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Königliche Afademie der Wiffenfchaften. 
Abhandlungen der mathematifch = phnfifalifchen 
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4. 794 Seiten mit 31 lithogr. Tafeln. 

I. Bootomifch : phofiologifhe Abhand— 

lungen. 

1. Beyträge zur Anatomie der Wögel, von Dr. 

Rudolph Wagner, Profeffor in Erlangen. 
(S. 271 —308 mit 1. Xafel.) 
Fragmente zur Phyfiologie der Beugung, 
vorzüglih zur mifroffopifchen Analyfe bes 
Sperma’d, von Demfelben. (S. 381 — 
416 mit 3 Xafeln.) 

3. Beyträge zur Gefchichte der Zeugung und 
Entwidelung, von Demfelben. Erfter Bey: 
trag. (S. 511 — 596 mit 2 Tafeln.) 

Diefe drey Abhandlungen, welche die mathe: 
matifch = phofitalifche Kiaffe der k. Akademie der 
Wiffenfhaften in dem zwenten Bande ihrer neuen 
Denkſchriften, der fo eben erfchien, aufzunehmen 
mir die Ehre erwies, find unter einem gemeinfchaft: 
lihen Gefichtspuncte abgefaßt und beruhen auf ei: 
ner Reihe von Unterfuchungen, welde ich über bie 
Phofiologie der Zeugung begonnen habe. Der 
Wunſch, diefen Geſichtspunct näher zu bezeichnen, 
veranlaßt mich zu einer Selbft = Anzeige in diefen 
Blättern, 
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Die Lehre von ver Zeugung hat das Schid: 


fal gehabt, von ven Phyfiologen früherer Jahr: 
hunderte mit einer großen Worliebe behandelt zu 
werben. Die wunderlichſten Hypotheſen über die 
Theorie der Zeugung finden wir im 16ten und 
17ten Jahrhundert neben den grünplichften empi: 
rifhen Unterfuchungen ihren Urfprung nehmen und 
fih geltend machen, und es erregt billig Eritaunen, 
wenn man erfährt, daß die Zahl der verfchiebenen 
Beugungätbheorien zu Ende ded 17ten Jahrhunderts 
fhon auf 300 geihägt wurde. Das 18te und 
19te Jahrhundert, fo reih an phyſiologiſchen Un- 
terfuhungen und Entdefungen, hat die eigentliche 
Beugungslehre mehr in den Hintergrund gedrängt 
und man findet hier ein weit größeres Studium 
des Folge-Acts der Zeugung, der Entwidelungs: 
geichichte. 


Gewiflermaffen hat das nächſte Object, an 
welchem man mit fo auferorbentliher Ausdauer bie 
Entwidelung ber Specied aus dem Keim findirte, 
die vorausgehenden Momente der Zeugung aus den 
Augen kommen laffen. Es war bad Bogel:Ey, 
dad bebrütete Hühnchen, wo die großen Natur: 
forfcher aller Jahrhunderte ſich am erften und leich: 
teften das geheimnißvolle Werden ded Individuums 
und die wundervolle Entfaltung der Organe flar 
zu macen boffen durften. Der Scarffinn aller 
Repräfentanten der großen Epochen für vie Ent: 
widelungsgefchichte in den drey lesten Jahrhunder— 
ten bat fib am bebrüteten Hühnchen erprobt; fo 
ift e8 bey Fabricius ab Aquapendente, Malpighi, 
Haller, Caſpar Friedrich Wolf, Döllinger und Pan— 
der, 6, €, von Baer, Balentin. 


Am gelegten Bogel-Ey find fihb vie Ge 
ſchlechter ſchon begegnet. Der Zeugungsact ift vor: 
über, der Keim ift gebilvet; er ruht und fchläft, 
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bis, unabhängig vom Einfluß der Eltern, die na— 
türlihe oder fünftlihe Brütewärme ihn belebt und 
fein Werbe! fpricht. 


Um den vorgängigen XAbfchnitt der Zeugung 
und ber Bildung des Keims ins Klare zu bringen, 
wendet fih der Phyſiolog mit größerem Vortheil 
zum Menfhen und zu den Säugetbieren, wo bie 
Stadien der Vermifhung der Gefchlechter und ber 
Entwidelung der Frucht ſich näher berühren. Aber 
die Schwierigkeiten, welche fih der Unterfuchung 
darbieten, find bier viel größer. Der natürliche 
Bang, den die Gefchichte ver Entwidiung nahm, indem 
fie erft mit dem Vogel: Ey fertig werben wollte, 
bat daher aud einen großen Gewinn gebracht, in: 
dem er für die Entwidelung ded Menfchen und 
der Säugethiere eine fefte Baſis gab. 

Zur Gefchichte der Beugung in diefem Sinne 
iſt ſeit Leuwenhök und Regner de Graaf wenig ge: 
ſchehen, das Einfluß gehabt hätte. Spallanzani’s 
berühmte Verſuche find noch jest von großem Werthe; 
aber die völlig verkehrten Schlüffe, die ver italieni- 
fhe Naturforfher aus feinen Beobachtungen zog, 
haben dieſe nicht fo einflußreich werben laſſen, als 
fie es verdienen. Neuere VBerfuche, wie die von 
Prevoft und Dumas, fo vortrefflich fie auch find, 
blieben bey den erften Anfängen ſtehen. Unter ven 
neueren phyſiologiſchen Handbüchern hat Burbach 
allem die Lehre von der Zeugung in gewohnter, 
gründlicher Weife abgehandelt, ohne daß fein Wort 
biefür fo einflußreich werben konnte, als bey der 
eigentlichen Entwidelungsgefhichte der Fall ift, wo 
Baer's und Rathke's Beyträge fo wichtige Zugaben 
find. Andere phyfiologifhe Lehrbücher, die auf ei: 
gene Erfahrungen gegründet find, wie die von Ru: 
dolphi, Tiedemann, Müller, Döllinger, haben, bey 
langfamerem Erfcheinen der einzelnen Abtheilungen, 
die Lehre von der Zeugung noch nicht erreicht. Da: 
gegen ift in ber Pflanzenphyſiologie durch Amicı, 
Robert Brown, Mohl, Fritzſche u. A. viel ge: 
[heben und unftreitig für die Gefchichte der thieri: 
fhen Zeugung vorgearbeitet worben, Denn es giebt 
keinen Lebensproceß in beyden Reichen ber organi- 
fhen Natur, ber eine fruchtbare vergleichende Un— 
terfuhung fo zuläßt, alö derjenige der Zeugung. 

As ih den Entfchluß faßte, mid einer durch 
zahlreihe Beobachtungen und Verſuche unterflügten 
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Revifion der Lehre von der Zeugung zu unterziehen, 
babe ich mir die Schwierigkeit nicht verhehlt, und 
war der Worte Haller’ wohl eingedenk. Der große 
Phyſiolog ded 18ten Jahrhunderts beginnt den 
legten Band feiner Elementa physiologiae mit den 
Dorfen: difficilimam adgredior laborem et exi- 
tum vix promitto, qui lectori satisfaciat. Prim- 
ordia enim novi hominis ipsa natura velat. 


Ich ſtellte mir die Aufgabe fo umfaflend, als 
möglich. Zuerft mußten die anatomifden Elemente 
der männlichen und weiblihen Zeugungsorgane big 
in ihr tiefftes Detail erfannt werden. In meinem 
Prodromus historiae generationis habe ih bie 
Grundzüge des Bau's der primitiven Ever in al: 
(en Hauptrepräfentanten der Xhierwelt gegeben, 
Was ich damit andeuten und bezweden wollte, bat 
ein berühmter Veteran der Phyfiologie in einer An: 
zeige in dieſen Blättern deutlicher und berebter er: 
Flärt, als ich es vermocht hätte, 


Fragmente zu einer ähnlichen Analyſe der 
männlichen Zeugungsſtoffe, habe ich in der oben 
genannten erſten Abhandlung zu geben 
verſucht. Ich habe hier die wichtigſten Formen von 
Samenthierchen der vier Wirbelthierklaſſen zuſam⸗ 
mengeſtellt, ihr ſpezifiſches Verhältniß zur zeugen⸗ 
ben Spezies, ihren Klaſſen- und Orbnungscarat: 
ter, ihre Genefis und Metamorphofe nachzuweiſen 
verſucht. Dieſen mikroſkopiſchen Unterſuchungen 
ſind Ergebniſſe und Betrachtungen allgemeinerer 
Art angehängt, auf die ich hier nur verweiſen kann. 
Den Hauptwerth lege ich auf die Anſicht, daß die 
Samenthierchen weſentliche Elemente des Samens 
ſind und daß alle meine Unterſuchungen der Mey— 
nung entgegentreten, als wären es nur zufällige 
Entozoen, wie die im Darmkanal u. f. w. Bon 
wirbellofen Thieren habe ich vorzüglich nur neue 
Thatfahe aufgenommen, 3. B. die Entdedung 
männlicher Zeugungstheile bey der Bivalven Gat: 
tung Cyclas, bey der Kruftenthiergattung Cypris, 
ald Beweile für meine, aus umfänglicen Unter: 
ſuchungen bervorgehende Anficht, daß die Dupli— 
cität des Gefchlehtd durch die ganze Thierreihe 
greift. 

Die zweyte Abhandlung, welde fpäter 
gedrudt wurbe, enthält unter neuen Xhatfachen 
aud Berbefferungen zu ber vorhergenannten und 
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zum Prodromus. Zuerſt babe ich ben feineren 
Bau des Säugethier-Ey's vollftändig zu enthüllen 
gefucht. Mit einer ausführlichen Darftellung ver 
Gefchichte der Entdecung ded primitiven Eychens 
babe ich neue Unterfuchungen verbunden und Ab: 
bildungen gegeben. Noch gelang ed mir ‚aber ba: 
mals micht, eine eigene Dotterhaut wahrzunehmen, 
welche ich- neuerlich als fehr zarte Menibran deut: 
lich den Dotter vom Chorion babe abgrenzen fehen; 
fo beym Schwein, bey der Katze. Diefe ‚ganze 
Darftellung, fo wie alle meine früheren, mögen 
den irrigen Vorwurf befeitigen, den mir neuerdings 
Carus (Müllers Archiv und Annal. des sc. nat. 
1837) gemacht hat, ald hätte ich den fogenannten 
diseus proligerns Baer's inwendig in den Dotter 
verlegt, Nah der Belchreibung des Eychens im 
ausgebildeten Zuftande, vor ber Befruchtung , "habe 
ich meine, noch fragmentarifchen Unterfuhungen 
über die Genefid desſelben bey Embryonen und 
jungen Xhieren mitgetheilt. Ich babe ferner zwey 
fehr kleine, aber bereits befruchtete und im Uterus 
lofe gefundene Eychen vom Hunde und Kaninchen 
abgebilder, Neuere Unterfuhungen beftätigen meine 
Anfiht von der Entftehung des Chorions. Der 
Bau der Eyerftöde bey den Infekten giebt, wegen 
der fucceffiven Reife der Eyer und der Gelegenheit 
in einer Everftodröhre fehr verſchiedene Entwide: 
lungöftadien zugleich zu überfhauen, intereflante 
Anhaltspuncte, weßhalb ich «ine volftändige Ab: 


bildung und Beſchreibung einer folder Eyröhre von , 


einer Libelle gegeben habe und aus zahlreichen Unter: 
ſuchungen noch einige Darftellungen aushob, welche 
die im Prodromus auf dad Nöthigfte beichränften 
Figuren ergänzen können. Ich babe ferner Beob— 
achtungen angeführt, welche die Annabme von An- 
donin u, A. betätigen, daß der Same der mann: 
lihen Inſekten in einem eigenthümlichen blafenar: 
tigen Behälter beym Weibchen abgelagert. wirb und 
bier bie vorbenfchlüpfenden Eyer befruchtet. Bon 
Siebold in Danzig bat neuerlih über denſelben 
Gegenftand beftätigende und, wegen ihres Umfangs 


und ihrer Volftändigkeit, höchſt intereffante Beob- 


achtungen mitgetbeilt. Die weiter gegebenen Un- 
terfuchungen über die Contenta der männlichen 
Gefchlechtötheile bey den Schneden und anderen 
wirbellofen Thieren berühren mehrere wichtige Con— 
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troverſen. Die Schwänze ber Spermatozoen der 
Zeihmufheln hatte ich zwar ‚aus der ganzen Be 
wegung ber Körperhen vermuthet, aber nicht be 
flimmt gefehen, daher auch nicht abgebildet, wie 
bieß neuerlich durch den fleißigen Siebold geſchah. 
Sehr feine und durchſichtige Gebilde find unter man- 
chen, felbit fehr Klaren Mikroffopen nicht erkennbar; 
ed fcheint, daß die Plößl'ſchen Mikroſtope hier. das 
BVorzüglichfte leiften. Ueber die Samenthierchen der 
Knochenfiſche habe ich richtigere Anfichten, ald Nach⸗ 
trag zur früheren Abhandlung, mitgetheilt; auch 
bier kommen fehr feine und lange Schwänze vor. 
Endlih babe ich zum Schluſſe neue Beobachtungen 
über das unbefruchtete Ey der Batrachier gege: 
ben, welche einige merkwürdige Berhältniffe des 
Keimbläschend zur Keimſchicht betreffen, die ich 
früher nicht. fo erfannt hatte. Ich habe fpäter ge 
funden, daß Salamander und Proteus hierin ganz 
mit ben Fröfchen übereinfiimmen. Von einigem 
allgemeinen Intereffe, ſelbſt für. vie foftematifche 
Boologie nicht unwichtig, dürften bie Vergleichun— 
gen ſeyn, welche ich in Bezug auf Blutförperchen, 
feinere Struktur der Genitalien, zwifchen den nad: 
ten und beſchuppten Amphibien, zwiſchen Knochen⸗ 
und Knorpelfiſchen, angeftellt habe; fie finden fich 
am Eingang der zulegt ermähnten Unterfuchung. 

Die dritte Abhandlung, Beyträge zur 
Anatomie der Vögel, ſteht im innigen Bufammen: 
bange mit der Entwickelungsgeſchichte. Ich habe 
bier vorzüglich gewiſſe Bildungen abgehandelt, weiche 
merkfwürdiger Weife bald ald Norm, bald ald mehr 
zufällige Ueberbleibfel früherer Entwidelungdmomente, 
fih finden. Keine Thierklaſſe war zu folden Uns 
terfuhungen günftiger, als die der Vögel, bey 
dem gleibmaßigen Typus der Gefammt : Organıfa- 
tion und der leichten Gelegenheit viele Arten und 
Individuen hierauf zu unterfuchen. Der Eyerftod 
und das Darmbdivertifel haben mir vorzüglih Anz 
haltöpuncte gegeben. Bey den meiften Vögeln 
fommt nur ein Eyerftöd vor, und zwar ber linke, 
während merfwürdiger Weife im Embryo die Ur: 
anlage zu zwey Gperftöden vorhanden ift, Der 
rechte verfchwindet faft immer gegen die Mitte ber 
Brütezeit, ehe er noch hiſtologiſch metamorphofirt 
ift und wahre ovula gebildet hat. Dagegen giebt 
es einzelne Vogelgattungen, wo in fekenen Fällen 
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ein Nubiment ded rechten Ovariums bleibt, aber 
bey einzelnen Inbivibuen fehlt, bey andern vor: 
banden iſt; wieder andere Vogelgattungen behielten 
conſtant, in allen Individuen, einen, nur viel 
kleineren rechten Eyerſtock; bey noch andern endlich, 
bey mehreren Raubvögel-Arten, bildet ſich das 
rechte Ovarium- gleich dem linken vollkommen aus, 
Aehnlich iſt es mit dem Divertikel; ben den Ging: 
vögeln kommt eö nie, bey vielen Sumpf: und Waf- 
fervögeln dagegen conftant vor; bey andern Gaf: 
tungen fehlt es bald, bald ift es vorhanden; ein: 
zelne Gattungen, wie der Kufuf, haben es conftant, 
während ed in den verwandten völlig fehlt, Man 
fieht, daß gewiffe Bildungshemmungen eine ausge: 
dehnte cykliſche Entwidelung haben und daß ſich 
ein tiefed Gefek in fcheinbar zufälligen Bildungen 
offenbart. Bey der aſymmetriſchen Entwidelung 
der weiblichen Genitalien war ed mir von Intereffe, 
auch andere fymmetrifche Bildungen durch eine große 
Anzahl von Arten und Individuen zu unterfuchen, 
Hiezu haben mir einige Theile des Gefäßſyſtems 
und’ der Fächer im Auge Gelegenheit gegeben, die 
Zahl ver Fächerfalten vartirt zuweilen bey demſel— 
ben Individuum, 


Ich habe im Ganzen 57 Gattungen, 108 
Arten und mehrere hundert Individuen von Vögeln 
für diefe Abhandlung unterfuht. Seit dem Drud 
derfelben find noch mehr ald 30 Arten hinzugekom— 
men und die Zahl der Individuen bat fih noch 
ftärfer vermehrt. Alles Wefentlihe bat fich be: 
flätigt. 

Auch in Bezug auf den Inhalt der erfigenann: 
ten beyden Abhandlungen, bat fih mein Material 
außerordentlich vermehrt und es haben ſich wichtige 
neue XThatfahen für die Generationsichre heraus: 
geftellt. Ich glaube in vielen Fällen im Stande 
zu feyn, aus einem mit bloßem Auge kaum ficht: 
baren Tröpfchen von Samenflüfigfeeit, den man 
mir reicht, durch mifroffopifhe Unterfuchung anzu: 
geben, von welcher Familie und Gattung, ja von wel: 
her Art im Xhierreihe der Same ſtammt. Ge 
genwärtig find meine Unterfuchungen vorzüglih auf 
den Zeugungdaft gerichtet und auf dad Eperma der 
bybriden Thiere. Ich darf hoffen, daf die 
unternommenen Arbeiten aud einige all: 
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gemeinere Refultate geben, Namentlich 
glaube ih die urfprünglide Stammver 
wanbtfhaft des Menfhengefhlehts aud 
firengwiffenfhaftlih begründen zu 
können und die Lehre von den Autochtho— 
nen, welche einige Hiftorifer und Anthro— 
pologen noch immer nicht aufgeben wol 
ten, völlig in das Reih der Mythen zu 
verweifen, aud dem’ fie in die Weltge: 
fhichte hberübergefprungen iſt. 


Rudolph Wagner. 


I. BZoologifhe Abhandlungen. 


1. Belhreibung eines neu entdedten Ornitho— 
cephalus, nebſt allgemeinen Bemerkungen 
über die Organifation diefer Gattung. Bon 
Prof. Dr. Johann Andreas Wagner. (©. 
163 —198 mit einer Tafel). 


In diefer nun bereits vor faſt zwey Jahren 
gedrudten Abhandlung wird von einer ber merk: 
würbigften Thiergattungen, die lediglich der älteften 
Periode der Erdgefchichte angehört, ein neues, in 
feinen äuffern Umriffen fehr gut erbaltened Exem— 
plar befchrieben, das zugleich eine neue Art unter 
dem Namen Ornithocephalus Kochii, conftituirt. 
Ich habe mich ben Beichreibung diefer Art bemüht, 
nicht bloß die oſteologiſche Beichaffenheit derſelben 
genau zu erörtern, fondern überhaupt mit Zu: 
ziehung der andern Arten, namentlih des Orni- 
thocephalus longirostris, beffen Driginalplatte be: 
kanntlich die hiefige Sammlung befist, den in ber 
lestern Zeit flrittig gewordenen Knochenbau ber 
ganzen Gattung Far darzulegen. Das Eremplar 
von O. Kochii giebt hierüber erhebliche Auffchlüffe. 
Zum Scluße habe ich die Beziehungen angegeben, 
in welden meine neue Art zu den übrigen biöher 
befannt gewordenen Eremplaren dieſer Gattung aus 
dem lithographifhen Schiefer ſteht. 


( Bortfegung ſolgt.) 
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zu den achten Affen und gleich nach dem Saimiri 
Königliche Akademie der Wiſſenſchaften. und den Springaffen gehöre. *) 


*) Geraume Zeit nach dem Druck meiner Abhand: 


Abhandlungen der mathematifch = phyfikalifchen lung, aber früher ald die fehr verfpätete Aus: 
; : Ton: gabe biefes Bandes, erfchien von Hrn. Dr, Giſtl 

Klaſſe der bayeriſchen Aedem⸗ — ebenfalls eine Beſchteibung nud Abbildung des 
ſchaften. Zweyter Band, die Abhandlungen Nachtaffen, welche bende fu feinem Faunus ver: 
von den Jahren 1831 bis 1836 enthaltend ꝛc. beifert und vermehrt, mie er fagt, reproduciet 


wurden; diefer lcgtere Abdruck allein ift mir be: 
kannt. Herr Dr. Gift! fagt nicht, woher er das 


(Sortfegung.) Material, oder auch die neuen angeblichen Ver: 
befferungen genommen bat, was bey ber Gel: 
IM. Zoologiſche Abhandlungen. tenbeit des Gegenſtandes allerdings der Mühe 
, ‚ werth geweſen wäre, da meines Wilfens das Ske⸗ 
2. Beyträge zur Kenntniß der warmblütigen fett der biefigen Sammlung das einzige bekannte 

: : ika's. . in Deutſchland iſt, deſſen Benägung ihm jedoch 
— mente En eig > wenigſtens feit Waglers Tode, nicht zu Statten 
Bagner. (©. 417 — 510. mit 5 lith. Pam. Aber auch Wagler hatte ben feinen Feb: 
Tafeln.) zeiten Hrn, Gil ficherlich weder Die Abfaſſung 
, B , B einer Befchreibung, noch einer Abbildung erlaubt, 
Diefe Bepträge, welche in ven folgenden Bän- indem er dieß ſelbſt bereits gethan hatte, wie 
den follen fortgefegt werben, theilen fid in drey denn Ofen im feiner Iſis 1852 ©. 55. berichtet, 
Abfchnitte, daß Wagler ihm im Manuffreipte fein zum Drude 


fertiges Werk: „Abhandlungen aus der Zoologie 


a) Erfter Abſchnitt. Oſteologiſche und Zootomie betitelt, vorgelegt habe, worin uns 
Bepträge zur Kenntniß der amerifani: ter andern die Befchreibung und Abbildung des 
(hen Affen. Skelets des dreniireiigen Nachtäffers enthalten ' 

f ä —— ſey. An dieſer Publikation wurde aber Wagler 

Im erſten Kapitel dieſes Abſchnitts wird das durch feinen Tod gehindert. Indeß Beſchreibung 
Skelett vom Nyctipitheeus beſchrieben und auf ei— und Abbildung waren beode bereits fertig; bie 
ner Tafel abgebildet. Zu diefer Arbeit veranlaßte ge —— —— gezeichnet ar nn 

, i ö uoch die Eorta’fche Buchhandlung, und einige Abs 
mich mot bioß ber Umfend, —— ——— drücke davon find durch den Zeichner in Umlauf 
gerüft des Machtaffen bisher weder durch eine Be— , 

r . , n gekommen. Ein folcher iſt mie von Letzterem eben: 
fhreibung, noch eine Abbildung erläutert war, fon: ſalls gleich ben meiner Hieherkunft mitgerheilt 
dern auch noch der Grund, daß Wagler nnd Glo— worden, und hieraus erfebe ich, daß Hru. Gifte 
ger dem Thiere eine fehr irrige ſyſtematiſche Stel: Zeichnung eine mißrathene Kopie derſelben ift. 
lung, ver erfie ben den Maki's, ber letztere bey Weitere Erfundigungen haben mich belehrt, daß 
den Seivenaffen gegeben hatten. Meine Abhand: ie Witwe. meines feel. Vorgängers Hrn. Dr. 
Inng bierliber weißt entſchieden nah, daß es noch Giſtl einen Theil der nachgelaſſeuen Manuferipte 


abgetreten Hat. Die Abhandlung alſo, welche 


vu a 


19 


Dad zweyte Kapitel befaßt fih mit der Be 
ſchreibung der Schädel von Lagothrix, Pithecia, 
Callithrix und Chrysothrix woran ſich eine verglei- 
ende Betrachtung der Schädel von fämmtlichen 
amerifanifhen Affengattungen anfhließt. Won je: 
nen drey erften Gattungen it bisher feine detail: 
firte Befchreibung erfchienen; Abbildungen ohne 
weitere Erläuterung hat allein Spir (Sim. Brasil.) 
von felbigen gegeben, deren Anführung ich in mei: 
ner Abhandlung überfehen habe. Da fih ſeitdem 
mein Material fehr gemehrt hat, namentlich in Be— 
zug auf die noch wenig gekannte Gattung Pithecia, 
fo denke ih im nächſten Bande nochmald auf fel- 
bige zurüdzutommen. Bey diefen oſteologiſchen Be: 
trachtungen habe ich hauptfählih nur folche Ber: 
hältniffe detaillivt hervorgehoben, welche zur Cha: 
rafterifiit der Gattung und ihrer Stellung im Sy: 
fieme erforderlich find. 


Bon gleicher Rückſicht bin id im britten Ka: 
pitel: „Bemerkungen über den Knochenbau des 
Rumpfes und der Gliebmaffen enthaltend,“ auöge: 
gangen, und habe befonderd nad Merkmalen ge: 
fucht, wornach fih die Greifichwänze (Mycetes, 
Ateles und Lagothrix) von den Rollaffen (Cebus) 
und ben übrigen, nicht widelnden Gattungen 


diefer im eigenen Namen publiciet, gebört urfprüng: 
lich Waglern an; fie ſcheint fo unverändert ge: 
blieben zu fenm, daß noch im Jahre 1557 Meng: 
ger um Auffchluß über einige Puncte aufgefor: 
dert wird, obfchon derfelbe bereits vor fünf Jah— 
ren, twenige Monate nach Wagler, «eitorben it, 
In ähnlicher Weile verhält es ſich mit der Be: 
ſchrelbung von Mesoclastus, bie gleichfalls in 
diefem Hefte des Faunus vorkommt. Auch dieſe, 
wie die Iſis angiebt, ſollte im erſten Bande von 
Waglers Abhandlungen erſcheinen unter dem Ti: 
tel: „Ueber eine neue Käferfamilie, Coleoptera 
xenomorpha und Befchreibung der neuen Sippe 
und Gattung bderfelben, Mesoclastus Maximi- 
liani.* Trotz diefer gedruckten Ankündigung ſcheut 
ſich Herr Gift nicht, gegenwärtig drucken zu laf: 
fen, er müſſe für dieſe Gattung die eigene 
Familie der Xenomorphae errichten. Als Bag: 
lers Amtsnachfolger halte ich mich für verprlfchtet, 
ihm fein literaͤriſches Eigenthum gegen ſolche 
Entfremdungen zu wahren. 
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unterfcheiden. Solche Merkmale haben fich denn 
auch im Bau der legten Schwanzwirbel ergeben, 


\ Im vierten Kapitel find die Dimenfionsver: 
hältniffe ded Anochengerüftes der amerikaniſchen Af- 
fen, nah den Steleten unferer Sammlung beftimmt, 


b) 3weyter Abfhnitt. Oſteogra— 
phifhe Beyträge zur Kenntniß einiger 
füdamerifanifher Bögel. 

Je mehr die meiften Drnithologen bey den 
Vögeln nur die äußere Geflaltung berüdjichtigen, 
um defto nothwendiger wird «3, auf die großen 
Formverfchiedenheiten ded innern Baues aufmerkiam 
zu machen, damit auch diefe foftematifchen Zuſam— 
menftellungen ihre gehörige Würdigung finden, Ich 
habe daher für diefen Zwed die Gattungen Cryp- 
turus, Dicholophus, Psophia und Mycteria aus: 
gewählt; von ihnen jedoch nur Schädel, Bruftbein 
und Beden ausführlich beſchrieben und abgebildet, 
weil in diefen Theilen die größten Formabweichun— 
gen vorfommen, daher ihmen aud in zoologifcher 
Beziehung die meifte Wichtigkeit zuſteht. Doc 
habe ih, wo «8 nöthig erfhien, das Hauptver: 
halten der übrigen Theile ebenfalld angegeben, 
und bey ben Dimenfionsangaben ohnedieß das ganze 
Knochengerüſte berüdfichtigt. An den Skeleten ver 
drey erften Gattungen kommen zum Theil fehr aus: 
gezeichnete Bildungen vor, 


ec) Dritter Abſchnitt. Befhreibung 
jweyer neuer Eihhornarten aus Merifo, 


Wagler hatte bereit ein neues merifanifches 
Eichhorn unter dem Namen Sciurus bypopyrrhus 
beſchrieben. Seitdem find der Sammlung burd) 
Herrn Baron von Karwinski zwey andere Arten 
von Eichhörnchen aus Mexiko zugefommen, welche 
ih für bloße Alterövarietäten einer und berfelben 
Specied gehalten hätte, wenn nur nicht burd ben 
genannten Herm Cinfender, der biefe Thiere im 
freyen, wie im zahmen Zuftande lange hindurch 
beobachtete, auch ein lebendes Individuum noch 
gegenwärtig dahier beſitzt, das Gegentheil verſichert 
worden waͤre. Abgeſehen nämlich von der Ver— 
ſchiedenheit in der Größe, Färbung und Beſchaf—- 
fenheit der Haare, was Alles veräanderlich iſt, les 
ben die Einen nur in den höhern Regionen der 


\ 
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Kordilleren im Staate von Daraca, da wo Fich— 
tenwälber flehen, und zwar nicht in Zruppen, fon: 
dern vereinzelt, während bie andern dem heiffen 
Zieflande an der Südſeeküſte desſelben Staates an⸗ 
gehören, aus demſelben nicht herausgehen und in 
großen Schaaren gefellig fich zufammenhalten. Diefe 
Verſchiedenheit binfichtlih des Aufenthaltes und ber 
Gefelligkeit, wie fie durch fichere Beobachtungen 
ermittelt ift, gewährt die volle Berechtigung, bey: 
deriey Eichhörnchen, da auch erhebliche phyſiſche Dif: 
ferenzen hinzufommen, als zwey gefonderte Arten 
anzufehen,. Die erftere habe ich Sc. albipes ge: 
nannt und fie ſchon früher in der Fortfegung von 
Schreber's Säugthieren abgebildet; die andere, welche 
in den vorliegenden Abhandlungen abgebilver ift, 
nenne ich Se. socialis. Beyde Arten find hier aus: 
führlih beichrieben, 


Prof. Wiegmann hat in feinem neuerdings 
erfchienenen Iahreöberiht (1837. 5tes Heft) die 
Meynung ausgefprochen, ald ob biefe 3 Arten, 
nämlih der Sc. hypopyrehus von Wagler, und 
Se. albipes und socialis von mir nur eine Art 
ausmachen fünnten, welche wahrſcheinlich Barie: 
täten von Sc. variegatus feyn möchten, Dieſe 
Meynung muß ich jedoch beftreiten, am wenig: 
fien kann fie in Bezug auf Sc. socialis gelten, da 
bie ſchon vorhin ermähnten Beobachtungen des 
Herrn von Karwinski's — in Verbindung mit 
phyſiſchen Merkmalen, worunter die Kleinheit feines 
der geringften ift, feine fpecififche Selbſtſtändigkeit 
fiber. Wenn Wiegmann fagt, daß das Ber: 
liner Eremplar von Sc. socialis um 2% größer, 
ald dad unferige fey, fo geht aus dieſer beträcht: 
lichen Differenz in ber Größe ſchon genügend ber: 
vor, daß es nicht unferer Art, fondern einer Far: 
benabänderung von Sc. albipes angehört haben 
möge. Nach ber Verfiherung des Hrn. von Kar: 
mwinsfi erreicht Se. socialis niemald eine ſolche 
Größe. Ueberhaupt ſtehen beyde genannte Arten 
in 'einer ähnlichen Beziehung zu einander, wie zwey 
braſilianiſche, Se. Langsdorflii und aestuans, welche 
ebenfalls hauptſächlich an der Verſchiedenheit der 
Größe erkannt werden, Noch weniger als mit Sc. 
albipes läßt fi aber ber Sc. socialis mit Se. hy- 
popyrrhus vereinigen; inbem auch abgefehen von 
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der Verſchiedenheit in der Färbung, diefer in allem 
Zheilen fafl um die Hälfte größer ifl. 

Aber auch diefe letztgenannte Art ſcheint mir 
nicht mit Sc. albipes vereinigt werben zu bürfen, 
Biegmann giebt an, daß alle 3 Eichhörnchen, 
fo fehr fie auch in der Körperfarbe verfchieden find, 
doch darin übereinftimmen, daß der mitten auf der 
Unterfeite gelblich graue ober ſchön roftrothe Schwanz 
jeverfeitö von einer ſchwarzen und weißen Binde 
gefäumt ſey. Dieſes Merkmal paßt nun allerdings 
auf Se. albipes und socialis, keineswegs ‚aber auf 
Sc. hypopyrrhus. Ben jenen beyven nämlich be: 
ſteht jedes Schwanzhaar aus 3 Farben: der roft: 
gelben (oder roftrothen), ver ſchwarzen und der 
weißen, welche fi in genannter Drönung von uns 
ten nad oben folgen, fo daß bierburd der Schwanz 
auf jever Seite drey breite Längsbinden aufjumei: 
fen hat, wie ed Wiegmann angiebt. Ganz; an: 
ders ift es aber bey Sc. hypopyrrhus. Schwanz 
und Rüden befteht nämlich bloß aus zwey Farben: 
der bräunlichgelben und ſchwarzen, welche fo geord⸗ 
net ſind, daß die ſchwarze Farbe die Oberhand hat 
und nur durch drey ſchmalere gelbliche Ringe un: 
terbrochen wird, in der Art, daß die Wurzel ſchwarz 
iſt, hierauf ein gelblicher Ring folgt, wornach wie: 
der zweymal ſchwarz und gelb abwechſelt, fo daß 
eine ganz andere Anordnung der Sarbenringe bey 
Se. hypopyerhus flattfindet, als bey Se. albipes 
und socialıs, wo roth, ſchwarz und weiß in ein: 
facher Ordnung fih an einander reihen. Nimmt 
man nun noch die Verſchiedenheit in der Größe, 
fo wie in der Färbung von Sc. hypopyrrhus hinzu, 
wie fie Wagler genau befchrieben und ih in der 
Schreberſchen Fortfegung durch die Abbildung an: 
ſchaulich gemacht habe, fo wird - fich dieſe Art in 
ihrer Selbſtſtändigkeit genug rechtfertigen. 


Indem ich demnach diefe 3 Arten fpecififch 
aus einander halte, verfteht es fich won felbft, daf 
ich fie nicht ald Abänderungen von Sc. variegatus 
erkiaren laffen kann. Was für eine Art unter die: 
fem Namen zu verftehen fen, iſt überhaupt nicht 
mit Sicherheit zu jagen.  Errleben bat fie aus dem 
Coztiocototequallin von Fernandez und dem Co- 
quallin von Buffon errichtet, wozu Schreber und 
Gmelin noch Pennant's varied squirrel zogen, 
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Das Thier von Fernandez kann aber nicht mit dem 


von Buffon zu einer Specied gehören, weil jenes 
doppelt fo groß feyn fol; Wagler hat jenes für 
feinen Sc. hypopyrrhus erklärt. Dagegen fönnte viel- 
leicht der Coquallin, der bloß nad einem vertrod: 
neten Eremplare gekannt ift, feiner Größe nad 
zu meinem Sc. albipes gehören, wenn nämlich 
die fehr abweichende Färbung ded Kopfes und der 
Züge, fo wie die fehlende Angabe über die Schwanz: 
farbe nicht im Wege fliehen. Die 3 Eremplare, 
welche ih von Sc. albipes vergleichen konnte, ſpre— 
hen entſchieden gegen eine ſolche Vereinigung, an 
welche ic; früher felbft gedacht habe; indeß aus 
Wiegmann’d neueren Angaben erfehe ih, daß 
diefe Art, gleich manden andern, beträchtliche Far: 
benabänderungen barbietet, fo daß in ihren Kreis 
vielleiht au noch der Coquallin von Buffon fal: 
Ien könnte. Zu Fernandez und Buffon’d Xhier 
ftellt zweifelhaft Pennant fein varied squirrel, das 
er nach einem einzigen Eremplare fennt, und von 
dem er weiter nichts fagt, ald daß ed nicht größer 
ald dad gemeine Eichhorn fen, feine Farben braun, 
orange und grau, der Unterleib orange wäre. Auf 


eine fo unbeflimmte Angabe hin wage ich feine 


Entfheidung über fpecifiihe Stellung desſelben. 
Diefed mixtum compositum von Sc. variegatus if 
in neuern Beiten fo wenig als eigenthümliche Art 
beybebalten, auch nicht weiter befchrieben worden, 
daß Fr. Eupier, Griffitb und Leſſon ben 
Coquallin als Abänderung zu Sc. capistratus ge: 
zogen haben, 


Indem ich demnach die Selbftändigkeit der 
3 von mir und Wagler aufgeftellten Arten meri— 
kaniſcher Eichhörnden nicht aufgeben kann, be 
ziehe ich fänmtlihe von Wiegmann angeführte 
Varietäten leviglih auf Sc, albipes, woben Sec. 
hypopyrrhas und socialis gar nit ind Spiel 
kommen, 

A. Wagner. 


( Fortfegung folgt.) 
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Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy: 
fitalifhen Inhalte in I. C. Poggendorffs An: 
nalen ber Phyſik und Chemie. Br. XXXXIL 
(Zweyte Reihe. Bv. XIL) 1837. 


Die pbnfifalifhen Abhandlungen des bier anzuzei⸗ 
genden Bandes haben bennabe ausfchlieffend die Erichei: 
nungen A. beö Lichtes und B, der Kleftricität zum Ge— 
genſtande. 

A. In Bezug auf das Licht hatte Hr. Nemmann 
ſchon (Bd. XXXX. der Annalen) ein Verfahren ange: 
geben, die Intenfität des refleftirten Strables, die Lage 
feiner MORINEIERDEDERE und die Intenſttaͤten ber bey—⸗ 
den gebrochenen Strablen zu beftimmen, wenn ein pos 
lariſirter Lichtſtrahl auf die Oberfläche eines Kryſtalles 
fällt, und die Löfung des gefammten Problemes in eis 
ner der Berliner Ufademie vorgelegten Abhandlung aus: 
geführt. Im gegenmärtiger Abhandlung ſucht er —— 
1— 29) die Richtigkeit feiner Reſultate durch bie Ue 
einſtimmung derfelben mit anderen Beobachtungen zu 
bemeifen. 

Nachdem der hiezu couſtruirte Apparat beſchrieben 
worden, beſtimmen Beobachtungsreihen dasjenige Pola— 
riſatlons⸗ Azimuth des einfallenden Strahles, ben wel: 
chem a) der außerordentliche Strahl, b) ber ordentliche 
Strobl verfchwindet, c) das Azimuth, nach welchem 
der reflektirte Strabl polarifirt iſt, wenn der einfallende 
Strahl fenkrecht, d) wenn er parallel mit der Einfalls— 
ebene polarifiet it, +) das Azimuth, in welchem ber 
einfallende Strahl polarifirt fenn muß, damit ber ve 
fleftirte Strahl jenfrecht, k) parallel mit der Einfall: 
Ebene polarifiet fenn, und g) wenn der rejleftirte inf 
einem gegebenen Azimuth polarifirt ſeyn foll. 

Die Beobachtungen find mit vieler Umficht ange: 
ftellt, und immer mit den Nefultaten feiner Berechnung 
verglichen, deren * Abweichung von einander Zn 
von Bedeutung fit. 

Zur weiteren Betätigung feiner eingefüprten Gleis 
chung berechnet Hr. Verf. nach ihr auch die fehon frü— 
ber von Hr. Seebeck angeftellten Beobachtungen über 
den Einfluß vou Kryſtallflächen auf die vollftändige Po: 
larifation des Lichtes durch Neflerion, und findet auch 
mit ihnen hinreichende Webereinftimmung. 


(Fortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 
MI. Botaniſche Ubbandlungen. 

1. Plantarum novarum vel minus cogmitarum, 
quae in horto botanico herbarioque regio 
Monacensi servantır, fascieulus secundus. 
Deseripsit Dr. Jos. Gerh. Zuccarini. 
©. 309 — 380. Mit 10 Steintafeln. 


Der Berfafler beabfihtigt, in einer fortlau: 
fenden, bereits im vorigen Bande begonnenen Reihe 
von Abhandlungen die vorzüglichften neuen oder 
nur wenig befannten Pflanzen, welche der biefige 
königliche botanifhe Garten und das Herbarium 
ihm bieten, zu befchreiben und durch phyſiologiſche 
Erkurfe zu erläutern. Der vorliegende Fascikel ent: 
hält nad natlirlichen Familien gereibt: Amaryl- 
lideae. 1) Amarsllis Karwinskii +, der A. for- 
mosissima verwandt, von Baron von Karwinski 
aus Merito gebradt. 2) Pancratium glaucum, 
Ebenvaher. — Hemerocallideae. 3) Polian- 
thes mexicana +. Ebendaher. Nah Baron von 
Karwinski wähfl auch die gemeine Tuberoſe, 
die man bisher für eine urfprünglih nur in Oft: 
indien heimifche Pflanze hielt, in Meriko und zwar 
in der Nähe von Irtlan in Kelfenrigen wild, — 
Orchideae. 4) Stanhopea Lindleyi + aus Me: 


rifo. Die fehr großen weiß und ſchwarzroth ge: 
fledten Blumen haben einen vortrefflihen Vanille— 
geruch. — Santalaceae. 5. 6. Thesium grae- 
cum und Bergeri, zwey neue Arten, welde ber 
leider für die Wiffenfchaft zu frühe verftorbene Kap: 
lan Berger in Griechenland fammelte, — So-- 
laneae. 7. Solanum glaucescens + aus Meriko.. 
— Serofularinae. 8. Russelia juncea +. 9) 
R. polyedra + Beyde aus Merifo, 10) Celsia 
tomentosa }. Eine fehr ausgezeichnete Art mit 
vollfommen ganzen beyberfeits filzigen in eine Rofe 
geftellten Wurzelblättern; von Berger in Grie 
henland gefammel, — Ericineae. Comaro- 
staphylis. Meue Gattung aus Merifo, mit Ar- 
butus und Arctostaphylos verwandt, erfterem durch 
den Habitus, Blüthenftand und die auffen feinwar: 
zige Frucht, legterem durch das fünffächerige Ova— 
rium mit einem Eye in jedem Fache genähert, von 
beyden aber durch bie Steinfrudht mit einem ein: 
zigen 1 — 5 fächrigen Steinkerne verfchieden. Mit 
Sicherheit kann bisher nur eine Art, C. arguta f, 
hiebergezogen werben, doch dürften bey genauerer 
Kenntniß der Frucht auch Arctostaphylos glauces- 
cens und polifolia H. B.K. zuzuzählen feyn. Ei: 
nige allgemeine Bemerkungen über die Familie der 
Ericeen beziehen fi darauf, daß faft bey allen der 
Griffel hohl und die Narbe offen fey, daß bey den 
Ericeen mit befchuppten Knofpen, z. B. bey Rho- 
dodendron, die Triebe zur Zeit des Austreibens 
fih zwiſchen den Knofpenfhuppen flärfer dehnen 
als zwifchen den Blättern, und daß endlich bey 
den immergrünen Arten z. B. bey Erica feibfl, 
die Zweige nicht nur im erflen, fondern auch in 
den folgenden Jahren, fo lange die Blätter grün 
bleiben, ihren Wachsthum in die Ränge fortfegen, 
fo wie es aud bey Cupressus, Thuja, Junipe- 
rus etc. geſchieht. — Onagrariae. 12) En- 
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eliandra. Meue Gattung. Belanntlih hat Herr 
Spach in feiner Monographie der Onograrieae 
(Nouvelles annales du Museum. IV. p. 329) bie 
in diefe Familie gehörigen Gattungen bis zur Un- 
gebühr zerriffen und zerflüdelt. Indem der Ber: 
faffer diefed (etwas glimpfliher als es gleichzeitig 
im Botanical Register gefchehen) rügt und die Un: 
haltbarkeit ver von Herrn Spach gewählten, Cha: 
raktere nachweift, glaubt er inbeffen doch eine auf 
fihere Merkmale geftügte Gattung unter obigem 
Namen von Fuchsia trennen zu müffen, bie ſich 
durch polygamiſche Blüthen, stamina inclusa, al- 
terna deflexa und bacca oligosperma auszeichnet. 
E. parvillora Zuccar. und mehrere andere merikanifche 
Arten gehören hierher. 13) Lopezia lineata } 
aud Merito. Zahl und Stellung der Drüfen auf 
dem Nagel der obern Blumenblätter werben als 
gute Artmerkmale der Lopezien empfohlen. — Pas- 
sifloreae. 14) Passiflora exsudans + aus Me: 
xiko. In 2 Reihen auf der Nüdfeite ver Blätter 
ſtehende Drüfen fondern Honigfaft aus, Im All: 
gemeinen wirb gegen De Candolle's Anfiht, als 
fep bey den Paffifloren Feine Blumenfrone und nur 
ein doppelter Kelch vorhanden, bemerkt, daß ſchon 
die Aeflivation widerfpreche, Ben den Paflifloren 
ift nämlich wie bey Malvaceen, Papaveraceen u, 
f. w. die Blumenfrone in der Knoſpe noch fehr 
wenig entwidelt, wenn der Kelch bereits feine volle 
Größe erreicht hat und wählt erft dann fehr ſchnell 
nah. Die fogenannten Nektarien, die häufig in 
6 und mehreren Kreifen ftehen, werben, fo wie 
ein fleifchiger eigentlicher Honigring fie immer ab: 
fcheidet, die äufferen der Blumenfrone, die innern 
den Staubgefäffen zugewiefen. — Amygdaleae. 
15) Prunus Capollin Decand. (Tab. VIII.). Boll: 
fländige Befchreibung und Abbildung. Die Kapol: 
lin oder richtiger Kapulinkirfche, deren fehr wohl: 
fhmedende Früchte von der Größe unferer Weichfel 
in langen Zrauben (wie bey Prunus Padus) figen, 
gehört zu den wünfchendwertheften Acquifitionen für 
die Obſtzucht des mittleren Europa’d, wo der Baum 
volldlommen gut gedeihen muß, da er in Meriko 
in gemäßigten, ja falten Lagen bis 10000 Fuß 
über dem Meere vorfömmt. Pr. brachybotrya f. 
Ebenfalls aus Mexiko. Auf die Unhaltbarfeit der 
Gattungen Persica, Armeniaca, Prunus und Ce- 
rasus wird wiederholt aufmerkſam gemacht. — Le- 
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guminosae. 16. Acacia trichandra } aus Me- 
rifo. — Oxalideae. 17 — 19. Oxalis Vesper- 
tilionis, Schiedeana, lasiandra +, ſämmtlich aus Me: 
xiko. — Meliaceae. 20. Swietenia humilis + (Tb. 
VII. A und B.) aus Mexiko. Im Gattungscha- 
rakter wird berichtiget, daß aud bey Sw. Maha- 
gony noch innerhalb der Staubfadenröhre ein Bei- 
ner zehnzähniger Ring ben Fruchtinoten umgebe und 
daß die Angabe eines Eyweißkörpers im Samen 
irrig fey. — Malvaceac. Meliphlea }. Neue 
baumartige Gattung aus Merito. Der Kelch dop⸗ 
pelt, der äuffere unregelmäßig zerreiffend und ver: 
trodnend; im inneren ein fleifchiger fünflappiger 
Ring, welcher eine Menge Honig ausdträufeln läßt. 
21.M.vitifolia + (Tab. IX... — Flaceourtianae? 
22. Mayna brasiliensis Raddi. (Tab. V. und VL.) 
die biöher fehr zweifelyafte Gattung Mayna wird 
nach der bey Rio Janeiro von Rabbi zuerft ge: 
fundenen Art neu darakterifirt, eben deßhalb aber 
die zweifelhaften Aublet’fchen und Sprengel’fchen 
Arten vorläufig davon ausgeſchloſſen. — Magno- 
liaceae. 23. Talauma macrocarpa + (Tab. I. 
und IL). Ein Baum von 100 Fuß Höhe und 
4— 5 Fuß Durdmeffer aus dem Hügellande von 
Merito gegen die Sübfee bin, 24. Magnolia deal- 
bata + (Tab. Il. und IV.) aus Meile, Die 
zwey Fuß langen auf der Rüdfeite weiß bereiften 
Blätter und die ebenfalld weiffen äußerſt ſtark rie- 
chenden 12 — 16 Zoll im Durchmeſſer haltenden 
Blumen mahen den 15 — 18 Fuß hoben Baum 
zu einem der fchönften in ber an großartigen For- 
men fo reihen Familie. Die Charaktere diefer und 
der vorhergehenden Gattung erleiden Berichtigun: 
gen in Beziehung auf dad Auffpringen der An— 
theren und Harpellen. Der Samenphalter beſteht ledig⸗ 
ih aus abrollbaren Spiralgefäßen, durch beren 
Dehnung die Samen der Magnolien aus den Kar: 
pellen berabhängen., Ueber die Richtung des Em: 
bryo's ift zu bemerken, baß, wenn man ben äu— 
fern hilus des arillus ald Baſis ded Samens gel: 
ten laffe, ver legtere und im ihm auch wieder der 
Embryo aufreht in ber Bafid des Albumens ſtehe. 
Nehme man dagegen ven hilus der testa, wo ber 
funieulus wirklich in legtere eingebe, ald Baſis 
an, fo fey ein semen pendulum und embryo in 
vertice seminis pendulus vorhanden, Dieſes gilt 
von Michelia, Talauma, Magnolia und fo viel 
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aus den Blume’fchen Abbildungen in ber Flora 
Javae fi entnehmen laffe, auch von Manglietia 
und Aromadendron. 


2. Plantarum etc. fascieulus Cac- 


tertius, 


teae. Descripsit Dr. J. G. Zuccarini. 


©. 597 — 742. Mit 5 Steintafeln. 


Durch die feit dem Jahre 1828 von Herrn 
Baron von Karwinski aus Meriko gemachten 
Sendungen, fo wie durch bie gefälligen Mitthei- 
lungen bed gelehrten Sammlerd nah feiner Rüd: 
tehr und darauf begründeten lebhaften Tauſchver— 
fehr mit andern Inſtituten war es dem biefigen 
Garten trog feiner geringen Mittel möglich, eine 
Sammlung von Gacteen aufzuftellen, wie fie auffer- 
dem auf dem Kontinente nur noch im Garten des 
Fürften von Salm Dyd und in Berlin eriftirt. 
Dieſes reihe Material ſowohl als das gefteigerte 
Intereffe des gelehrten Publikums an ber ſonder— 
baren Bamilie, das fich bereits in zahlreichen Ab⸗ 
handlungen von De Gandolle, Zurpin, von 
Martins, Link und Dtto, Pfeiffer u.f.w, 
beurfundet hat, -veranlaßten den Berfaffer, in bie: 
fem dritten Faſcikel feine Anfichten über bie Vege⸗ 
tationd : Verhältniffe der Cacteen im Allgemeinen zu 
entwideln und zugleih bie dem biefigen Garten 
eigenen Arten neu zu definiren. Wir heben die 
weſentlichſten Puncte in gedrängtem Auszuge hervor. 

Die Zahl ver befannten Gacteen ift feit dem 
Jahre 1799 von 29 auf ungefähr 450 geftiegen, 
und doch fleht zu erwarten, daß wir noch kaum 
ein Drittheil aller Specied kennen. Ihr Vorkom— 
men in Amerika erflredt fi von 499 nördl, bis 
wenigftend 45° füblicher Breite, alfo über mehr 
als 94 Breitengrade und zwar, auffer an ven 
äufferften Gränzen des Gebietes, von der Ebene 
theilweife bid gegen 14000 Fuß über dem Meere. 
Im wärmeren Europa, Aſien und Afrıfa kommen 
vorzugsweiſe nur Opuntien vor. Ihre Nordgränze 
ift im füdlichen Alpenzuge ungefähre bey 470 nördt, 
Breite, Ob fie ſämmtlich erft aus Amerika über: 
gefievelt worden, oder fchon früher in der alten 
"Belt befannt waren, ift zweifelhaft. In Spanien 
3 B. fiheinen fie fhon vor der Entdedung Ame: 
rikas durch die Mauren angepflanzt gewefen zu 
feyn. Ihre Standorte find fehr verfchieven, indef: 
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fen finden fie fich faſt durchgehends an fonnigen Or⸗ 
ten und auf thonigem mit Humus gebrochenen 
Boden. Defters find fie auch Parafiten, fo wie 
z. B. Cereus speeiosus und Verwandte in Meriko 
auf Eichen und mehrere Epiphylien auf andern 
Bäumen leben, nichts defto weniger aber auch bey 
und unmittelbar in der Erde gut fortlommen. Alle 
Cacteen find ausdauernd und manche feinen ein 
fehr hohes Alter zu erreichen, Die Melocacten fter: 
ben, gleich mehreren Monokotyletonen, nach einmaliger 
Entwidlung ihres Blüthenftandes völlig ab. Ge: 
fait und Größe des Stammes ift hoͤchſt wandel⸗ 
bar. Durch Baron von Karwinski find Edi: 
nocacten aus Mexiko (E. ingens, spiralis) befannt 
geworden, welde wahrhaft vegetabilifche Hügel dar⸗ 
ſtellen, indem fie eine Höhe und Dide von 8—9 
Fuß (fo daß ver Beobachter zu Pferd fih in ben 
Bügeln heben mußte, um in bie Gipfelvertiefung 
zu fehen) und ein Gewicht von gegen 250 Zentner 
erreichen. Andere wachfen als völlig einfache, nie 
veräftelte Säulen bis zu einer Höhe von 40 Fuß 
und zu einem Durchmeffer von 18 — 204% heran, 
Noch andere zeigen die mannigfachften Verzweigun⸗ 
gen in Geſtalt von Kandelabern u. dgl. Am mei- 
ſten der Wärme bedürftig find bie einfachen maſſi⸗ 
gen Melonencactud Weſtindiens. Zum Theil in 
heiffen, vielfach aber auch ſchon in gemäßigteren, 
ia felbft falten Regionen (auf Gebirgen) haufen die 
Eereen, durchgängig in folchen Lagen Echinocacten 
und Mammillarien. Opuntien geben durch das 
ganze Gebiet und bilden auch deſſen nördliche Grän- 
zen. Die Peirescien flehen gern warn und etwas 
ſchattig, die Rhipfalisarten find Parafiten der heif- 
fen Zone, 

Ale Cacteen verdanken ihren eigenthümlichen 
Habitus ald Succulenten der biden fleifchigen von 
Saft frogenden Rinde, welche im fpäteren Al- 
ter allmählig von den zunehmenden Holzringen 
verdrängt wird. Dieſes Eintrodnen der Rinde ge⸗ 
ſtattet auch, daß fie ſpäter an Dicke nicht mehr 
zulegen, ſondern, den Monokotyledonen gleich, nach 
Erreichung eines gewiſſen Durchmeſſers nur mehr 
in die Höhe wachſen. Die Blattbildung iſt bey 
ben meiften völlig unterbrüdt. Mammillarien, Me- 
locasten und Echinocacten haben burchaus feine Spur 
von grünen Blättern mehr, Bey Gereen, Rhip- 
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faliven u. f. w. find Rudimente von Blättern -in 
Geſtalt Kleiner oft kaum bemerkliher Schüppchen 
vorhanden, welche bey den Opuntien zu flielrunden 
Blattgebilden, jedoch noch ohne Ausfheidung von 
Blattfiiel und Blattfläche fih entwideln und nur 
bey Peirescia zu volllommenen Blättern ausgebildet 
finds. In den Achſeln der Blätter ober wo biefe 
fehlen, frey auf ven Stämmen ſymmetriſch vertbeilt 
figen Dornbüfchel verfchiedener Geftalt und Größe, 
welche aus triftigen hier nicht näher zu erörternden 
Gründen ald Knofpen, bie Dornen aber als ver: 
härtete eigenthümlich geſtaltete Knoſpenſchuppen an: 
zuſprechen ſind. Dieſe Knoſpen treiben jedoch nie— 
mals Zweige oder Blüthen aus, ſondern verküm— 
mern konſtant, analog ähnlichen Gebilden bey Bar— 
leria, den Nadelbüſcheln der Pinusarten u. ſ. w. 
Meue Triebe und Blüthen kommen immer ober: 
halb ver Dormbüfchel, mie, wie gewöhnlich gefagt 
wird, aus benfelben zum WBorfchein. Die Gactud 
haben alſo fämmlich doppelte Knoſpen, konſtant 
abortirende ald Dornbüfchel und fruchtbare oder 
Entwidiungsfähige, welche jedoch nad der Indivi— 
dualität -ver einzelnen Arten, obgleih urſprünglich 
an Zahl den abortirenden gleich, dennoch nur im 
weit geringerer Anzahl zum wirklichen Durchbruche 
kommen, ia z. B. bey den Melocacten fogar alle 
während der ganzen Lebensdauer der Pflanze (mit 
Ausnahme ded Blüthenftandes) latent bleiben. Ab: 
gefehen von der Duplicität der Knoſpen iſt dieſe 
Erfheinung im ganzen Pflanzenreiche nicht felten, 
dern wenn nicht geläugnet werden. fann, daß in 
jeder Blattachfel die Anlage zu einer Knoſpe vor: 
gebildet liegt, fo werben doch gerade im umgekehrten 
Berhältniffe zur Frequenz der grünen Blätter nur 
fehr wenige Knofpen wirklich entwidelt, wie Nadel: 
hölzer, Heidelräuter u. ſ. w. deutlich zeigen, Die 
Stellung der Dornbüfdel hängt von ber Geflalt 
des Stammes und der Blattfiffen ab, auf welden 
fie figen. Bey den Mammillarien haben die ge: 
fonderten walzenförmig vorfpringenden Blattkiffen 
felbft das Anfehen fleifchiger Blätter, auf welchen, 
wie bey einigen Mefembryanthemum : Arten Stachel: 
(Dorn:) Büchel figen. Es wird indeffen nachge— 
wiefen, daß die in diefer Beziehung von De Can— 
dolle aufgeftellte Hppothefe ungegründet fey. Durch 
mehr oder minder vollfländiges Bufammenfließen ber 
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unter einander fiehenden Blattkiffen zu kontinuirlichen 
Kanten werben die Stengel ‚der Gereen u. f. w. 
Pantig, geflügelt u. f. w. Die Dorme ver abortiren: 
den Knofpen foheinen gute habituelle Merkmale von 
Gattungen zu geben. Sie find z. B. ben allen 
Opuntien dicht mit rüdwärts gemwendeten dachziege— 
lig gelegten Schüppchen bededt, dagegen hohl bey 
den Gereen, warzig bey Edinocacten, felbft mit 
Boriten beſetzt bey einigen Mammillarien u. f. w. 
(Schluß folgt.) 
SOSSE DIEBE sea 
Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen php: 
fitalifhen Inhalte® in I. C. Poggendorffö An: 
nalen der Phyſik und Ghemie ıc.. 





(Sortfegung.) 

b) Wie cireulare Doppelbrehung entiteben könne, 
wenn man annimmt, daß wen circular polariſirte Strah⸗ 
len, ein rechts und ein links gewandter, bie mit ber 
Drehkraft begabten Subſtanzen mit etwas verſchiedener 
Geſchwindigkeit durchlaufen, bat früher ſchon Fesnel ges 
zeigt. Hr. Babinet ſtellt nun (S. 50 — 37) eine. For 
nel für das Geſetß diefer Doppelbrechung auf, zeigt 
ihren mathematifchen Zufammenhang mit den Drebungsr 
Erfcheinungen, und weiſet die Interferenzen nach, melde 
mabhängig von jedem anderen Mittel das Maaß diefer 
fonderbaren Doppelbrechung, felbft für Flüſſigkeiten, bey 
denen- fie nur ſchwach ift, geben, 

c) Die Yuterferenzen des Fichte Fam man nach 
H, Talbot (©. 234) ſehr leicht beobachten, wenn man 
bie Hälfte eines in eine Karte in dee Größe der Pupille 
gefchnittenen Loches mit einem äußerjt dünnen Glasblätt⸗ 
chen oder Glimmerblättchen bederft, und damit dad 
Spectrum eines Prisma's betrachtet, indem dasſelbe 
auf feiner ganzen Länge mit parallelen dunkeln Streifen 
bedesft ericheint. 

Ehen ſo macht Hr. Ritchie (S. 590) wie fchen " 
feüger Hr. Ertingbaufen darauf aufmerkffam, daß man 
die, Feaunpofer'schen Linien ſchon mit bloßem Auge feben 
fönne, wenn man basjelbe dicht hinter ein gutes Flinte 
gladprisma von 70° bis 80° bringt, auf welches im 
finftert Zimmer Sonnenlicht durch eine fchmale Spalte 
fägt. 

d) Derſelbe Hr. Ritchie giebt (S. 176) für bie 
Doritellung der Newton'ſchen Farbenringe an, bag man 
Scheiben von Tofelglas am ihrem Rande einen 1/4 Zoll 
breit durgh einfach aufgelegtes Goldblatt vergolde. 


( Bortfegung folgt.) 
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GSchluß.) 
2, Plantarum ete. fascienlus Cac- 
teae. Descripsit Dr. J. G. Zuccarini. 
©. 597 — 742. Mit 5 Steintafeln. 


Rüdfihtlih der Blüthen wird die Anficht gel: 
tend gemaht, daß wenigftend bey allen mit be: 
fhuppten Dvarien die Blume in einen Zweig gleich: 
fam verfentt fey, deſſen Rinde ven Fruchtknoten 
überzieht. Daher laſſen ſich folche Fruchtknoten fo 
leicht ald Stedlinge verwenden, indem fie Knofpen 
aus den Achfeln der Schuppen oder Bracteen trei— 
ben. Der Uebergang der Bracteen in ben Kelch 
und von diefem zur Blumenkrone ift oft fo un- 
merklich, daß feine fcharfe Gränzen gezogen wer: 
den fünnen und die Sonderung der einzelnen Blü— 
thenfreife bi8 zu den Staubgefäffen aufgehoben er: 
fcheint.. Die Blumenröhre verholzt bey manchen 
Edinocacten. Eigenthümlichkeiten in der Infertion 
der Staubgefäffe veranlaffen ven Vorſchlag, die 
fogenannten Cereos globosos als eigene Gattung, 
Echinopsis, zu ſondern. Im Gefüge der Samen: 
fhale und der Geſtalt des Hilums fcheinen gute 
Unterſchiede zu liegen; fo hat z.B. das hilum al: 
ler Melocacten zwey deutliche Grübchen u. f. w. 
Der Epmweißkörper fehlt keineswegs, wie gewöhn- 
lich behauptet wird, durchgehende, er ift 5.8. bey 
Peiredcien und Opuntien oft fehr ausgebildet und 
wird dann von dem ringförmig gebogenen Embryo 


tertius. 


umfchloffen. Die Form der Cotyledonen richtet fich 


nah der fpätern Ausbildung der Blätter. Sie 
find groß und blattartig bey den fpäter mit wirkli— 
hen Blättern verfebenen Opuntien und Peirescien, 
zum heil auch noch bey Gereen, dagegen nur 
auf zwey Eleine Höckerchen reducirt bey den bfatt: 
lofen Mammillarien, Ecinocacten und Melocacten 
(De Candolle's Angabe, daß fie bey letzteren blatt: 
artig feyen, beruht auf einer Zäufhung), Das 
Würzelhen ift walzenförmig und dünn bey blatt: 
artigen, dagegen fehr verbidt und Fegelförmig bey 
obliterirten Keimlappen. 

Die bisher verfuchten Eintheilungen der Fa: 
milie in Gattungen werben ald ungenügend barge: 
flellt, ohne jedoch einen Verſuch zu befferer Be: 
gründung derfelben bey dem noch fo unvollftändi: 
gen Material (da z. B. noch nicht von der Hälfte 
der Arten die Blüthen befannt find) wagen zu 
wollen. Befchrieben werden 35 Mammillarien, 
13 Edyinocacten, 9 Gereen. Die 5 Tafeln ent: 
balten Abhilvungen von Arten, Mamm. uncinata, 
Echin. Pfeifferi, leucacanthus, Meonftrofitäten, 
Keimungen, Dornformen und Belege zur Entwid: 
lungögefchichte der doppelten Knofpen. 

5. 





IV. Mineralogifcbe Abhandlungen. 


1. Ueber das Erdöl von Zegernfee im bayeri- 
ſchen Oberlande. Bon Profeſſor Dr. Fr. v. 
Kobell. (S. 141 — 161.) 


Unter den Producten, welche man bey ber 
trodenen Deſtillation organiiher Körper erhält, 
zeichnen ſich durch ihre Eigenfchaften ‚befonderd zwey 
Subftanzen aus, welche Reichenbach zuerft rein bar: 
geftellt und unter dem Namen Paraffın und Eupion _ 
fehr genau befchrieben hat. Reichenbach konnte diefe 
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Subflanzen im Steindl nicht finden, Gregory zeigte 
aber, daß im Erdöl von Rangoon in Ava wenig: 
fiend das Paraffin fertig gebildet enthalten fey. 


Der Berf. unternahm mit befonverer Rüd: 
fiht auf Paraffin und Eupion eine Analyfe des 
Erdöls von Zegernfee im bayerifhen Oberland, 
aus welchem Profeffor Fuchs bereit im Jahre 1809 
eine Paraffinhaltige Subſtanz durch Deftillation 
dargeftellt hat, welche 1820 von Prof. Buchner 
näher unterfucht und Bergfett genannt wurde. 
Der B, nahm bey ver Analnfe befonders darauf Rüd: 
fit, daß nicht zweifelhaft blieb, ob das Paraffin 
in dem Erböl als ſolches aufgelöft fen oder erfi 
bey ver Deftillation gebildet werde. Er fand das 
erftere, indem er fchon bey unmittelbarer Behand— 
lung des Deld mit abfolutem Alkohol Parafinflitter 
erhielt. "Das rein dargeftellte Paraffin dieſes Erb: 
öls hat wefentlich alle Eigenfchaften ded von Rei: 
chenbach bifihriebenen und nad einer von Buchner 
jun, angeftellten Elementaranalyfe auch ganz bie: 
felbe Zufammenfegung. Neben dem Paraffın wer: 
den ald nähere Beſtandtheile diefed Erdöls noch 
angegeben: 1) Bergnaphta. 2) Ein flüchtiges 
Del, welches ſchon bey — 5° R. ein Stearopten 
ausſcheidet. Es wird vurd Behandlung mit Schwe: 
felfäure und Salpeter zu Quellſatzſäure ( Humus: 
fäure) zerfest. 3) Eine harzartige Subſtanz. Eu: 
pion konnte der Verf, micht ficher nachweilen, umd 
vermutbet, daß, wenn ed überhaupt in dem Dele 
vordomme, jedenfalls nur fehr Meine Quantitäten 
davon enthalten ſeyen. 


Der Berf. ſchließt vie Abhandlung mit Be- 
trachtungen über die möglihe Entflehung von fol: 
chem Paraffinhaltigem Erdöl. Er bezweifelt, daß 
ed in den Steinkohlen der großen Kohlenformation 
präeriftire, da dieſe Kohlen, einer zur Paraffinbil: 
dung nothwendigen trodenen Deftillation unterwor: 
fen, alles Bitumen verloren haben müßten, was 
durchaus nicht der Kal if. Er vermuthet daher, 
daß, wenn dad Paraffin überhaupt immer ein Pro: 
duct ber trodenen Deftillation fey und nicht auch 
dur einen Verweſungsproceß gebildet werben könne, 
der Anthracit dad Reſidium diefer Deftillation aus: 
made, Die Auflöslichkeit des Paraffin’d in den 
zugleich fih bildenden flüchtigen Delen und feine 
Eigenſchaft, mit diefen flüchtig zu fern, vielleicht 
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um fo vollfommner, als eine langſame Deftillation 
flatt finde, erläre fein Vorkommen in manden 
durch Waſſer zu age geförberten Erdölen. 


V. Matbematifche und phyſikaliſche Ab 
Bbandflungen. 


1. Elemente der Helligkeits-Meſſungen am Stern: 
himmel, eine von der mathem. phyſ. Klaffe 
ver königl. Societät der BWiffenfchaften zu 
Göttingen am 14. Februar 1835 gefrönte 
Preisfchrift des Profefford Dr. Steinheil. 
S. 1 — 140 (mit vier lithogr. Tafeln). 


Belanntli wird die Intenſität des Lichtes 
der Firfterne oder der Glanz, mit dem fie dem Auge 
ericheinen, nach Größenklaffen angegeben, Man rech- 
net die hellſten Sterne zur erften Klaffe, die ſchwäch— 
fien, welche dad freye Auge erkennen Tann, zur 
Sechſten. 


Die Sterne, welche zwiſchen dieſen beyden 
Grenzen liegen, hat man in Unterabtheilungen 
gebracht und fo verſchiedene Helligkeiten mit den 
Namen 2ter, Iter, Kter, 5ter Größe bezeichnet, Das 
Geſetz aber, in welchem bie Lichtmengen der ver: 
ſchieden heilen Sterne zueinander ftehen, ift durch 
diefe rein willführlihe Annahme nicht beftimmt, 
Man konnte durch Bergleihung zweyer Sterne 
näherungdweife beftimmen, welcher von ihren ber 
hellere ſey, man konnte aber nicht angeben, um 
wie viel der Eine heller if. Es ift auffallend, daß 
ungeathtet ber vielfeitigen Bemühungen von Wol- 
lafton, Bouguer, Leslie, Potter, U. v. Humboldt, 
de Maiftre u. A. es nicht gelungen iſt, ans wer 
Aftronomie, die ganz auf numerifhen Beflimmungen 
beruht, dieſe einzige umd letzte Willführ zu entfer: 
nen. Der Grund bievon ift leicht anzugeben. Es 
fehlte gänzlih an Meffungsmitteln für diefen Fall. 
Man hatte ſehr verfchiedene Mittel um zwey ers 
feuchtete Flächen in ver Quantität ihrer Erleuch- 
tung zu vergleichen, aber feines um verſchieden 
belle Puncte ohne fcheinbaren Durchmeffer relativ 
zu bejtimmen. Dieß hat die Göttinger. Societät 
zu ihrer Preisfrage „über neue Meffungsmittel für 
die Intenfität der Firſterne“ veranlaßt, und bie 
angeführte Schrift hervorgerufen, 
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Der Verf. zeigt zuerſt, daß Sterne von un: 
gleicher Intenfität des Lichtes ungleichartige Ein⸗ 
drücke hervorbringen, die natürlich nicht miteinan: 
der verglichen werben können, weil fie feine ge: 
'meinfame numerifche Relation befigen; daß man 
alfo darauf ausgehen müſſe dieſe ungleichartigen 
Eindrücke in gleichartige, nur der Quantität nach 
verſchiedene, umzugeſtalten, was man natürlich er⸗ 
langt, wenn man die Intenſitäten gleich macht, ohne 
die Duantitäten der entſprechenden Lichtmengen zu 
ändern. Er fucht alfo eine gewiffe Menge Lichtes 
von zwey, unter einander zu vergleichenden Ster— 
nen in Lichtflächen umzuwandeln, welche Lichtflä- 
hen nun gleich intenfiv erleuchtet aber von un: 
gleicher Größe oder Ausdehnung find. Es beruht 
alsdann die Meflung nur auf der Beftimmung der 
wechfelfeitigen Größen der Zlähen, was natürlich 
auf vielfache Art ausführbar ift. 

Er giebt nun als fehr einfaches Mittel’zu die: 
fer nöthigen Umgeſtaltung an die Verſtellung des 
Okulares eined Fernrohrs gegen feinen Brennpunkt. 
Denn fowohl durch Verkürzen ald Berlängern des 
Fernrohred betrachtet man mit dem Ofulare recht: 
winkligte Durchſchnitte des doppelten Lichtkegels, 
welchen dad Objectiv aus den vom Sterne unter 
ſich parallel einfallenden Lichtftrahlen bildet. Man 
fieht alſo Lichtfheiben ftatt des Bildes von Öter: 
nen, die um fo größer zugleich aber um fo weni: 
ger erleuchtet werben, je mehr bie Berftellung des 
Dfulared gegen den Brennpunct des Objectived be: 
tragen bat. Die Verftellungen des Dfulares find 
aber ven Durchmeffern ver Lichtfeheiben proportio- 
nal und dienen folglih ald Maaß. 


Er gibt nun verfchiedene Einrichtungen an, 
um verſchiedene Sterne in Licht-Flächen von gleicher 
Intenſität zu verwandeln. Einmal, als einfahfles 
aber noch wenig zuverläfiges Mittel das Cinftellen 
auf gleiche Helligkeit mit dem Himmelsgrund. Dann 
durd Anbringung eines erlenchteten Spiegeld im 
Geſichtsfelde, wo das Okular verftellt wird, bis die 
Lichtſcheibe ded Sternes mit dem Spiegel gleich 
heil if. Durch Beobahtungen am Sternhimmel 
ermittelt er den Grab ber Zuverläffigkeit folcher 
BVergleihungen und geht, nachdem fich ergeben hat, 
daß alle künftlihe Beleuchtung zu wenig Unver: 
änderlichkeit befigt, um als fcharfes Uebertragungs: 
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mittel der Helle des einen Sterne zum andern zu 
dienen, zur Conſtruction eined neuen Inftrumentes 
über, was er Pridmenphotometer nennt. Diefes 
Inftrument bringt gleichzeitig das Bild zweyer Sterne, 
welches auch ihr Angulärabftand am Himmel feyn 
mag, nebeneinander in das Gefichtöfeld des Oku— 
lared, Hier kann jeder Stern für fi auf zwey— 
erley Weife in eine Lichtfläche umgewandelt wer: 
den, und ed dient der eine Stern dem andern zum 
relativen Maaß. Zugleich wird die verfchiedene 
Helligkeit de8 Himmelögrundes, auf welchem fich die 
beyden Sterne befinden, durch diefed Verfahren eli- 
minirt, Zur näheren Angabe dieſes Inftrumentes 
muß jedoch auf die Abhandlung felbft verwieſen 
werden. 


Es folgen nun vorläufige Meflungen verfchie: 
ben heller Sterne am Himmel mitteld biefes In— 
firunfentes. Bwifchen ben Meflungen und ven früh: 
ern Schägungen ber Sterne ftellt er eine mathema:- 
tifche Relation her und beftimmt bie darin vorkom— 
menden Konftanten nach der Methode der Beinften 
Quadrate aus vielfächen Beobachtungen. Daraus 
leitet er die mittleren relativen Helligkeiten ab, 
welche den einzelnen Größenfläffen zukommen. 


Diefen Meffungen zufolge bilden 
ber Helligkeit nad 
Sterne éter Größe] Einen Stern der 


182 i1ten 
64 2: 
23 3: 
8 | 4: 
3 | 5: Größe. 


doch dürften diefe Beflimmungen, wie er angiebt, 
dur wiederholte Beobachtungen noch einige Mo- 
dificationen erhalten. 


Da es der Hauptzwed dieſer Schrift iſt, aus— 
reichend fichere Meffungsmittel herbeyzuführen, fo 
unterzieht er die vorgefchlagenen Inftrumente noch 
befondern firengen Prüfungen. Er geht dabey von 
künſtlich hervorgebrachten fternähnlichen Kichtrefleren, 
deren relative Helligfeiten vorne herein genau bes 
kannt find, aus, und weilet durch Meffungen an 
denfelben nad, daß dad Prismenphotometer nicht 
bloß proportionale Unterfchiede der Lichtmengen, 
fondern diefe felbft und zwar innerhalb der wahrs 
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fcheinlihen Grenzen des zufälligen Beobachtungs⸗ 
fehlers giebt. Der zufällige Beobachtungsfehler 
der einmaligen Helligfeitömeflung beträgt, unabhän: 
gig ob die Sterne fehr hell oder ſchwach find, z% 
ded Durchmeſſers der ſchwächeren Kıichticheibe, wenn 
nämlich die atmofphärifchen Zuftände möglihft gün— 
fig find, wad am Sternhimmel freylid nur felten 
ver Fall if. Doch wurde die Prüfung des In: 
firumentes bis auf weit Fleinere Größen ausgedehnt, 
als der einmalige Beobachtungsfehler if. Es fol: 
gen nun no Andeutungen über den Gang, wel: 
hen fortgeſetzte Helligkeitömeflungen am Gtern- 
Himmel zu nehmen hätten, theils um Helligkeits— 
Zundamentalfterne zu bilden, theil® die Veränder— 
lichkeiten ald Function der Zenithdiſtanzen kennen 
zu lernen. Auch find noch mehrfache Betrachtun: 
gen angeftellt, ald: Grenzen der Größenklaffen der 
Sterne, welche unfere größten Fernröhre noch zei: 
gen können, Bergleihung der Helligkeitsmeſſungen 
mit der Hypotheſe gleicher Bertheilung der Firfterne 
im Weltraume, Unterfuchung der Intenfität ber 
Erleuchtung des Himmelblaues in einem durch bie 
Sonne gelegten Vertical gemeffen, Vergleihung ber 
Helligkeit ded Arcturus mit der Sonne, welche eine 
Parallare von „I; Bogenfefunde andeutet, m ſ.f. 
So weit im Allgemeinen der Gang diefer Ab: 
handlung. Zur leichteren Ueberficht find derfelben 
5 Beylagen bengefügt. Die Ite enthält die Be: 
fhreibung eines Ofularapparates zur Bergleihung 
der Helligkeit erleuchteter Flähen, die 2te eine Be: 
fhreibung des Prismenpbotometerd zur Vergleihung 
der Helligkeit ver Sterne, die Ite eine Beſchrei— 
bung des Apparates zur Prüfung der Inftrumente, 
die 4te enthält die Original: Beobachtungen und 
deren Refultate, die Ste endlich entwidelt die Theorie 
der Helligkeit = Vergleihungen der Firfterne,. Bier 
Zafeln mit ganz fpeciellen Zeichnungen der Con— 
firuction der Inftrumente bilden endlih den Schluß. 


2. Von den wahrfcheinlichen Ereigniſſen. Eine 
Abhandlung aus der Wahrfcheinlichfeitärech- 
nung von Profefior %, Oettinger in Her: 
delberg. (S. 199 — 242.) 

Den Gegenftand diefer Abhandlung bildet die 
Wahrfcheinchtikeitsbeflimmung derjenigen künftigen 
Ereigniffe, bey welchen Wiederholungen flatt finden. 
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Die Abhandlung enthält theild neue theils be: 
kannte Lehrfäge und Refultate nach dem Maaße ihrer 
Wichtigkeit und Anwendbarkeit hervorgehoben: eine 
erſchöpfende Behandlung zu liefern war nicht beab- 
ſichtiget. Rüdfihtlih der Methode ift Confequenz 
und Allgemeinheit im Auge behalten worden, 


3. Von dem Werthe der Erwartung, welcher mit 
dem Eintreten eines fünftigen günftigen oder 
ungünftigen Ereigniffes verbunden iſt. Eine 
Abhandlung aus ver Wahrfcheinlichkeitärech- 
nung. Von bdemfelben (©. 243 — 270). 


Wenn mehrere Theilnehmer durch wiederholte 
Verſuche ein Ereigniß herbeyzuführen ſich beftreben, 
fo hängt die Wahrfcheintichkeit des Gelingens oder 
der Werth der Erwartung für irgend einen Theil— 
nehmer von der Zahl und der Orbnung ber Ber: 
ſuche und von der Zahl der Theilnehmer ab, Die 
Abhängigkeit des Nefultats von biefen Größen wird 
durch Entwidelung der vorzüglichften Fälle dargethan. 

VI. Aſtronomiſche Abhandlungen. 
1. Ueber die Bahn des III. Saturnd : Satelli: 

ten, von Gonfervator Dr. Lamont. ©. 743 

— 782.) 


Indem der Verf, auf diejenigen Beobachtun: 
gen des II. Saturns Satelliten, welche er im 
Laufe des Jahres 1836 mit dem Mefractor ber E, 
Sternwarte angeftellt hatte, eine neue und voll: 
ftändige Bahnbeftimmung gründet, dehnt er die 
Berechnung auch auf die übrigen vorhandenen Be: 
obachtungen, und namentlih auf jene ber beyden 
Gaffini und des ältern Herſchel aus, weldhe man 
biöher feiner genauern Unterfuchung unterzogen hatte, 
Auf diefe Weife umfaßt die Abhandlung eine Be: 
arbeitung alles veflen, was bisher zur Beſtimmung 
der Bahnelemente geliefert worden, und ftellt bie 
Nefultate in einer Form ber, daß fünftige Beob- 
achtungen zum Behufe weiterer Verbeflerung ohne 
Mühe angefhloffen werden können. Es würde 
überflüßig fenn, die Nefultate felbft hier hervorzu— 
beben, da in Mr. 42. diefer Beitfehrift dad Be— 
merfenswerthefte bereitd in Kürze entwidelt iſt. 
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3u den vielen und inbaltreiden Gefchicht: 
fohreibern der erflen Jahrzehnte des fechözehnten 
Sahrhunderts ift ein meuer, nicht wenig merk: 
würbiger und ergiebiger gekommen. » Patrizio be 
Roffi, aus der alten florentiniihen Familie abftam: 
mend, welche in der Mitte des dreyzehnten Jahr: 
bundertd im Kampfe gegen Friedrichs Il. Anhän— 
ger im Florenz, die Patarincer dad Banner geführt, 
war ein Geitenverwandter des Monf. Luigi de 
Roſſi, welchen P. Leo X. im Jahre 1517 zum 
Gardinal ernannt hatte und ein Enkel ded Francesco 
di Roſſi, Luigi's Bruder, der fihb nah dem Tode 
des Gardinald i. J. 1519 nach Rom begeben hatte 
und bafelbft die merfwürdigften Begebenheiten feiner 
Zeit, insbefondere bed Pontificat'8 Papft Clemens 
VI. eigenhändig aufzeichnete. Ganz vorzüglich be- 
ziehen. fich feine Notizen auf die Ereigniffe, welche 
der Einnahme und Plünderung Roms durch die 
Söldner Bourbond (il Sacco di Roma) vorher: 
gingen und nachfolgten, von welder Francesco Au: 
genzeuge war, Zu der Umgebung bed Papſtes ge: 
börend floh er mit ihm in die Engelöburg und aus 
diefer nach Drvieto, und vermochte fo ſich eine 
Maffe von Nachrichten zu verfchaffen, die Andern 
verborgen bleiben mußten. Diefe fammelte Patrizio 
und flellte fie auf eine ungezwungene Weiſe ohne 





viele Prätenfionen, einfah und doch nicht ohne 
Kunft zujammen, ohne daß jedoch vollſtändig er: 
mittelt werben könnte, was nur Zugabe von ihm iſt. 
Jedoch ıft aller Grund vorhanden, dieſe felbft als 
höchſt geringfügig zu betrachten. . Was aber dieß 
Werk vor Anbern auszeichnet, iſt ber durch die 
Quellen, aud denen Patrizio fchöpfte, veränderte 
Standpunct. Bekanntlich bilden die Kriege Karls V. 
mit Franz I. den Hauptinhalt der Gefchichte des 
unglüdlichen Pontificats P. Clemens VII. und bie 
Geſchichtſchreiber haben ſich darnach auch infofern 
getheilt, daß die einen Garld, die andern Franzens 
Bahnen folgten. 

Nicht fo Francesco, Sein Geſchichtswerk be: 
lebt ein höherer Gedanke und diefer ift unmittelbar 
der hohen Stellung entnommen, welche Elemens VIE. 
felbjt mit aller, ihn charakterifirenden Unſchlüſſig⸗ 
keit doch fletö zu behaupten fucdte, und ber neu: . 
eren Gefchichtfchreibern beynahe gänzlih entging. 
Was Elemend als Cardinal für Anfichten und Sym⸗ 
pathien hegte, wurde, als er Papſt geworden, dem 
einen großen und glänzenden Berufe aufgeopfert, 
die verſchiedenen Mächte, welche fihb um ven Beſitz 
Italiens flritten, gegenfeitig in Schach zu halten, 
daburch der Kirche Frenbeit und Unabhängigkeit, 
Italien aber Friede und Ruhe zu werfchaffen, und 
jene Mächte felbfi, was feit den Kreuzzügen ein 
Lieblingsgedanke der Päpfte gewefen, gegen die im- 
mer ſtärkere Macht ber Ungläubigen, gegen die 
Zürfen, zu vereinen. Dieß war ber Grund, wa— 
rum Glemens, ftatt feine erbittertften Gegner, die Eo: 
lonnefen, als Papft zu befämpfen, ihr Haupt, den 
Gardinal Pompejo zum Vicekanzler erhob, ein Act 
der Großmuth, der dem Papft fo fchlecht vergolten 
wurde, daß er ihn beynahe mit feinem Leben be: 
zahlen mußte. Aus demfelben Grunde ſchloß ſich 
P. Elemens, feinen Grundſätzen, die er als Garbinal 
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bekannt hatte/ entgegen, an König Kranz von Frank: 
reih an, als diefer im Jahre 1525 nach Italien 
rüdte; nicht, ald wenn er ben Untergang Carls ge; 
wünſcht hätte, fondern feine Abfiht war nur, den 
Kirdenflaat und die mit ihm verbündeten Ränder 
von dem übermüthigen Einfluffe eines Fremden mög: 
lichft frey zu halten. Ald aber durch Franzend Nie: 
berlage und Gefangennehmung bey Pavia das Gleich: 
gewicht verloren ſchien, vertrug ſich der Papft mit 
Garl, um hiedurch fo viel er konnte die Macht des 
Siegerd aufzuhalten. Wie aber nun die Befehls: 
baber der Deutfhen und Spanier mit unerbörtem 
Uebermuthe, gleib unumfchräntten Gebietern in 
Italien herrfchten, und Freyheit und Unabhängig: 
Beit nicht bloß in politificher Beziehung bebroht wa: 
ren, war es natürlich, daß fi auch Clemens von 
denen abmwandte, die die einzige Bürgfchaft bes 
Siegs und bed Gedeihens, die Mäßigung im Glüde, 
weggelegt hatten. Er fchloß ſich, ald Karl den Ver: 
trag, welcher allein Italien Ruhe zu fichern ver: 
mochte, fich wiederholt zu ratificiren weigerte, nach 
dem Wunſche der italienifhen Staaten aufs Neue 
an den König von Franfreih an. Allein das Un: 
glüd, das beynahe immer Begleiter der weltlichen 
Waffen der Päpfte war, und gerade jet dem tüch- 
tigften der italienifchen Heerführer, Johann von 
Medici, in der Blüthe ver Jahre den Tod bereitete; 
noch mehr die Arglift ver ſpaniſchen Minifter, welche 
eine Verfhwörung der Colonneſen bildeten, verbun: 
den mit ber Unfähigkeit des Generaliffimus der 
verbündeten italienifchen Deere, Franz Maria Her: 
zog von Urbino, vernichteten die heilfame Abficht des 
Papſtes und bereiteten diefem felbft jenes fürchterliche 
Leiden, ber Gefangene einer wüthenden Soldateska 
zu werden und Rom vor feinen Augen entweibt, 
geihändet, geplündert und verödet zu ſehen. So 
weit der erfle Zheil. Der zweyte Theil befchreibt 
-eben diefe fürchterliche Kataftrophe, mit welcher der 
römifche Stuhl von dem Heere bed erften Fatholi: 
ſchen Fürften gerade zu ber Zeit heimgefucht wurde, 
als dad Schiöma in Deutfhland und der Schweiz 
bereitö auögebrochen, ein ähnliches in England drohte 
und bie Macht des türfifhen Sultans wie eine un- 
heilſchwangere Wolfe über dem Abenblande bing. 
Wohl zu Feiner Zeit, da aud in Rom felbit des 
Uebeld nur zu viel vorhanden war, ſtand es ſchlim⸗ 
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mer um den römifhen Stuhl, um bie -gefammte 
Patholifhe Kirche. Ohne irgend ein Haſchen nad 
Effect befchreibt Patricio dieſe Lage der Dinge, 
welche durch die falfhen und verkehrten Mafregeln, 
die man in Rom ergriff, noch graufenbafter wur: 
de, Man ficht aus, feiner Darftellung , welche 
felbft neben der mit Necht fo gerühmten des Edel— 
manned von Samminiato, Jacopo Buonaparte's 
und der Guicciardini zugefchriebenen Darflellung des 
Sacco di Roma, von bedeutendem Werthe ıfl, wie 
felbft die Eingebungen nicht gewöhnlicher Klugheit 
gerade den entgegengefegten Erfolg batten, als fie 
menfhliher Berehnung nah hätten haben können 
und follen, und wie die Stabt, jenem trojanifchen Hel: 
den gleih, ven ber Gott erft feiner Rüftung be: 
raubt, um ibn fo dem minder eblen Krieger zum 
Opfer hinzugeben, durch ein Verhängniß fchuslos 
ihren wilden Feinden zur Beute ausgeliefert wurde, 
Wir entheben und Weitered über die Plünderung 
und Verwüſtung Roms durch Bourbond zügellofe 
Armada mitzutheilen; felbft in Bezug auf die Be: 
lagerung der Engelöburg genügt wiederholt auf: 
merkſam zu machen, baf Francedco das unglaub- 
lihe Elend, das ven Papft und fein Gefolge traf, 
felbft mitlitt, daß er thätigen Antheil an dem Vertrage 
mit dem beutfch:fpanifchen Deere hatte, und alfo 
die hier enthaltenen Nachrichten den beften, die wir 
haben, an die Seite zu flellen, wenn nicht vor: 
zuzichen find. Aber Eines muß befonderd erwähnt 
werden, theils weil es von meueren Schriftitellern 
außer Acht gelaffen wurde, theild weil dieß eines 
der Hauptergebniffe der vorliegenden Memorie ift, 
nämlich der Umfchwung aller Verhältniffe in Ita: 
lien fowohl als in Frankreich und Deutfchland, wel: 
der fih an diefes größte Ereigniß des Pontificatd 
P. Clemens VII. knüpfte. Mit diefem gräßlichen 
Unfalie ſchien gleihfam das Schidjal befriedigt und 
ausgeföhnt für manche fehwere That, die die letz— 
ten Jahrzehnte vorher in Rom flattgefunden. Der 
fo hoch gefpannte Uebermuth der Fürften gegen den 
heiligen Stuhl ließ nach, das Unglüd des Papſtes 
föhnte feine Gegner mit ihm aus. Bon ber an: 
dern Seite hatte Papſt Clemens felbft eine Lehre 
erhalten, die er nicht mehr vergaß; anflatt wie 
früher durch thätigen Antheil an ben Kriegsereig— 
niffen das geflörte Gleichgewicht wieberherftellen 
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zu wollen, dachte er von nun an nur baran, bie: 
felben Zwecke durch die ſtrengſte Neutralität zu errei- 
den. So gefhah ed denn, daß wider alled Vermuthen 
das höchſte Unglüd felbfi eine Quelle des Glückes wurde 
und P. Clemens, ſtets zum Verzeihen geneigt und 
die ihm felbft zugefügten Unbilven ſchnell, wenn 
ed den Nusen ber Kirche galt, zu vergeffen bereit, 


nah allen Drangfalen gegen das Ende feines Pon- 


tificatd größer, mächtiger und geachteter daſtand als 
je zuvor. Während die italienifchen Fürften ſchon 
geglaubt hatten, fie fönnten fih in den Befik des 
Kircbenftaates theilen, gelang ed dem Papfte ohne 
Shwertftreih dad Entriffene wieder zu erhalten; 


Stalien erhielt Ruhe; und hörte die Fremdenherrſchaft 


auch nicht vollftändig auf, fo war doc ſchon viel 
gewonnen, daß es nicht mehr der Zankapfel firei: 
tender Könige wurde; hiezu aber hatte Clemens 
dad Meifte beygetragen. in entfcheidender Schritt 
für die Ordnung der Kirhe wie des Reiches war 
ed, daß Glemend mit feltener Selbftüberwindung 
den zum Kaifer krönte, welcher ihm fo große Un: 
bilden zugefügt, und wer bie Geſchichte Carls V. 
ftubirt, kann nicht läugnen, daß im feinem Auf: 
treten der Kirche gegenüber ein merfwürbiger Un: 
terfchied zwifchen feinem Benehmen vor und nach 
feiner Kaiferfrönung fichtbar ift. Auch ſeinem Hauſe 
wußte P. Clemens nicht nur die Groͤße wieder zu 
verſchaffen, die es ſchon früher in Florenz eingenom: 
men, fondern auch, da hieraus ein vollſtändiger 
Wechſel der Politit Mittelitaliend hervorging, die 
Ruhe Italiend und die politiihe Unabhängigkeit der 
Päbfte mit dem erblichen Principat der Mebiceer 
in Florenz zu verknüpfen. Won biefen Sorgen ent: 
laden, tonnte fih Clemens dann freyen Herzens 
ganz demjenigen zuwenden, was mehr ald alles 
Andere feinen Geift in Anfpruch genommen hatte: 
der Sorge für die Reinheit der Kirche und ber 
Befiegung der Türken, Wenn aus irgend Jeman— 
den, fo geht aus Roſſi hervor, wie ernſt es dem 
Papfte mit der Verſammlung eines Goncilö war, 
ſobald ſich bey der Repugnanz der Häupter der neuen 
Lehre, fich demfelben zu unterwerfen, nur im Ge⸗ 
ringſten hätte abſehen laſſen, daß hiedurch die Ein— 
heit wieder hätte hergeſtellt werden können. Auch 
in Bezug auf Soliman that Clemens Alles, was 
er nur immer als geiſtlicher und weltlicher Fürſt 
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zu thun vermochte; er ſandte unter ſeinem Neffen 


Truppen nach Ungarn und ſcheute ſelbſt die Anſtren— 
gungen jener Reiſe nach Marſeille nicht, die ihm 
die Todeskrankheit zuzog, um den kriegeriſchen Kö— 
nig der Franzoſen zum Frieden, zur Eintracht mit 
der Kirche und zur gemeinſamen Bekämpfung des 
Erbfeindes der Chriſtenheit zu bewegen. Auch in 
den Angelegenheiten Englands iſt ihm keine Schuld 
beyzumeſſen. Weitläufig hat dieß Roſſi in dem 
dritten Theile behandelt und gezeigt, wie P. Cle— 
menö, mas mur immer mit ber Würde und dem 
Anſehen feines Amtes vereinbar war, that, den 
Sturm zu beihwören, welchen der biutdürftige Hein- 
rich feinem Lande und ber gefammten Chriftenheit 
bereitete, Aber auch bier geſchah, mas felbft zu 
ahnen ein Verbrechen gewefen, und ed war in ber 
That nur ber Mangel an moralifher Kraft und 
die feile Gefinnung bed Volkes, was England be: 
wog, Unthaten von Heinrih VIII. zu dulden, de— 
ren Mleinften Theil es noch wenige Jahrzehnte früher 
nur mit dem biutigften Kriege beantwortet hätte, 
As dann bey den großen Schwierigkeiten, welche 
die Behandlung biefer umfaffenden Verhältniffe mit 
ſich brachten, alled darauf ankam, daß ein diefen 
Umſtänden gewachfener Mann den Stuhl Petri be- 
fteige, forgte Glemend, fo viel an ihm war, auch 
biefür. Wenige Stunden vor feinem Tode bezeich- 
nete er den Decan des hi. Gollegiums, Gardinal 
Aeflandro Farnefe, ald den, welchen er für den 
würdigſten halte und trug feinem Neffen, dem Gar: 
dinal Ippolito auf, mit feinem Anhange für einen 
andern ald für jenen zu ſtimmen. Dann ftarb er 
ben 25. Sept. 1534. 

Es war in der That ein höchft verbienftliches 
Unternehmen der Herren Guzzoni und Zora, diefe 
Memoiren, an welde ſich in dem vierten Theile 
nach der Erzählung von dem Tode des Papftes auch 
nod eine in vielfacher Beziehung höchſt intereffante 
Gefhichte des unglüdlihen Endes feiner Neffen 
Ippolito und Aleſſandro anfchließt, der Deffentlich- 
keit zu übergeben, und ed iſt und felbft vie 
um fo erfreuficher, ald wir dadurch die Früchte bes 
Fleißed Anderer um fo leichter ärndten, indem wir 
und während unfered Studiumd an der barberini: 
ſchen Bibliothet zu Rom vorgenommen hatten, das 
dafelbft befindlihe Manufeript der Memoiren Roſſi's 
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zu excerpiren, aber durch andere unſern damaligen 
Zwecken naͤher liegende Arbeiten davon abgehalten 
worden waren, 


Hr. Guszoni gedenkt fpäter den vier Bänp- 
hen Text ein fünftes folgen zu laffen, in welches 
verfchiedene, bisher unbefannte Documente aufge: 
nommen und in dem, wie er bereits öffentlich 
ausſprach, mehrere Unrichtigkeiten in Ranke'3 Ge- 
ſchichte der römifchen Päpfte berichtigt werben follen, 


C. Höfer, 


ec ae ee. 


Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy⸗— 
fitalifchen Inhaltes in 3, €, Poggendorfis An- 
nalen der Phyſik und Ghemie ıc.. ei 


— 


(Sortfeßung.) 


e) Hr. 3. Mile fleilt (S. 37 — 71 und 2355 — 
265) folgende neue Anficht über die Nichtungslinien des 
Sehens auf. Wenn ein Lichtkegel von einem Punete 
in das Uuge fällt, fo ſieht man gewöhnlich den Punet 
nur in der Richtung bes Richtungsſtrables, oft aber auch, 
wie leicht anzuftellende Verfuche zeigen, wenn der Nic: 
tungsſtrahl gar nicht ins Auge koͤmmt, in der Richtung 
eines Geitenftrabls. Daher muf nicht der Richtung: 
ſtrahl allein, fondern auch jeder Strahl des gemein: 
Ihaftlichen Kegels ein Seheſtrahl fern, und das Sehen 
muß nicht von einem befondern Einwirken der Richtungs⸗ 
Strahlen, ſondern von andern Umjtänden abhängen, 


Die Urfache, warum ein vor einem Pichtpunete 
flepender Stift denfelben auslöfcht, aber nicht nebenjte: 
bende, liegt darin, daß die Stifte nicht bloß fchatteud, 
fondern auch lichtzerfirenend wirken, und daber felbft 
zu Lichtpuncten werden. Es müſſen daber zweyerlen 
Arten des Deckens der Odjekte unterſchieden werden: 
durch Verſchattung, welche nach allen Richtungen der 
Kegelſtrahlen geſchehen kann, und 2) durch das zujam: 
menfallende Bilderwerfen, welches nur in einer einzigen 
Linie ſtatt findet. Die eigentliche phſſologiſche Bedin—⸗ 
gung des ſich Deckens der Lichtpuncie it das Zuſam— 
menfallen der Bilder, die phyſiſche aber das Zufammen: 
fallen der Richtungsftrahlen, welche aber, ſelbſt ben 
Abänderung des Weges, fen es durch Rejlerion oder 
Refraction u. bgl., nicht mehr getrennt werden, Daber 
fieht man zwen fich deckende tichtpuncte nur deswegen 
an einem und demſelben Orte, weil man ihre Bilder 
an einer einzigen Stelle der Netzhaut fühlt. 
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Verſuche mit Kaninchen: und Menfchenaugen, und 
Fünftlichen gläfernen Augen überzeugten den Hrn, Derf., 
daß bie Gorneaterümmung allein es it, welche die tage 
der Kreutzungspuncte der Richtungslinien beftimmt, Je 
nachdem der Radius der Cornea verſchieden iſt, fällt 
derſelbe verſchieden weit vom Mittelpunete des Auges 
3. D. auf 1/5 der ganzen Augare vor den Mittelpunet 
ben den Menfchen, auf ıfı5 ben den Kaninchen, nach 
Sömmerings Tafeln ben dem Wolf ganz in die Mitte, 
ben dem Elepbanten felbft hinter. den Mittelpunet, 

Nur die mit der Augaxe zufammenfallende Rich⸗ 
tungslinie gebt ungebrochen uud geraden Weges bie 
zur Retina, alle übrigen werden gebrochen. Da aber 
die wäſſerige Feuchtigkeit der bauptlichtbrechente Körper 
im Auge ift, und in der Linſe nur eine ſehr Heine Ab- 
weicbung Statt haben kann, jo kann diefe die von der 
vorderen Fläche wenig verrückten Strablen faft in dies 
felbe Lage bringen, als weun fie vom geraden Wege 
gar nicht abgewichen wären. 


Da aber die Brehung an der DVorberfeite noth. 
wendig eine Spaltung in Farben verurfachen muß, fo 
kann der Achromatismus im Auge nur durch die Brech⸗ 
ung au ber Hinterſeite hergeſtellt werben, Dieß it aber 
unmöglich, wenn nicht die Brechungen nach zıven Geis 
ten gejcheben; und die Augenlinfe wäre allein: das 
achromatifirende Organ. 

Das deutliche und fortdauernde Sehen eines Ge: 
genftandes beym Drehen des Auges läßt fih nur er: 
Mären duch die Unnabme, daß das Ang fi nicht um 
feinen Mittelpunet, fondern um den Kreuzungspunct der 
Richtungslinien drehe, welcher, wie frühere (fchon 1822) 
angeftellte Verfuche den Hrn. Verf. überzeugt baben, 
im Mittelpuncte des Uugapfels liegt; deſſen Abjtand 
vom vorderſten Punkte der Cornea 5 Par. Lin. beträgt 
(Sömering.) 

Da man aber nur in der Richtung der Augaren: 
linie deutlich fiebt, fo ift Fein Ausmeſſen durch's Vifi⸗ 
ven des Winkels der Richtungslinien, die in das un: 
deutliche Gefichtsfeld fallen, möglich, und, wenn man 
daher von einer genauen Veſtimmung optiſcher Winkel 
ſpricht, fo iſt dieſes nur von einer Meſſung dieſer Win— 
kel außer dem Auge zu verſtehen. 

Nimmt man auch auf die Irismembrane Rückficht, 
fo fieht man, daß fie fich mit ihrem Loche vor der Pinfe 
in einem Abftande, der Feine balbe Linie beträgt, aus: 
breitet, daher nur die mittleren Strablen durchgeben 
läßt, und bie durch die Gornea gebrochenen Strahlen 
wenig mehr convergirend macht. 


(Bortfegung folgt.) 
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Travels in Crete by Robert Pashley 
esg. fellow of Trinity College Cambridge. 
Vol. I. XL u. 321 S.; Vol. II. 326 ©. 
mit 67 Holz und ÖSteinabdrüden und einer 
Sandfarte. London 1837. 


„Reifen auf Kreta“ betitelt Hr. Paſhley fein 
Buch. Wollte man ed einen Bündel ausgezeichnet 
gelehrter archäologifher Abhandlungen mit einer 
reihen Bugabe hiftorifch = ftatiftifcher Notizen über 
den gegenwärtigen Zuſtand von Kreta nennen, fo 
hätte man die Natur feiner Arbeit zwar weitläu: 
figer, aber bem Inhalte nach. viel richtiger bezeich: 
net, Bereifet hat Hr. Pafhlen das Land allerdings 
in feiner ganzen Ausdehnung; allein wiflenfchaft- 
lich abgehandelt find in den beyben vorliegenden 
Bänden eigentlih nur drey Bruchftüde deöfelben, 
und zwar auf der Norbfeite dad Küftenland von 
Kanea bid zum Dorfe Epiffopiano öſtlich der 
gegenwärtigen Hauptfladt, die man im Lande felbft 
Megälo:Kaftron, in Europa aber nad vene: 
tianifhem Sprachgebrauch Kandia nennt. Bon 
hier fpringt der Bericht auf die Süpfüfte hinab 
und läuft fragmentarifh von der Ortſchaft Hiera: 





petra bie furze Strede bi8 in die Gegend von: 


Gortyna fort und eilet, obne die Ruinen biefer 
alten Hauptſtadt von Greta und fein gepriefenes 
Labyrinth zu berühren, auf dem fürzeften Wege 
wieder nach Kanea zurüd, wo ver Verf. zuerit ge: 
landet hatte. Das dritte Fragment reicht von bier 
bis zum Weftende bey dem Borgebirge Grabufa, 
und fpringt dann gleichfalld wieder auf die Süb- 
feite der Infel, in die Eparchie Selinofaftelli, hinab 
und umfaßt in einem länglichen Kreife das Gebiet 
der „Weiffen Berge,“ oder den vielbefprochenen 


Difteict von Sfakia, im deſſen unzugänglichfter 
Schlucht, im Schatten der Enpreffen von Samas 
ria, er den Leſer mit unbefriedigter Neugierde 
plöglib und ohne natürliden Schluß verläßt. Der 
Verf. fagt nirgend, warum er gerade über biefe 
Theile der Infel zum Publikum foreche, und ob 
man feine Abhandlungen über den Reſt verfelben 


vielleicht fpäter erwarten dürfe. Die Wanderungen 
felbft, von welchen hier Rechenſchaft gegeben wird, 
fallen in den Zeitraum vom 8, Februar bis 7. May 
1834 und find demnach das Neuefle und, wie wir 
gleih vorneweg fagen wollen, auch dad Belle und 
Gelenrtefte, was je über Greta von einem Euro: 
päer gefchrieben worden if. Paſhley's nächſten 
Borgängern, Prof. Höck und Botaniker Sieber, 
fol jedoch hiemit nichts von ihren befondern Ver— 
dienften entzogen werben. Unſer Verf. fpricht über 
alles, nur über Botanik nicht, und bietet alfo in dem, 
was in Siebers Buche Hauptgegenftand it, Beinen 
Punct für wiffenfchaftlihe Wergleihbung dar. So— 
bald aber letzterer feine Pflanzen verläßt und im 
dad Gebiet der Philologie, der Alterthumskunde, 
der alten Geographie und Gefchichte hinüberſchweift, 
erfoheint fen Buch, neben Paſhley's Werk bin- 
geftellt, in einem mehr untergeorbneten Range. 
Der trefflihe Sieber verftand kein Wort von der 
fretifchen Landesſprache, und batte eben fo wenig 
die klaſſiſche Literatur der alten Welt zum Lieb- 
(ingögegenftand feiner Studien gemadht, währenb 
Hr. P. nicht nur dad Neugriechifche geläufig fpricht, 
fondern überdieß noch aller wiſſenſchaftlichen Spra- 
chen der alten und neuen Zeit kundig iſt, und bie 
vorzüglichiten Werke derfelben, beſonders die Did: 
ter, nicht etwa nur gelefen, fondern fo zu fagen 
auswendig gelernt hat, und daher feine Theſen mit 
einem Luxus von Gitaten zu Tchmüden verſteht, ber: 
gleihen man vieleicht feit Bayle's philofophifch- 
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biftorifchem Wörterbuche in der neuern Literatur nicht 
mehr gefeben hat. Auch der Styl, und befonders 
die didaktifh kurz und prägnant gemeißelte Form 
feiner Säbe mahnen an Bayle und fein Werl, Und 
wenn Hr. P. mit diefem berühmten Steptifer das 
überwiegende Talent, das vollendete literarifche 
Willen fammt der nicht felten hetärenmäßig geftei: 
gerten Kofetterie von Gelehrſamkeit gemeinfcaft: 
lich befigt, fo fleht er doch in einem Punkte, in 
der Duldfamfeit und fchonenden Behandlung frem: 
ber Glaubensmennungen , befonderd aber was er 
von feinem Standpuncte aus „römifche Superfti- 
tion“ zu nennen pflegt, gewiſſermaſſen hinter fei: 
nem Mufterbilde zurüd, Bayle liebt feinen Scherz, 
der Zorn Magifter von Cambridge aber wirft gerne 
mit „Fanatifern der römifchen Kirche“ um ſich, und 
will in feinem hochkirchlichen Enthuſiasmus alle 
Welt zum ehelichen Leben zwingen. Langfam und 
fhonungslos für menfhlihe Schwächen wandelt 
Hr. P. über Ereta, und weiß allenthalben und 
von jedermann irgend einen Pinfelftrih für fein 
Gemälde, irgend einen frifhen Zug des Aberglau: 
bend, der Unmiffenheit, geiftliher Deception und 
altheidniſchen Sauerteigd zu entbeden und von Kreta 
ein Bild zu entwerfen, zu beffen Bollfommenpeit 
nichts fehlt, ald daß es die ganze Inſel erfaſſe. 
Wie in unfern Zagen Guvier zuerfi das fruchtbare 
Syſtem der vergleichenden Anatomie, dann Ritter 
eine vergleichende Geographie geſchrieben hat, eben 
fo könnte man beynahe von Hrn. Paſhley fagen, 
er habe in feinem Werke den Entwurf zu einem 
vergleichenden Syſteme des Aberglaubend alter und 
neuer Zeiten niedergelegt. Daß die Ernte unter 
dem unwiffenden Infelvolte von Kreta, deffen Kle— 
rud, wie fo zu fagen überall unter den Anhängern 
ber anatolifhen Kirche, fich von der unterften Volks— 
Eaffe kaum unterfcheidet, reichlih ausfallen mußte, 
kann man leicht ermeflen. Jedoch werben die ar: 
men Griechen ihred Uebermaaßes ungeachtet, noch 
ziemlich fchonend, wo nicht gar mit parteivoller 
Rüdfiht behandelt. Aller Unwillen, aller Magi: 
ſterzorn des gelehrten Herrn ift für die Abenblän- 
der, für die Chriften der lateinifhen Kirche aufge: 
ſpart. Wer an folhen, von epifcopaler Virulen; 
bie und da eingeflreuten Kraftphrafen feinen An: 
ſtoß nimmt, wird gerade in jenen Abtheilungen 
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des Buches den Verfaſſer im volften Glanze feir 
ner Wiſſenſchaftlichkeit erbliden. So lieferte ihm, 
beyfpielöhalber zu reden, eine im Sfakiagebirge um: 
laufende Vampyr-Geſchichte (II, 196) Gelegenheit 
zu einer wahrhaft brillanten und mit feltenem Lu— 
xus von Bücherkunde ausgefhmüdten Differtation 
über Bampyridmus, Geifterfpud, Zauberfraft, He: 
renwefen und Teufelskünſte und darauf bezügliche 
Volksmeynungen, wie fie nicht nur auf Kreta, 
fondern in ganz Griechenland, in Dalmatien und 
andern ſlaviſchen ändern noch im Schwunge find 
und weiland auch in feiner eigenen Heimat im 
Schwunge waren, ben Juben, Arabern und In: 


diern aber auch jegt noch deutlihe Spuren zurüd: 


gelaffen haben. Die feltenften alten und neuen 
Schriften werben bier nicht etwa nur genannt, fon: 
dern flellenweife mitgetheilt, und in einer einzigen 
Mote (209) indifh, arabifch und hebräiſch 
im Urtert gegeben, und ver Deutfihe Bohlen, 
der Engländer Jones, ber Prophet Iefaiad, vie 
Sprüchmwörter Salomond, Dvidd fasti, bie vergef: 
fenen Differtationen von Stodius, Zopf und 
Bohl, das Sersifhe Guzla mit Knigths Feen: 
Mythologie zu gleicher Zeit und zum Beweiſe eined 
einzigen Gedankens angezogen. 


Ueberhaupt prunft der benannte Abſchnitt mit 
nicht weniger ald 116 citirten und allzeit in Dri: 
ginal-Audzügen gegebenen alt: und neuzenglifchen, 
beutfchen, neugriechifchen, italienifchen, franzöfifchen, 
befondefd aber lateinifchen und altgriechifhen Wer: 
fen, von welden Hr. P. nicht nur alle Ausgaben 
wit ihren Scholiaſten, ſondern auch alle Textva— 
rianten und philologiſchen Controverſen kennt, nennt 
und geleſen bat. 


Auffer dem Reichthum an Sachen gibt diefe 
Schrift, ohne daß ed in der Abficht des Verfaſſers 
läge, einerfeits eine trefflihe Anleitung für Bücher 
kunde, anderfeitö aber den augenfälligen Beweis, 
mit welchem Flor von Kenntniffen ein einzelner 
Mann, wenn er die Zeit mit Sorgfalt benügt, 
feinen Geift zu fhmüden vermag. Die das ganze 


Kapitel 21. füllende und von Zieffinn und Ge: 


lehrſamkeit überfprudelnde Abhandlung über vie 
Skulpturen eined zu Arvi auf Kreta gefundenen 
Sartophaged kann nur mit ben Arbeiten eines 2e- 
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tronne und Bödh verglihen werben, Wir möd: 
ten Pafhley’d Wert aud dem großen Haufen der 
fiterarifhen Erzeugniffe hervorheben und es als 
eine ungewöhnliche und in feiner Art glänzende 
Erfcheinung am wiffenfchaftlichen Horizont bezeich: 
nen. Der Verf. macht fi aber au das Gefchäft 
nicht leicht, und fein Buch ift nicht dad flüchtige 
Product eined Xouriften, worin man und von 
„Ihönen Morgen“ von „linder Abendluft“ und 
„ſtillem Mondſchein,“ von Viſiten und Mahlzeiten 
unterhält und Dinge erzählt, die man ſchon hun: 
dertmal gelefen hat. 
beriht wie bdiefer fammmeln, ift ein eigenes Ta: 
Int, fest aber als erſte Bedingniß genaue Kunde 
deifen voraus, was über den Gegenitand je ge: 
fhrieben worden if. Um bann die Wiffenfchaft 
auch weiter zu führen, um fruchtbar und neu zu 
ſeyn, find nicht neue Phrafen für alte befannte 
Sahen, fondern neue, lebendige Erkenntnißquellen 
erforderlich. Im Beſitze diefer Doppeleigenſchaft 
liegt dad Hauptverbienft unferes Verfaſſers, und 
zugleich die Bürgfchaft bleibenden Werthes für fein 
Werk. Hr. Paſhley bat aber auch feine Bände 
nicht, wie etwa Lamartine, ſchon fertig in bie 
Quarantäne gebracht, oder gar, wie es nicht felten 
gefchieht, zum Xheil noch vor der Reife gefchrieben. 
Er forſchte lange im Archiv zu Venedig und in der 
reihen Handfchriften : Sammlung in Paris; und 
eine forgfältige Arbeit von mehr ald zwen Jahren 
ſchien ihm nicht zu viel, um über einen Theil fei: 
ner dreymonatlichen Reife wiffenfchaftliche Rechen: 
ſchaft zu legen. 

Nun, was jagt denn Hr, P. über Greta? 
Hat erein specimen rerum creticarum, wie Neu: 
mann, im Sinne? ober will er die alte Geogra- 
phie des Landes, Lage und Form der hundert Fre: 
tifchen Städte beftimmen und gleihfam ven Kom: 
mentar zu Skylax von Caryanda, zu Strabo, Pto: 
lemäud, Plinius und Pomponius Mela ergänzen 
und nachgerabe die Zußtapfen eines Buondelmonti, 
Belon, Xournefort, Mannert, Cramer und Höd 
betreten? ober gilt ed in feinem Werke das ſoge— 


nannte Mittelalter, oder gar ausfchließlich die neuefte 


Zeit und die Kraftäufferung ber Fretifhen Griechen 
während des letzten Freyheitskampfes? überhaupt 
welche iſt die leitende Idee ſeiner Unterſuchung und 





Materialien zu einem Reife: 
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welcherley Art Belehrung kann der Lefer erwarten? 
Der Berf. antwortet ſelbſt: „nicht nur Reifen 
in Kreta, aub eine Geſchichte vieles Ei- 
landes fey urfprünglid in feiner Abficht gelegen, 
aber gewiffer Hinderniffe wegen nicht zur Ausfüh— 
rung gefommen.“ *) Seine Arbeit, fo gebt aus 
dem, was er wirklich gibt,_ hervor, follte alle bie 
vorgenannten Phafen umfchlieffen, vorzüglich aber 
den Uebergang aus der alten in bie mittlere und 
neuere Beit mit allen Verwandlungen politifcher, 
religiöfer und wiſſenſchaftlicher Natur dieſer Infu: 
laner erfaflen. Hauptrolle in einem ſolchem Werke 
hätten die großen Kataftrophen des byzantinifchen 
Reiches vom VI. bis ind KILL. Jahrhundert, dann 
für Kreta die vierbundertjährige Herrfchaft der Ve— 
netianer, und endlich die Türkenzeit mit der all- 
mählig fich wiederhebenden und den griechiſchen Strand 
erreichenden Springflut der neueren Bildung mit 
ihrer i8lamtödtenden Kraft gefpielt. Das viel be: 
ſprochene und der Hauptſache nach gelöfte Prob: 
lem über Kolonifation des altgriehifhen Bo— 
dens durch nichthellenifche Racen, über Bleiben oder 
Berfhmwinden ver alten Dialecte, der alten Ideen 
und Formen, der alten Bauart und Nomenklatur 
der Drtfchaften konnte der Berfaffer unmöglich mit 
Stiufhweigen übergehen, ob er uns gleich häufig 
nur Bruchſtücke und unverarbeitetede Material mit: 
teilt, und feine Abhandlung fich in weit engere 
Grenzen zufammenzieht ald ihr urfprünglich beflimmt 
waren, Das Urtheil eines Mannes von folder 
Gelehrfamteit wie Hr. P. hat in Entfcheidung vor: 
ftehender Puncte ein um fo größere® Gewicht, da 
er dem einzigen Weg einfchlägt, der ihm ein Recht 
giebt in der Sache mitzufprehen; die Anatomie der 
Landesfprahe und der Ortönamen zugleich mit 
Kenntnißnahme der byzantinifchen Literatur mit ben 
diefelbe ergänzenden gebrudten und ungebrudten 
Quellenfchriften des Occidents. 


*) Band 2. ©. 277, historical apprndix. 
(Bortfegung folgt.) , 
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Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen pby- 
fitaifhen Inhaltes in J. C. Poggendorffs An- 
nalen der Phyſik und Chemie ıc.. 


(Rortfehung.) 


Zum Mittelpuncte der Corneakrümmung können 
durch das Sehloch nur ſolche Strahlen gelangen, melde 
nicht weiter ald ungefähr 10° von der Augare entfernt 
find. Wir ſehen aber bekanntlich auch Objekte, welche 
30° davon entfernt find, noch ziemlich deutlich, Daber 
kann das Sehen der Dbjefte nicht von der alleinigen 
Wirkung des Richtungsftrahles, Sondern von allen Kegel: 
ſtrahlen eines gemeinfchaftlichen Punctes abhängen. 


Die Veränderung der Iris kann aber auf das Ver: 
fchieben der Richtungslinie Feinen Einluß ausüben, fo 
wie die Richtungslinie nur im Uugarenkfegel mit der Are 
und der Mitte eines einzelnen LichtPegels zufammenfädt, 
und um fo mehr aus ber Mitte nach der ber Hugens 
are entgegengejepten Seite rüct, je mehr füch die Licht: 
kegel von der Augenaxe entfernen. 


- Um Ende der Abhandlung betrachtet Hr. Verf. 
noch bie Urt und Weile, wie die Cinpfindung des Se: 
hens entftebt. Die Retina, fagt er, kann nur das Ein- 
treffen der Strahlen an irgend einer Stelle fühlen, und 
zivar nur als qualitative Veränderung, als Farbe durch 
Grfchütterung, und man braucht daher nicht zur lokalen 
Lichtentiwichelung oder Phofohörescenz feine Zurlucht zu 
neben, wm manche Phänomene zu erklären. Die Rep: 
baut empfindet ſchon ſehr nabe liegende Punkte als bes 
fondere. Einen nur ungefähr par. Yin. großen Kör— 
per ficht man moch deutlich in der Entfernung von 10 
Zollen , «alfu unter einem Geſichtswinfel von 3 Minute, 
Auf der Netzhaut, welche von dem Scheitel des innern 
Winkels ame 7 Linien entferut ift, wird baper der Durch: 
ſchnitt desſelben 17 mal Heiner, d. i. = z7'%5 Linie gefühlt 
werden, und viele Vichtpunete nur an einem Orte ſehen 
iſt nichts anderes, als dem Auge cine jolche Stellung 
geben, daß die befonderen Eindrücke in einen einzigen 
verfchmelzen. Mehrere verfchieden weit entfernte Puncte 
bringen nach der Winfelgröße ihrer Nichtungslinien ver 
fchiedene Gindrüde hervor, Das Auge wirft dadurch 
zugleich als Taſtfinn ( Dautfinn) wie ein anderer Theil 
der Dberjläche des Körpers 3.8. die Hand, und es ent: 
ſteht daher, wo farbige Eindrücke in gewiſſen Dijtanzen 
auf die Netina fallen, ein Bild. Uber das Farbenbild 
ift zum Sehen nur Nebenfache, das Auge ift Fein blos 
Ber Farbenfinn, und das Abftandsgefüpl iſt das Wefent: 


Hche, welchem, wenn auch mittelbar, die Richtungslinien - 
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zum Grunde ſſegen, obfchon die Netzhant nur ferundär 
das Maaß des Abftandes der yon Auſſen kommenden 
Einprüde fühlt, indem es auf fie bie Länge bes zwiſchen 
ben Eindrudspuneten eingefchlojfenen Theiles der eigenen 
Fläche überträgt, obſchon fie die abfolute Größe der Gegen: 
ftände nie fühlen kann. Dagegen kann fie aber, weil 
fie Beine ebene Fläche iſt, weit ausgebreitete umd bie 
größten Gegenjtinde auf einmal empfinden, welches ben 
einer ebenen Fläche nicht möglih wäre, Das Retina: 
oder Sehgefühl kann alfo nur Flächengefübl fenn, und 
wie ſehen auch die dritte Dimenfion gleichfads immer 
nur als Flaͤche. 

f) Es it befannt, daß manche Menjden die ein: 
zelnen Farben nicht zu unterfcheiden vermögen. 9. X. 
Seebeck ftellte Über diefen Mangel au Karbenfinn an 
15 Perfonen (S. 178 — 252) dadurch Verfuche an, 
daß er ihnen 300 verfchiedenfarbige Papiere, und far: 
bige Gläſer zur Anordnung vorlegte, ben einigen auch 
prismatifche und SInterferenijarben amvendete, und cd 
ergab fich, daß bieje Individuen in Beziehung auf die 
Art der Verwechielung der Farben in zwey deutlich 
unterfchiedene Klaſſen zerfielen, daß aber auch umter den 
zu einer Klaſſe gebörigen Perfonen noch kleine Unter: 
fchiede in Beziehung auf die Art, größere in Beziehung 
anf die Stärke der Verwechſelungen vorfonmen. 

Die cine diefer Klaffen verwechfelte : 

Helles Drange und reines Gelb. 

Gefättigtes Drange, helles Belblid - 
lichgrün und Eelbbraun. 

Reines Hellgrün, Graubraun und Flelichfarb. 

PR Roſenroth, Grün (mehr bläulich als gelblich) und 
rau. 

Carmoiſin, Dunkelgrüũn und Daarbraun. 

Bläulichgrün und unreines Violett. 

bila und Blaugrau. 

Himmelblau, Graublau und Graäulila. 

Die von der anderen Klaſſe verwechſelten Karben 
waren: 

Heliorange, Grünlichgelb, Bräunlichgelb und reis 
nes Gelb. 

Vebbait Orange, Velbbraun und Oradgrün. 

Biegelrotb, Rofttram und Dunkelolivengrän. 

SZinnoberrotd und Dunkelbraun. 

Dunkelcarminrotb und Schwärzlichblaugrün. 

Rleiicheotb, Granbraun und Bläulichgrän. 

Mattes Bläulihgrün und Grau (etwas bräunlich). 

Unreined Nofa (etwas gelblih ) und reines Grau. 

Rofenrotb, Bild, Himmelblau und Orau (etwas 
in’s Lila fallend). 

Carmoifin und Violett. 

Duntelvivlert und Dunfelblau, 


( Hortfegung folgt.) 


oder Braͤun⸗ 
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(Kortfeßung.) 


Die philologifhen Analyfen find in zahlreichen 
Noten über dad ganze Werk zerfireut, das voll: 
fländige Namendverzeihniß aller auf Kreta noch 
bewohnten Drtfhaften aber zugleih mit Angabe 
der Bamilienzahl beyder Religionen am Schluffe des 
Werkes tabellarifh angefügt, Dem Verfaffer ver 
„Geſchichte von Morea während des Mittelalters“ 
nimmt er ben Eifer die völlige Slavinifirung des 
helleniſchen Feſtlandes nachzuweifen in einer Stelle 
beynahe übel, während er in andern die Wahrheit 
feiner Schlußfolgen nicht nur nicht beftreitet, fon: 
dern gänzlich zu billigen fcheint. Irgendwo macht 
fih Hr. P. fogar mit einer Ironie, die felbft wir 
nicht loben, über „Rang und Namen ber Helle: 
nen“ Iuftig, deren Wieverannahme die Kontinental: 
Griechen in den erftien Zeiten des Aufftandes öffent: 
lich anfündeten. Dem Manne fcheint es nämlich 
ungereimt nach fo großen Umwälzungen noch an 
dad Dafenn des alten klaſſiſchen Volks zu glauben. 
Sogar auf Kreta, wohin doch nur geringe Split: 
ter des großen Slavenſtammes den Zugang fanden, 
während das benachbarte Eiland Tzerigo noch 
heute feinen flavifchen Namen behält, wagt er ed 
nicht, die Genealogie der heutigen Bevölkerung über 
dad Mittelalter binaufzurüden. Das Dafeyn der 
alten Kretäer, von welden Kallimahus und St. 
Paulus fagten, fie wären insgefammt Kügner, 
fhlimme Beflien und Tagdiebe (Kprres 
alı "evora, nand Sepia, yadripıs dpyal), 
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behauptet er eben ſo wenig als er ihre kaum in 
den Trümmern noch erkennbaren Hauptſtädte Knoſ— 
ſus und Gortyna mit den Irrgängen ihrer La— 
byrinthe in ungeſchwächter Pracht gefunden haben 
will. Sogar von dem Charakter des gemeinen 
Volkes lernte er bey der vielfachen Berührung mit 
demſelben vortheilhafter urtheilen als es vor Alters 
üblich war und häufig auch in der neueſten Zeit 
noch gefchieht: das Bauernvolk auf Kreta fchien 
ihm viel rechtlicher als viefelbe Volksklaſſe in den 
befuchteren Theilen Griechenlands und Kleinafiens, 
und er möchte fogar im Falle des Fortbeflandes 
der urfprünglihen Bevölterung die alten Nachrich: 
ten in biefem Puncte für verdächtig erklären, 


Sind diefe Leute wirklich beffer ald die Kon- 
tinentalgriechen, oder find fie nur ihrer infularifchen 
Lage wegen, durch welche fie von engerer Berüh— 
rung mit den civilifirten Wölfern des Abendlandes 
ausgefchloffen find, weniger verberbt, weniger be: 
trügerifch und ſchlecht zu feyn veranlaßt? fo daß 
jener griechiſche Patriarch von Konftantinopel Recht 
hatte, in feinem zur Zeit der feanzöfifchen Revo— 
lution erlaffenen Hirtenbrief Gott öffentlich zu dan— 
ten, daß er bad mächtige und furchtbare Reich ber 
Ddmanen über drey Welttheile verbreitet habe, um 
das tugendbhafte und rechtgläubige Griechenland vor 
ben Irrlehren und fchlechten Sitten ver abenblän: 
difchen Chriften zu bewahren? 


Verſchieden, wenigftend in Beziehung auf die 
vermöglichere Klaffe, ift in diefem Puncte freylich 
dad Urtheil des gegenwärtig in Stalien lebenden 
Führers ber kretiſchen Gebirgsleute während der 
beyven erflen Jahre des Aufſtandes. Hört man 
die Schilderung, die diefer Mann — übrigens felbft 
ein Grieche — vom Charakter der kretiſchen Pri- 
maten überhaupt und ber von Sfakia insbefon: 


vu 7 


59 


dere entwirft, ſo hätte St. Paulus noch viel zu 
wenig geſagt. Wem ſoll man nun glauben? Hr, 
Paſhley lebt und reifet drey Monate lange auf 
Kreta und findet dad Wolf, groß und Hein, reich 
und arm, weit beffer als feinen Ruf. 
dagegen lebt, regiert und zanft achtzehn Monate 
lang unter der Kernbevölkerung desſelben Landes, 
und findet nah feiner Bertreibung nicht Worte 
genug ihre Ruchlofigkeit ind gehörige Licht zu ſtel— 
len. Aber bamald war Krieg nad Auſſen, und 
‚eiferfüchtiges Ringen um Oberbefehl und Macht im 
Innern, alle Leidenfhaften im Spiele, und beyde 
Theile zu Meberladung und Unrecht geneigt, Bir 
‚geben Hrn. Paſhley Recht, ber und von feinem 
‘Begleiter und Führer durch die ganze Inſel, dem 
Sfakianiſchen Häuptling Maniad, nidyt weniger als 
von Individuen aller Grade und Gegenden Kreta’s 
fo viel Gutes und Gefundes erzählt, daf man von 
'viefem Bolfe unmöglich eine fchlechte Meynung ha: 
ben kanm. Um fo mehr ift man geneigt bie von 
‘der Politik des Abendlandes dekretirte Nutzloſigkeit 
“der unermeßlichen Opfer zu beklagen, die dasſelbe 
im letzten Kampfe für die Befreyung bed Bater- 
landes von mohammebdanifcher Dienftbarkeit gebracht 
bat. Denn für fo viel Muth und Leiden iſt ägyp⸗ 
tifhe Berwaltung wahrhaft fein genligenver Lohn! 

Unläugbar indeffen ift jebenfalld, daß fich ber 
ethnifche Unterfchied zwiſchen Strand: und Gebirge: 
bewohner auf Kreta vielleit reiner erhalten bat 
“als irgendwo auf dem gegenüber liegenden Konti: 
nent von Griechenland. Die Bewohner der Weit: 
fen: Berge, deren innerfte Thalungen man be: 
kanntlich Sfakia nennt, findet Hr. Paſhley an 
Geiſt und phyſiſchem Bau von den übrigen Inſu— 
lanern nicht weniger ald in Sitte und Sprache 
verſchieden. Wer dad Neugriechifhe auch noch fo 
gut foriht, kann fi einem Sfafianen in vielen 
Dingen eben fo fchwer verftändlih machen als ei: 
‚nem Tzakonen von Lenidiz nur mit bem Unter: 
ſchiede, daß fich das gräuliche Patoid der letztern 
eben fo wenig mit vielen beynabe rein borifchen 
Phraſen der erftern vergleichen läßt, als bie fla: 
vifhen Orts- und Gebirgsnamen Tzakoniens und 
der unfriegerifhe Sinn der Bevölferung irgend eine 
annähernde Beziehung mit ben hellenifh genannten 
Dörfern und den friegerifchen Tugenden der Sfa: 
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fianen haben, Die Übrigen Kretäer, befonders bie 
Stabtleute von Kanea, ſchilderten biefe Gebirge: 
leute als graufenhafte Wilde, deren Redeweiſe ihrem 
Range nach tief unter der Forrupten Sprache der 
Strandbewohner ſtehe. Aus den vielen Bruchfti- 
den und zum Theil zufammenhängenden Erzählup: 
gen von bedeutender Länge, welche Hr. P. feinem 
Werke einverleibte, findet der Leſer aber gerade 
dad Gegentheil. Die häufige Unterftellung von p 
ftatt A und umgefehrt, dann die Bildung der 
Aorifte mit & viel häufiger als irgendwo in Grie: 
henland, und endlich ‚bie Anwendung vieler, hier 
allein no üblihen Ausprüde, ftellen fih als vie 
vorzüglichften Eigenheiten des Sfakia-⸗Dialekts ber: 
vor, "Paunpo, Pipo, yapa, dppos, pöyos, "Pov- 
rpö, ixapadı, dppa roppa, ueyapovs roppovs, 
ipyuvw&e u,f.w. flatt Adurpo, gpilors, yala, 
aAAos, Aoyos, Aourpos, ixalacı, dAda roAla, 
ueyalovs roAkour, Ipyuvwsde kommen in ben 
vom Verf. mitgetheiften Erzählungen und Frag: 
menten am häufigften vor. Etwas Ähnliches be- 
merft man aber au an ber itaftenifchen Sprache 
in Hetrurien und felbft in Rom, wo die niebere 
und eingeborne Volksklaſſe nicht molto, fondern 
morto, nicht alto, fondern arto fpridt. Da: 
gegen nennt der gemeine Sfafiane die Streitkräfte 
noch immer dvvdurs, und das Fenfler rapasupı, 
was fein ungelehrter Griehe bed Kontinents ver: 
flünde, 

Unmoͤglich ift es nicht, daß fih aller kreti— 
fhen Ummwälzungen ungeachtet, MWeberbleibfel der 
alten Bevölferung in jenen wenig zugänglichen und 
dem Feinde weder Beute noch fonft großen Gewinn 
verfprechenden Klüften erhalten haben, Hr. Pafh: 
ley wagt aber troß feiner Vorliebe für Helleniſches 
Weſen die Behauptung nicht; aber auch den Ein— 
gebornen des Gebirge ift es noch nicht in ben 
Sinn gekommen, Kinder der Dorifhen Kretäer aus 
Polybius und Laſthenes Zeitalter zu feyn. Im 
Gegentheile zeigten fie dem Femdling gerade in der 
unzugänglichften Schlucht des ffafianifhen Gebirg- 
ftodes, oberhalb Samaria, eine Anhöhe, Die 
man im Lande „lebte Zuflucht der Hellenen,“ Ende 
der Hellenen“ nennt. „Hier war es,“ fagte man 
Hrn, P., „wo diefes alte Gefchledht endete, dire 
irelatwoarı, 
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Indeſſen ift es unbezweifelt, daß Kreta ſei⸗ 
nan althellenifchen Charakter um mehrere Jahrhun: 
derte länger bewahrte ald dad benachbarte Feſtland. 
Denn zur Zeit als in den Verwirrungen des Abend: 
landes dad Haus ber Karolinger verging, auf dem 
altgriechiſchen Kontinent aber die eingeſiedelte Sla⸗ 
menbevölkerung ſchon ihrerſeits wieder den von Kon- 
ftantinopel ausgehenden Kriegäheeren und Glaubens: 
boten erlag, und ſich nach langem Kampfe mehr 
oder weniger in Griechen verwandelte, war bad 
alte Kreta noch unangefochten und hatte ın feinem 
ethnifchen Elemente noch feine andere Berwandlung 
erlitten ald diejenige, welche der alles. nivellirende 
Defpotiömus der Imperatoren von Rom und By: 
zanz Aber die Provinzen des Reiches gemeinfam 
serhängte. Kreta war noch Dorifh in Blut und 
Sprache ald e& um 825 n. Chr. eine Beute ber 
aus Spanien und Afrita heranziehenden Araber ward 
und beynahe 150 Jahre unter dieſem Joche blieb, 
Damals vergingen bie alten Städte, der alte Glaube, 
die alte Bevöllerung. Was ſich nicht zum Islam 
betannte, verfhmand, und Kreta wurde in feinem 
ganzen Wefen ein fo durchgehends mobammebanifdyes 
Sand, daß nad feiner Wiedereroberung durch die by: 
zantinifchen Chriften unter Nimphorus Phofas (961 
n. Chr.) Schwert und Glaubenseifer der Sieger, 
nicht mehr genügten und nur vollftändiger MWechfel 
ber Bevölkerung, oder wenigftens ſtarke Kreuzung 
mit ausländifchen Elementen das einzige Heilmittel 
gegen die Größe des Uebeld erfchien. Friſche Ko- 
loniften aus Armenien und Romanien, und von 
allen Seiten zufammengetriebened Volk wurde auf 
die entvölkerte Inſel verpflanzt (?yr voor iEy⸗ 
upwdas dradav, 'Apuviwv re naı 'Pouaiwv 
sai auyrAvdwv dvdpav Pparpias ivorxıodur- 
vos. Leo Diaec.), an beren Nachkommen dann fpä- 
terhin zuerft die Venetianer und nachher die osma— 
nifchen Türken die Künfte ihrer Tyranney verſuch— 
ten, bis endlich nach fat taufendjährigem Wechſel⸗ 
ſpiel der unglückliche Stern des Eilands die afri— 
kaniſchen Araber zum zweyten Mal als Herren 
brachte. = 
Mit welcher Strenge man byzantinifcher Seite 
auf Kreta das idlamitifche Blut vertilgte, wird in 
den Chroniken um fo genauer erzählt, je feltener 
vollftändige und dauernde Triumphe diefer Art ge: 
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gen den mobammedanifchen Feind damals von bei 
morgenländifhen Ghriften erfochten wurben. Doc 
gänzliche Vernichtung hinderte die Leichtigkeit, mit 
welcher ein Theil der Beſiegten bey dem erften 
Einzuge der Araber den Islam, und bey der Wie- 
derkehr der Chriſten das Evangelium annahm. Aus 
biefem Grunde wollten ftrenge Gläubiger beyder 
Religionen die Kretäer von jeher für eben fo laue 
Chriſten als ſchlechte Mobammedaner erklären. Auf 
ber ganzen Inſel trinken befanntlich viefe letztern 
den Wein und verſchwägern ſich nicht ſelten mit 
ihren chriſtlichen Nachbaren, fo daß in derſelben 
Bamilie der Mann in die Mofche, Die Frau in die 
Kirche ‚gebt und der mohammedaniſche Familienva— 
ter eigenhändig Sonnabends die Lampe vor dem 
Bilde der Panhagia feiner Ehehälfte anzündet. So— 
gar Zeus, der heibnifche Gottvater, ift als gebor: 
ner Kretäer noch im Andenken, und man zeigt dem 
Bremdling noch immer ald National: Merfwürdig- 
feit, bie in ben Augen ber Kinheimiſchen noch im: 
mer eines Scheines von Ehrfurdt genießt, _ die 
Ueberbleibfel feines Grabes auf dem Berge Juk— 
tas unweit den Ruinen von Knoſſus. Der Be: 
gleiter unfered Verf, fammelte mit Sorgfalt einige 
Steinfragmente auf ‚der ‚heiligen Stelle und ant: 
wortete auf die Frage, warum er ed thue: „er 
wolle fie zum Andenken feines Befuhes am hei: 
ligen Grabe der Hellenen, eis ro» dyıor 
rapov ro 'EAAyvov, aufbehalten, für welches 
fie,“ ſetzte er bey, „ohne Zweifel einft eben fo ta: 
pfer fochten wie nachher die Chriften für ihr heili— 
ges Grab in Jeruſalem.“ Sonderbar genug er: 
zählt Antonius Liberalis, cap. 19,, vom Zeus: 
Grabe auf Kreta dasfelbe Wunder, weldes nad 
dem frommen Glauben ber griecdhifchen Kirche all- 
jährig am Dfter- Vorabend bey Chrifti Grab zu 
Serufalem gefchieht: jeded Jahr zu einer beſtimm— 
ten Zeit brach glänzendes Feuer aus der Grabhöhle 
des Zeus hervor (dv Ö& xpovo dowpıauivo 
Sparaı na$' inagror irog rÄciorov Irlaurov 
ix rov onpdaiov züp, I. 217), Aus Mosheim, 
de lumine sancti sepulchri, weiß man übrigens, 
daß jened Feuermirafel am Grabe Chriſti bis in 
die Zeiten des Chaliphen Aaron al Raſchid und des 
Kaiferd Carl des Großen unbekannt war, 


Hiemit fol eigentlich nur fo viel angebeutet 
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Teyn, daß Kreta feiner fünfmal wiederholten Unter: 
johung durd auswärtige Völker ungeachtet von 
feiner alten Sprache, feinen alten Volksmeynungen 
und folglih auch feinem alten Blute verhältniß: 
mäßig merkbarere UWeberbleibfel auf unfere Zeiten 
gebracht habe ald die übrigen Infeln des Archipe— 
lagus oder gar das eigentliche Hellas auf dem Feft: 
lande. Die arabifhe Eroberung, die gefährlichfte 
von allen, hatte glüdlicher Weife keinen Beftand, 
Der glüdfelige Boden der Infel, feine Bäume, 
Bäche, Schatten, Kornfelder und Delwaldungen 
hatten für jene Afrikaner einen ſolchen Reiz, daß 
felbft Apoftafie und wehrlofe Unterwerfung ver Ein: 
gebornen ihr Erbtheil vor der Gier der fremden 
Ueberzügler nicht zu fehirmen vermochte. 


(Bortfegung folgt.) 
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Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy— 
fitalifhen Inhaltes in I. C. Poggendorffs An: 
nalen der Phyſik und Chemie ıc.. 





(Bortfegung.) 


Män wollte fagen, diefer Fehler komme mehr ben 
blauen, ald braunen Augen vor. Indeſſen bemerkt Hr. 
Seebeck ſelbſt, dieß babe wenigſteus zum Theil feinen 
Grund darin, daß ben uns wie in England die blauen 
Augen überhaupt viel häufiger find als braune. (Ref. 
Bennt felbit einen Mann von 40 Jahren, deſſen braune 
Augen denjelben Fehler baben). Uber gewiß jcheint zu 
feon , daß er viel feltener ben weiblichen als ben männ— 
lihen Judividuen vorfomme, wie denn auch unter den 
von 9. ©. unterfuchten 15 Individuen fi eine einzige 
Dame befand, und daß daber Dr. Gall's Menmung, 
das weibliche Geſchlecht babe einen volltommeneren Far— 
benſinn als das männliche, beitätiget werde. 


B. a) Befanntlich theilen ſich die Phyñter in Rück⸗ 
ſicht der Theorie der Volta'ſchen Säule immer noch in 
zwey Parthenen. Während die eine die fundamentale 
Urfache aller Erfcheinungen derfelben im Contacte findet, 
fucht fie die andere in einer chemifchen Action. Au ber 
Spipe der lepteren hebt, wie ſchon einige Dale in bie: 
fen Ungeigen bemerkt worden ift, de la Rive, die er: 
ſtere hat bey uns ihre vorzüglichen Vertheidiger an Pfaff 
und Fechner. Diefer giebt bier (©. 481 — 516) noch 
einmal eine ausführliche Kritif der für die chemifche 
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Theorie von de Id Rive in feinen Recherches sur la 
cause de l’Electr. volt. 1856 angegebenen Verjuche, 
beweift, mit überzeugender Gründlichkeit, daß de la Ri: 
ve's Verfuche und Schlüße weder an der ungefchloffe: 
nen noch ander geſchloſſenen Kette jejter Körper, noch 
ben. der Entwicdelung in Berübrung von Metallen mit 
Hlüßigteiten Gültigkeit haben, . und zeigt durch birecte 
Derfuche, daß diejelben nicht Kur die dhemifche Theorie 
nicht begünftigen, ſondern einzig in der Contacttbeorie 
Erfärung und Rechtfertigung finden. Nef. glaubt, daf 
diefe Abhandlung, deren Studium er jedem Phyſiter 
empfehlen muß, vieles. bentrogen, wird, deu Streit 
zwifchen „den„benden Theorien zum Vortbeil der Con: 
taettbeorie feinem Ende nabe zu führen. 

h) Schon. früher (Bd. XXXIX,) batte Sr. Dr. 
Mohr die Wirklichkeit einer Bequerel'ſchen einfachen Kette 
aus Salpeterfäure und Alkali befteitten. Hr. Profeifor 
Jarobi aber glaubte ſich vom @egentheil überzeugt zu 
haben. Defmwegeu ftellte Hr. Mohr (S, 76 — 91) 
neue. vervielfältigte Verſuche an, und, glaubt benfelben 
gemäß, feine erjte Behauptung nicht widerrufen zu därs 
fen, fondern vielmehr. fchließen zu müſſen, daß aus der 
Derbindung einer Säure (Überhaupt) mit einem Alfali 
Fein eleftrifcher Strom entftehe, und der Strom; wel: 
cher von Salpeterfäure und Kali erzeugt wird, Feines: 
wegs aus der Verbindung derfelben  entitebe, obwohl 
man über die Natur dieſes rätbfelbaften Stromes ben 
weitem nicht im. Klaren ſey, indem bioher alle Schlürfe, 
welche fih aus den Verfuchen ergeben, leider tur nes 
gativer Art find, 

Dagegen glaubt Hr. Prof. Dulle aus feinen mit 
H. Mofer angeftellten Verfuchen fchließen zu dürfen, daß 
vieleicht Feine Kette fo gut, wie die Bequerel'ſche ges 
eignet iſt zu Verfuchen, deren Erfolge won einer con: 
ſtanten Eutwicdelung der Clectricitätwabbängig find,“ 
und dafi äberbaupt ben jedem chemiſchen Proceſſe Elec- 
tricät ohne Zerlegung eines zufammengefegten Körpers 
fren werde. 9. E. Dulke glaubt ſich dadurch zu dem 
weiteren Schluße berechtiget, daß alle chemifche Er: 
fcheinungen auf Elektricität zurück geführt, und durch 
fie begeünder werden können, und eleftriiche Erjcheinum: 
gen allemal hervortreten müſſen, wenn zwen elehtrifche 
entgegengejehte Moaterien in Berührung kommen, wie 
in. der Bequerel’fchen Kette Salpeterfiure und Kali, wo— 
ben diefes, —-, jene aber — eleftrifch wird, und daher 
am im die Kalilauge getauchten Platinbleche der — elef: 
teifche Beſtandtheil des Waſſers ( Sauerftoff) auftritt, 
der — eleftrifche aber ( Warferftoff ) von der Salpeter: 
fäure gebunden wird. (©. 91 — 99). 


oı Foriſetzung folgt.) 
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Fortſeßung.) 


Die Venetianer dagegen begnügten ſich, wie 
einft die Römer-nah Metellus, die Küſtenſtädte 
auf ber Nordfeite mit Koloniften aus Italien zur 
Aufrehthaltung ber neuen Herrſchaft zu befehen. 
Und ihre Nachfolger im Befitse des Eilandes, die 
osmanifhen Zürken, brachten der eingebornen Be: 
völferung noch weniger Nachtheil, ba fie ſich eigent- 
Kich nirgends über die Wälle der drey vorzüglichiten 
Zeftungen der Seefüfte hinauswagten, und moham- 
mebanifhe Familien aus Anatolien in noch weit 
geringerer Zahl des Aderbaued wegen nad Kreta 
zogen ald z. B. nah Cypern, deflen öde Fluren 
heute börferweife durch cilicifche und Faramanifche 
Bauern befegt find. Dagegen bekannte fih aber 
furze Zeit nad der türfifchen Beſitznahme der Im: 
fel, wie einft nach ver arabiſchen, ein guter Theil 
des Landvolkes, befonderd in den wohlbebauten und 
ſchutzloſeren Gegenden, zum Islam, weil einerfeits 
die Vorheile des UWebertrittes zu lodend, und an: 
derſeits treues Werharren bey dem alten Glauben 
mit zu großen zeitlichen Nachtheilen verbunden war, 
ald daß die leichtfinnigen, ihre Heimath liebenden 
und im Glauben ſchon zu St, Titus Zeiten ſchwan⸗ 
kenden Kretäer nicht ſchaarenweiſe der Berfuhung 
unterliegen follten. Daher kommt es aud, daß 
die kretiſchen Mohammedaher alle das Griechiſche 
und zwar nur das Griechiſche allein ſprechen und 
ihren chriſtlichen Nachbar als „Gevatter, “ nou- 
räpys, begrüßen. Und obgleich viele reiche Fami⸗ 
lien nur die äufferen Zeichen des Mohammedanis⸗ 
mus annahmen und im Herzen Chriſten blieben 
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und ihre Kinder heimlich tauften, war die Abnei— 
gung zwiſchen der apoflafirenden und der treuge⸗ 
bliebenen Bevölkerung während des großen Aufſtan— 
des im allgemeinen doch eben ſo heftig, ja vielleicht 
noch viel giftiger als anderwaͤrts im türkiſchen Reiche, 
eben weil ſie blutsverwandt und Kinder desſelben 
Bodens ſind. Dieſer Leichtſinn, weltlichen Ge— 
winnes wegen den alten Glauben mit der Religion 
der Sieger zu vertauſchen, wurde auf Kreta nur 
unter der Herrfchaft der Fatholifchen Wenetiarner 
nicht ın bemfelben Maafe, oder eigentlich gar nicht 
bemerkt, obgleich dad Joch berfelben wo möglich 
noch weit brüdender, jebenfals aber weit un— 
barmberziger und treulofer ald das mohammebani- 
fche war, 

Materichl genommen war bie in unfern Tagen 
(1830) durch Mohammed: Ali erfolgte zweyte ara: 
bifche Eroberung der Infel noch die fanftefle und 
befte, da fie mit den Formen der neuenropäifchen 
Kriegöfitte und gleihfam vom oberften Tribunal 
der diftirenden Chriftenheit ausgleichungsweile dem 
Satrapen von Aegypten überlaffen wurde, Neue 
Koloniften und Gutöberren fremden Blutes find 
diefesmal noch weniger ald zur Türkenzeit ind Land 
gefommen um die alten Befiger auszutreiben; im 
Gegentheife waren Friede, Glüdfeligkeit, frene Nr 
ligionsübung, Schug für Perfon und Eigenthum 
mit vwäterlicher Sorge für das allgemeine Beite ge: 
gen mäßige und mach den Regeln ber firengften 
Gerechtigkeit und Milde vertheilte Abgaben vie er: 
fen, auf Kreta noch niemals gehörten Worte der 
neuen Verwaltung. Die beabfichtigte Wirkung die: 
ſes Kunftmittel$ blieb auch nicht lange aus, die 
Geflüchteten kehrten in großer Anzahl wieder auf 
den heimifchen Boden zurüd, man baute * wieder 
Hütten, pflanzte, grub und ſchuf mit frifcher Kraft; 
fing am zu genießen, war voll Hoffnung auf lan: 
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gen Frieden und — obgleih einem mohammeba: 
nifhen Fürften untertban — auf erträgliches Loos 
in ber ‚Zukunft, weil die Abgeorbneten der drey 
großen Seemädte die Heilighaltung ber eingegan: 
genen Bedingniffe mit ihrem Worte - verbürgten, 
Die politifchen Vorrechte des Islam waren aufge: 
hoben, Ghrift und Mobammedaner auf Kreta, be- 
ſonders in finanzieller Beziehung, vollkommen gleich; 
Arbeit, Ruhe, Gehorfam und mäßiger Tribut an 
Mohammed: Ali, den gemeinfhaftlihen Herrn, für 
beyde die vornehmfte Pflicht. Da man aber nir: 
gend religiöfe Antipathien durch Tagsbefehle be: 
fänftigen kann, fo errichtete man in ben beyden 
vornehmften Städten Kretas zwey, theild aus Mo- 
bammebanern, tbeild aus Chriften beſtehende Mu: 
nicipalitäten, gleichſam als Mittelglied um in allen 
gewöhnlihen Fällen zwifchen den flreitenden Par: 
theyen Gerechtigkeit handzubaben, befonderd aber 
um bie riftlihe Bevölkerung gegen ven herkoͤmm— 
lichen Uebermuth ihrer islamitifhen Mitbürger zu 
fehirmen, und der Regierung gegenüber felbft das 
allgemeine Befte zu fürbern und nachtheilige Maaß: 
regeln derfelben durch Rath und Eluge Vermittlung 
von der Infel abzuwenden. Diefed nannte Mo: 
bammed: Alt auf europäifche Art das Land regieren, 
und lud alle Entwichenen zur Rückkehr in bie Hei: 
math ein, Man folgte zu Xaufenden, und aud) 
nicht eingeborne Griechen kamen herbey, durch den 
Ruf der kretiſchen Gonftitution angezogen. Man 
empfand ein Wohlbehagen wie es feit den fechshun: 
dert Jahren fremder Dienftbarfeit auf diefem Eilande 
nicht mehr gekannt ward. 

Diele Glüdfeligkeit dauerte aber nicht länger, 
ald ein Jahr, und mit dem Monat October 1831 
fing Mohammed: Ai an fih den kretiſchen Unter: 
thanen in feinem wahren Charafter zu zeigen. Man 
führte diefelbe Verwaltung ein, wie in Aegypten, 
behandelte Grund und Boden fammt allem Ertrage 
ald Eigenthum des Fisfus, und die Bevölkerung 
gleihfam als Taglöhner der Regierung gegen fpär: 
liche Koft und kargen Lohn. Auf die Vorftellung 
eined angefehenen türkiſchen Municipalrathes wurde 
durch den Strang geantwortet, Sicherheit hörte auf, 
Recht hatte ein Ende, die Blüthe fiel wieder ab; 
nur eines blieb wie vorher, die befländige Verſi— 
cherung des Satrapen, daß Glück und Wohlfahrt 
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feiner Eretifchen Unterthanen die vorzüglichfte Sorge 
feined Herzens fen. Er kam fogar felbft auf die 
Infel um die Beſchwerden feines Volkes zu ver: 
nehmen, und forderte männiglich auf zu offener 
Erklärung über Wünfhe, Notb und Bedürfniſſe 
des Landes, — alte, abgenüste Künfte morgen: 
ländifcher Defpoten! Und doc gieng das arme 
Volk in die ihm hinterliftiger Weife gelegte Schlinge, 
feste Artikel zufammen, fandte Vertreter, wurde 
aber nicht gehört und felbft von den Reſidenten der 
drey vermittelnden Mächte, auf deren Zureden und 
Bürgfichaft man 1830 bie fiegreihen Waffen nie: 
dergelegt und dem Satrapen gehuldigt hatte, zur 
Ruhe und Geduld verwiefen. Wie aber unbewaff: 
nete Berfammlungen und Bitten um Heilighaltung 
ber zugeficherten und nun ſchmählich verlegten Mecht: 
fame auch nach der Abreife des Vice: Hönigs fort: 
dauerten, fandte diefer von Aegypten her Befehl, 
an einem beflimmten Tage — December 1833 — 
auf den vornehmſten Puncten der Infel ein und 
drepßig Pretifhe Männer, dießmal lauter Ebriften, 
nach beliebiger Auswahl und ohne gerichtlihe Form 
zu erwürgen. Won biefer Zeit an fehweigt man 
auf Kreta, arbeitet, bezahlt und hofft im Stillen 
auf beffere Zeiten. Den unterbrüdten und betro- 
genen Ghriften ift doch ein Troſt geblieben: Ab- 
fhaffung der brutalen Borrechte, Steuer: und 
Straflofigfeit ihrer mohammedanifhen Mituntertha: 
nen, Der Fiöfus drüdt auf bende mir demfelben 
Gewichte. 


Es fcheint beynahe als follte man in Werbef- 
ferung des politifhen und fittlihen Zuftandes der 
Länder überhaupt nicht zu viel auf einmal verlan: 
gen, gleibfam als follte das Joch nah und nad 
erleichtert, die Mißbräuche in einer gewiffen Stu: 
fenfolge aufgehoben und ber Staat keineswegs von 


der Unorbnung, Furcht und Rechtlofigkeit ver Ty— 


ranney durch plößlichen und unvermittelten Weber: 
gang in den entgegengefegten Zuſtand politifcher 
Wohlfahrt verwandelt werden. Nur die Zerſtörung 
bricht überall und zu ‚allen Zeiten fchnell wie der 
Waldfirom über die Fluren ver Glückſeligkeit; nur 
Geduld, Fleiß und langes Mühen können dagegen 
dad Werlorne wieberbringen. So ift z. B. auf 
Kreta innerer Friebe zwiſchen den beyden feindfe: 
lgen Bevölferungs: Elementen, und Gleichheit in 
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der Tyranney biöher der einzige, aber wenn man 
billig ſeyn will, dennoch ſchätzbare Gewinn aus 
zehnjährigem Dulden und Kämpfen. Der nädfte 
Schritt wird Minderung ded Drudes, beffere Ge: 
rechtigfeit und vermehrten Genuß verſchaffen, wie 
ihn nah Hrn. Paſhleys Meynung die Kretäer vor: 
zugsweiſe vor den übrigen Griechen ihrer beffern 
Eigenfhaften wegen verdienen. 

Der günftigen Anficht über ben moralifchen 
Werth des vielfach verkannten und verleumdeten 
Kreta :Bolted kommt befonderd ein im Staatdar: 
iv zu Venedig noch handfhriftlich "vorliegender 
und von unſerm Verf. and Licht gebrachter Geheim: 
bericht ded Senatord Fodfarini zu Hülfe. Aufge— 
fordert von ber dburchlauchtigen Signoria, den Zu: 
fand der Imfel zu unterfuchen und gewiflenhaft 
darüber zu berichten, fchrieb er in feiner langen 
und alles Gute und Böſe unpartheyiſch darftellen- 
den Rechenſchaft über die venetianifche Verwaltung : 
Bey nur etwas menfhlider Behandlung 
wären das Bauernvolf auf Kandia die 
freundlihften Leute und die treueften Un: 
terbanen der Republik. 

Dagegen überrafht ed nicht wenig, ungefähr 
fünfzig Jahre fpäter (1616) von Paul Sarpi, 
dem Sriefler und bekannten liberalen Staatötheo- 
logen Venedigs, in diefem Puncte eine von feinem 
menschlich. gefinnten Vorgänger fo ganz verfchiedene 
Sprache zu hören, Er entwarf ebenfalls ein Gut: 
achten über die Grumbfäge, näch welchen bie grie- 
chiſchen Befisungen der Republik zu verwalten wä— 
ren, räth aber in demſelben doppelte Wachſamkeit 
über die Griechen von Kandia und den andern In: 
fein, „weil man auf griechifche Zreue niemals bauen, 
und dann, weil man nicht ohne Grund vermuthen 
könne, daß dieſes Wolf vie Herrfchaft der Türken 
der von Venedig vorziehe, d. i. daß es fich Lieber 
mit ber großen Maffe der übrigen, feit lange den 
Türken unterthänigen, Griechen vereinigen, als in 
einer Heinen Fraftion dem Abendlanbe dienen wolle.“ 
„Man gebe alio,“ ‚heißt es weiter, „wohl Acht auf 
fie und hüte fie forafältig, gleich wilden Beftien, 
damit fie keine Gelegenheit finden, von ihren Klauen 
und Zähnen Gebrauh zu machen: man müſſe fie 
durch flarfe Garnifonen beftändig in Furcht erhal- 
ten und fie ja niemals in Waffen und Kriegszucht 
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unterweifen in der Hoffnung zur Beit der Gefahr 


von ihnen Benftand zu erhalten, Griechen werden 
allzeit nah Maßgabe ihrer Kraft üble Gefinnungen 
an Zag legen; fie haben ganz die Natur ver Ga: 
leeren: Sklaven, welche, wenn man fie gut behan- 
belt, die Freundlichkeit ihrer Auffeher gewöhnlich 
dadurch vergelten, daß fie fih der Galeere bemäch— 
tigten um fie fammt den Befehlshabern nach Algier 
zu liefern: das Erbtheil der Griehen müffen SBhrä- 
nen und Schläge feyn, milde Behandlung aber 
müffe man für Leute auffparen, vie beffer wären 
als Diefe.“ *) - 


2 Aus den in Venedig gleichfalls hinterlegten 
und von dem Verf. mit gleichem Fleiße eingefehe: 
nen Geheimberichten der Senatoren Bafabonna und 
Garzoni ficht man deutlich genug, welchen biefer 
beyden gerade entgegengeſetzter Vorfchläge die durch— 
lauchtige Republit in der Verwaltung von Greta 
zur Richtſchuur nahm. Sarpi's Meynung ſchien 
(verſteht ſich, irriger Weiſe) der Natur der Grie— 
chen ſowohl als — mit Wahrheit — der ihrer 
italieniſchen Gebieter viel angemeſſener als Foska— 
rini's ſtillſchweigender Rath in die Verwaltung bes 
Eilanded etwad Milde und Gerechtigkeit zu bringen, 


Man follte es faum glauben, die türkifche Herr- 
fhaft ward von den Eretiihen Bauern im Vergleiche 
mit ber venetianifchen lange als ein Segen geprie- 
fen, und erftere auch im ihrer graufamften Entar- 
tung immer noch ber legten vorgezogen. 


Belanntlib war um 1204 bey 3ertrümmerung 
des byzantinifhen Reichs durch die Abendländer den 
Benetianern unter andern Gebietötheilen endlich auch 
die Infel Greta zugefallen. Den widerſtrebenden 
Geift der Einwohner fuchte man einerfeits durch 
Einfiedelung italienifher Pflanzvölker in den vor- 
züglichſten Städten der Nordküſte, andererfeitd aber 
durch Zerfplitterung des Grundbeſitzes an eine große 
Anzahl von Evelleuten, nad dem Feudalrechte des 
Mittelalterd, zu bändigen. Mit Ausnahme des 
Sfakia-Gebirges ſpann fih ein Ne venetianifcher 
Land = und Herrenhäufer über die Oberfläche ver 





) De. Pafblen eitirt diefe Stelle nicht nach dem Dei- 
ginal, fondern mad der Ueberfegung des Aglion: 
by, London 1689. 
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Inſel, gerabe wie fih um biefelbe Zeit Morea mit: 
den Burgverliefen feiner abendländiſchen Zwing— 
herrn bebedte. . Im Altertum zählte Kreta nad 
der allgemeinen Annahme über eine Million Ein: 
wohner; bie Venetianer fchästen fie bey ihrer Bes 
fihnahme auf etwa 600,000, In Folge des lan— 
gen Widerfiandes der einheimifchen Bevölkerung und 
der ſchädlichen Verwaltung ber lateinifchen Ober: 
herrn fanf die Zahl auf ungefähr 250,000 Seelen 
berab, die zuletzt bey weitem unzulänglich maren,. 
den unerfhöpflichen Segen ber kretiſchen Natur zu 
benützen. 
Fortſetzung folgt.) 
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Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy— 
fitalifhen Inhaltes in I. C. Poggendorffs An: 
nalen der Phyſik und Chemie ıc.. 





(Bortfegung.) 


0) Die von Ohm, Fechner und Ponillet gefunde: 
nen Geſetze für die Intenfität der volta’fcher Ströme 
werden (S. 281 — 296) in einer Abhandlung des letz⸗ 
tern neuerdings vorgelegt. Hr. Pouillet beurtheilt die: 
fen Gegenftand nah der Wirkung des Stromes auf 
eine Magnetnadel, und bedient fich bazır der von Be: 
querel angegebenen Zellenſule und feiner fogenannten 
Zangentenbuffole und Sinusbuſſole. Verſuche mit vers 
ſchiedenen Metallen zeigen gleichjörmig, daß a) die Ju— 
tenſität einer einfachen Kette ſich verhalte umgekehrt, 
wie die wahre Länge der Kette (Draht und Bogen der 
Biſſole zufammen), und der Strom alſo einen conftan- 
ten elektrodynamiſchen Efeft auszmüben vermag, Die: 
fer Satz ift daber durchaus fundamental für bie Theorie. 


Durch Berührung zivener Pete des Bogens mit 
ben beoden Enden eines Drahtes wird ein Theil des 
urfprünglichen Stromes abgeleitet, während. der Haupt: 
ſtrom in der gegebenen Kichtung fortgebt. Hieben wird 
b) die Intenfität des Hauptitromes ſtärker als der ur: 
fpeüngliche, die ded abgeleiteten ift proportional dem 
Abſtande der Ubleitungspunete, und verhält ſich unige ⸗ 
kehrt wie die Querſchnitte und bie Leitungsfähigkeit des 
Theiles des Bogens, wo die Ableitung gemacht worden 
ift, die Summe der Intenfitäten ober des theilmeifen 
umd des abgeleiteten Stromes ift — der des Hauptr 
ſtromes. 


Eine Säule von 6 Elementen, deren Intenfltät fo 
geoß war, daß fie Platindraht von $ Millimeter Dide, 


12 


und 20 Gentimeter Länge zum Oben beachte, zeigte, 
daß ihre Intenſität in demſelbeu Verhaltniß abnehme, 
wie bie einer einfachen fette, i 


Verſuche mit mehreren, Pol an Pot gereihten Ele⸗ 
menten zeigten, daß ſich auch in dieſem Falle die ino 
duellen Ströme abdiren und fuperponicen , ohne irgend 
eine Mobification zu erleiden, Es iſt daher ein Draht, 
der von einem Strome durchlaufen mird, noch eben fo 
fübig, eimen zweyten aufzunehmen, und daber mũſſen 
die Ströme als Bewegungsgeögen, und bie leiter nicht 
als Röhren, die eine Flüßigkeit durchlaſſen, betrachtet 
werben. 


d) He. De la Rive unterfuchte (D. 49 — 105) dem 
Einfluß der Wärme auf die Leichtigkeit des Durchgan⸗ 
ges elektriſcher Ströme durch Flüſſigkeiten und Metalle, 
indem er in ein Gefäß mit fehwefelgefäuertem Waſſer 
ziemlich dicke Platinftreifen, welche mit den Polen els 
ner ſchwach geladenen Säule von 4 Plattenpaaren vom 
+6. Zoll Oberfläche verbunden waren, brachte, und 
ben Aus der Flüſſigkeit hervorragenden Theil derſelben 
bis zur Ölübchige erwärmte, Vor der Erwärmung 
zeigte der Golvanometer 12°, nach derfelben 30°, nach 
Erfaltung des pofitiven Streifens ohne Veränderung 
30%, nach Erfaltung des negativen aber 12%, Ben ſal— 
peterſaurem Waffer erbicit er dieſelben Refultate, nur im 
einem größeren Maaßſtabe, z. ®. 45° vor der Erhi— 
Bung n.f.w. Daraus gebt hervor, daß die Tempera- 
turerböbung obne Einfluß iſt auf den Uebergang des 
Stromes aus einem Metall in eine lüfigfeit, aber den 
Uebergang besfelben aus einer Klüffigfeit in ein Metall 
erleixbtere, 


e) Hr. 3. F. Daniell befchreibt (S. 263 — 281) 
neue Conſtructionen volta’fcher Batterien, und bie mit 
denfelben angeftellten Verſuche. Den erſten diefee An: 
porate nennt Hr. D. die Zergliederungsbatterie (disseo- 
tel Bat.}, weil verfelbe viele vereinzelte Thatfachen deut⸗ 
licher macht, und mit anderen bejfer in Zuſammenhaug 
bringt, dem zweyten aber conſtante Batterie, weil er 
feine Kraft lange Zeit unveränderlich erhält. 


Die Conſtruction dieſer Apparate ift äußerſt ſcharf— 
ſinnig, aber auch, wie es ſcheint, zlemlich koſtſpielig. 
Jeder derſelben beſteht aus 10 Bellen, in welchen Pas 
tin nnd amolgamirter Zink die wirlenden Metalle find, 
verbännte Schmwefelfäure aber als Eleltrolyt wirkt. 

Da es nicht moglich iſt, die Einrichtung diefer 
Asparate, und die durch fie erhaltenen Reſultate ohne 
Zeichnung verfländlich. zu machen, fo muß ſich Ref, ber 
guügen, auf. die, Annalen felbft zu. verweiſen. 


(Bortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 


Wir wollen bier nicht durch zu umſtaͤndliche 
Schilderung der italienifhen Feudaltyranney und 
durch Aufzählung der unzähligen Laſten, die man 
den Ueberwundenen aufbürbere, das Gefühl des 
Leferd erbittern, Wie heutzutage Mohammed - Ali, 
fo fanden auch die venetianiſchen Nobili Mittel umd 
Wege, den ganzen Ertrag der Arbeit und Yahres- 
mühen ver Kretäer in ihre eigerren Koffer zu brin: 
gen. Man ftarb in den Dörfern mitten unter dem 
reichften Segen "ver Natur vor Hunger, oder 'ent- 
floh in die Türkey. 
ziani, „die Bauernhäuſer in den Dörfern befucht, 
und im größten Theile derfelben nichts für Kleidung 
und Lagerftätte gefunden: die Leute find ohne Brod, 
ohne Getreide, ohne Wein, die Weiber ausgezogen, 
die Kinder ganz nadt, die Männer kaum noth: 
dürftig verhüllt, die Hütten ganz leer, ohne irgend 
ein Anzeichen menfchliher Wohnung.“ — Diefes 
ausgehüngerte armfelige Volk ſammt feinem Laft: 
viehe zu Frohnarbeiten für ihre Herren gezwungen, 
mußte um zu fen, wie die aͤgyptiſchen Fellah, 


die Producte feines Schmweißes dem Gutsherrn um 


willkührliche Preiſe wieder abkaufen, oder durch 
Diebſtahl vom eigenen Felde entivenden. Und weil 
alte "Liebe Fire Arbeit dutch Uebermaaß ver Koran: 
ney erftorben war,“ mußte man auch noch file den 


öde Uegenden Grund bezahleh und — was’ dient 


Paſcha von Aegypten noch nicht in den Sinn ge 
kommen ift — neben höcpfter Befteuerung der Wein: 
berge und des Rechtes die Trauben zu Feltern, noch 
eine befondere Auflage für jene Weintrauben erle: 


„Bir haben“, fhreibt "Bar: 


ſchen Behörden in Kanea allen Gehorfam, 


gen, bie ber Arbeiter etwa vor der Weinlefe ver: 
zehrt haben Eonnte, 

Wie es unter folhen Umſtänden mit: der Ges 
rechtigkeitäpflege ſtand, fann man ſich vorſtellen 
Die ärgfle Geißel des Landes und bie unerbittlich⸗ 
ſten Blutfauger der Armen, mennt der Bericht: 
erſtatter, fepen bie Kapitani eohtra fures, welthe 
die Kunſt der Erpreffung zu einem ſolchen Grabe 
der Vollkommenheit ‘ausgebildet hatten, daß alles, 
was von Hab und Gut der Infulaner ben räuberifchen 
Griffen der Edelleute und Kaftellane entging, ge— 
wiß im ihre Taſchen fiel. 

Bas einft die Parmonier zu den rönifehen 
Obrigkeiten des. Auguftus fagten, konnten bie Kre— 
täer mit allem Rechte zu ihrer, Zeit von den vene⸗ 
tianifhen fagen: „Nicht Hirten, ſondern reiſſende 
Wölfe habt ihr und in das Land geſchidt,“ Und 
der große fretifche Aufſtand vom Sabre 1568 mit 
allen fpäterhin verfuchten theilweifen Empörungen 
der Inſel wirb niemand überrafhen. Denn wo 
wären die Menfchen, bie fih eine folde Behand, 
lung in ihrem eigenen Lande ohne alle Wiverrede 
auf immer gefallen lieſſen? Beſonders zeigte ‚ver 
gebirgige Theil auf Kreta in Ertragung ungerech⸗ 
tee Herrſchaft von jeher weniger Gebuld ald die 
ſchutzloſere Ebene, - Unter andern thaten ſich die 
griechiſch redenden Bewohner der Diftricte Selina, 
Sfalia und Rhiza im Beginn des 16. Fahr: 
bundertd zufammen, und verfagten ben. venetiani: 
Sie 
wählten fich einen eigenen Vorſtand und fehten die 
Berwaltung ganz, aus Leuten ihres Gefchlechts zu: 
ſammen. Beyde Regierungen, bie venetianifche zw 
Kantay: und bie national griechiſche im Gebirge 
beflanden lange frieblich neben einander, und bie 
durchlauchtigſte Republik ſchien auf das infurgirte 
Hochland flifchweigend zu verzichten, weil mit of: 


vu. 9 
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er Gewalt für den Augenblic nichts auszurichten 
x, umb auch die Wirkungen dieſer friedlichen und 
unblutigen Revolution ſich auf die vorgenannten Ge: 
bieths ile der Inſel beſchränkte. Zuletzt fühlte 
man ſich in einem ſolchen Grade ſicher, daß der 
ge Vorftand in Derfon, Fl ‚die, ‚Billa, eines 
ianiſchen Edelmamıd " dreh Fam tmd- die 
Tochter desfelben für den „ichönften und tapferften 
feiner Söhne“ zur Ehe verlangte, welchem er zu: 
gleib am Tage der Hodyzeit die Regierung abzu: 
treten’ gedenke. Der Böorfhlag wurde angenom⸗ 
men, die Verlobung mit den üblichen Geſchenken 
fand ıflatt und der nächſte Sonntag war für die 
Hochzeitfeyer 'feftgefegt auf dem Landhauſe ſelbſt, 
einige Miglien von der Stadt. Bewaffnet zwar, 
aber die Zahl von 500 Mann nicht überſchreitend, 
follten dierigriechifchen Begleiter’ des Bräutigams 
zur Beftlichkeit kommen: , Die Gebirgsteute verließen 
die Villa ohne Verdacht eines: Verrathes von Seite 
des Edelmannes/ und doch führte dieſer Italiener 
Schändlichkeiten im Sinne, vergleichen ſich noch 
kein Paſcha in irgend einem Theile des türkiſchen 
Br je zu: Schulden kommen: Tief, 

" Molimi (denn fo hieß der Wenetiäner) ver: 
—** "der Zwiſchenzeit mit det Statthalter 
dem ’Plan’ zu einer Rachehandlung, die für die ge- 
fräntte Ehre der Republit Genugthuung leiſten und 
für alle Zukunft als Beyſpiel dienen ſoll. Um al— 
len Verdacht abzuwenden, ließ man Hochzeiſgewän⸗ 
der machen und‘ ſchickte dem künftigen Eidam reiche 
Geſchente in das Gebirge, während der Statthal⸗ 

fer 150 Neiter und 1700 Mann zu Fuß’ inner: 
* der Feſtung zuſammenzog. "Am Vorabend be— 
fahl Molini hundert Schafe und Rinder‘ zu braten 
und alle Vorkehrungen zu einem ſchimmernden Feſte 
* treffen.’ "Früh amt Hochzeittage ſelbſt "erfchten 

der griechifche ent von ’350 Bewaffneten und 
100 Welbein begleitet , alle voll Freude über 
die glängenden Anftalten. Er wurde mit allen Bei: 
hen der Freundfchaft und Zuneigung empfangen, 
und der’ Tag ſelbſt, wie natürlich in’ Feſtlichteiten 
und Freude, mit —5* Zrinten, — 5 und Ge⸗ 
ſang verbracht.” Die It ihre Gäſte 
mit Wein, und — are die argloſen "Ge: 
birgsleute insgefammt im Zuſtande vollfommener 
Trunkenheit. Eine Rakete aus der Feſtung gab 
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bald nach Sonnen⸗ übern den uchetiandhihn 
Hodhzeitgäften das verabredete Zeichen, daß die be⸗ 
waffnete Macht zur Vollziehung des angelegten Pla— 
ned, im Anzuge ſey. Die Griechen von Ben, und 
Schlaf überwältigt lagen im Palafte herum zer: 
fireut; „man band fie an Händen und Füßen und 


Tief ſie bis Aufgang der Sonne fhlummern ; dann 


lieg Molini und der Nepräfentant der durchlauch— 

tigen Republif den Häuptling mit dem Bräutigam 
und einem feiner jüngern Brüder hängen; von ber 
Familie Mufini wurden drey erfchoffen und bie 
übrige an Bäume gehängt; von der Familie Kondi 
waren: ſechzehn Mitglieder beyim Mahle, von denen 
man acht gleichfall® hängte, die andern aber ge: 
feffelt auf die Galeere fandte. Die übrigen Ge: 
fangenen wurden in vier Haufen getheilt, und die 
erfte diefer Abtheilungen vor dem Stabtthore vor 
Kanca aufgelnüpft, die zweyte beym Dorfe Krufto- 
gerafo, dem Geburttorte des Häuptling, die. dritte 
beym Kaftell Apoforona, und die vierte endlich auf 
den. Gebirgen zwifchen Lali und, Therifo, dem Mit: 
telpunete des Aufffandes. „Und in folder Weife“ 
fügt die venetianifche Chronif_bey, „find die Boſe— 
wichter aus gerottet worben, und, jedermann, der Gott 
fürchtet und, feinem Zürften treu ift, empfand da⸗ 

rüber Zroft und Zufriedenheit.“ Jedoch der Se: 
nat in Benebig, mit diefer Strafe noch nicht zus 
frieden, ſchicte einen Provebitor,, ‚Namens, Gavalli, 
mit friſchen Streitkräften. in. ‚ud — Voll⸗ 
macht, ‚zur, ame, —* ſchen Kretäer, 
Diefer ‚Mann, üb Silent dad, Städt, 
den — 5 — ug "des Gebirges mit ge⸗ 
ſammter Macht, umringte den Ort, riß alle Be— 
wohner deöfelben, Männer, Weiber und Kinder 
aus ‚den Hütten, — die hir und, 
tieß ben, Tages. Andruh zwölf, * wi F 
Strang bineihten.. Und um de 

den zu verbreiten, lag man ‚bie I ech — 
der vier vornehmſten des Orte ‚ ‚Snitt, 
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hinzu, „ihre Werbreden verdienten eine noch viel 
firengere Büchtigung, * welche denn nachher folgte, 
Die gefangene Einwohnerfchaft wurde ın die Stadt 
geführt, eim Theil geföpft, ein anderer gehängt, 
der Reſt auf die Galeere gefchidt. Nur ſechs Men: 
ſchen von der ganzen Ortſchaft waren diefem Ge: 
megel durch zeitliche Flucht entronnen. 

Nach diefem Vorfpiel erging an alle Griechen 
der Diffrifte Kaſtell-Franko, Apokorona, Selino 
und Kifamos die Mahnung nah Kanea zu fom: 
men und ihre Unterwerfung zu machen. Biele tha⸗ 
ten ed, jedoch die vornehmſten Familien ſo wie die 

geute im Gebirge hatten kein Vertrauen auf bad 

Gnadenwort diefer Italiener, die alle Gefühle der 
Gerechtigkeit und Menſchlichkeit verlegten, Alles 
Eigenthum ber Widerſpenſtigen wurbe durch ein 
Ediet dem Fiscus zugrfannt, ihr Leben vogelfrey 
erflärt, und ein Preis auf ihren Kopf gefegt. Nur 
einen Ausweg zur Verzeihung ließ man offen, wenn 
der Proftribirte den abgefchnittenen Kopf feines ei: 
genen Waterd, oder Bruders, oder Schwager, 
oder Neffen zum Statthalter nad Kanea brädte, 
Für jeden Kopf, den man weiter lieferte, war man 
berechtiget ſich das verwirkte Leben eines andern 
Verwandten zu erbitten. Dieſes Geſetz brachte in 
den gebannten Diſtrikten die traurigſten Wirkungen 
hervor. 
milie Pateri⸗Zapa, begleitet von zwey Söhnen und 
zwey Brüdern in die Stadt. 
trug einen noch blutenden Menfchenkopf in ber Hand, 
ftellte ihn vor Signor Cavalli und ben übrigen Re- 
präfentanten Benedigs hin, und erklärte unter Thrä- 
nen, wem biefe Köpfe angehörten. Der Thatbe: 
ftand wurbe gerichtlich bergeftellt, und ber Einorud 
dieſes Schaufpieled war felbft auf dad Gemüth des 
Statthalters fo ftart, daß man dad Geſetz endlich 
aufhob. 

Wundert man fi nach folden Auftritten noch, 
wenn die Griechen häufig gegen die venetianifche 
Herrſchaft zu Gunften der Zürfen confpirirten, unb 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts in ganz Mo: 
zen Wunfh und Gebet der chriſtlichen Einwohner 


con coltellazzi fece aprir il ventre e cavatoli 
fuori i bambini, — questo atto in vere fece 
grandissimo terrore a tulto il contado, II. 154. 


Zuletzt Fam aud ein Priefler aus der Fa⸗ 


Jeder von ihnen, 
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für den Erfolg ber türkifchen Waffen waren? Das 
Andenken an die Gräuelthaten, an bie Härte und 
Graufamfeit der lateinifhen Chriſten fonnte felbft 
durch die flupiden Pladereyen des Türkenjoches 
in Griechenland nicht mehr gänzlich erflidt werden, 
Und man hat Paſhley's Zeugniß nicht nöthig um 
zu glauben, daß man im jenen Gegenben heute 
noch Abendländer firhlih und politifh weit mehr 
ald die Mohammedaner verabfchene, 

Wenn der hriftlihe Grieche auf Kreta feine: 
Tochter einem Mohammedaner ohne Bedingniß zur 
Ehe giebt, eimem Lateiner aber verfagt, fo ift dies 
fer Haß nit aus der Dogmatik allein zu erklären. 
Die Griehen haben ohne Zweifel Unrecht, wenn | 
fie ihre feindfeligen Gefinnungen gegen das Abend: 
land bis auf die gegenwärtige Zeit- bewahrt haben, 
Allein entfhuldigen kann man fie immer, wenn man 
erwägt, daß zwifchen verwandten Religionen feine 
Berföhnung möglich ift, und die menfchlihe Natur 
für Unbilden ein viel treuered Gedächtniß ald für 
Wohlthaten hat. 

Aled genau erwogen, ift der gegenwärtige 
Zuftand der Infel unter Ägyptifcher Verwaltung — 
aller Klagen ungeachtet — dennoch -beffer und glüd: 
ficher ald er je unter türfifcher oder gar unter ve: 
netianifcher Herrfchaft war. Denn einerfeitd duldet 
die natürliche Beſchaffenheit des mit Gebirgen, Höh: 
len, Schluchten und fchwer nahbaren Zhalgründen 
reichlich befegten und in der Nähe der Ehriftenheit 
liegenden Eilanded unmöglih eine ſtrenge Durch— 
führung der ägyptiſchen Fiskalgeſetze. Möglichkeit 
der Flucht oder des bewaffneten Widerſtandes wirb 
die Regierung immer bindern die legte Hefe ber 
Zyranney Über Kreta auszugieffen. Andrerfeits hat 
man die Erpreffung doch wenigfiend nad europäi— 
fhen Finanztheorien im geriffe Formen gebradt, 
jeden Act der Unterdrüdung mit einem beflimmten 
Namen bezeichnet und — wenn man fih fo aus— 
drüden darf — bie früher planlofe und flupide Ty— 
ranney mechaniſch abgeglievert und im ein gefeh- 
liched Gewand : eingehüllt, ja fogar von Unterweiz 
fung und Ausbildung des Volkes für Staatszwecke, 
von Mehrung und Hebung ber Erwerböquellen, von 
Baterland und Patriotismus gefproden, befonder& 
aber bey aller Härte und Plünderung niemald ver: 
geffen, die unermüdlich vwäterliche Sorgfalt ber Re: 
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gierung für Wohlergehen und Glückſeligkeit des kre⸗ 
tiſchen Bolkes anzupreifen. Kreta ift aber nicht 
Aegypten, und die Weiffen - Berge find nicht das 
Delta; dieß weiß Mohammed : Ali ganz gut umb 
nimmt baher diefen Anfulanern ihr Geld mit etwas 
Höflichkeit und gleichfam europäiſchem Anftande aus 
der Taſche. Uber ber Bauer auf Kreta ift jegt 
gekleidet, hat einiges Geräthe in feiner Hütte, ißt 
Brod und trinkt Wein; ber Papas liedt ohne Scheu 
die Mefie, fingt die Pfalmen, fegnet Haus und 
Blur, und Bapaderen ergögen die Gäfte mit Tanz 
und Gefang felbft im ergbifchöflichen Palafte zu Me: 
galo⸗Kaſtron. 
Schluß folgt.) 


Gate be Peer 


Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen php: 
ſikaliſchen Inhaltes in 3. C. Poggendorffs An: 
nalen der Phyſik und Chemie ic. 


(Bortfegung.) 


f) Um die eleftromagnetifchen Effefte durch Gewichte 
zu vergleichen, erfand Hr. Bequerel feine elektromagne⸗ 
tifche Wage, von welcher die ‚Einrichtung und die durch 
fie bis jegt erhaltenen Refultate (&. 507 — 315) mit 
getheilt werben. Dr. B. fah, daß ein Binf- Kupfer: 
Element von 4) Centimeter in 10 Gramme deftillirten 
Waſſers gebracht, an ber Wage einen Ueberfchlag von 
2,5, nach Beyſetzung eines Tropfen Schwefelfäure von 
35,5 Milligrammen gab, diefe Etröme fich alfo verbiel: 
ten — ı:14. Ben einer Säule von 40 Elementen 
mit Wafler, welches „I, Schwefelfäure, „', Kochfalz 
und einige Tropfen Salpeterfäure entbielt, waren 615 
Milligr. zur Herſtellung des Gleichgewichtes nothwen⸗ 
dig, und die Intenfität dieſes Stromes zu der eines 
Elemented — 17,5 :1. 


Um auf 2.4 und felbjt 48 Stunden dauernde gleich 
förmige Wirkung zu enthalten, benügte Dr. B. feinen 
einfachen Apparat mit Calpeterfäure und concentrirter 
Kalilauge, von welchem ſchon früher geſprochen worden 
iſt, und tauchte in den Becher «mit Kali; eine Cold: 'in 
den andern eine Platinplatte.- Durch: einen Multiplikas 
tor in Bewegung gefeßt wurde Gold megativ, Bien 
pofitiv. Ein einziges ‚folches Element forderte zum Gleich: 
geiwichte der Wage 85 Milligr. und gab am Galvano: 
meter eine Ablenfung von 79°. 


Hr. B. unterfuchte auf ähnliche Weife das Ber: 
Hältniß der durch die Wirfung eines und desfelben Stro⸗ 
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mies rebueirten Metalle. Die Imtenfität war — — 
Milige. Nach 24 Stunden waren an über Peer 
an Kupfer 0,090, au Zinf 0,0925 Millige, gefült. 
Da ſich diefe Mengen verhalten wie die Utomengemwichte, 
fo glaubt 9, B., daß man auf dieſe Weife auch das 
Atomgewicht der Metalle beftinmren könne. 


5) Ju Nüdficht der Tperinoelektricität unterfucht 
(S. 297 — 306) Hr. Pouiller die relative Meilmy ihrer 
Quellen, und die Clektrieitätsinengen , weiche zur Der: 
fepmug von einem Gramme Waſſer, fo wie zur Hervor⸗ 
bringung ‚von meht (oder weniger starken Erichätterun. 
gen unter ſeſtgeſeßten Umſtänden erforderlich find, Die 
Refultate diefer Unterjuchungen waren folgende: a) Die 
Intenfität einer hudroelektrifchen Kette iſt 113971 Mal 
fo groß, als die eines Wismnth : Rupferefementeß, wels 
ches durch cinen Temperatur :linterfchied von 1° ange: 
regt wird, uub einen 21 Meter langen B 1 
Milimeter diem Kupferbrapt bat. * ig 

8) Die Leitwugsfähigkeit der Flüffigkeiten und der 
Metalle leben im umgekehrten DVerhältniß der Länge 
und im geraden des Querſchnittes; aber die keitungsfähig: 
feit der Flüßigen fteht weit Hinter der des auh am 
fchtechteften teitenden Metalles, und die einer gefättigten 
AUuflöfung von ſchwefelſaurem Kupferorud von 15-—16° C. 
verhält fich zu ber des Platine — 1:2546680, folglich 
ift die des metallifchen Kupfers mehr als 16 Millionen, 
und bie des Palladiums mehr als 30 Mitionenmatl 
ſtärker. Wird die Leitungsfühigfeit des Kupfers — 1 
geſeßt, fo ift die der gefättigten Zinkvitrivlauflöſung — 
0,417, des Waſſers — 0,0025, ded Waſſers Mitygfoz 
Salpeterfiuee —= 0,015. 


r) Um die zur Zerfepung eines Grammes Waſſers 
erforderliche Gleftricitätsmenge zu finden, bediente fich 
Hr. P. einer Anrichtung in welcher die Kette in einer 
Secunde fehr oft geöffnet und gefchloffen werden fonnte, 
und fand, daß umter ſehr verfchiedenen Umſtänden und 
ben Intenfitäten, die von 1 — 12 fchwankten, die zur 
Entwihelung von 2 Kubif: Eentineter Wafferftoffgas 
(alfo zur Zerfepung von 1Gramme Waifer) erforderliche 
Zeit, und daher auch die @lectrieitätsmenge, durch weiche 
biefe Wiefung bervorgebracht wird,’ bennahe «onitarit 
ift. Diefe Electrieitätsmenge ift aber 15787 mal größer 
als die, welche in einer Wismuth-Kupferkette von 10 
Meter langem und 1 Meter dickem Kupferdraht ben 
= Temperntirerinterfchied in einer Minnte übergeben 

de. ! ha 


Schluß folge.) PB“; * PA 
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Schluß.) 


Deffen ungeachtet ertönt die ganze Inſel vom 
Gefhren der Unzufriedenheit. „Wir find SHa- 
ven,“ jammerten befonderd die Mönde Hrn. Pafb: 
ley vor; „die riftlichen Mächte haben uns betro: 
gen; wir haben nur einen Herrn für den andern 
eingetaufcht!“  Erfter Grund dieſes allgemeinen 
Mißbehagens bleibt immer dad Bewußtſeyn, daß 
Geldbefig in den Augen ber Landbesregiernng ein 
Verbrechen ſey. Dann verurfaht auch die fortwäh: 
rende Gegenwart ber Mohanmebaner auf der Infel 
um fo größeres Aergerniß, da diefe einmal in ber 
Minderzahl find und zur Zeit beö zweyten Aufftan: 
des nah der Schlaht von Navarin in ben brey 
Küftenfeftungen zufammengetrieben und eingefchlof: 
fen aller Wahrfcheinlihkeit nad aus dem Lande 
entwichen, over insgeſammt erlegen wären, wenn 
fi nicht die drey verbündeten Seemächte ind Mittel 
gelegt, das Eiland dem Pafcha von Aegypten zus 
gefagt, und die fiegreihen Ehriften zur Unterwer: 
fung bewogen hätten. 


Allein wenn auf Kreta alles unzufrieden ift, 
wenn Ghrift und Mohammedaner die neue Drbnung 
verwünſcht, und die erftere an Zahl und Tapfer— 
keit dad Uebergewicht haben, warum erhebt man 
fi nicht und fäubert dad Land von der Peft der 
ägpptifehen Dienfibarkeit? Man hat die Beobady: 
tung gemadt, daß fih Griechen unter mohamme: 
danıfchen Bebietern ohne Inftigation von Auffen 
nicht leicht empören. Die türkifchen Fürften über: 
Haupt, und Mohammed: Ali inöbefonderg, verfichen 


die Kunft fidy inmitten der unterbrüdten Chriften- 
Bevölkerung felbft die beften Stüsen ihrer Herr: 
fchaft zu bereiten, indem fie möglichft vielen und 
einflußreihen Mitgliedern verfelben Antheil an ber 
Beute gönnen, eine Marime, die felten trügt, weil 
perfönlicher Gewinn im Herzen der meiften Men- 
fhen die Stimme für ‚öffentliche Wohlfahrt erſtickt. 
Bergleiht man den ägyptiſchen Staatöhaushalt mit 
dem nächſt beten in. Europa, fo wirb fich zeigen, 
daß bey Mohammed: Ali verhältnißmäßig‘ eine grö: 
fere Anzahl der Unterthanen vom jährlichen Bub: 
get lebt ald irgendwo in Europa, da fih nad ben 
neueften und ficherften Berechnungen in Aegypten 
der fechfte Theil der Bevölkerung vom öffentlichen 
Einfommen nährt, während z. B. in Frankreich dieß 
nur mit dem dreyßigſten Theile derfelben der Fall 
if, Mohammed: Ali bezahlt feine Diener und Hel- 
fershelfer in Aufrechthaltung ber Macht nicht nur 
reichlicher als irgend ein Monarch der Chriſtenheit, 
fondern wendet ihnen noch andere Wortheile ‘zu, 
die felbft nach den Begriffen des Drients and Ko: 
loſſale flreifen. Die Gewalt des vielgepriefenen Sa: 
trapen über Kreta und feine übrigen Staaten grün: 
det fih auf die vorzugsweiſe fchlechten Leidenſchaften 
der menſchlichen Natur, und hat demnach, wie wir 
beforgen, eine vicl breitere Grundlage ald man ihr 
gemeiniglich zugefteht. Auch ift für jest feine Hoff: 
nung bie Sage der hriftlihen Bevölkerung. ber In: 
fel auf dem Wege der Gewalt zu verbeflern, - 
Den Kern der wiberftandsfähigen Kretäer bil- 
den, wie jebermann weifi, die Bewohner der Weif- 
fen: Berge und namentlich des Diftriftes Sfafia, 
Die Zahl diefer legteren berechnet Hr. P. im Jahre 
1834 auf nicht mehr als 1048 Familien, von bes 
nen noch 200 ungefähr auffer Landes wohnten. 
Die zurüdgebliebenen 848 Familien, die fih in 
ihrem Gebiete durchgehende von aller mohammeda⸗ 
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nifhen Einfiedelung von jeher frey erhielten, haben 
heutzutage nicht mehr alö etwa 1200 flintentra: 
gende Männer, während bie Gefammtbevölterung 
in Sfakia vor dem Aufffande von 1821 nahe an 
12,000 Seelen betrug. 

Nach den zuverläffigften Angaben, bie ſich der 
Autor zu verfchaffen wußte, hatte Kreta zur be: 
fagten Zeit, Ehriften und Moslim zufammengenom: 
men, ungefähr 260,000 Seelen, von welden im 
Jahre 1834 nur noch 129,000 übrig waren. Un: 
ter diefen mögen nach berfelben Quelle etwa 46,000 
Mohammedaner und 83,000 Ebhriften feyn. Die 
drey Fefliungen Kanca, Rhithymnos und Me: 
galo:Kaftron zählen bey einer Geſammtbevölke— 
zung von 21,000 Seelen kaum 2000 Chriſten, 
die andern wohnen auf dem Lande unb treiben 
Aderbau. 

Dad: lange und reichhaltige Kapitel von der 
Umviffenheit und Unkultur der Griechen auf Kreta 
wollen wir lieber gar nicht berühren, obgleich bey: 
nahe im: jedem Abfchnitte bed Buches, nah Maaß- 
gabe der Wanderungen über die verfdiebenen Ge: 
genden der Imfel, «ine reiche Aernte aufgefpeichert 
if. Daß aber dad gemeine Bolt daſelbſt wicht 
einmal bie Zeitrechnung nach Ehrifti Geburt, viel 
weniger die mohammebanifche ber Hidſchret, ober 
die byzantiniſche nah Erihaffung ver Welt kenne, 
und überhaupt gar keinen andern Anhaltöpunct zum 
Abmeffen ver Zeit befige, ald ‚etwa den Namen ei: 
ned Statthalter, irgend eine merkwürdige Natur: 
Erſcheinung oder politiſche Begebenheit, bewei 
freylich, daß es auf den unterſten Grad geiſtiger 
Verwahrloſung herabgeſunken ſey. Selbſt mehrere 
Aloſtergeiſtliche hörten aus Hrn, Paſhley's Munde 
zuerſt Gebrauch und Weile der chriftlihen Aera, 
Dad Jahr ded großen Erpbebens, die Zeit als 
Hadſchi Osman-Paſcha, Statthalter in Kanea war, 
der Ausbruch des griechifben Aufftandes, der Friede 
des Hufein: Bey, der Krieg des Hadſchi Michali, 
und endlich die Unterwerfung unter die Aegypter 
find die vorzüglichften Epochen, mad welchen man 
beute auf Kreta die Ereigniffe der legten 25 Jahre 


berechnet, Alte Wiflenfchaft des Volkes und der. 


Mönche befteht darin, daß fie an Chriſtus, ihre 
Feinde und Gegner aber an Mohammed glau: 
ben. Auf bie Brage, wer denn Chriſtus war, ant- 
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mworteten fie: „ie follten wir bad willen? wir 
find unfundige Bauern und haben nichts anderes 
gelernt, ald wie man Feld und Weingarten bear- 
beiten fol.“ 

Kein Wunder, wenn unter folchen Leuten der 
Ausſpruch jenes Geiftlichen für ein Orakel der Weis: 
heit, ja für ein Monftrum  biftoriko <theologifcher 
Gelahrtpeit güt, der bie fieben Wunderbauten der 
alten Welt für Symbole der fieben Saframente ber 
chriſtlichen Kirche erflärt, gerade wie einft bie grie- 
hifchen Väter einer allgemeinen Kirchen : Berfamm: 
lung die Nothwendigkeit von vier Evangelien aus 
den vier Himmeldgegenden und den vier Garbinal: 
Winden erwiefen. 

Hr. P. wundert fi, daß die griechifche Kirche 
bey ihrem materiell nicht weniger als geiſtig jam— 
mervollen Zuftande es doch an glänzenden Kitulas 
turen für ihre Oberhäupter nicht fehlen laffe, indem 
man die Bifchöfe gewöhnlich Hohepriefter, De 
fpotem nennt und allen indgefammt das Prädikat 
„Eure Heiligkeit,“ dem von Konftantinopel aber 
gar „Eure Allheiligkeit“ giebt, während ber glanz: 
volle und reiche Klerus des Abendlandes diefe Be— 
nennung einzig dem römiſchen Pabſte vorbehalte, 
Bey forgfältigerer Erkundigung hätte Hr. P. viel: 
leicht erfahren, daß fih das Präbilat der Heilig 
feit viel weiter herab erſtrecke, ald auf die Biſchöfe, 
indem man z. B. auf Enpern das gemeinfte grie- 
chiſche Dorfpfäfflein, welches bey Tage hinter dem 
Pfluge bergeht und Abends mit dem Baret auf 


dem Kopfe im Stalle die Ziege melkt, ebenfaltd mit 


„Eure Heiligkeit“ anrebet. Auch heißt in der grie: 
chiſchen Kirche der gemeinfte Meßgeiftliche „Pabſt, 
zaras,“ was im Fatholifhen ande wieder nur 
dem oberfien Vorſtande der Gläubigen zufleht. So 
oft einer der vier Patriarchen des Orients, oder 
der ihmen gleichgeachtete Erzbifchof von Cypern Got- 
tesdienft hält, wird im Verlaufe desſelben zweymal 
mit großer Feyerlichkeit die Gefammt: Titulatur Seis 
ner Baiferlihen Hoheit (denn dieſe Bedeutung bat 
nach deutſchem Begriffe das byzantinifche Prädikat 
Jsororns) abgelefen, während ber. Patriarch in 
goldenen Gewändern, in goldgeflidten rothen by- 
zantinifhen Halbftiefeln, mit Krone und Scepter 
geihmüdt, bad Angeficht gegen die Gläubigen wen: 
bet. Mag erinnert fi, bey einer ſolchen Veran: 
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laſſung einft in Kahira unter andern audjhweifens 
ven Xttributen bed griechiſchen Oberhirten folgende 
gehört zu haben: Anaftafiud, Papfi und Pa 
triard der großen Gottes-Stadt Aleran 
dria, von Pentapolis (Eyrene), Aethiopien 
und ganz Aegypten, Vater der Bäter, 
Hirt der Hirten, Erzbifhof der Erz: 
biſchöfe, Großrichter des Erdkreiſes, 
und dreyzehnter Apoſtel. Avasrasıo, Ila- 
rar naı ITarpıdpxys rjs Meyalyı Orounökeus 
» 4ktEavbpeiar, Ilvranökus , Alhhorlas xal 
ndan Alyurrov, xarpp zaripwv, ‚mov z0t- 
uivwr, dpxuridnoros dpxınısnorwv, uiyar 
npırgs ru olnovuivns, Tpiros xal Öfnaroy 1277 
"4200r0lww. Hört man den von Antiochia, fo 
glaubt man gerade vor einem zweyten Seleutus 
Ritator zu fliehen; denn alle durch Alerander ben 
Macevonier von Kappadocien bis Indien und Bal- 
trien begwungenen Länder, ſelbſt Ararat und Kau⸗ 
rafus, find Provinzen im geiſtlichen Reiche des 
dreyzehnten Apofteld von Antiochia. Offenbar hat 
fi in biefer antiochenifchen Zitulatur die Idee des 
großen ſyriſchen Reiches vor Empörung der Par: 
fer, Baktrier und Inder erhalten. 

um noch auf den a nn. des 
Werkes czukommen, fo iſt derſelbe allenth en 
mit fo — Sorgfalt und Sachkenntniß bearbei⸗ 
tet, daß man bey allem Fleiße und dem redlichſten 
Wunſche irgend etwas ber Art zu tadeln ober zu 
verbeffern, kaum ein einzigedmal Gelegenheit findet, 
Diefe etymologiſche Gelehrſamkeit und beſonders 
vollendete Kunde in ber Orthographie ber griechiſch⸗ 
morgentändifhen Eigennamen muß man dem Berf, 
um fo höher anrechnen, ba eben die berühmteften 
Reiſewerke der neuern Zeit in diefem Punete nicht 
felten die unverzeiplihften Mängel darbieten. 

Nur 11. 232, Note 2 könnte man, firenge 
genommen, nicht ganz feiner Meynung ſeyn wenn 
er in der kretiſch-griechiſchen Phraſe: Mia poAa 
nov Inaue varlı ivay dvdpwro, Einmal er: 
zählte mir ein Mann, das Wort vandı für 
türkiſch erklärt, da es doch dem arabifchen Sprach⸗ 
ſchatze angehört. Die Sache iſt deutlich, da die 
Türken im entgegengeſetzten Falle nach den Geſetzen 
ihrer Sprache ein Verbum Kor naklamak, 
(erzählen) bilden könnten und nicht, um bie: 


s6 
fen Begriff auszuvrücken das Hülfswort GLA3}, 


etmek, (machen) benzuziehen genöthigt wären, wie 
ed jebeömal gefchieht, wenn fie ein ausländifches 
Bort in diefem Sinne anwenden. Auf türkifch 
müßte nämlich vorftebende Phrafe folgender Weife 
tantet: (Sf Nö x“ pol p As, . 
bir defä bir adém banä näkl itdi, einmal hat 
mir ein Mann Erzählung gemacht. Das 
neugriechiſche LRaue vandı ift dem türkiſchen wört: 
lich nachgebildet. 

Bas emdlih den Namen Kandia betrifft, 
mit welchen befanntlih die Europäer die Inſel 
Kreta begeichnen, fo bemerkt Hr. Paſhley mit Recht, 
daß er bey den Eingebornen felbfi niemals gehört 
wird; ja eim Grieche, ber nicht italieniich oder. 
franzoͤſiſch fpricht, weiß nicht einmal, daß ein fol: 
der Name irgendwo befteht, Mohammedaner und 
Ehriften des Drientd, eingeborne fowohl ald um— 
wohnende, nannten bie Infel von jeher y Kpyry, 
i Kriti, oder i Kirid nah dem Sprahorgan 
der Zürken, welche zwey Conſonanten np ohne Ein: 
fhaltung eines Vokales nicht ausſprechen können, 
Diefer Umſtand verbient bemerkt zu werbeh als ein, 
neuer Beweis, daß Griechen fo wenig als irgend 
ein anderes Wolt weder Stadt noch Land ohne 
Dazwiſchenkunft einer materiellen Revolution je ſiatt 
bed alten Namens mit einem neuen und ihrer 
Sprache fremden bezeichnen, wie dieſes z. B. in 
vielen Theilen des griechiſchen Kontinents zur Zeit 
des großen Völkerwechſels wirklich gefchehen iſt und 
bis heute feine Geltung bewahrt, 

Sp viel man bisher erfahren konnte, fchreibe 
fi die urfprünglice Beranlaffung des Namens 
Kandia von der Befignahme der Infel durch die 
Araber her, und bezeichnet eigentlich ihren erften 
Sandungsplag an dem Borgebirge, welches heutzu- 
tage Suda und bey dem byzantinifchen Skriben- 
ten von dem Greigniffe jelbft xapa&- heißt. Suda 
und Charar aber find nach Du Cange, glossa- 
rium med. graeeit. 1408, und Koray, "Aranra, 
Tom. IV. pag. 530. fononym, und bedeuten eine 
durch Palifaden vertheidigte Schanze, ein Pfahl 
werf, vergleichen die Araber auf dem Puncte, wo 
fie ans Land fliegen, ald erſtes Vertheidigungswerk 
errichteten: Nach völliger Unterjohung bes Eilan⸗ 
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ded gründete der Emir ber afrifanifchen Weberzüg: 
ler ungefähr auf ber Stelle wo jebt Megalo:Ka: 
firon fteht, eine neue Hauptflabt und nannte fie 
„Chandar,“ was nah Angabe befagter Quelle im 
Arabiſchen dasfelbe bedeute, was Suba und Cha— 
rar, d. i. Pfahlwerk, verichanzted Lager, woraus 
der neue Landesname Gandia erwachſen fen, Hr. 
Paſhley nimmt diefe Erflärungen ohne Eramen 
bin, oder vielmehr, er findet an benfelben nichts 
zu beleuchten, nichts zu verbeffern. Indeſſen ift 
Kavdaf, wie ed Hr. P. in den byzantiniſchen 
Schriften gelefen hat, nicht ganz bie arabifche, fon: 
dern eine durch Anfügung eined —— 0 gebildete grie: 
chiſche Subflantivform, indem allerdings in arabi— 


fhen Schriften dad. Wort CAS, chandak, 


niemald aber gas, chandaks, in dem 
Sinne für fossa munimenti ergo ducta gefunden 
wird, unter andern bey Abulfeba, Annales Mus- 
Yintieci, Hafniae 1789 tom. I, 104, we «2 


GEN didieGraben-Schlacht, gefehriebenift, 


Wenn aber einige Drientaliften wie 5. B. die Com: 
mentatoren der angezogenen Stelle Abulfeba’s, al- 
cehandak für einen urſprünglich griechiſchen und 
von den Arabern mit dem Bürgerrechte befchenkten 
Terminus, vox graeca arabica eivitate donata, 
erklären und gleichſam Xavdos, gäbnend, offen, 
geräumig, von Advw, Kaivo ald Grundlage 
annehmen, fo kann man biefer Mennung eben fo 
wenig beypflichten, als man die Annahme berjent: 
gen für die wahre erfennen darf, welde ale han- 
dak als urſprüngliches Eigentbum dem arabifhen 
Sprachkapitale zuerkennen. Beſſer ald alle dieſe 
hat Golius in feinem arabiſchen Wörterbuche sub 
voe. (JA geurtheilt, wenn er es vom Perſi⸗ 
ſchen ableitet und ASC kanda d. i. fossus, zu 
Grunde legt. Dieſer Deutung kommt auch die 
morgenländifche Geographie wunderbar zu Hülfe, 
indem die Begriffs-Sylbe Kand und Kend an 
allen merfbaren Städten und Feflungen Alt: Irans 
zwifchen den Flüffen Drus und Sararted ald we: 
fentlicher Beſtandtheil gefunden wird. Der kennt 
nicht unter den vielen Stäbten bafelbft die Namen 
Samartand, Jarkend, Taſchkend, Mar: 
Fand? Sogar Drtfhaften Kandi und Kanda 
ohne Beyſatz waren in Iran’ nicht felten. Liest 


man nicht unter andern bey Abulfeda a. a. D. Tom. 
u. 112, von einem feften Schloffe Kandi am 
Sindftrome, SMS ÄRLS 3, und Tom. II. 482, 


von einem Stäbthen Kanda, sis" als, bey 
Kufa am perfifhen Meerbufen? Was nun Samar- 
fand und Markand, ra Mapaxavda des Arrhia— 
nus, in Iran, dasfelbe ift das arabifhe Chandi 
und Chand ak auf dem griedifchen Eilande Kreta, 
ein durch Feftungsgräben gegen feindlichen Angriff 
gefhirmter Wohnplas der Menfchen. 


So hatte dasſelbe Volk in Aegypten anfangs 
Eoftat und dann Kahird am Nil, Bagdad am ig: 
ris und Schiras in Perfien als eben fo viele Sitze 
der neuen Herrſchaft und Geſittung angelegt. Der 
Gebrauch, die Hauptſtadt nach dem Lande, ober 
umgekehrt dad Land nad ber Hauptftadt zu nen: 
nen, ift im femitifchen Morgenlande uralt und wohl 
auch im Abendlande, wenigftens im ſüdlichen Theile 
deöfelben, nicht ungewöhnlih. In folder Weile 
find in Aegypten und Syrien die arabifhen Lanz 
deönamen zugleih auf die Hauptftäbte übergegan: 
gen, da befanntlich einerfeit? Scham, und ander: 
feits Masr beydes gemeinfhaftlich bezeichnet, die 
Namen Damafchk und Kahira aber völlig ver: 
geffen find. Auf Kreta dagegen verbrängte das 
neugegründete Chandak, Sig ber Herrfchaft, bes 
Reichthums, bed Lurus, und eine Zeitlang vorzüglich: 
fer Landungsplatz der handeltreibenden Fremdlinge, 
den alten Namen der Infel, und nah Chandi 
ſchiffen wurde vorzüglich bey ven feefahrenden Völ— 
tern Europa’s bald ſynonym mit jeder Fahrt nad 
Kreta bis auf den heutigen Tag, während doch 
auf der Infel jelbft nach Wertreibung der Araber 
au der arabifche Name der Hauptitadt erlofch 
und in dad Appellativ Megälo-Kaftron über: 
gieng. 

Fallmerayer. 
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Es ift eine wunderliche Sache, auf die Schrif: 
- ten der englifhen Xouriften einzugehen, und doch 
ift viefe Literatur in mannichfacher Beziehung in- 
tercffant. Meift find die Reifenden gebildete, zum 
Theil fehr unterrichtete. Leute, und ed fommt nur 
‚auf die natürlichen Fähigkeiten an, ob fie im Laufe 
ihrer Reifen fich als geſchickte Beobachter bewähren; 
felten freyiih find die Bücher, weiche fie in nur 
allzugroßer Zahl herausgeben, hinreihend durchge: 
arbeitet, und meift bieten fie nur eine theild ange: 
nehme, theild auch lehrreiche Unterhaltung, mit ei: 
nem Wiffen, wie es einem Gentleman geziemt. 


Gewöhnlich ift Die Ausbeute nicht groß, doc 
findet es fi auch, daß der Reiſende auf irgend 
einen befondern Gegenftand ein Intereffe geworfen 
bat, und hierüber wirb dann fein Buch wirklich 
lehrreih und nüglid. 

Dieg ift auch mit dem in dem Titel beyeich- 
neten Werke ver Fall, deſſen Berfaffer eine beſon— 
dere Aufmerkſamkeit auf die cyklopiſchen Bauten 
des Landſtriches richtete, welchen er durchwandert 
hat. Dieſer Strich iſt freylich nicht bedeutend, aber 
zum Theil ſehr wenig beſucht, und der Verf. macht 
ſelbſt (I. p. 185.) die Bemerkung, daß feine 
Angaben über die vorrömifchen Alterthümer darum 
ein befondered Intereffe darbieten würden, weil der 
befannte Archäolog Dodwell zu früh vom Tod über: 
raſcht worben fey, und feine Beobadtungen nicht 
mehr habe bekannt machen fünnen. Der Verf. 


gieng von Neapel über Gapua in bad Thal des 
Bolturno; von da herüber an den Liris, dieſen 
aufwärts nah dem Lago Fucino und von bier an: 
fangs nördlih, dann nordöſtlich bis and Meer, 
worauf er durch das Gebiet des alten Samniums 
zurüdfehrte. Auf diefer Reife berührte er mande 
in der alten Gefchichte berühmte Drte, gab ſich 
aber keineswegs vorzugsweiſe mit römifchen Alter: 
thümern ab, fondern behandelte die der vorröpni- 
fhen Zeit und des Mittelalterd mit befondberer 
Borliebe; wir übergehen die legten, da fie in Ber: 
glei mit andern Ländern, feine Schilderung des 
Klofterd von Monte Eaffino etwa ausgenommen, 
weniger Intereffe bieten; die voreömifhen Alter: 
thümer befchränfen fich faft bloß auf Ueberrefte der 
fogenannten cyklopiſchen Mauern, Wir find fo we: 
nig ald der Verfaſſer felbft verſucht, in vie Nacht 
altitalifcher Bölkergefchichten hier eine Reuchte tragen 
zu wollen, und verweilen flatt aller weiterer Aus: 
einanderfegung hinſichtlich des Standpunctes, den 
dieſe Denkmaͤler in der Kulturgeſchichte des Alter: 


thums einnehmen, auf Ottfried Müllers Handbuch 


der Archäologie der Kunſt $. 166 der zweyten Auf: 
lage. 

Herr SKeppel Graven ging von Neapel aus 
nad Gapua und Fam im Thale des Volturno nad 
Galatia, und zwar nad Galatia Cisvulturnenſis 
zum Unterfhied von Galatia Transvulturnenfis, wel: 
ches im eigentlichen Gampanien lag und jegt le Ga- 
lazze heißt, währgnd das erftere zu Samnium ge: 
rechnet wurde. Diefes ift noch von einer Linie 
cpklopifher Mauern umgeben, welche freylid nicht 
überall gleich gut erhalten if. Hiemit beginnt bie 
Reihe der noch jegt von folhen Mauern, oder ei: 
nem ähnlichen Unterbau eingefchloffenen Städte, 

Bon Calatia gieng der Verf, über Teano nad 
San Germano, befah dort die berühmte Abtey von 


VII. 11 
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Monte Eaffıno und gelangte nah Atina, einer- al: 
ten Stadt der Volsker, die fpäter eine römifche Go: 
lonie wurde, Hier find um die Stabt ber (I. 
p- 63) nur Bruchſtücke cyklopiſcher Mauern , ober: 
halb ver neuen Stadt aber an einem Berge hin, 
auf welchem vermutblih die Gitadelle fand, find 
die Blöcke von ungewöhnlicher Größe und man kann 
die ganze Mauerlinie ohne Unterbrehung verfolgen; 
der Unterbau eined alten Saturntempeld fcheint 
gleihfalls cyclopiſch. An der Melfa aufwärts, welche 
bey Rocca fecca in den Liri fällt, liegen zwey 
Heine Städte, etwa anderthalb Stunden vom Fluße 
entfernt, Arce und Rocca d'Arce genannt; die lebte 
entipricht wohl dem alten Arx, galt zu allen Zeiten als 
eine das Land ſchützende Feſte, und hat jegt noch 
bedeutende Refte von cyklopiſchen Mauern; die Stelle 
ift näher bezeichnet durch die Ruinen einer Billa, 
welche dem Bruder Cicero's, Quintus, gehörte, 
(k I. p. 86.) Aud in Arpunium, dieſer Vater: 
ſtadt dreyer berühmter Römer, find noch bedeu— 
tende- Ueberrefte cyklopiſcher Mauern, fie beftehen 
aus ungeheuern Blöden, welche ohne Mörtel, je: 
doch fhon mit einer gewiffen Regelmäßigfeit an 
einander gefügt find. Sie ziehen fi von den un: 
tern heilen der Stabt ben Berg aufwärts nad 
der fogenannten Cività Vecchia, und bilden bier 
einen fehr fharfen Winkel, in deffen Nähe ein merk: 
würdiges Thor ift, weiches von Ferne einem Spitz— 
bogen gleiht, an dem aber die Steine fo über: 
einander gelegt find, daß immer ber obere über 
den untern binaudreicht, bis fie endlih von beyden 
Seiten ber zufammenfloffen. Der Berf. glaubt 
(1. p. 108), diefes Thor fen noch viel älter als 
die Mauern felbft. 

Wir übergehen die unbedeutenden Ueberreſte 
cyklopiſcher Mauern zu Antina (1. p. 120), um 
zu denen von Alba Fucenfis überzugeben (I. p. 140 ff.) 
einer Stadt der Marfen; bier ift außer einigen 
minder bedeutenden Ueberreften, worunter eine Gi: 
fterne, eine dreyfache Reihe Mauern über einander, 
welche vermuthlid eine Citadelle einfchloffen; fie 
find mit ver größten Sorgfalt gebaut, um ben 
Anftrengungen der Menfchen, wie ben Zerflörungen 
der Zeit gleihmäßig Trotz zu bieten: die Blöde 
gleichen in Korn und Farbe dem fhönften Mar: 
mor und fie find, obwohl ungeheuer groß und un: 
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regelmäßig, doc fo - vollfommen gut verbunden, 
daß fie eine der volllommenften Proben biefer Bau: 
art darbieten. Alba Fucenfid oder Fucentia, wurde 
nach der Unterjohung des Landes durch die Römer 
von dieſen als Gefängniß gebraucht, worein fie 
wichtige Staatsgefangene, namentlich. überwundene 
Könige, wie Spphar, Perfeus, fperrten. In der 
Nähe von Alba Fucenfis, hart am See, foll eine 
alte Stadt, Namens Angitia geftanden haben (1. 
p- 160); ob ber Name richtig ift, mag zweifelhaft 
fenn, daß aber vor alten Zeiten bier eine : Stadt 
ftand, beweifen vie noch vorkandenen Zrümmer 
cyklopiſcher Mauern ; diefe Trümmer find nicht be: 
beutend, beweifen jedoch in’ Verbindung mit den 
andern, daß hier gleichfam die Heimat folher Bau: 
fen war, 

Man wird nod; mehr in diefer Anficht beftärkt, 
wenn man lieöt, was der Verf. (I. p. 185 ff. 
239 ff.) über einen Diftrict ded Landes Namens 
Gicoli ober Gicolano mittheilt; vieler Diftrict be: 
ginnt 3—4 Gtumden nordwärts vom See Fucino, 
und erfiredt fi gegen ben Belino bin längs ‚dem 
Fluße Salto oder Imele (dem alten Himella). Er 
gehört zu einer der wildefien Gegenden in ben Apen: 
ninen, unb if vielfach von tief eingefchnittenen 
Thälern durchzogen, fo. daß die nicht weit von ein: 
ander liegenden Dörfer doch nur ſehr ſchwer einen 
Verkehr miteinander unterhalten, weil man: zum 
mindeften immer einen fleilen Berg hinab und ei- 
nen entgegengelesten hinauf muß; das Getreide ge: 
deiht mit immer, und die Einwohner — etwa 
13,000 Seelen in einem Diftrict von 3 geograph. 
Meilen Länge und geringer Breite leben großen 
Theiles von Kaftanien. In diefer Gegend, doch 
nicht gerade auf den bezeichneten Diſtrict befchränft 
follen nach Dionys von Halifarnas (L.11 — 15) 
mehrere Städte ber Ureinwohner Italiens gelegen 
haben, nämlich Lifte, eine Hauptflabt, Palatium 
Trebula, Vesbola, Suna und Zora ober Tiora; 
eine Maſſe cyklopiſcher Mauern find in dieſem Di: 
ftricte zerftreut, und alle tragen einen ganz gleiche 
förmigen Charakter. Unfer Berfaffer glaubt (I, 
189), Tiora, wo 'ein berühmtes Orakel des Mars 
war, habe ganz nahe an dem jegigen Dorfe Et. 
Anatolia, etwa 3 1f2 Stunde von dem Nordende 
des See's, gelegen, 
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Etwas weiter nordwärts, bey dem Dorfe St. 
Elpidio, liegen ähnliche Ruinen, wie die von Alba 
Fucenſis, nämlich 3 Reihen cyclopiſcher Mauern 
über einander, welche noch im Lande Alzana ge: 
nannt werden, wad ber Anficht unſeres Berfaffers 
zufolge auf die von Dionys erwähnte Stadt Suna 
binweifet. Zwiſchen der erften und zweyten Mauer 
ift ein feltfamer unterirdifher Bau aus Steinen 
aufgeführt, welde ohne Mörtel zufammengefügt, 
und der Länge nad über einander gelegt find, fo 
daß der obere Stein immer über den unterm ber: 
vorragt, bis endlich eine abgeflumpfte Pyramide 
entftcht, welche vermittelft zweyer halbrunder, an 
einander gefügter Steinplatten geſchloſſen if; diefe 
legtern hatten noch eine runde Deffnung in der 
Mitte, welche wiederum durch einen Stein ver⸗ 
ſchloſſen iſt. An einem andern Orte, in der Nähe 
des Dorfes Nesce, (wahrſcheinlich das alte von 
Birgit erwähnte Nurſä) finden fi abermals in der 
Nähe von Ueberreften cyklopiſcher Mauern 2 ähm: 
liche Bauten, vom welchen der eine gegenwärtig 
als Zifterne benügt wird, Sie gleihen ganz; ber 
Schaglammer des Atreus zu Mykenaͤ. 

Stünden die bier eben angeführten Weberrefte 
vereinzelt da, fo würde man wenig Gewicht bar: 
auf zu legen haben, fo aber, wo nicht nur Alba 
Fucenfid mit feinen mächtigen Feſtungswerken in 
der Nähe liegt, und kleinere Ueberreſte in dem gan- 
zen Diftrifte von dem See an biö nah dem Be: 
lino hin zerflreut find, verdient derfelbe von Geite 
der Alterthumsforſcher mehr Aufmerkſamkeit, als 
man ihm bisher gewidmet hat. 

Wir begnfigen und die einzelnen cyklopiſchen 
Weberrefte im alten Amiternum, Benafrum und Bo: 
vianum, alle im Gebiete der Samniter gelegen, 
(I. 218. 11. 99, 160) nur der Vollſtändigkeit 
wegen anzuführen und machen noch auf einige an: 
dere große Feldarbeiten in demjelben Gebiete auf: 
merffam. Zu Atri, dem alten Adria in Picenum, 
deffen Münzen auf einen etruöfifchen Urfprung beu: 
ten, ift eine Reihe in die Zelfen ausgehauener Kam: 
mern, ähnlich den Lathomien zu Syrakus und ben 
berühmten Gefängniffen des Servius Zullius zu 
Rom (I. 300). — An ber Quelle ded Bolturno 
fand einft, wie fi aus mächtigen cyklopiſchen Un: 
terbauten einer, jet verfallenen Kirche entnehmen 
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läßt, ein Tempel, von welchen aus zwey in bem 
Fels gehauenen tiefe Gräben nah dem Volturno 
hinlaufen, Unfer Berfaffer glaubt (H. 65) aus 
der Anficht des Ortes fließen zu dürfen, biefe 
Gräben feyen auögehauen worden, um dad Wafler 
bed Flußes hinein zu leiten und dadurch auf eine 
fünftlidie Weife die Stelle, wo der Tempel ftand, 
in eine Infel zu verwandeln. — Ein noch weit 
erftauenswerthered Werk aber bietet die alte Sam: 
niter Stadt Aefernia, jegt Ifernia dar: außer ſehr 
alten cyklopiſchen Mauern, welde den neuern al 
Grundlage dienen, — und fih noch fafl auf den 
ganzen Umkreis der Stadt verfolgen laflen, befigt 
diefeibe eine Wafferleitung, welche noch beutiges 
Tags die Bewohner mit hinreihendem Waffer ver: 
forgt. Diefe Wafferleitung bat eine bebeutende 
Tiefe und Breite, — leider werden die Maafe 
vom Berfaffer (IL. 83) nicht genau angegeben — 
die unter einer Meinen, freylich erſt in neuerer Zeit 
erbauten Stadt, Namens Miranda fortgeführt, und 
nahe zu eine halbe Stunde lang burd den Felfen 
gehauen ift (hewn in the rock för the space 
of a mile). Nach des Werfafferd Angabe haben 
die Buftlöcher (spiracula), deren: 5 vom Kanal aus 
an die Dberflähe des Bodens emporgehen, nahezu 
eine Höhe von 90 Fuß. 

Wahrlich rohe Volker unternehmen nicht. ſolche 
unermeßliche Arbeiten, welche ven ägnptifchen Py- 
ramiden an Umfang wenig nachgeben. Je weiter wir 
in die Gefchichte der alten Aegyptier eingehen, deſto 
mehr drängt fih und der Gedanfe auf, daß fie 
nicht, wie Manche noch glauben, ein halb barba= 
riſches, fondern ein hoch civilifirted Wolf waren: 
wird man nit am Ende genöthigt feyn, den als 
ten Bölfern Italiend, abgefehen von den Etruskern, 
auch eine höhere Givilifation zuzuerfennen, als man 
bis jegt geneigt it? Es ware in der Zhaf, ber 
Mühe werth, daß dieſe alten Ueberrefle yon einem 
Manne unterfucht würden, welcher nicht bloß, wie 
Herr Keppel Craven, als Dilettant ſich damit ber 
ſchäftigte, denn noch ift für diefe Gegenden, nad) 
allem, was der forgfältige Forſcher Micali und der 
weniger befannte Martelli, (in einem beſondern 
Werke über den Diftrift von Cicolana) gethan ha: 
ben, noch vieled zu wünſchen übrig. — 
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5) Die phyoſiologiſchen Effelte wurden mit einer 
fehr empfindlichen Buſſole und 240 Multiplitators: Win: 
dungen gemeſſen. Der Strom, welcher von einer bes 
nißten und in Queckſilber getauchten Hand zur anderen 
übergieng, murbe eben fo geſchwächt, als wenn er 11 
Lieues eines 1 Millimeter dicken Kupferdrahtes durch: 
Laufen hätte, und beym lchergange von einem Finger 
in dem anderen derjelben Hand, ald wenn er 77 Lieues 
durchlaufen Hätte. Die Intenfitäten für die fchwächiten 
und unerteäglichften Erfchütterungen war — ı : 18, oder 
= 1:20. Alle Beobachtungen lajlen fließen, daß 
das elettriſche Fluidum nur vermöge ber Intenſität der 
individuellen Actionen auf jede Fiber, ähnlich dem Lichte 
wirkend, ſeine Efiefte fühlbar macht. 

*) Jeder Strom erzeugt fib mit Intermittenzen, 
d. i, Decompofition und Eompofition (Polarifation und 
Depolarifation). Die Dauer ber Polarifation it pro: 
portional der Länge der Kette und der Menge polaris 
firter Flüffigkeit, und umgerehrt der Leitung der Kette, 
die Depolorifation aber geſchieht in einer unmeßbaren 
Zeit, und gleichzeitig in allen Elementen der vorher po: 
Intifirten Kette. 

h} Mitteljt einer einfachen Kette ans Widmmth und 
Antimon von 0,5 Zol Länge, und 0,12 Zou Dicke, 
5 Oran ſchwer, ift es mit Anwendung von Henen’s 
Spirale aus Kupferjireiien 9. Francis Watkins gelun: 
gen, einen wahrnehmbaren und glänzenden eleftrifchen 
Funken zu erhalten, und mit einer folden Kette aus 
30 Paaren Wismutd :Antimon von 14 Zoll ins Quad— 
rat und } Zoll dic, an einem Eude durch Strahlung 
von glübendem Eiſen erwirme und am anderen Ende 
durch Eis erkältet, einen temporären Magnet, der 98 
pm. trug, darzuflellen. (©. 589 u. 590) 

C. In meteorologifcher Hiuſicht findet ſich in die: 
fen Bande nur: 

a) eine wiederholte Grinnerung des Hru. Feraus: 
gebers daran, daß bie Länge einer Barometerſäule nur 
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dann dem Drude der Memofpbäre proportional gefept 
werben könne, wenn baben auch auf die verfchiedene 
Schwerkraft auf ber Erde Nückficht genommen wird 
(9. 479 u. 4uo). 


b) Seite 592 wird ein Meteorſteinfall erzählt, wel⸗— 
cher ſich am ı1. December 1856 um 11 $ Uhr Abends 
ben dem Dorfe Macao in Brahlien ereignet bat, und 
ben dem Zerplapen einer Feuerkugel auf einen Umkreis 
von 10 Lieued Durchweſſer eiug ungeheuere Menge 
Steine herabgefhleudert hat, deren Gewicht von 1 bie 
80 Pſd. gieng. 

D. Am Ende bdiefes Auszuges glaubt Nef. noch 
einige Berirtigungen, welche in biefem Bunde vorkom— 
men, binzufegen zu müſſen. 

a) 9. Dalton glaubt, ſchon vor 44 Jahren die 
richtige Theorle der Paſſatwiude aufgeteilt zu haben. 
Hr. Tove, der befannte Erfinder des Drebungsgefepes 
der Winde zeigt aber, daß 9. Daiton fich felbit zuviel 
eingeräumt habe (©. 315 — 325). 

b) Hr. Prof. Fechner batte im XXXXI. Bd. der 
Annelen (Gel. Unz. 1838 ©. 343) die Kniepreſſe, wie 
fie Mechanikus Fuchs in Leingig veriertiget, empfohlen, 
die Theorie derfeiben entwickelt, und behauptet, daß fie 
wenig augewendet worden fen. Hr. Prof Schubarth 
ſucht das Jrrige der lepten Behauptung dur Nambaft: 
machung ber Fülle, in weichen fie wirklich im Großen 
angewendet worben ift, zu zeigen (®. 351 u. 352). 

ce) Hr. Prof, Oſann brtte in dieſen Unnalen feine 
Beobachtungen Über die Ergänzungsiarben bekannt ge: 
macht, und Hru. Plateau eines Irrchumes befchuldiget. 
Dagegen glaubte 9. P. fib (Bd. XXYXVIII. &, 020) 
verwahren zu müſſen. Uber Hr. P. D. mennt demun—⸗ 
geachtet (3. 72 — 76) fein Urtheil nicht zurücknehmen 
zu dürfen, fondern daß vielmehr das Verbältmiß ber 
Erginzungsfarben zu einander dasfelre jenn mülle, wie 
das ber anderen, d.h. daß, wo bieje zuſammenge racht 
Weiß, Grün u. f. w. geben, auch jene ein Glel.res_thun 
mũſſen. Zugleich behauptet aber D. P. D. auch jeßzt, 
wie damals, die objeftive Natur der Karben, welbe 
benm Durchgang des Lichtes durch durchſichtige Mittel 
entfichen, und ber farbigen Schatten, woſur er einen 
bireften Beweis aus der Eriabrung giebt; dagegen ſchei⸗ 
nen ibm alte zufällig complementäre Zarben rein ſub⸗ 
jeftiv zu feon. 
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Schon wieder eine Anthropologie, und zwar 
eine philofophifhe ! Unverkennbar nehmen die Be: 
firebungen für Anthropologie ein immer günftigeres 
Berhältniß ein. Möchten wir aber nur bald we: 
niger Anthropologien und mehr Anthropologie be: 
kommen! Diefe ift ein höchſt erwünfdtes Element 
der allgemeinen Bildung, in dem fi mancherley 
andere, theild in den Bereich der Natur, theild in 
den des Geiſtes fallende, die Hand reichen und erſt 
recht wirkſam verbinden, und das eine mißliche 
Kluft und einen bevenflihen Zwiefpalt in unferer 
allgemeinen Bildung ausfüllen muß. Daub behaup: 
tet S. 9 diefer Vorlefungen geradezu: die Anthros 
pologie bilde die zwedmäßigfte Introduction in jede 
andere Wiffenfhaft. Wir möchten, dieß zu bedens 
ken und ihm bie entfprechende Folge zu geben, in 
dieſem Augenblide doppelte Veranlaffung haben, wo 
fih’8 von Neuem um Erweiterung und Feſtſtellung 
der. allgemeinen Studien an Lyceen und Univerfis 
täten handelt. Gewiß kann die Anthropologie ba: 
bey am wenigften umgangen werden, Aber eben 
fo gewiß. wird es gerade in Bezug auf fie nit 
an: manderiey Schwierigkeiten fehlen. In ihrem 
Gegenftande, dem Menfhen, der zugleich natürki- 
des und geiſtiges Weſen, Organismus und Per: 
fon, ja vorzugäweife Ebenbild der gefammten Na: 


tur (Mikrokosmos) und Ebenbild Gottes ( Mikro: 
theos) zu ſeyn beflimmt erfcheint, und welcher ver 
Natur und der Gefchichte angehört, concurrirt deß— 
halb und wegen der fo verfchiedenen Berbältniffe 
zu dem,’ was nicht Menfh tft, zu vielerlen, als 
daß fi) des Ganzen in rechter Weife zu bemächti- 
gen nicht ganz vorzüglich fehwierig fenn follte. Und 
doch ift mit ben bloßen disjecta membra poetae 
einer philofophifchen, empirifchen, pſychiſchen, ſoma⸗ 
tifhen oder phnfifhen u. f. w. Anthropologie nicht 
gedient. Ya, einzelne folhe membra müſſen ge: 
rade von denen, welchen fie zugetheilt werben wollen, 
auf das Entfchiedenfte dedavouirt werden. So eine 
fogenannte mebicinifhe Anthropologie, bie gleichbe- 
beutend ſeyn foll mit phnfifcher oder fomatifcher, 
von den Aerzten, von denen vielmehr, nad neu: 
erlichen Leiftungen und Beftrebungen zu fchließen, 
mehr ald von mander anderen Seite für die ganze 
Eine Anthropologie zu erwarten ſeyn dürfte. Bor 
Allem follte man fidy bemühen, fi über deren Be 
griff zu vereinigen. 

In den gegenwärtigen Borlefungen ift Anthro: 
pologie &. 7. bezeichnet ald die BWiffenfchaft, in 
welcher der Menſch fich erfennt, wie er fich fowohl 
von fich felbft, als von dem, was nicht er felbft 
ift, unterfcheidet und in diefem Unterſchiede mit ſich 
felbft identiſch ft und bleibt. Und die Methode, 
nad) welcher fich der Begriff der philofophifchen An: 
thropologie geftalten fol, fol weder contemplativ, 
noch refleriv feyn, fondern fpeculativ. Ihr zufolge 
foll der Menſch nicht wie er ift, fondern wie er 
wird, erfannt werden, und bie refultirenden Er: 
Eenntniffe follen feine fonthetiichen, fondern geneti: 
ſche feyn. Bey dieſer Methode müfle von allem 
Aeufferen oder Inneren, wad man vom Menfchen 
fhon erfannt habe oder erfannt zu haben vermeine, 
abgeſehen und es bey Seite geftellt, vielmehr von 
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pp ee) wo Inneres und Aeuffe: 
n nieht unterfchieden feyen, das aber die 
Möglichkeit, ja die Energie fey, ſowohl ein Aeuße: 
red als Inneres zu werben,. audgegangen, fo: 
dann zur Beobachtung ded Werdens dieſer Diffe: 
renzen, endlich durch dieſelben vom Abftract = zum 
Goncret:Identifchen fortgefchritten werben (8.43 u. f.). 

Wenn man aber au mit diefen Beflimmun- 


gen einverftanden wäre, fo fragte ſich's noch immer: 


eb denn in dieſen Borlefungen von dem bezeichne: 
ten punetum Saliens und was ihm felber weiter 
zu Grunde. liegt, die Entwicklung und Darftellung 
auch wirklich nah allen Richtungen bis an die äu— 
ßerſten Gränzen des Gegenflandes der Anthropolo- 
gie verfolgt werden und in welcher Weife, fowie 
mit welchem Erfolge dieß geſchehen fen? Die Ant: 
wort wird ‚großen Theils aus folgender gebrängter 
Ueberficht des Ganzen folgen. Diejes bewegt ſich 
nämlich durch Die drey Dauptabtheilungen fort: 
Selbfigefühl, Selbſtbewußtſeyn und Religionsge—⸗ 
fühl; womit vom nieberften und engften animali- 
Shen (brutalen und humanen) Lebenöfreife zum 
höchſten und weiteften aufgeftiegen werden foll, von 
denen ja der nächſt höhere zur Erlöfung vom nächſt 
niebrigern diene. In ber erſten dieſer Abtheilungen 
kommen weiter indbefondere in Betracht: Natur: 
trieb, Inſtinct und Kunfttrieb, denen im der zwey⸗ 
ten entſprechen, von Seite der „Intelligenz“: Em: 
pfindung, Worftellung und Gebanfe, von Geite 
ded „Willens“: Begierde, Neigung und Beiden: 
fchaft, fowie endlich in ber fürzeften dritten: Na- 
turgefühl, Kunftgefühl und Religionsgefühl „ielbft.“ 
Sowohl dieſe Hauptglieber ald alle weitern unter: 
geordneten erſcheinen durch eine fcharfe und gewandte 
Dialectik rück- und vorwärts mandyfaltig und in: 
nig aufeinander bezogen, und von den gemeinfamen 
organifhen Grenzen gehen Sclaglidhter auf eine 
Menge , meiftens jedoch nur kurz berührter befon: 
derer Erfcheinungen aus, beren Einbau in bad, an 
fi) beweglihe, übrigens aber abftract = dialectifche 
Fachwerk dem Ganzen noch am meiften Farbe und 
eonsrete Lebendigkeit giebt. 

Es muß hieraus erfichtlih werden, daß diefe 
Borlefungen ſich bey Weiten nicht des ganzen Ge: 
genftanded der Anthropologie annehmen;. ‚fondern 
mehr nur bed Pſychiſchen und Geiftigen, und feibft 
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deren mehr nur infofern, und wie fle durchſchnitt⸗ 
li jedem menſchlichen Individuum zukommen ; we: 
niger auch nad den befondern Geftaltungen ver 
Zemperamente, Gemüthdarten, bed Charakters und 
Naturelld, durch welche ſich die menfchlichen In: 
dividuen von einander unterſcheiden. Noch weniger 
ift auf das Phyſiſche oder Somatifhe für fi, nad 
feinen Grunbverpältniffen zum Pfochifchen und Geifli: 
gen und nad) feinen eigenen Mobificationen, wie na— 
mentlich den verfchiebenen Reibesconftitutionen, in 
Betracht. gezogen. Ferner hätte wohl gerade eine 
vorzugäweife genetische Betrachtung dad Natürliche 
und Geiftige, Organiſche und Perfönliche, Phnfi: 
ſche und Pfochifche des Menfchen beflimmter unter 
dem Gefihtöpuncte einer Reihe von Entwidelungs:- 
Perioden und Epochen, der Lebensalter anfchaulich 
machen follen, Endlich vermißt man aud eine ent: 
fprehende Darftellung der Organifation und des 
Lebensproceßes des Menfchengefchlechtd als folcher 
und im Großen und feiner Entfaltung in Racen, 
Bölkerflämme, Völker, Volkszweige, Stände und 
Familien, welche letztere nun erſt Individuen gu 
unmittelbaren Beſtandtheilen haben. 

Ueberhaupt ſollte wohl eine allgemeine Bie- 
logie, die von ben unterften Stufen der Natur 
bie auf die höcften Höhen des Geiftes rüd = 
und vorwärtd an Gott anknüpfend, leitet, vor 
Alem auf den allgemeinen Begriff des Menfchen 
führen, Und indem bie Anthropologie felbft mit 
diefem anhebt, folte wohl deren erfter Haupt⸗ 
Abſchnitt feiner Realifirung im Menfchengefchlechte 
als folhem und deſſen Beftandtheilen bis herab 
zum Individuum gewidmet feyn. Dann erſt dürfte 
daB menfchlihe Individuum felbft Gegenftand der 
Betrachtung zu werben haben; und zwar eimerfeit® 
nach allen Stufen umd Seiten feined Seyns und Lebens 
— vor Allem theild nach feinem -natürlichsorganifchen; 
theild nach feinem geiftig = perfönlichen, dort von der 
Phyſiologie zur Pfychologie auf-, bier zu biefer von 
ber Pneumatologie herabfteigend u. f. w. —; an: 
drerfeitd aber vorerft doch in allen Beziehungen 
nur nad bem, was und wie es durchſchnittlich je: 
dem menfchlihem Individuum von mittlerer Ent: 
wicklung zukommt. Erſt einer dfitten Hauptabthei⸗ 
lung fallen dann weitere Modificationen jener Stu: 
fen und ‘Seiten zu, wie 'Beibeöconflitwtionen, Tem—⸗ 
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peramente, Charakter u. f. w., durch die ſich ſelbſt 
die Individuen gegenſeitig unterſcheiden und unter 
denen die Charakteriſtik der Männlichkeit und Weib— 
lichkeit weiter auf das Verhaͤltniß der beyden Ge: 
ſchlechter, auf Beugung und Geburt führt, von wo 
aus bie Darſtellung der Lebensalter bis zum Tode 
hinleitet, von dem aus ſich zuletzt noch ein Blick 
auf das Leben nach dem Tode eröffnet. 


Schluß folgt.) 
Ge ne DES: S 


Briefe aus England über die Zeit von 1674 
bis 1678; in Gefandtfhafts:Berichten 
bed Minifters Otto von Schwerin des jün- 
gern an ben großen Ehurfürften Friedrich Wil: 
heim. Herausgegeben von Leopold von Orlich, 
Premierlieutenant ic. Mit einem Vorworte von 
Fr. v. Raumer. Berlin, 1837. LXXII. und 
442. ©. 8. 
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In keinem Face iſt unfere hiſtoriſche Litterakur 
vergleichungsweife fo arm ald in dem, zu meldem das 
vorliegende Buch gehört. Darum würde es eine at: 
genehme Erfcheinung fern, wäre auch ber Gehalt micht 
ganz fo befriedigend als er wirklich iſt. 

Das Gefchält, welches den Verf. diefer amtlichen 
Briefe nach London führte und dort vier Jahre fejthielt, 
war die Vertretung des Interejfe des großen Churfür: 


ſten an dem englifchen Hofe, der zwifchen Frankreich 


und Holland, zu deſſen Verbündeten der Churfürſt ge: 


börte, das DVermittleranıt übernommen batte, aber zau⸗ 
und Fraukreichs Gegnern übel wollend übte. 


dernd 
Jenes Jutereſſe gewann die höchſte Bedeutung durch 
den Krieg, welchen der Churfürſt mit vielem Glück ge— 
gen die Schweden in Ponmmern führte, und durch ſei— 
nen Wunfch, das dort Etöberte zu behalten. Die Be: 
mühungen des Derfs., die, ihm felbft nicht unerwartet, 
zuletzt ganz erfolglos blieben, find auf das umſtändlichſte 
erzählt. Ungleich merfiwürdiger it aber was daneben, 
und zwar ſehr reichlih, von Nenigkeiten des Hofes und 
des Parlamentes mitgetheilt wird, Man hat zwar fchon 


10% 

von Crgländeen und Franzoſen Nachrichten genug über 
den Hof und das Cabinet, die Lebens und Regierungs⸗ 
weife des vorletzten Könige von dem Haufe Stuart; 
insbefondere ift feine unehrenbafte Ubhängigfeit von Lud⸗ 
wig XIV., und wie er fie zu verheintlichen bemüht ıwar, 
binreichend defannt. Die Wahrnehmungen und Anfich- 
ten eines biebern deutſchen Ebelmannes, die man bier 
in fleißig abgefaßten Berichten an feinen Herrn findet, 
haben gleichwohl ipren eigenthümlichen Werth, leicht» 
fertigfeiten zu fchildern, Deren Augenzeuge er oft ſeyn 
mmfte, liesß die ermfte Gefinnung wicht zu, die er mit 
feinem Fürſten theifte. Defto aufnierkfamer bevbachtete 
ud defto ausführlicher beichreibt er die öffentlichen Ver: 
bältniffe, woben ibm die Vertraulichkeit einiger Mini: 
fter wohl zu DStatten kommt. Hier einige Proben. 


London 14. Januar 676. 

Die allzugroße Freyheit der Einwohner diefer 
Stadt ben ihren vielfältigen Iufammenkünften — 
des Königs umd des Hofes Handlungen ohne Scheu 
zu eufpiren — bat den König beivogen, dem Un: 
beit, welches dadurch errtftehen Fönnte, durch Ab⸗ 
ſchaffung der Kaffeehänfer, in melden ınän baufen: 
reife ſich verſammelt, und Alles, was in und 
außer Bandes vorgeht, ohne Schen befpricht, zu⸗ 
borzufommen. ° Da hierdurch einigen taufend da: 
milien, welche allein won folchen Kaffeehänfern ber 
ſtehen, die Nahrung auf einmal genommen wird, 
fo find Viele der Menmmg, ed würde das adhi⸗ 
biete Nemedinin ärger ſeyn als das lebel ſelbſt, 
zumal nicht gewehrt werden kann, daf man fi 
auf andere Art häufig benfammen finde. 


Eondon 21. Januar. 

Die königlihe Proflamation wegen der Kaffee: 
bäufer iſt auf gefchenene Voritellung, daß dieſeiben 
ohne Vorwiſſen des Parlamentes nicht verboten 
werben, könnten, auf 6 Monate prorogiet worden, 
und glaubt man, daß an diefe Sache nicht weiter 


gedarht werde, er 
' London 10. März. 
De Mylord Spaftesburn, vormaliger Kauzler, 
iſt ben dem Könige fehr in Verdacht, daß er bie 
übel affeetionirten Gemüther gegen den König’ auf 
genuntert, weßhalb S. M. vor menigen Tagen 
den Sekretair Williamfon an ihn geſchickt und ihm 
bebeuten laſſen, daß er ſich aufs Land begeben folle, 
weil er fi nicht enthalten könne, ben allerhand 
BSufammenkünften böje Impreſfiones von des Kö: 
nigs Eonduite zu geben, Worauf der Mylord Herrn 
Willſamſon nit großer Beſcheidenhelt entgeguete, 
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‚daß es ihm leid thäte, daß ber König ſolche böfe 
Mennung von ihm hätte, ed wäre dieß nie in feine 
Gedanken gekommen, molte fi auch im Falle 
der Noth davon hinreichend reinigen; was bes Ko: 
nigs Befehl, fih auf dad Laud zu begeben, anbes 
lange, fo müfe er Diefes erinnern, daß, nachdem 
er feiner Bedienung entfept worden, er bereits ge: 
raume Belt auf dem Lande zugebencht babe; wie 
er aber gefeben, daß jein Geiſt beym Landleben 
nicht genug Beichäftigung fände, fo hätte er fich 
wieder anber begeben, und befände er ſich nicht 
allein in einer Gefellfchaft mit Kanfleuten, fondern 
auch in einem fchweren Bau begriffen, welcher feine 
Gegenwart fo erfordere, daß er fich nicht abientis 
een könne. Hierauf ift vom Könige deliberirt wor: 
den, mehrgedachten Mylord in ben Tomer zu fer 
gen, welches aber nicht effectuirt werben konute, 
weit die Ordre, ihn in Haft zu nehmen, nebft dem 
Könige von einem Secretär unterjchrieben fenn mußte, 
und fich Feiner dazu verſtehen wollte; denn bey 
dem erjten Parlamente würde der Verhaſtete feine 
Klage nicht gegen den König, ſondern gegen benz 
jenigen, welcher mit unterfcheieben, angeftellt ba- 
ben, Es bat zwar der Mylord Treforier hart bar: 
auf gedrungen, daß Herr Williamfon dieß thun 
folle; nachdem derjelbe aber die Folgen vorgeitellt, 
bat ſich der König feiner öffentlih angenommen, 
und gefagt: „Warum foll er es unterjchreiben, 
wenn er ed nicht zu verantworten weiß?“. olfo daß 
es daben geblieben. Etwas bierüber zu nrtbeilen 
will diefes Hofes unbefchreibliche Unbeſtändigkeit 
nicht zulaſſen; dieß iſt aber gewiß, daß Des Kö: 
nigs Yacilität, etwas zu unternehmen und bas 
Merk mitten in der Arbeit finfen zu laſſen, ben 
ihm ſchuldigen Nefpett und Kredit ben feinen eige: 
nen Unterthanen fehr ſchwächt. 


London 26. November. 


Die Stadt Pondon hatte dem Prinzen 'von 
Dranien ein Föftliches Ameublement eines Gema— 
des zum Hochzeits-Geſchenke beſtimmt; es iſt 
aber noch unterblieben, und gebt allgemein bie 
Rede, daß es in Betracht der aus Franfreich bier: 
Her verfchriedenen Kleider für Gr. Hoheit und 
deifen Gefolge geſchehen. E. K. D. können hieraus 
ſowohl den umbefchreiblihen Daß diefer Nation 
gegen Franfreih erfehen, ald auch die geringe 
Achtung für diefen Hof fpüren. Denn wenn gleich 
der König dieſe Heirath mehrenthells darum ges 
trieben, um ſich ben der Nation wieder etwas zu 
infinuiren; zu bem Ende auch ben der Erklärung 
der Deirath im großen Rathe öffentlich und mit 
eigenem Munde — wie mir dieß der Serretär 
MWilliamfon und andere Geheimräthe erzählt — 
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geflanden, daß Sie wären verfucht worben, bie 
Prinze nah Frankreich pder Schweden zu ver⸗ 
helrathen; Sie hätten ſich aber nie Dazu verſtehen 
wollen, und wollten Sie ihre. liebe Nichte lieber 
gebangen, ald Im deu Armen eines Königs ſehen, 
durch welchen diefes Königreih in harard geftellt 
würde, als eine Provinz regiert zu werben. Wenn 
zwar, fage ich, dieß und bergleichen mehr bie 
Nation zu verpflichten vorgenommen worden, fo 
bat es doch wenig bewirkt, und wird wohl Alles 
beym Alten bleiben, fo lange bie gute Correſpon⸗ 
denz mit Sranfreich nicht aufhört, 


Der Herausgeber bat, wie man fieht, an dem 
Style und der Orthographie geändert und daran recht 
wohl getban; Nede und Schreibung der deutfchen Kan: 
leg im fiebzehnten Jahrhundert ift bekanntlich eckelhaft 
unrein, Zu verwundern iſt aber, daß er bie meiſt fehler: 
bafte Schreibung der englifchen Namen, 3. B. Candiſh 
ſtatt Caveudiſh, nicht vecheffert bat. Dem Buche it 
eine Lebensſtizze des Verfaſſers vorgeſeht, die ihn auch 
in anderen Verhältniſſen und Lagen höchſt achtbar zeigt. 
Aus dem kurzen, an den Verleger gerichteten, Vorworte 
des Hrn. v. Raumer bebt Ref. mit großer Zuftimmung 
die Bemerkung and: „daß Die heilfame und nothwen— 
dige biftorifche Belehrung für unfere Tage mehr aus 
naher Vergangenheit als aus uralten Zeiten zu entneb: 
men fen.“ Der Grund liegt weniger in der größeren 
Nähe und Webnlichkeit als darin, daß und die uralten 
Zeiten, mit Mudnobme weniger Jahrzehnte, ebenfo une 
vollftändig bekannt find ald das an Quellen, aber tris 
ben, reichere Mittelalter; wogegen Die neuere Zeit durch 
ihren UWeberfluß an mannigfacher Kunde — der fünftig 
manchen Bearbeiter nicht weniger ald die Urmuth daran 
aus ferner Zeit im Derlegenbeit feßen mag — zu ber 
genaueſten, eindeingendjten Belanntichaft in den Stand 
fegt und auffordert. 
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Der verewigte Schleiermacher. Ein Beytrag 
zu gerechter Würdigung besfelben, feinen Ber: 
ehrern geziemend dargeboten von Ferdinand 
Delbrüd. Bonn, in Commiffion bey Adolph 
Marcus. 1837. gr. 8. br. 129 ©. 


— — 


Ref. kann nicht umhin, ſchon gleich von vorne 
herein Über das Täuſchende des Titels dieſer Schrift 
feinen Tadel auszuſprechen. Denn der Verf. be 
abfichtigt darin nichts Anderes, als lediglich fein 
Berhältniß zu Schleiermaher aus einander zu 
fegen, weil er beforgt, es möchte dasſelbe jett, 
nach dieſes Mannes Tode, in Folge einer inzwi⸗ 
ſchen bekannt gewordenen Aeußerung des Verewig— 
ten über ihn, itrig gedeutet werden. Schleierma⸗— 
cher hatte nämlih in einer feiner legten Stunden 
den Prediger Jonas gefragt, ob er fih noch er: 
innerte, daß er mit ihm vor nicht langer Zeit über 
Deibrüd gefprochen , und hatte ihn dann gebeten, 
es gelegentlich auszufprechen, wenn er es wiecber 
zufammenbringen könnte, was er damals geäußert; 
denn es zu wiederholen, wäre er zu ſchwach. Im 
diefer ihm fpäter von Jonas mitgetheilten Aeuße— 
rung kommt nun eine Stelle vor, in der Schleier: 
macher fagt: „Was mich betrifft, fo bin ich feft 
überzeugt, er (Delbrüd) iſt ein durch und. durch 
ebrliher und rechtfchaffener Mann, Und er tritt 
gegen mich nur auf, wie er es thut, weil es ihm 
Gewiſſensſache iſt, gegen mich wie gegen einen 
Menſchen ohne Geſinnung, wie gegen ein boͤſes 
Princip, mit ſeinen ſtärkſten und —— Waffen 
zu Felde zu ziehen.“ 

Wäre gegründet, erwiedert — ber Berf., 
was hier gefchrieben fteht, daß er den Verewigten 
als einen Menfhen nit nur ohne Gefinnung, 


fondern auch fogar (bemn ber Ausdruck „böfes Prin: 
cip“ geftatte, faum eine andere Auslegung) von 
durchaus verderblibem und beillofem Streben be: 
kämpft babe, fo könnten Schleiermaherd Verehrer 
nicht, anders, ald mit Verabfcheuung ihn von ihrer 
Gemeinfhaft ausfchließen; und bey der großen Zahl 
derfelben fchwebe fein Name in Gefahr, früher oder 
fpäter. hier und da fprichwörtlich zu werben zur 
Bezeihnung eines Menfhen von völlig verkehrter 
Denkart. Zu verhüten daher, fo viel an ihm liege, 
daß. jenen Worten ein größeres Gewicht beygelegt 
werde, alö fie haben, ſey eine Pflicht, melde er 
dem Werewigten fhuldig zu ſeyn glaube. Zwar 
babe zwifchen diefem und. ihm nie Statt gefunden, 
wad man Freundfchaft in engerer Bedeutung zu 
nennen pflege, aber doch perfönliche Bugeneigtheit, 
welche auf Seite des Verf. je länger je mehr ge: 
fteigert worden durch wachfende Bewunderung der 
großen Geiftesgaben Schleiermachers, Verehrung 
feiner wiffenfchaftlichen Berdienfte und Dankbarkeit 
für den Einfluß, den er auf feine (bed Verfs,) Bik 
bung ausgeübt, gleich wie fie bey jenem Nahrung 
empfangen durch beufällige Anerkennung, welche 
diefer feinen Brftrebungen habe angebeihen laffen, 
Er unternehme ed demnach barzuthun, daß ber 
Berewigte, jene Worte fprechend, ihn verfannt har 
be, nebſt den Urfachen Diefer Berfennung, und zwar 
fo, daß er nicht ‚die Form -einer Bertheivigung 
wähle, fondern die einer fchlichten, urkundlich be 
gründeten Erzählung feiner Streitigkeiten mit ihm, 
ihres Anfangs, ihred Fortgangs und der Wendung, 
welche fie zulegt ohne fein Zuthun genommen, und 
wodurch fie, wie es fcheine, für ihn verlegend ge: 
worden. — 

Der Leſer ſieht ſich alſo ſogleich auf den Bo: 
den einer rein perſönlichen Angelegenheit, einer bio: 
fen literarifchen Streitigkeit verfegt, während er, 
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dem Titel zufolge, wohl etwas ganz anderes er: 
wartet haben mochte, Natürlich kann ed bier nicht 
unfere Abficht feyn, auf die Einzelnheiten der Ge: 


ſchichte diefer Streitigkeit einzugehen, fonbern «8. 


mag genügen, die Kategorie bezeichnet zu haben, 


in welche diefe Schrift gehört, unb mir, für dieje⸗ 


nigen Leſer, welchen unbekannt feyn follte, auf wel: 
hen Punct die Angriffe Delbrüd’d vorzugsweiſe 
gerichtet waren, noch zu bemerfen, daß es ber Bor: 
wurf des Pantheismus und Spinozismus war, ben 
derfelbe im Jahre 1826 in der Schrift: „Philipp 
Melanchthon, der Glaubendlehrer. Eine Streit: 
ſchrift,“ gegen Schleiermadher erhoben, und auf 
welchen biefer zuerft in einem Briefe von demfel: 
ben Jahre an einen Freund am Rhein (ald Zugabe 
zu den „drey theologifchen Sendſchreiben an Hrn. 
Prof. Delbrück, von Sad, Nitzſch und Lücke,“ 
erfchienen), ſodann in dem hieraus entftandenen 
Privat: Briefwechfel, welchen Deibrüd S. 12 — 
32 der vorliegenden Schrift veröffentlichet , und 
endlich fpäter, in Zolge eines wieberholten Angrif: 
fes in der Schrift: „Erörterungen einiger Haupt: 
ftüde in Dr. Friedr. Schleiermacher's chriſtlicher 
Glaubensiehre“ (1827), noch einmal in den Send: 
ſchreiben an Dr. Lüde (in der Zeitfehrift für theo: 
logifhe Studien und Kritifen, 1. 2 und 8.) ant- 
wortete. 


Einen weiteren Beftandtheil der gegenwärti: 
gen Schrift bildet S. 49 — 64 die im Jahre 1832 
als eine nicht dem Buchhandel angehörige Privat: 
fehrift, unter dem Titel: „Philofoppie“ erſchienene 
und zu Bonn. bey Eröffnung pbilofophifher Vor: 
träge von unferem Verf. gehaltene Rebe, deren 
Anzeige in den Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kri: 
tik die nächſte Veranlaffung zu obiger ihn ſchmerz⸗ 
lich berührenden Aeußerung Schleiermacher's gewor⸗ 
ben; und zum Schluſſe folgen noch von ©. 65 — 
105 eine „redhtfertigende Anmerkung“ und ©. 106 
— 129 noch ein paar Nachſchriften, weitere An: 
merkungen, Nachweiſe u. f. w. 


Daß es für einen Mann, wie Delbrück, ver 


ſich berufen glaubte, gegen Schleiermacher in die 


Schranken zu treten und darzuthun, „daß deſſen 
Glaubenslehre ihrem innerſten Weſen nach mit den 
unveränderlihen Grundſatzungen des apoſtoliſchen 
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Chriftenthums unvereinbar fen, — daß es für eis 
nen folhen Mann nah Schleiermacher's Tod, in 
Bolge der erwähnten Veranlaffung, ein Bebürfnig 
fepn mochte, ſich über fein Verhältniß zu dem Ber: 
ewigten audzufprechen und vor dem Publikum zu 


‚rechtfertigen, « geben wir: gerne zu, und zwar . um 


fo williger, als eine Nichtanerfennung der Lehre 
deöfelben und felbft eine. entfchiebene Polemit ba: 
gegen ſich allerdings fehr wohl vereinbaren läßt 
mit der größten Hochachtung vor dem Geifte und 
Charakter jened merkwürdigen Mannes. Ja es gibt 
feibft dieſes lebhafte Verlangen und Beftreben , das 
ſich bey Delbrüd ausſpricht, feine früheren Angriffe 
auf Schleiermacher nad beffen Tode in ein folches 
Licht zu ſetzen, daß fie dennoch ald verträglich mit 
hoher Verehrung desſelben erfcheinen möchten, ein 
neued Zeugniß von der großen geiftigen Macht, die 
biefer Mann auf Freunde, wie Gegner ausgeübt 
und noch fortwährend ‚ausübt. Ob aber die Art 
und Weiſe, in ber Delbrüd gegen Schleiermacher 
aufgetreten und deſſen Lehre bekämpft hat, die 
wahre und rechte ifl, und ob überhaupt eine Po: 
lemik, wie die feinige, bie nicht noch tiefer fowohl 
in philofophifcher, als theologiſcher Beziehung gebt, 
im Stande ift, bie Pfeiler zu erfchüttern, auf de 
nen dad fo funftvoll zufammengefügte Gebäude jener 
Lehre ruht, iſt eine andere Frage, die wir indeß hier 
nicht erörtern, fondern nur andeuten wollen, unb 
an die fich fodann noch die weitere fnüpft, ob durch 
Verdffentlihung ber bier bargelegten Streitſache 
die großen Fragen, um bie ed. fi handelt, ihrer 
Löfung oder Vermittlung aud nur um einen Schritt 
näher gebracht worden, was freplic vereint wer: 
ben dürfte, 
H. B. 


FE Fiat BE 


Dr. Earl Daub’s Vorlefüngen über die phi— 
lofophifhe Anthropologie, herausges 
geben von Marbeinefe und Dittenber- 
ger. 

Shin.) 

Bad man, wie namentlih Kant, als prag⸗ 
matiſche Anthropologie für ſich abgehandelt hat, 
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mag theilweife hie und ba, befonberd in ber Pfy- 
hologie und Pneumatologie, gelegentlich mitbedacht 
werben, wie auch in biefen Vorleſungen gefchieht. 
Dann bat aber die Anthropologie von Seiten der 
Phyſiologie auch Anfpruch auf Zuziehung ber vor: 
züglicften diätetifchen und überhaupt eubiotifhen 
Kuͤckſichten. Dieß auch ſchon darum, weil die auf: 
ferhalb ded Menfchen felbft liegenden Bedingungen 
feines Lebens, die Lebensmittel im weiteflen Sinne 
des Worts, ein nothwendiges Complement zu ben 
in ihm liegenden bilden und darum an ſich und 
nach ihren Grunbverhältniffen zum menſchlichen 2e- 
ken, fomit aud nad Gebrauh und Mißbraud, 
nicht wohl unberüdfichtigt bleiben können. Auch iſt 
dieß wohl allein auch diejenige Seite, durch welche 
die Medicin in mehr practifher Hinfiht auf eine 
wünfchenswerthe und nothwendige Weife mit ber 
allgemeinen Bildung zufammenhängt und in fie eins 
geht. Aber bey ſolchem Umfange der Anthropolo: 
gie bürfte aud um fo mehr Zuthun von Xerzten 
nöthig ſeyn, die zu dieſem Behufe freylich zugleich 
Philoſophen feyn müſſen. Dergleihen finden ed je: 
doch auch mehr und mehr an der Zeit, daß ſich 
die Heilkunde der Anthropologie in ihrem ganzen 
Umfange als ihrer nächften Grundlage bemädhtige 
und find daher ſchon deßhalb auf jenes Zuthun ans 
gewiefen. Zu bem vielfeitigen Ganzen ber Anthro: 
pologie reicht aber die fpeculative Methode allein 
nicht aus. 


Das vorliegende Werk befteht übrigens nicht 
wirklich aus einer Reihe von Vorleſungen, fon- 


dern bietet eine bloß im die amgebeuteten Abthei— 


lungen und weiter in Paragraphen gegliederte Dar: 
ftellung feines Gegenflanded dar, melde von den 
Heren Herausgebern theild aus D. nachgelaſſenen 
Heften, theild aus folhen von verfchiedenen Bu: 
börern in mehreren Semeftern auf eine fehr ban: 
kenswerthe Weife componirt if, Dadurch, daß fie 
aus mehr dem mündlichen Bortrage beflimmten und 
entftammenden Aufzeichnungen entnommen ift, ſticht 
auch ihre Form fehr vortheilhaft gegen vie fonft be: 
kannte etwas fchwerfällige und ſchwierige Schreib: 
art des fe. D. ab, Der fie durchwaltende Geift 
und die in ihr angewandte Methode find weſentlich 
die der Hegel'ſchen Schule. Die Herausgeber ver: 
fehlen nicht, im der Vorrede au Geitenhiebe auf 
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jene neuern philofophifchen Beftrebungen zu führen, 
die nicht bloß in Hegel’fhen Grund und Boden 
wurzeln wollen und das Hegel'ſche Syſtem nicht 
für dad non plus ultra der Philofophie halten. 


Leupoldt. 
isdn o ee 


K. Hof: und Staats: Bibliothek, 


Die F, Hof: und Staats: Bibliothek ijt neuerlich, 
durch eine anichnliche Vermehrung ihrer Geldmittel, 
welche fie einem gründlich vorforgenden Beſchluſſe Geis 
ner Königlichen Majeftät verdankt, in den Stand 
gefept worden, micht nur won dem, mas bie Jahre 
Neues bringen, das Beite zu erwerben, fordern auch 
jede Gelegenheit zu berüßen, um Lücken, die aus früh: 
erer Zeit geblieben waren, nach und nach auszufüllen. 
Es dürfte Manchem unter den Lefern diefer Blätter ers 
mwünfcht jenn, den Zuwachs Fennen zu lernen, welchen 
die geößte Bücher: Sammlung des Bandes gewinnt. Es 
fol daher Fünftig zweymal des Jahres ein Auszug aus 
dem Verzeichniffe der neuen Erwerbungen Hier einges 
rüct werben, den man jedoch größtentheild auf das 
minder Bekannte einfchränfen wird. Der Anfang biefer 
Mittheilungen wird beute mit dem Zuwachſe aud dem 
Jahre 1837 gemacht. 605 

‘ 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey ber 
K. Hof = und Staats: Bibliothel im Jahre 1837. 


Memoires de la société des antiquaires de la Nor- 
mandie. T. 1—9. Paris 1825 — 1835. 6. } 

The fifth Report of the British Association for the 
advancement of Science, London. 1836. 8,, -, 

Boston Journal of natural History. Boston 1855. 8. 

Transactions of the geological society of Penusyl- 
vania, Philadelphia 1854. 8. 

A. B. Granville, The royal society in the 19. 
century. London 1836. 8. 

Annuaire de l’achddmie royale des sciences. et bel- 
les lettres de Bruxelles. Deuxieme anm&e 1856 8. 

Transactions of the zoological society of London. 
Vol. I. p. 4. London 1855. -4. rl 

Mömoires de la societ de Physique et d’histoire 
naturelle de Genöre. T. VII. Genöre 1836. 4. 
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Memoirs of the royal asfronormical‘ society. Voh VE; 
London: 1833. 4. 

Encyclopedie des gens. du monde, Vol. 1—7. Pa 
ris 1855 — 36. 8. 

Encyclopaedia Britannica or a dictionary of arts, 
sciences. and miscellaneous literature, Ed. by 
Napier. Vol. 1—14. A-Mexico. Edinburgh. 4. 

G. A. Crapelet, Etudes pratiques et littdraires sur 
la typographie. Vol. ı. Paris 1837. 8. 

Guis-Molini, Codici Manoseritti Italiani della 
biblioteca Palatina di Firenze. Fasc. I, Firenze 
1855. 8. . 

Catalogus Bibliothecae Musei Britannici. Vol. 1—7. 
Londini 1815 — 10. 8. 

Edw. O'Reilly, An Jrish - English Dictionary. 
Dublin 1821. 4, 

N. L. M. Desessarts, Les siecles literaires de la 
France. T.1—6. Paris 1801. 8. 

Matthys Siegenbeck, Geschiedenis der Leid’sche 
Hoogeschool. Vol. ı. 2. Leiden 1819. 8. 

Henry Hallam, Introduction to the literature of 
Europe. Vol. I. Paris 1837. 8. 

Techener, Bulletin du Bibliophile. 1854 — 35. 
ıre Serie. Paris B. 

5. T. Coleridge, The literary Remains. Vol. ı. 
2. London 1836. 8. 

Gian Lodov. Bianconi, Opere. Vol. 1ı—4. Mi. 

"  Jano 1802 —4. 8. 

Ant. Cocchi, Opere. Vol. I. Milano 1824. 8. 

Fr. Mar. Pagano, Saggi Politici. Vol. 1 — 4. 
Lugano 1851. 8. 

Diderot, Meiioires, correspondance et ouvrages 

; inedits. Vol, 1—4. Paris 1851. 8. 

F. de La Mennais, Oeuvres complötes. Vol. ı 
— 12, Paris 1856—37. 8. 

Giul. Ces. Cordara, Opere latine et italiane. 
Vol. 1— 4. Venetiis 1804. 8. 

Melch Gioja, Opere minori, Vol. 1— 17. Lugano 
1852 — 37. B. i 

Oliv. Goldsmith, Works, ed. by W. Irving. 
Vol. 1-—4. Paris 1857, 8. 

Franc. Mendez, Typographia Espahola, Madrid 
1796. 4. 

E. H. H Du Puy de Montbrun, Recherches 
biblisgraphiques sur quelques Impressions Neör- 
landaises, Leide 1856. 8. 

Aless. Verri, Operescelte. Vol, 1.2. Milano 1822.8. 

Johnsoniana, or supplement to Boswell, London 
1856. 8. 
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Dr. Lit, Tobter,; Uppenzeitifcher  Spracifehnp. Zürich, 
1837. 4. 

— veluminum pars i- et 2da. Ox⸗nii 
1824. 8. 

Mon. Hyaciuth, Deseriptio Sungariae et Turciae 
orientalis ( Turkistani) P. 1.2. Petersburg 1829. 
8. ( Kussice.) 

Collection Orientale. Manuscrits inddits de la hib- 
listhegue Royale. Paris 1856. Fol. 

I. Histoire des Mongols de la Perse ecrit en 
Persan par Raschid - Eldin, trad. par M: 
Quatremtre, 

Jos. Jungmann, Slownik Cesko- Nemecky. Vol, 
1— 3. Wpraze 1855. 4. 
Mahäbhärata, an Epic poem, written by Veda Vy- 
asa Rishi. Vol. ı. 2. Calcutta 1855 — 36, 4. 
Gita Govinda Jayadevae poetae indiei drama Iyri- 
cam, ed. Christ. Lassen. Bonnae ad Rhe- 
num 1836. 4. 

Dr. Aug. Schmoelders, Documenta philosophiae 
Arabum. Bonnae 1856. 8, 

Corion, Mambre et David, auctores classici Ar. 
menici Saeculi Vti. Venetiis 1833. 8, 

Abu-Mohamed Assaleh, Historia dos Sohera- 
nos Mohametanos. Lisboa 1828. 4. 

William Taylor, Oriental Historical Manuscripts 
in the Tamil language, Vol. ı. Madras 1855. 4. 

Graeberg di Hemsö, Notizia intorno alla fa- 
mosa opera istorica D’Ibnu Khaldün. Firenze 
1854. 8. 

Et. Quatremäre, Mémoires geographiques. et hi- 
storigues sur ]’Egypte. Vol. ı. 2. Paris 1811. 8. 

Lucae Injijeann, Descriptio veteris Armeniae, 
Venetiis 1822. 4. (Armenic.) 

Mich. Ciamcian, Historia Armeriiorum. Vol, ı. 
2. Venetiis 1784 — 86. 4. 

8. Gregorius Nareghensis, opera oımnia. Ve- 
netiis 1827. 8. (Armenic.), 

Lazarus, Historia Armeniorum. Venetüs 1793. 6. 
(Armenic). 

Moses Chorenensis, Fundamenta Rhetorices,. 
cur. J. Zohrab. Venetiis 1796. 8. (Armenic.) 

FaustiByzantini, Historia Armeniorum, Venetiis 
832. 8. (Armenic.) 


Vdortſetung folgt.) 4 4 
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Sigung der hiftorifhen Klaffe am 25. Juny. 


Herr Minifterialrathb v. Fink verlas folgenven 
Auffag: Zur Gefchichte der Einführung des 
fummarifchen Eivil = Verfabrend und deſſen 
Berhãltniſſes zum ordentlichen Prozeß in 
der obern Pfalz. 


Wir berühren gegemwärtig einen wichtigen 
Theil der Rechtögefchichte der obern Pfalz, welcher 
auf die Ausbildung der Landesverfaffung vom größten 
Einfluffe war. Una von einem beflimmten Anhalts: 
puncte auözugehen, an welchen wir bie Erläute: 
rung ber frühern und fpätern Veränderungen an: 
fnüpfen fönnen, möge und erlaubt ſeyn, das „Sand: 
recht churfürftlicher Pfalz Fürſtenthums im obern 
Bavern“ v. I. 1606 zum Grunde zu legen. Im 
erftien Theile diefed, von den Landſtänden der obern 
Dfalz auf dem Landtage v. I. 1604 !) angenom: 
menen Landrechtes find die Untergerichs:Orbnung 
und bie Hofgerihtd:Orbnung abgehandelt , welche 
wir als jenen Anhaltspunct benützen zu follen 
glauben. 

Wenn wir nun zuvöderfi auf die Beſetzung 
der Gerichte für den fummariichen Prozeß un: 
fer Augenmerk wenden, fo fält uns bey ben Un: 
tergerichten der Einzelnrichter auf. 

Ed war verordnet, daß Fein oberpfälziſcher 
Untertban den andern tm was immer für eine 
Sache vor Gerihtiheifhen laſſe, beyde ſeyen 
denn zuvor bey den churpfaälziſchen Amtleuten, 





1) Oberpfalz Wochenblatt 1001 &. 564, 


oder jeded Drts ordentlicher Obrigkeit verhört, 
darın gütlich gehandelt, aber nicht verglichen wor: 
den, *) 

Wir werben in der Zolge von der Befekung 
der ordentlichen Gerichte einen Gegenfas vernehmen, 
um obige Bemerkung näher zu beleuchten. 

Inzwiſchen bürfen wir nicht unberührt laffen; 
daß jene Verordnung nur ein Nachhall der bereits 
beftandenen Gerichts : Verfaflung war. 

Man findet die nämlichen Grundſätze in ver 
oberpfälzifchen Landesorbnung von 1599 entwidelt?), 
ein Sandeögefeh, welches die Zuftimmung ber ober: 
pfälziſchen Landfcaft auf dem Landtage vom Jahre 
1598 *) erhalten hatte, 

Barum bier die Landesherrſchaft und bie 
Stände ein gleiches Imtereffe an ver Aufrecht⸗ 
haltung des fummarifchen Proceffes hatten, künnen 
wir erſt fpäter anfchaulich machen. Für jetzt wollen 
wir nur darauf aufınerfiam machen, daß ſchon Chur 
fürft Friedrich III. dem oberpfälzifchen Ritterftande 
dur die Deflaration v. I. 1567 felbfi in dem 
Falle, wenn ver Landadel nur allein die Edel— 
mannöfrepheit (Mannfchaft, Reid, Steuer und 
Scharwerk, das heißt die niedere Vogtey) aber 
feine Niedergerihtöbarkeit hergebracht hatte, 
die Befugniß ertheilte, in beftimmten Sachen fei: 
nen gutsherrlichen Unterthanen, wenn fie nicht ver: 
glihen werben konnten, billige Abfhiedeuzu 
geben. ®) 


En 





2) Ob. Pf. Unt. Ger. Ord. 
auch ꝛe. 3 

Ob Pf. LandesOrd. v. 1599 Tit. X. SE. 3 u. f. 

+ O6. Pf. Woch. Bl. 1801 Seite 368 Feßmaier 


1606 fit. V: $: wenn 


4 Staatögeih. der Ob. Pf. ı B. ©. 279 fi. 


5) Samml. einiger Urk., welche iu bie Bandes: Verf. 
Fe Sürftenth. der Ob. Pf. einfchlagen 1782 folg. 
. 32. 
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Unfere Leſer werden wohl aus dem biöherigen 
entnehmen, daß die Gerichte für den fummarifchen 
Prozeß nichts anders ald Frie dens gericht e ge 
wefen ſeyen, welchen eine collegiale Berfaflung nicht 
entfprehen fonnte. _ 

‚u Daß früher die Klöfter bey ihren Hinterfaffen 
und wenigftend gleichzeitig die Magiftrate der Städte 
und Märkte in Anfehung ihrer Angehörigen dieſes 
Friedensgericht, wenn auch urfprünglib aus Au: 
tonomie, ausgeübt haben, leidet keinen Zweifel, 9) 


Belangend dad Obergericht im ſummari— 
ſchen Prozefle, war dasjelbe bey der churfürftlichen 
Regierung (der Landes : Polizenftelle) in Amberg 
begründet, foferne beyde Partheyen darein willigten, 
und nicht eine bievon den ordentlichen Rechtsweg 
einfchlagen wollte 7) Hier konnte nad der Natur 
der Belegung der Kandesftelle uur eine collegiale 
Berathung flattfinden. 


Vergleicht man hiemit die Befegung der or: 
dentlihen Gerichte, fo findet man bey lehteren 
die Gollegial:Berfaffung ald eine wefent- 
liche Eigenthümlichkeit beobachtet. 


Selbft die Untergerichte waren neben bem 
Richter mit Schöpfen beſetzt 9), welches der Fall 
nicht bloß in Städten, Märkten und Vogteyen der 
churpfälziſchen Landesherrfchaft, fondern auch bey 
ben Untergerichten der Klöfter und des Ritterflan: 
des gewefen ift. 


Es lag bierbey die alte germanifche Gerichts: 
Verfaffung zum Grunde Wir wollen uns bier 
aber nur in Anfehung der Landgerihte auf die 
Ordnung des Königs Ruprecht v. I. 1405 9) und 
auf die Refolution des Pfalzgrafen und Churfürften 
Friedrich UI. v. 3. 1567 10) hinſichtlich der rit: 





6) Man ſehe den Derf, einer Gefch. des Vicedomamtes 
Nabburg ©. 24 u. 112 not. 112 mb D. J. B. 
Schenkluder churf. Stadt Amberg Gef. Buch v. 
3. 1554 Tit. X. $. 117 ©. 110. 

7) Ob. Pf. Hof. ©. Orb. Tit. XXV. ©. 
Fand Ord. v. 1599. Tit. X. d. V. 

- 5) Unt. G. D. v. 1606 Tit. II. 
9) Zeirfihrift: Die geöffneten Archive Zabrg. IT. Heft 
XLS. 161. 


V u. VI. 


10) Angef. Samml. ©. 46 u. 47. 
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terfchaftlihen Hofmarkögerichte auf die Urfunde über 
die Hofmark zu Theuern von 1560 11) in Rüd: 
fiht auf die Kloftergerichte bepfpielweife auf vie 
Gerichtsorbnung bed Kloſters Endorf 12) endlich 
belangend die Stabtgerichte auf dad Geſetzbuch der 
Stadt Amberg von 1554 15) beziehen, 


Das durpfälzifhe Hofgeriht in Amberg 
war zum wenigften mit eilf Gelehrten befest, un: 
ter welchen der Hofrichter ein Graf, Herr oder 
aus der Ritterfchaft geboren ſeyn follte, von ben 
übrigen zehn Benfisern follten fünf Doctoren oder 
Licenciaten und die übrigen aus der Ritterfchaft 
fenn. 14) 


Wir wenden uns zur Competenz ber Un— 
tergerichte, 


Vor ven Geribten des ſummariſchen 
Drozefies, oder wenn ed und erlaubt ift, uns 
der Kürze wegen eines paflenden Ausprudes zu 
bebienen , vor den Friedensgerichten mußten alle 
Streitfälle angebracht und verhört werben, ehe das 
ordentliche Recht befchritten werben durfte, 35) 


Zum ordentlihen Rechte eigneten fich jene, 
bey dem Friedensgerichte nicht verglichene Streit: 
fahen, welde zum wenigften einen Werth von 
zehn Gulden betrafen, außer dieſem Werthe ‚die 
Schmähfadhen, bey welden auf Widerruf geflagt 
wurbe, die Felddienſtbarkeiten, ewige unablögliche 
Gülten, Zinfe und Nußungen, und andere Sachen, 
welche einer zu beflimmenden Schägung nicht uns 
terworfen waren. 19) 

Den Landgerichten ftand die Gerichtsbarkeit in 
Streitfahen, welche unmittelbar Grund und Bo: 
den belangten, in ber Regel auöfchließend zu. 7) 
Allein auch dieſe Regel war einigen Ausnahmen 
unterworfen. 





11) Dbige Saumil. ©. 07. 

32) Mon. Hoic. Vol: XXIV. p.! 251 u. 252 u. p· 16% 
45) Ange Geſqzb. ©. 4. Att. , 

44) Ob. PD, ©. Ord. v. 1696 Kit. IT. —*F 
415) Dbenangez: U. G. O. Tit, V. £ 
36 U. G. Drau Det ⸗ 

17) Reſol. des Churf. Friedr. III. v. 1501. -in der 

angez. Samml. ©. 29. 
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Schon in der Refolution des Ehurfürften Lud⸗ 
wig VI. von 1579 wurde den Hofmarköherren zu: 
geftanden, bey den häblihen Sprüchen um Grund 
und Boden zwifchen den Partheyen die Güte zu 
verfuchen, diefelben in ber Güte zu vertragen und 
zu verabfchieven, was fi auf das Friedensgericht 
beſchränkte. Hatte hingegen ein Hofmarksherr jene 
dinglichen Klagen bey ſeinem Gerichte zu verhan— 
dein von Alter ruhig hergebracht, fo wurde er bier: 
ben belaffen. ?®) 


Anderer Seits wurden die in dem befrenten 
Burggeding der Städte gelegenen Güter von ber 
orbentlichen Gerichtöbarkeit der Landgerichte ausge: 
nommen und dem Stabtgerichte zugewiefen. 19) 


Perfönlihe Sprüche wurben bey den or: 
dentlihen Stadt:, Markt: und Vogtengerichten der 
Gebietsherrſchaft und bey den Hofmarfögeridhten ber 
Kiöfter und Hofmarksherren verhandelt und entjchie: 
den. 20) 

Wir umgehen bier die Handlungen ber will 
tührlichen Gerichtöbarfeit, oder des Notariatd, fo 
wie die Fälle der niedern Strafgerichtsbarfeit und 
die Ehhaftgerichte, indem wir durch Verfolgung 
diefer Gegenftände von unferm Zwecke zu weit wür— 
den entfernt werben. 


Es ift bereit® bemerft worden, daß für das 
fummarifhe Verfahren die Regierung zu Amberg 
ale Oberbehörde einwirkte, 


Wenn nämlih von den hurpfälzifhen Amt: 
leuten zur Vergleichung der Unterthanen Fleiß an: 
gewendet, und bey Ermanglung des Erfolges Ab: 
ſchied ertheilt worben, fand zwar dem unvergnüg: 
ten Theil ber ordentliche Rechtöweg an das Unter: 
gericht offen; fo ferne jeoocy die Amtleute der Sa: 
chen Umftände in ſolcher Weife beihaffen fanden, 





18) Ob Sanıml, ©. 56, 57.1. 

19) Freyheitsbrief des Pfalzgrafen Ruprecht d. & für 
die Stadt Amberg v. 1558 in Arbru. von Löwen⸗ 
tbal Geſch. der Stadt Amberg. Urk. Nr. XXX. 
p- 26. Vergleiche den Verf. ein. Gefch. des Viced. 
von Nabturg ©, 86, 87 Not. 26 und S. 107 
Not. 96. 


20) Man febe ein Benfpiel vom J. 1481 in dem Ob. 
Pf. Wochenbl. v. 1800 ©. 449 und 450. 
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daß dieſe ohne Weitläufigfeit erörtert werben 
tonnten, hatten fie die Sache (mit Umgehung bes 
Rechtsweges) an die Regierung zu weiſen, fo ferne 
beyde Partbeyen darein willigten, und 
zu beridhten, was vor ihmen verhandelt worden, 
wozu ihr Gutachten zu erflatten war. 2!) 


Hatten fi die Theile vor der Regierung 
eingelaffen, und war dafelbft Verhandlung ge: 
pflogen worden; fo mußten fie fih dem erfolgten 
Beſcheide unterwerfen, und es war nicht geftattet 
fih an dad Hofgericht zu berufen. Für den Fall, 
daß ein Theil genügend befcheinigen fonnte, bie 
Regierung ſey in dem Berichte über die Beichaffen: 
beit der Sache hintergangen worben, war geftattet, 
diefed ınnerbalb 6 Wochen auszuführen. 2?) 


Es geht hieraus hervor, daß jene Competenz 
der ÜDberbehörde auf einem conventionellen 
Grunde beruhte, indem der ordentliche Rechtsweg 
der im fummarifchen WBerfahren fachfälligen Par: 
they, wenn bie Sache zum Untergerichte geeignet 
war, wider ihren Willen nicht gebemmt oder ab- 
gefchnitten werben konnte. 23) 


Das Hofgeriht war die orbentlihe Appel: 
latıond:Inftanz bey Berufung von ven Bey: 
ober Enb:Urtheilen ber Untergeridhte. Im jenen 
Fällen, wo befondere Rechtögründe hiezu vorwal— 
teten, bildete es eine erfte Inftanz. ?*) 

Die Rechtsquellen, auf welche die Ges 


richte in der obern Pfalz angewiefen waren, ver: 
dienen unſere befondere Aufmerkſamkeit. 


21)9. G. O. Titt XXV. 5. V. VL.DYP8D. 
v. 1599 Tit. X. $. IH. 

22) 9.6. ©. Zit. XXV. $, VII. 

25) 9. ©. D. Ti. XXV. 5. V. 

324, 9... D. Til. XXUL 5. L. 


(FSortfegung folgt.) 
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K. Hof: und Staatd: Bibliother. 


m— 


Auszug aus dem Werzeichtiffe des Zugangs bey der 
K. Hof : und Staats »WVibliothet im Jahre 1837. 





(Fortfegung.) 


Amarou, Anthologie Erotique. Texte Sanscrit, 
traduction, notes et glosses par A. L. Apudy. 
Paris 1831. 8. 

Plac. Sukias Somal, Quadro della storia lette- 
raria di Armenia. Venezia 1820. 8. 

Quadro delle opere di vari autori. Venezia 1825. 8. 

Bhatti Kavya; a poem on the actions of Rama. 
Vol, 4. 2. Calcutta 1829. 8. (Sanscrit.) 

Jimüta-Vähana, Daya-Bhäga or law of inhe- 
ritance, Calcutta 1829. 8. (Sanscrit.) 

Nyäya Suütra Vritti, the logical aphorisms of Go- 
tama. Calcutta 1828. 8. (Sanscrit.) 

Viswänath Kavirdja, Sahitya Derpana, a trea- 
tise on rhetorical Composition. Calcutta 1828. 
8. (Sanscrit.) 


Nanda-Pandita, Dattaca mimänsa. Treatise 
on the law of adoption. Calcutta. 8. (Sans- 
erit.) 


Visakha Datta, The Mudra Rakshasa or the 
signet of the Minister. Caleutta 1831. 8. (Sans- 
erit.) 

Vadaraja, The Laghu Kaumudi; a Sanscrit gram- 
mar. Calcutta 1827. 8. (Sanserit.) 

Viswanatha Panchanana Bhatta, The'Rha- 
sha Parichheda and Siddhanta Muktavali. An 
elementary treatise on the terms of Logic. Cal- 
eulta 1827. B. (Sauserit.) 

Bhavabhuti, Uitara Räma Cheritra, or conti- 


nuation of the history of Häma. Calcutta 
1831. 8. (Sanscrit.) 
Hersha Deva, Retnavali. Calcutta 1852. 8. 


(Sanscrit.) 

Bhäskara Achärya, Lilävaü; a treatise on Al- 
gebra and Geometry. Calcutta 1832. 8. (Sans- 
crit) 

Krishna Terkälankära, Däya Krama Sang. 
raha, a compendium of the order of inheri- 
tance. Calcutta 1828. 8. (Sanscrit.) 

Alee Bin Abte il Huzm, The Moojiz-Ool- 
Qanoon, a medical work. Calcutta 1828. 4. 
(Sanserit.) 
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Raghunandan a Bhamüchäryal' 

: Futwa, & trentise om judicia] —— * 
cutta 1828, 8. (Sanserit). 

Sadraka Räje, The Mrich i, . 
Calcutta 130, 8. Free a — 

H. T. Colebrooke Miscellaneous Essays. 

1. 2. London 1857. 8, Vol, 

H. Petermann, Grammatica linguae Armeniacae, 
Berolini 1837. 

Frideric. Uhlemann, Institutiones linguae Sa. 
maritanae. P. ı. 2. Lipsiae 1837. 8. 

A grammar of the Gaelic language. Dublin 1808. 8. 

Grammatica Armeniea. Venetiis 1936, 8. (Armenic.) 

Guil. Gesenins, Scripturae Iinguaeque Phoeni- 
cıae monuments. Lipsiae 1837. 8. 

Fr. Ae $. Luiz, Ensaio sobre alguns synonymos 
da lingua Portugueza. Lisboa 1824. 4. 

Fr. de $. Luiz, Glossario da lingua Franceza, 
Lisboa 1827. 4. 

Girol. Ruscelli, TI Rimario. Venatia 1809, 8. 

Bartol. Gamba, Serie dei Testi di lingua Ita. 
liena. P. ı. 2. Venezia 1828. 4, 

u. nn Etymologiae Asgyptiacae. Romae 
1808. 4, 

G. Fr. Stender, fettifches 2erifon, 
tau 1789. 8. 

Nemet-Magyar Zsebszötär. Buddn 1835. 8. 

Gilb. Wakefield, Silva Critica. P. ı — 5. Can- 
tabrigiae 1789 — 93. 8. 

Petr. Paul Dobrese, Adversaria, ed. J. Scholes- 
field. Cantahrigiae 1851. 8. 

Rich. Porson, Tracts and miscellaneous criti- 
cisms. Loudon 1815. 8. 

Essei d'un glossaire Ocecitanien, pour servir a Vin- 
telligence des po6sies des Troubadours. Tou- 
louse 1819. 8. ; 

Fred. Creuzer, Religions de l'antiquité. T. 1.2. 
Paris 1835. 8. FEB 

01. Kellermann, Vigilum Romanorum- later 
cula duo coelimontana. Romae 1835. f. 

J. D. Fuss, Antiquitates Romanae. Leodii 1836, 8, 

M. Panl-Rochette, Peintures amtiques, Paris 
1856. 4. 

Pan 
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Königlihe Akademie der Wiffenfchaften. 


Sitzung der hiftorifchen Klaffe am 25. Jun. 

Herr Minifterialrath v. Fink verlad folgenden 
Auffag: Zur Gefhichte der Einführung des 
fummarifhen Givil = VBerfahrend und deſſen 
BVerhältniffes zum ordentlichen Prozeß in 
der obern Pfalz. 





(Bortfegung.) 


Die Untergerichte erhielten zu ihrer Richtſchnur 
dad gemeine Landrecht (v. 1606), die bemfel: 
ben einverleibten befondern Werorbnungen und in 
andern Fällen, welde darin nicht verfehen waren, 
die gemeinen befhriebenen Redte, und 
des heil, R. Reiches Abfchiede, wovon fie fid 
durch feinen alten Gebraub abhalten, 
oder irre machen laffen follten. 25) 


Die Weisheit der Echöpfen ber Unterge: 
richte befchränkte ſich wohl nur auf die biöherigen 
Krabitionen, auf den Gerichtögebrauh, und auf 
ihre volksthümlichen Erfahrungen. Diefe angeerbte, 
in den Sitten ded Volkes , in ber Landesverfaſſung 
tief gemwurzelte Mechtöquelle war nun über Bord 
geroorfen. Theils ein neues Recht, woburd ber 
alte Gebrauh als unvernünftig audgefläubt wur- 
de, 29) theil ein fremdes, dad römifche Recht, ein 
Coloß von Geſetzen in ausländifcher dem Volke 
unverſtãndlicher Sprache, theils eine Maſſe von 
teutſchen Reihsabfchieden wurden dafür, nicht als 





(25) u. ©. O. Ait. II. 
(26) 3. ©. ©. P. Landrecht 1606 Th. Iv.f Tit. XL 


ein einfacher Leitfaden, fondern als ein Rabyrinth 
von Rechtöweisheit zur Beobachtung, und fogar 
zur Eidesteiftung 27) vorgefchrieben. 


Man denke fih in die Lage biefer Schöpfen 
aus dem unterfien Volksſtande bey Vogtey-, Hof: 
marks-, Stadt: und Marktgerichten; man ergänze 
diefes Gemälde mit der Anwefenheit eined Anwalz 
teö, 2°) welcher die Gerichts-Verſammlung aus den 
Batterien der römifchen Rechtögelehrfamteit beftreicht, 
und man vwirb wohl auf dem Antlige der Schö— 

pfen die Verzweiflung an ihrer Weisheit und auf 
den Gefi ichtögügen des umſtehenden Volkes das Rip: 
trauen gegen biefe Urtheifer leſen. 


Sonach fonnte die bisherige Verfaſſung bey 
jenen Untergerichten in bie Länge nicht mehr bes 
ftehen. Auch der Landadel, womit die Landgerichte 
befegt waren, befand ſich in einer nicht viel bef- 
fern Lage. 


Die Rechtsweisheit war nunmehr ein Mono: 


pol des churfürftlichen Hofgerichtes, ber Advokaten 
und Profuratoren, 29) 

Um fo williger mußte fi dad Volk den Ver: 
gleich: Verfuhen ver churfürſtlichen Amtleute und 
der DObrigkeiten in Stäbten, Märkten und Hof: 
marken hingeben, zumal bierbey auf die Billig-- 
keit, und auf den üblihen Gebrauch Rüd- 
fiht zu nehmen war, 3°) 


Bey dem Procefverfahren haben wir zu: 





27) O. P. U. G. O. Tit. IV, 
28) O. P. U. G. O. Tit. X. 
29) O. P. 9. ©. O. Tit. IV. VI. und VII. 


30) D. P. Land. Orb. Tit. X. $. III. Abf. 
wollen Wir ıc. 


Jedoch 
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vörderſt wie Gerihtötage in Betrachtung zu 
ziehen, 
Zum fummarifhen Verfahren wurden beyde 
Theile zur erfien Gelegenheit vor bad Amt 
vertaget. 3") 


Bey den orbentlihen Untergerichten follten 
jährlich acht oder zum wenigſten vier Gerichte ge: 
halten werben. Außerdem waren beftimmte Ge: 
richtöferien feſtgeſetzt. 3?) Acht Audienztage waren 
jährlich dem Hofgerichte vorgefchrieben: nämlich 
Dienftag nad Invocavit, Quasimodo geniti, Tri- 
nitatis, Petri Pauli, Assumtionis Mariae, Mi- 
chaelis, Omnium Sanctorum und Luciae, 3°) 


Diefe Audienzen wurden Öffentlich gebal- 
ten. 34), Das fummarifche Verfahren hatte mithin 
einen wefentlihen Vorzug vor dem ordentlichen 
Rechtögange. Diefes wird bey dem eigentlichen 
Procefverlaufe noch klärer. 


Im fummarifhen Proceffe folgte auf bie 
Berhörung der Partheien ber Vergleich oder ber 
obrigkeitlihe Abſchied, allenfalld nah ungefäumter 
Uebermweifung durch Zeugen oder Urkunden, 3°) 


Die Untergerichts-Ordnung kennt neben ven 
Klagen und Gegenreden das Ungehorfams : Berfab: 
zen, den Beſtand oder die Gaution, dad Beweis: 
Verfahren, und bey dem Urtheile in zweifelhaften 
Fällen vie Werfendung der Acten an den Oberhof 
ober an unpartheyiſche Rechtögelehrte. 80) 

Die Hofgerihtdordnung behandelt den Pro: 
ceß in neum Xerminen oder Audienztagen bis er 
zum Spruche reif wird, 37) 

Die Gerihtspilfe folgt auf den in fum: 
marifhen Verfahren ergangenen Abfchied, 3°) 





31) 8. Ord. Tit. X. $. IE Und fo zu Zeiten ıc. 

32) u. G. ©. Tit. I. 

35) 9. ©, O. Tit. I. 

34) 9. ©. ©. it. IV. $. XI. 

35) u. ©. ©. Tit. V. H. ©. D. Zt. XXV. O. 
9. 2. D. Tit. X. 6. III. Jedoch wollen Wir ie. 

36) u. ©. O. Tit. VI. bis XXI. | 

37) 9. ©. D. Lit. XXIX, bis XXXVI, 

38) Ange. Band. O. Tit. X. 6. III. 
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Die rechtöfräftigen Erfenntniffe der Unterge- 
rihte und des Hofgerichted wurben auf Anrufen 
bes obfi iegenben Theiled nah beflimmten — 
ten erequirt. 309) Pr 


Es verdient hierbey bemerkt zu werden, dag 
dem Ritterſtande, auch wenn er bloß: zur Edel 
mannsfrepheit berechtigt war, fon von Churfürſt 
Friedrich III. dad Recht eingeräumt worden, fi 
felbft zu feinen Gülten, Zinſen, Scharwerken, 
Dienftbarkeiten und andern billigen Gehorfam durch 
gebührlihe Wege zu beifen. *0) 


Denn wir einen Blick auf die damalige Ge: 
richtö-Verfaffung zurückwerfen; fo finden wir bey 
den ordentlichen Gerichten das monardifche, das 
ariftocratifhe und das democratifche Element mit 
einander repräfentirt. 


Bey dem fummariihen Verfahren der dur: 
füritlihen Amtleute erhielt das erftere, im gleichen 
Falle der ritterfchaftlichen Richterämter das zweyte, 
und im folhen Falle der bürgerlihen Magiftrate 
das dritte Element dad Uebergewiht. Es iſt nun 
begreiflih,, wie fowohl die Kandeöherrfchaft als bie 
Stände bey Aufrehthaltung des fummarifches Pro: 
ceffed ein allfeitiges Intereffe haben konnten, wäh: 
rend die Abficht ausgefprochen war, zu verhindern, 
baß jede muthwillige und geringe Sache zum Ber: 
erben der Partheyen, unnöthiger Bemühung des 
Gerichted und Berhinderung anderer Geſchäfte zu 
den ordentlichen Gerichten zugelaflen werde, *1) 


Bey den — Magiſtraten ſcheint die 
Fähigkeit zur Verwaltung "bed Richteramts im ſum— 
marifchen Proceffe zunächft einem Bedenken ausge: 
fetst gemwefen zu ſeyn. 


Indeffen war anderwärts in Anfebung der 
Qualifitation der Stadtfchreiber Borfehung getrof: 
fen, *2) durch deren Imformativ :Botum dem Ge: 
brechen abgeholfen werben follte, 


39) U. ©. ©. Zit. XXI. 9. G. D. Tit. XLYT. 
40) Reſol. Churfürft Friedr. II. von 1567 in der 
—angtz. Samml. ©. 32. ' de 
41) U. G. O. fit. V. 

42) U. G. Ord. Tit. IV. 


DO. P. Landrecht Ip: III. 
Tit. III. in fine. 
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Die: Achtderflärumg Friedrichs V. war von 
wichtigen Folgen für die Verfaflung der obern Pfalz. 
Churfürft Mar von Bayern müßte diefe Provinz 
von Kaifer Ferdinand II. als Bergeltung für die 
im Intereffe des Kaiferd aufgewendeten 13 Millio: 


nen Kriegöfoften kaufsweis übernehmen. Wir kön: , 


nen und nicht enthalten, zur Berichtigung einer 
politiichen Bemerkung Feßmaiers in feiner Staats: 
gefhichte der Oberpfalz *3) die Notiz einzufchal: 
ten, daß diefe Erwerbung eines pfalzbayerifchen 
Stammlanded von dem - Ehurfürften erft nah Er: 
fchöpfung des Widerflanded gegen die damals am 
toiferlihen Hofe allmächtige Wallenfteinifhe Par: 
then nothgedrungen gefchehen war *4) — eine ver: 
hängnißvolle Ermwerbung, welde fowohl auf die 
Dauer ded dreißigjährigen Krieges ald auch auf 
die Verwidelung der nachmaligen Friedens : Nego- 
tiationen von wichtigem Einfluffe war, 

Schon Kaifer Ferdinand hatte, die Freyheiten 
der Stände der obern Pfalz für verfallen erklärt. 
Es lag nun in der freyen Difpofition bed Landes: 
herren, was er diefem Lande für eine Verfafſung 
geben wolle, 

Zuvörderft erhielt der Adel im Jahre 1629 
neue Privilegien. *°) 

Wir haben hier nur zu bemerken, wie fern 
fie auf ven fummarifchen Proceß von Einfluß waren, 


Churfürſt Marimilian verlieh dem anerfann: 
ten oberpfälzifchen Ritterftand und Adel aus landeö- 
fürftlicher Wohlgewogenheit bie Edelmannöfrenheit 
und respective Niedergerihtöbarfeit ſowohl 
auf ihren Hofmarfen, Eovelfiten, Schlöffern, Dör: 


fern und andern Hauptgütern ald auch auf ihren, 


einfhichtigen Gütern und auf ihren darin gefeffenen 
eigenen, mit Stift und Steuer zugehörigen Unter: 
tbanen. #0): 





43) Feßmaier Berf. einer Staatsgeſch. der D. Pf. 


3.1 ©. 266. | 
44) Auch Pfalz Nehburg ‘hatte feirte nähern Unrechte 
auf bie ob. Pfalz wiewohl vergeblich bey dem 
Kaiſerl. Hof in Wien geltend zu machen gefucht. 
45) Angef. Samml. ©. 86 ff. 2 
46) Peivil. des Churf. Marim. v. 1629 Art. II. 
in oben angef. Samml. 
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Es würde und zu weit führen, wenn wir 
die Ausdehnung oder die Beſchränkung bdiefer Frey: 
heit verfolgen wollten. 

Bir befchränfen und auf die Bemerkung, daß, 
eine Matritel über die Güter der gedachten Ritter: 
fchaft ‚angeordnet worden, woraus zu erfehen war, 
welche einfchichtige Güter mit der Edelmanns freyheit 
und refpective Niebergerichtöbarfeit hergebracht 
waren. 


Ben dieſer Niedergerichtöbarkeit wurbe fein 
Unterfchied ber Competenz zwilchen dem fummari: 
fhen und ordentlichen Prozeſſe feitgeftellt, was auch 
ſchon in der Refolution des Churfürften Ludwigs 
VI. v. 3. 1597 #7) nicht mehr der Fall gewefen 
ift, daher jene ritterfchaftliche Gompetenz für bende 
Prozeffe unverändert blieb. 

Nur wurde wie früher bey den häblichen Sprü- 
chen um Grund und Boden, fowie bey dem Gant: 
proceß die landgerichtlihe Gerichtöbarkeit vorbehal: 
ten. Bey den erflern wurde ber Ritterfchaft im 
Allgemeinen bie Vermittelung und nah Beichaffen- 


. beit deö Herfommens noch eine weitere Eompetenz 


vorbelaffen. 


Die Weſtphäliſche Friebe entfchied, „daß die 
obere Pfalz, wie bisher (sieut hactenus) mit 
allen Regalien und Rechten bey dem Ghurfürften 
Marimilian und bey der Wilhelminifchen Linie ver- 
bleiben fol.“ *+°) 

Da ein Theil ver unter churpfälziſcher Herr⸗ 
ſchaft geſtandenen oberen Pfalz, nämlich die Aem— 
ter Bleyſtein, Parkſtein und Weiden inzwiſchen an 
Pfalz⸗Reuburg gelanget waren, fo konnte dem Aus— 
brurde „wie bisher“ eine geographifche Bedeu— 
tung unterlegt ‚werden, Allein Churbayern fehte 
fhon bey den Reflitutiond-Unterhandlungen, des 
Widerſpruchs von Schweden ungeachtet, feine be: 
hauptete politifche Erklärung burd *0) welcher 
ed während bed Befiges der obern Pfalz getreu blieb, 





47) Augef. Samml. ©. 56. 
48) Inst. P. O. Art. V. $, 3. : 
40 KFeßmaler ang. Bei: 8. II. ©. 56 fi. 


(Zortfegung folgt.) 
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SEES 


R. Hof: und Staats: Bibliothek: 


Auszug aus dem Verzeichniſſe bed Zugangs bey der 


K. Hof : und Staatd: Bibliothef im Jahre 1837. 


( Bortfegung.) 

D. G. Ferlini. Cenno 7 scavi operati nella 
Nubia. Bologna 1837. 4. 

Prinsep, Useful tables. P. 1.2. Calcutta 1854. 8. 

Fr. Salvolini, Analyse grammaticale raisonnee 
de difförens textes anciens Egyptiens. Vol. I. 
Avec Atlas. Paris 1836. 4. 

Amed. Peyron, Papyri graeci regii Taurinensis 
musei Aegyptüi. P. 1. 2. Taurini 1826. 4. 

Fr. Salvolini, Campagne de Rhamses - le - Grand 
(Sesostris) contre les Scheta et leurs allies. 
Paris 1835. 

Dr. Christ. Lassen, bie altperfiichen Keil: Infchrifs 
ten von Perfepolis. Bonn 1856. 8. 

M. Brown, Apergu sur les Hitroglyphes d’Egypte. 
Paris 1857. 8. 

Giov. Labus, Monumenti scelti Borghesiani. 
Fasc. 1 — 6. Milano 1837. 8. 

Memorie Romane di antichitä e di belle arti. Vol. 
1 — 6. Pesaro. 1824 — 27. 8. 

Gio. Batt. Vermiglioli, Antiche iscrizioni Pe- 
rugine. Vol. 1. 2. Perugia 1833. 4. 

Gio, Batt. Vermiglioli,$aggio di Bronzi Etrus- 
chi. Perugia 1813. 4. 

C.-Promis, Le antichita di Alba Fucense negli 
Equi. Roma 1856. 8. 

Eug. Burnouf, Mémoire sur deux inseriptions 
cundiformes trouves pres D’Hamadan. Paris 
1856. 4. . 

M. Quatremöre de Quincy, Recueil de disser- 
tations arch£ologiques. Paris 18536. 8. 

J. Christie, Disquisitions upon the painted greek 
vases. London 1825. 4. 

Thomas Young, Hieroglyphics. London 1828. 
fol. 

Serradifalco, Le antichitä della Sicilia. Vol. 
1. 2. Palermo 1834. fol. 

ampen, Geschiedenis der Nederlan- 

* — Ben uropa, Vol. 1—3. Haarlem 1831 
— 33. 8. 
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G. van Hasselt, ‚Stukken. voor: de: Vaterlandsche 
historie. Vol, 1 — 4. Amsterdam 1792. 8. 


J. €. de Jonge, Verhandelingen en. onnitgegevem: 


stukken. Vol. 1, 2. Delft 1825.. 8. 
R. K. Driessen, 
1—4: Groningen 1822. 8. 
C. de Koning, Täfereel der stad Haarlem, Vol, ı 
— 4i'Haarlem: 1807. 6. 
Collection deichroniques Belges \inedites, 
1, ‚Chronique rimee de Philippe Mouskes, 


publiee par le Baron: de Reiffenberg. T: I. 
Bruxelles 1856. 4. 


2. Recueil des Chroniques de Flandre,, par 
de Smet. T. I. Bruxelles 1837. 4. 
3. Ghronique en vers de Jean van Heelu, 
publide parJ.F. Willems. Bruxelles 1836 4. 
John Davy, Memoirs of the life. of Sir Hum- 
phry Davy. Vol. ı. 2. London 1836. 8. 
Wilkinson, Memoirs of his own life, Vol, 1 — 
4. York 1790. 8. 
Lucien Bonaparte, Mämoires. Vol. 1. Paris. 
1856, 8. 
Vita e Seritti di Guis. Pecchio. Parigi 1856. 8. 
C. Goldoni, Memorie. Vol. 1 —3. Prato 1822. 8. 
John de Wycliffe, Memoirs and opinions. Vol. 
ı— 2. London 1831. 8. 
Claud. Buchanan, Memoirs. Vol. 1. 2. Oxford 
1817. 8. 
Brian Walton, Maemoirs, Vol. ı. 2. London 
1821. 8. 
Recollections of Walter Scott. London 1837. 8. 
Th. Jefferson, Life. Vol. 1.2. London 1837. 8. 
Corregio, Memorie istoriche. Vol, 1. 2. Parma 
1817. 8. 
Storia della vita e delle opere di Raffaello Sanzio. 
Milano 1829. 8. 
Memoires du general Lafayette. T. 1 —3. Paris 
1857. 8. 
L. J. Dehaut, Essai historique sur la vie et la 


doctrine D’Ammonius-Saccas. Bruxelles 1836. 4. ' 


Fr, Baily, An account of J. Flamsteed. London 
1835. 4. 


L’'Abb& Boulliot, Biographie Ardennaise, ou 
T'histoire des Ardennais. Vol. i. 2. Paris 1830, 8; 


(Fortfegung folgt.) 42 >% 
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Monumenta Groningana, Vol, . 


Gelehrte 


Münden. 
Nro. 146. 


hberauögegeben von Mitgliedern 
der f. bayer. Afademie der Wiffenjchaften. 


Anzeigen 
24. July. 
1838. 





Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 





Sigung der hifterifchen Klaffe am 25. Juny. 

Herr Minifterialrath v. Fink verlas folgenden 
Aufſatz: Zur Geſchichte der Einführung des 
fummarifchen Civil : Verfahrens und deffen 
Verhältniſſes zum orbentlihen Prozeß in 
der obern Pfalz, 





(Sortfeßung.) 

Ghurfürft Ferdinand Maria ertheilte vermöge 
feiner unbefhränften landesherrlichen Gewalt jener 
Provinz i. I. 1657 ein neues Landrecht, welches, 
fo viel das Verfahren in Eivilftreitigkeiten belanget, 
unfere Aufmerkfamkeit in Anſpruch nimmt, indem 
die erften drey Theile dieſes Gefegbuches den fum: 
marifchen Prozeß, den Gantprozef und bie 
Gerihtsordbnung enthalten, 

Mir glauben vor allem ven Grundcharak— 
ter der neuen fummarifchen Prozeßform bezeich: 
nen zu follen, welche nicht mehr in einem außer: 
gerichtlichen, polizeylichen, fondern in einem 
gerihtlihen, entweder mündlichen ober 
fchriftlichen erfahren fich zu erfenneu gibt. 

Hierbey dürfte die in Bayeru bereits i. I. 
1616 erſchienene Ordnung des fummarifhen Pro: 
zeſſes zur Richtſchnur gedient haben. 

Wir faffen diefe neue Einrihtung der Inftiz: 
pflege unter einige Hauptgefihtäpuncte zufammen. 

Die Untergerihte waren meiſtentheils mit 
einem Einzelnrichter befeht, und da, wo Bep: 
figer und Urtheilfprecher beftanden haben, follte 
ihre Anzahl nie 13 überfchreiten. 50) 


50) Ger. Ord. v. 1657. Tit. 9. Urt. 1.2.4. 16.17.18. 


. Bir übergeben die weiteren Nebenperfonen der 

Gerichte, indem fie hieher nicht von Einfluß find. 

In Hinſicht auf die Gerichtöbarkeit der Städte 
und Märkte macht die Gerichtsordnung nicht eben 
fo, wie von den Hofmarkögerichten °*) ausbrüd: 
liche Erwähnung, allein dieſe magiftratiihe Ge: 
rihtöverfaffung hieng von befondern landesfürftlichen 
Privilegien ab. 

Indefien war im Allgemeinen foviel erfolgt, 
daß die bürgerlihen Magiftrate von der Leitung 
der landeöherrlichen Pfleger und Richter frey wur: 
den, und die ihnen verliehene Gerichtöbarkeit felbft 
verwalteten, 

Die Obergerihte wovon in der Folge das 
Nähere zu berühren iſt, waren jevenfalld collegia: 
liſch beſetzt. 

Hier haben wir nur noch zu bemerken, daß 
die alten Landgerichte bereits in Abgang gekommen 
ſeyen. Von dieſem teutſchen Inſtitute war nur der 
Titel eines Landrichters 52) gleich einem Grab- 
denfmale jenes untergegangenen Inftitutes übrig ge: 
blieben. 

Die Competenz der Untergerichte erfiredte 
ſich auf alle bürgerlichen Sachen, 55) Die Prä- 
laten, die Adelichen und Siegelmäßigen hatten ihren 
Gerichtsſtand in erfter Inſtanz bey der churfürſt⸗ 
lichen Regierung. °*) 

As Rechtsquellen, worauf vie Richter 
beeidigt wurden, find die Rechte, Statuten, Ord⸗ 





51) ©. D. Tit. I. Art. 16. 17. 18. 

52) Daher war der Titel eines Landrichters ohne 
reelem Unterfhiede von dem Titel eines Pflegers 
im 17. Jabrb. 

55) Summ. Proz. Tit. 1, Art. 4. — 7. 

54) Summ. Prog. Tit. VIII, Art. 1. 


vl. 16 
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nungen und Gewohnheiten des Fürſtenthums der 
obern Pfalz, fodann in deren Ermangfung des heil. 
Reichd Rechte vorgefchrieben worden. 56) 


Somit erhielten die Landesgewohnheiten ben 
Ehrenplat vor dem römifchen Rechte. 


Belangend das Gerihtöverfahren war 
für gemeine geringe Handlungen die mündliche und 
in wichtigen Sachen die fchriftlihe Verhandlung 
felbft für den fummarifdhen Proceß angeordnet.59 ) 

Wir umgeben bier der Kürze wegen vie Ein: 
zeinheiten des Prozeßlaufes und bemerken, daß es 
in ber Wahl eines jeden Klägerd geftellt war, ben 
fummarifchen oder ordentlichen Proceß anzutreten; 
wer aber ven erfteren gewählt hatte, war nicht be: 
fugt, vor deffen Endigung zum ordentlichen Rechte 
überzutreten, unb wer ben letztern Weg eingefchla: 
gen hatte, der wurde nicht mehr zum fummarifchen 
Proceß zugelaffen.°”) 

Die Appellation ging in ermwähntem fummari- 
ſchen Prozeße vom Unterrichter an bie Regierung, 
und von diefer an den Hofrath, fonnte auch (je 
doch ohne Sufpenfivfraft) von letzterem an den 
Landesherrn (an dad Reviforium) gebracht werben.° ®) 


Nach geendigtem fummarifchen Proceffe konnte 
auch noch ber ordentliche Rechtöweg befchritten wer: 
"den, in welchem die Appellation an bad Hofgericht 
gelangte, 9) 

Weber dieſes Nechtöverfabren batten ſowohl 
Baron Schmien 99%) ald auch B. Kreitmaier 91) 
ihre Kritit ausgeſprochen, indem die Streitfachen 
durch den fehriftlichen Prozeß keineswegs ſchneller 
erledigt, fondern wohl länger ald im ordentlichen 
Proceh hinausgezogen worden, 

Wer Gelegenheit hat, die Streitichriften im 





55) ©. D. Tit. 1. Urt. 2. 

56) Summ. Proz. Tit. IV. Art. 1. 4. 

57) Summ. Proz. Tit. I, Urt. 5. 

58) Summ. Proz. Tit. IX. Urt. 1. 10. Tit. X. Urt. 


zu «te 


59) Dumm. Proz. Tit. X. Yet. 2. © ©. Lit. X. 
Art. 8. 
60) ®. Schmied. in proöm. ad, proc. Sum. n. 3. 


61) Anmerk. z. Cod. jud. cap. 3. $. 1. Hit. c. 
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fummarifhen Prozeſſe, vorzüglich in ber zwepten 
Hälfte des 17ten und in der erften Hälfte des 
18ten Jahrhunderts zu lefen, der wird fich über 
ihre Didleibigfeit und über den Reichthum won 
Allegationen aus den Gloffen ded römifchen Rechts 
und aus jurififchen Schriftflellern Teutſchlauds, 
Frankreichs, der Niederlande und Spaniens zu ver: 
wundern Urfache finden. Setze man hinzu, daß 
die Parthey in Gefabr war, einen und benfelben 
Streitfall im fummarifhen und ordentlichen Prozeß 
durhfämpfen zu müffen, fo wird man gerne jenes 
Zeitalter als das goldene Zeitalter der Advokaten 
amerfennen, und der Zunahme der Rechtsgelehrtheit 
derfelben die Verfchlimmerung der damaligen Ju— 
ftizpflege zuſchreiben. 

Durds» das churbayeriſche General: Mandat 
vom 5. Man 1750 wurde dem Mebelftande in fei- 
ner Art abgeholfen, indem ed künftig jedem Kiä- 
ger frengeftellt wurde, feine Klage im fummarifchen 
oder ordentlichen Rechtswege einzubringen. 

War aber einmal in dem gewählten Rechts— 
wege der Streitfall erledigt; fo war eim Uebergang 
zu dem andern nicht mehr erlaubt. Auf diefem 
Grundfag bebarret auch der Codex judielarins 
Cap. 3. $. 2. 

Da nah den vorgehenden Bemerkungen bey 
dem fummarifhen Prozeſſe für vie Befchleunigung 
der Juſtizpflege nichts gewonnen worden war, fo 
fchöpfte B. Kraitmaier die Hoffnung, daß ber or: 
dentliche Prozeß an und für fich erlöfchen werbe, 92) 

Allein wir haben anderweitige Notizen, daß 
fi der letztere noch längere Zeit, befonderd in ber 
obern Pfalz im Gebrauce erhalten habe, 


Aus eigener Erfahrung wiffen wir, vaß bie 
Regierung in Amberg wenigſt bis zum Anfang des 
19ten Jahrhunderts beym Beginne eined jeden Jah: 
red durch Umlauferöffnungen (genannt Patente) die 
Hofgerichtd «Aubienzen (wie nah dem Wortlaute 
ver pfälziſchen Hofgerichtö - Orbnung bereits bemerkt 
worden) in der Provinz befannt gemacht habe, 
Bon einem Veteran der Advokaten in Amberg ba: 
ben wir vor ungefähr 30 Jahre erfahren, daß etwa 


62) Dben angef. Unm. zum cod. jud. e. 3. $. 1.lit. 
c. am Ende. 


— — — — 
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um bad Jahr 1779 der lebte ordentliche Pro: 
ce vor dem oberpfälziihen Hofgerichte behandelt 
worben. 

Da weder der Cod. jud., noch die Anmer: 
ungen hiezu etwas von ben hierbey gebräuchlichen 
äußern Solemnitäten erwähnen, fo wollen wir dieſe 
Lücke ergänzen. 

Zür den orbentlihen Proceß conftituirte ſich 
die Regierung in Amberg ald Hofgeriht; der Re: 
gierungd: Präfident nahm für die Zeit der Verband: 
lung den Zitel als Hofrichter, die Regierungsräthe 
ald Hofgerichtö: Afjefforen ein. Die Verhandlung 
gefchah bey geöffneten Thüren; die Advötaten er: 
ſchienen in der Amtötracht, und trugen ihre Dral- 
Receffe (Plaidoyer) vor. Kurz, dieſe fenerliche 
Handlung fteltte ein Abbild des Reichskammerge— 
richtd : Prozeffed vor. 

Menn B. Kraitmaier a. a. O. bemerkt, daß 
man von dem Kameral: Prozeß nicht völlig abge: 
hen wollte, und daher den ordentlichen Prozeß nicht 
aufgehoben habe; fo wird biefes durch obige Ber 
merfung, deren Bellättigung wir bem feel, geh. 
Rath von Dreern ald ehemaligen Augenzeugen var 
danken, zu Genüge erläutert. 

Wie viel bey dem schriftlichen — oft auch 
bey dem mündlichen, fummarifhen Prozefle das 
Gerichtöverfahren an äußerer Würde ſeitdem ver— 
foren habe, wollen wir bem Urtheile der Gerichts: 
Beamten überftellen. 

So viel ift richtig, der ordentliche Prozeß ift 
mehreren andern teutfchen Rechts » Inftituten in das 
Grab nachgefolgt. Unſer fchriftliche fummarifche 
Prozeß, ein Nachbild des Reichshofraths-Prozeſſes, 
hat ſeinen ältern Bruder überlebt, und waltet nun 
ganz allein in den Gerichtshöfen. 

Dagegen iſt der mündliche ſummariſche Pro: 
zeß, welchen die Gerichtsordnung in beſtimmten 
Fällen geſtattet, 93) dem Gerichtsverfahren, wie 
es vor Einführung des römifchen Rechts üblich 
war, 6%, zunächſt ähnlich geblieben, und in fo 





63) Cod. jud. Cap. 3. $. 3. 

64) Wir begiehen ums auf umfere Beyträge zur Ger 
ſchichte der Landgerichte Burglengenfeld, Hirſch⸗ 
berg, Sulzbach und Amberg. 
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ferne ald eine Reliquie aus bem Körper ber che: 
maligen vaterländifchen Gerichts » Berfaffung in Ehren 
zu halten, 

Die ehemaligen Gerichts-Beyſitzer hatten au: 
fer den bürgerlihen Magiftraten, dad Recht zur 
Abftimmung verloren, ©5) 

- Die neuefte Gerichts-Verfaſſung gehört nicht 
in den Bereich diefed Aufſatzes. 

v. Fink, 


Sigung der hiftorifchen Klaffe am 26. May. 


Herr Profeffor Buchner las folgende „Berich: 
tigung eined chronologiſchen Datums aus der 
alten bayerifhen Geſchichte.“ 


In Dr. 2 M. Wittmannd Bayerifher Lan: 
deögefchichte 1.3. 1. Abth. (Münden 1837) 6. 5 
Seite 11 kömmt folgende Stelle vor: „Gegen diefe 
(Bojer) richteten baber die Markomannen ihre An: 
griffe, befiegten und warfen fie über die Donau 
©. 90 — 80 v. Chr.“ Diefes Ereigniß, fagt. er 
in einer beygefügten Note, febte man meines Wif- 
fens ohne Ausnahme in das lebte Decenium vor 
Ehrifti Geburt, und fucht dann aus den bekannten 
Stellen des Strabo und Tacitus biefe Angabe fei: 
ned Datums zu beweifen, 

Da die Zeit dieſes Ereigniffes für Bayerns 
alte Geſchichte von großer Wichtigkeit ift, fo finde 
ih mich ald Mitglied der hiſtoriſchen Klaſſe der 
Akademie der Wiſſenſchaften verpflichtet, Nachfol⸗ 
gendes dagegen zu bemerken. Die erſte Notiz vom 
Daſeyn eines markomanniſchen Volkes kommt vor 
bey Cäſar de bello Gall. 1.I. e. 51. Hier nennt 
Gäfar unter den deutſchen Völkern, welche Ariovift 
über den Rhein nah Gallien geführt, die er in 
einer großen Schlacht überwunden und zur Räu— 
mung Galliend gezwungen hatte, auch bie Marko: 
mannen. *) 





65) Cod. jud. Cap. 2. $%. 4. 

*) Tum demum necessario Germani suas copias 
e castris eduxerunt, generatimque constitue- 
runt paribusque intervalis, Harudes, Mar co- 
mannos, Triboceos, Vangiones, Nermetes, 
Sedusios, Suevos. 


(Bortfegung folgt.) 
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* * 
ÿô Û24ÿ D. Powell, The history of Cambria, now called 


8. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniſſe des Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staats :Bibliothet im Jahre 1837. 








Fortſetzung.) 

J. Voigt, Codex diplomaticus Prussicus. Vol. I. 
Königsberg 1856. 4. 

Hargrove, History and description of the ancient 
city of York. Vol, 1. 2. York 1818. 8. 

Ed. Hay, History of the insurrection ofthe county 
of Wexford, a.d. 1798. Dublin 18053. 8. 

A history of the political life of William Pitt. Vol. 
ı — 6. London 1809. 8. 

Th. Allen, A history of the county of Surrey. 
Vol. ı. 2. London 1831. 8. 

J. Stuart, Historical Memoirs of the city of Ar- 
magh. New:y 1819. 8. 

Will. Godwin, History of the commonwealth of 
England. Vol. 1 —4. London 1824. 8. 

W. H. Jreland, History of Kent. London 1828. 8. 

J. Barrington, Personal Sketches of his own 
times. Vol. 1— 2. London 1850. 8. 

J. Cleland, Annals of Glasgow. Vol. 1. 2. Glas- 
gow 1816. 8. 

Diary of Thomas Burton. Vol. 1— 4 
1828. 8. 

J. Bentham, Justice and codification petitions. 
London 1829. 8. 

J.Bentham, Official aptitude maximized ; expense 
minimized. London 1830. 8. 

“The despatches, minutes and correspondence of the 
Marquess Wellesley, during his administration 
in India, Vol. 1 — 4. London 1837. 8. 

J. Bentham, Church - of - Englandism and its 
catechism examined. London 1817. 8. 

J. Gamble, Sketches of history, politics and man- 
ners in Dublin. London 1826. 8. 

L. Aikin, Memoirs of the court of Queen Eliza- 
beth. Vol. 1. 2. London 1825. 8. 

George Head, A home tour through the manu- 
facturing distriets of England. London 1836. 8. 

Celtic Researches. London 


London 


Edward Davies, 
1804. 8. 

J. Mackintosh, The history of England. Vol. ı 
—— 5. London 18531. 8. 

C. Crutwell, Tours through the whole Island of 
Great - Britain. 


Vol. 1 — 6. London 1806, 8. 


Waßes. London 1811. 4. 

Will. Berry, History of the island of 
London 1815. 4. } SEM: 

J. D. Hume, The laws of the Customs, with no- 
tes and indexes,. London 1826. 8. 

The Federalist on the new constitution written in 
the year, 1788. Hallowill 1826. 8. 

R. Mills, Statistics of South Carolina. Charleston 
1826. B. 

P. Auber, Rise and progress of the British Power 
in India. Vol. I. London 1837. 8. 

Ed. Lodge, Portraits of illustrious personages of 
Great Britain. Vol. ı — ı2. London 1835. 4. 

M. de Sourches, Me&moires de la cour de France. 
Vol, ı. 2. Paris 1856. 

Mämoires de Tallemant des Beaux. Vol. 1 — 6. 
Paris 1834 — 35. B. 

M. de Saint-Allais, De l’ancienne France. Vol. 
ı— 2. Paris 1833. 8. 

L. Jacob, Histoire du seizieme siecle en France. 
Vol. 1— 3. Paris 1854. 8. 

Correspondance et relations de J. Fievde avec Bo- 
naparte. Vol. 1 — 5. Paris 1836. 8. 

Desclozeaux, Indisceretions. 1798 — 1850. Pa- 
ris 1835. Vol. 1—2. 

Comte de Noé, Memoires relatifs a l’expedition 
anglaise partie du Bengale en 1800. Paris 
1826. 8. 

Cochelet, M&moires sur la reine Hortense. Vol 
ı — 4. Paris 1850. 8. 

H. Bonnellier, M&morial de l’hotel - de - ville 
de Paris; 1830. Paris 1835. 8. 

Eug. Labaume, Histoire de la chüte de l’empire 
de Napoleon. Vol. 1 — 2. Paris 1820. 8. 

M. Beaulien, Recherches archéologiques et hi- 
storiques sur Je comté de Dachsbourg. Paris 
1856. 8. 

M. 3. Fr. Ozeray, Histoire de la cite des Car- 
nutes et du pays Chartrain. Chartres 1834. 8. 

J. Peyran, Histoire de l’ancienne prineipaute de 
Sedan. Vol. 1. 2. Paris 182%. 

Löchaudd D’Anisy, Extrait des chartes et au- 
tres actes Normands ou Anglo - Normands. Vol. 
1. 2. Caen 1854. 8. 

F. C. Louandre, Histoire d’Abberille et de son 
arrondissement. Abbeville 1834. 8. 


(Bortfegung folgt.) 4} 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 


Sitzung der hiftorifhen Klaffe am 26. May. 


Herr Profeffor Buchner las folgende „Beridh: 
tigung eines chronologiſchen Datums aus ber 
alten bayerifhen Geſchichte.“ 





A (Sortfepung.) 


Da nun diefe Schlacht vorfiel im erften Jahre 
feines Proconfulates in Gallien, 58 vor Chr. Ge: 
burt, fo fann früher von den Marfomannen mit 
biftorifcher Gewißheit nicht? gefagt werden. Die 
Angabe, daß die Marfomannen die Bojer in Böh: 
men zwifchen den Jahren 90 bid 80 vor Ghrifti 
Geburt befiegt hätten, ift demnach eine bloße Ber: 
mutbung. Hr. Wittmann fucht diefelbe wahrſchein⸗ 
lich zu machen durch eine Stelle des Strabo, *) 
wo es heißt (Ueberfegung von Kärcher ©. 555) 
„Pofidonius fagt auch, die Bojer hätten früher ven 
hereynifhen Wald bewohnt.“ Mun aber habe Po: 
ſidonius 60 v. Ehr. gefchrieben, ed wären alfo da: 
mals, im Jahre 60 die Bojer nicht mehr in Böh: 
men gewefen, 

Aleın Strabo führt bier nicht die Worte des 
Pofidonius an, fondern er fagt nur, die Bojer 
hätten nah der Erzählung des Pofironius früher 


den hercpnifhen Wald bewohnt, fohin früher, als 


Strabo dieſes geſchrieben, nicht Pofidonius, 


) Sırabo Geograph. 1. VII. c. 2. $. 2. Edit. Sie- 
benkees „pnsi di mai Boious röv Epnürior dpu- 
mir olnııw rporspov.“ Gr fagt auch: „die Boier 
beiwopnten früher ten herchniſchen Wald.“ 


Zum zweyten Male erfcheinen die Markoman— 
nen bey eben genanntem Strabo. *) Hier iſt auch 
der hercyniſche Wald, fagt er (in der obengenann: 
ten Ueberfegung ©. 549) und das Bolt der Sueven, 
dad zum Theil diesſeits des Waldes wohnt, wie 
die Golvuer, bey welchen der Königäfig des Maro- 
boduus ift, Namens Buiämum, in melde Ge: 
gend er unter andern kleineren Bölterfchaften auch 
feine Landsleute, die Markomannen verſetzt hat.“ 
Da nun Marbod ein Zeitgenoffe des Kaifers Au- 
guſts war, (er war ald Züngling, ſetzt Strabo 
bey, nah Rom gefommen, wo ihm Auguftus ver: 
ſchiedene Wohlthaten erzeugte), fo folgt aus diefer 
Stelle, daß die Markomannen erſt unter feiner 
Anführung fih in Böhmen niedergelaffen haben, 
Bird mit diefer Stelle die bekannte des Tacitus **) 
verglihen: „praeeipua Marcomannorum gloria 
atque ipsa etiam sedes, pulsis olim Bojis, vir- 
tute parta;“ fo iſt nicht zu zweifeln, daß die 
Bojer damals noch in Böhmen waren, und von 
den Marfomannen unter Marbod überwunden wer: 
den ſeyen. Zwar will Hr. Wittmann bier wieder 
mit dem Wörtlein olim helfen, allein da Tacitus 
wohl mehr als ein Jahrhundert nach Vertreibung 
der Bojer aus Böhmen durd die Marfomannen 
fhrieb, fo konnte er ganz wohl dieſes Ereignig ein 
vor alter Zeit, olim, gefchehenes nennen, 

Würde nicht au ein Gefchichtfchreiber Bayerns, 
wenn er von der Schlacht bey Ampfing fchreibt, 
fih alfo ausorüden können: „praeeipua Bojorum 
gloria, pulsis olim Austriacis virtute parta,“ 
Bird mit ver Strabonifhen Stelle noch eine wei: 
tere deö Vellej. Paterculas ***) verglichen, fo gebt 





) 1b. VI.e1.$3. 
*y Tacit. Germania c. 42. 
"*) Vellej. Patercul. II. c. 108. 109. 


VIL ı7 


Nihil erat 
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daraus hervor, daß man das olim bed Tacitus 
bisher ganz richtig interpretirt hat, Wird noch mit 
in Betrachtung gezogen, daß die Römer unter Dru: 
ſus und Xiberius, ben Stiefföhnen des Kaiferd 
Auguftus erft im Jahre 15 v. Chr, in den Gegen: 
den an der Donau erfchienen feyen, und daß nad) 


‚dem Beugniß de Luc, Florus *) Drufus den zu: 


rüdziehenden Markomannen ihr Gepäd abgenom: 
men, und daraus einen Giegeshügel errichtet habe, 
fo fest man ohne Ausnahme dieſes Ereigniß ganz 
richtig ungefähr. in ‚das. legte Decennium: vor Chri: 
ſtus, und es fällt basfelbe ‚nicht beyläufig ins Jahr 
80 vor Chriſtus 

Dr: Buchner. 


Sigung der ‚Hiftorifhen Klaffe am 25. Juny. 


Der Klaffen : Serretär Herr Minifterialrath ıc. 
Freyherr von Freyberg hielt folgenden 
‚Vortrag, über den Begriff und die Zuſtän— 
digkeit unferer alten Dorfgerichte. 


Die Frage: Welches die eigentliche Beſchaf⸗ 
fenheit der altbayerifhen Dorf:Gerichte gewe— 
fen fen? bietet für den Gelehrten und Geſchäfts— 
mann ein fo großes Anterreffe dar, daß die Afa- 
demie der Wiffenfchaften diefe Frage bereitd im Jahre 
1792 zum Gegenſtande einer Preisfchrift wählte. 
Sie hat aber außerdem noch bie fchriftftelleri- 
ſche Thaͤtigkeit zweyer uuferer erubiteften Staats: 


- Männer hervorgerufen, des Cenſur-Raths von.Sey: 


frid, nämlich, und des Hofrathes Johann von 
Krenner, weldhe ihre Anfihten über diefen Ge— 
genftand, als ein Ergebniß tiefer und umfichtiger 
Forfhung aus den Quellen, dem Publikum mit: 
getheilt haben. Diele beyden hochverdienten Au: 


jam in Germania quod vinci posset, praeter 
gentem Marcomannorum , quae Maroboduo 
‚duce, excita sedibus suis atque in interiora 
refugiens incinctos Hercyniae silvae campos 
in t. 

*) L. Florus. 1. IV. c. 12. Missus in eam pro- 
vinciam Drusus primus domuit Usipetes, inde 
Tencteros, percurrit et Cattos. Jam Marco- 
mannorum spoliis insignitus quemdam editum 
tumulum in tropaei moduın excoluit, 
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toren ſtimmen in der Hauptfahe dahin überein, 
daß der Urſprung dieſer Dorfgerichte in den alt⸗ 
bayeriſchen Cent⸗Gerichten zu ſuchen fey; welche zu 
dem Gau: (Grafen) Gerichte in demſelben Ber: 
haltniſſe ſtanden wie fpäter das Dorfgericht zum 
Landgericht; daß ihre Gompetenz eine limitirte_ge: 
weſen fen, da fie fchon urſprünglich wicht - Über Le: 
ben und Freyheit, und nicht über Grund und Bo: 
den zu richten hatten, und durch die fpätere Gefes: 
gebung noch weiterauf Wändel die unter 72 Pfen- 
ning Werthed waren, befchränft worden; daß fie 
übrigens die Authorität in fich führten, jährlich zu 
gewiffen Zeiten fogenannte Ehehafts = Gerichte zu 
halten, welde Gegenftände von gemeinheitlihem 
Intereffe betrafen, und ‚eine Fortſetzung der alten 
placita legitima waren, Auch über dad nähere 
Berhältniß dieſer Dorfgerihte zu den Land : und 
Hofmarchsgerichten, fo. wie über ihr allmähliges Ab: 
fommen ift in den bemerkten Schriften. viel Gründ: 
liches und Belehrended zum Vortrage gekommen. 
Bey dem Allen aber fcheint mir dennoch. der Ge: 
genftand noch keineswegs erfhöpft, ja unfere Kennt: 
niß dedfelben wird wohl überhaupt noch in fo lange 
eine mangelhafte » bleiben, . ald die » Quellen ſelbſt 
aus welchen die, Beleuchtung desſelben geſchöpft 
werden muß, ſich noch in einem fehr Lüdenhaften 
Buftande befinden, ‚Bis num aber hierüber, fo wie 
über die nähere, Befchaffenheit unſeres älteften und 
älteren Gerichtöweiend überhaupt, etwas annähernd 
Bollftändiges zur Reife kommen und aufgeftellt: wer: 
ven fann, dürfte auch ein bloßer Beytrag zu ges 
nauerer Kenntniß ber fraglichen Dorfgerichte, in fo 
ferne er etwas aus neu entbedten Quellen. hinzu: 
bringt, erwünfcht ſeyn. 


Nun hat fich erft Fürzlich eine im Jahre 1471 
auf Anordnung Herzog Ludwigs verfaßte Beſchrei. 
bung der Rechte und Dorfgerichte, in den Aemtern 
Höchftett, Heidenheim, Scrobenhaufen, Aichach 
und Fribberg vorgefunden, aus welchen ich fogleich 
einige, für die Erläuterung bed Begriffes von die: 
fen Gerichten, befonderd durch den Gegenfat zu den 
Land: und Hofmarchd = Gerichten prägnante Stel: 
len ausheben will, um fobann weitere - Betrachtuns 
gen daran zu knüpfen. 

Bon erfi dad „StabtGericht zu Höchſtett, be 
figt der Herrfchaft LandBogt mit dem Gerichts— 


‚441 


Stab, und die vom Rath zu Höcftött find Ur: 
teitfprecher; und wird ba um all Sachen fo fid 
in der Stadt und in den Ettern begeben, gerich: 
tet; und wann bie von Höchſtätt in einer Sach 
zu urteilen nit weis find, fo pflegen fie Rebe: und 
Miderrede und Herfommen ded Rechten für das 
Hofgeriht gen Neuburg zu fenden, und alba Rath 
Rath zu nehmen; Und ob einer in einer Urteil 
befchwert wird, mag er fi für dad Hofgericht gen 
‚Neuburg zu höhern und peffßr Rechten berufen, “ 

Item: „Plintheim ift eine Land-Schranne der 
Land:Vogtey Höchftett, und der LandBogt beſitzt 
dad Gericht mit dem Stab; und ber Bauern von 
Plintheim find zwölf, fo dazu erwählt find, geichwo: 
ren Urteilfprecher; und wird allda um alle Sachen 
nichts ausgenommen gericht; und wenn bie Urteil: 
fprecher einer Urteil nit weiß find, holen ‚fie die 
von einem Mathe zu Höchſtett; und fo einer in 
einer Urteil befchwert wird, beruft er fih für das 
Hofgeriht gen Neuburg.“ 

Ktem: „das Dorf Dapfheim Bernhard Wald: 
tirchers, bat fein eigen Halögeriht, Richter und 
Urteilfprecher, und richt darin über bad Blut.“ 

Item: „dad Dorf Münfter des Abts vom 
- Hl. Kreutz ‚hat fein eignes Halsgericht.“ 

Item: „die vom Dorf Schabrach gehen zu 
Gericht für das DorfGericht zu Perkheim, das der 
Abtiſſin von Medingen iſt.“ 

Item: „das Dorf Haufen liegt im Landge— 
richt, und find die Bauern all Burger zu Baus 
ingen, unb geben für das Geriht dahin.“ 

Item: „Ober: Mebling ift des Frauenkloſters 
zu Medling, und haben eignen Richter und Ur⸗ 
ditſprecher/ und wann man über die Wänvel rich— 
tet, fo fo Herz. Ludwigs Amann von Unter: 
Medling dem Richter an der Seite ‚figen; und 
wann die Richter einer Urtheil nit weis find, holen 
fie die zu Gunbelfing ; und wer befchwert ift be: 
ruft fi für das Hofgericht zu Neuburg.“ 

Item: „Dorf Breng hat fein eigen Gericht, 
und richten um all Sachen groß und Hein fo weit 
ihr Behent reicht.“ 

Stem: „Dorf Mordlingen haben bie Grafen: 
eder ein eigen Richter und zwölf gefhworne Ur: 
teilſprecher, und richten um all Sachen ausgenom: 
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men Leib und Gut; und wann ber, Grafeneder 


Geriht hält, fo muß er den LandVogt bitten bey 
ihm zu figen, und hat des Grafenek Richter ben 
Stab in der Hand,“ 

„Die Bauern zu Unterfinning „gehen für das 
Gericht zu Hinterfinning; und richten im Dorf um 
al Sahen, ausgenommen die Händel ben Leib 
antreffend.“ 

Item: „Baltmardhofen iſt ber von Ulm; has 
ben fi vormald unterflanden vor die von Ulm zu 
appelliren; dad haben bie nit annehmen wollen, 
fondern dad Appelliren für ven Kayfer gefchehen 
laſſen.“ 

Item: Tiſchingen der Markt iſt Peters von 
Weſternach, und hat ſein eigen Halsgericht; Urteil 
holen ſie zu Giengen; die Berufung geht für die 
von Ulm.“ 

Item: „Stauffen hat ſein eigen Dorfgericht 
gehabt um all Sachen, ausgenommen um Leib.“ 

Item: „Pachhagel hat ſein eigen Gericht; das 
befigt der Amann von Stauffen mit dem Gerichts: 
Stab, und 12 Urteilfpredher die aus den Dörfern: 
Pachhagel, Burghagel, Landshauſen, und Ober: 
padhing genommen werden. Die hödfte Buß ift 
12 Pfund Hell.; Beffer Urtheil holen fie zu Lau— 
ingen; bie Berufung geht nach Neuburg.“ 

Item: „Dorf Snayten ift Herzogs Ludwig, 
und hat fein Gnaben da ein eigen Dorfgeriht das 
fein Amann mit dem Gerihtößtab befist; hohlen 
ihr Urteil zu Heidenheim. Fridr. v. Eben hat ein 
Sig und Hofrait dafelbft, wad darauf gefrenelt 
wird fleht ihm zu.“ 

Item: „Markt Gerftetten ift des Herzogs, 
bat ein eigen HalsGericht, Stod und Galgen,“ 

„Item: Hermaring ift ein Dorf des Herzogs, 
und hat ein eigen Dorfgericht, und alle Zwing und 
Bann find Gr. Gnaben; fie enten ihr Urteil zu 
Giengen; doch haben die von Kayßheim, Ulm, 
Giengen, ein Priefter von Gundelfing, und bie 
Sammung von Lauingen aub Güter allda; die 
ftelen die ihren um GeldSchuld zu Recht wohin 
fie wollen, und eignen fi die Zrevel zu, Es hat 
auch mein gnädiger Herr zu Hermaring bie Frey 
heit: fo fein Amann auf den Gütern der andern 
etwas gebietet, und fie das nit halten, fo fchlägt 
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er einen Pfahl für ihren Hof und Gut; und wann 
fie für den Pfahl auf die Gemein kommen, fo feyn 
fie dem Herzog ſtrafbar.“ 

(Fortfegung folgt.) 


K. Hof: und Staats : Bibliothek. 


Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staats: Bibliothel im Jahre 1837. 





- (Sortfegung.) 


Carlier, Histoire du duche de Valois. Vol. 1. 2. 
Paris 1764. 4. 

Golbery, Antiquites de l’Alsace. 
ris 1828. fol. 

H. Morice, Me&moires pour servir de preuves a 
l'histoire ecclösiastique et civile de Bretagne, 
Vol. ı. 2. Paris 1742, fol. 

M. Faget de Baure, Essais historiques sur le 
Bearn. Paris 1818. 8. 

Histoire geographigue, naturelle, eccl&siastique et 
civile du Diocese d’Embrun. T. ı.2. =] 
1783 — 86. \ 

M. Le Paige, Dictionnaire topographique, histo- 
rique, genealogique et bibliographique de la 
province du Maine, Vo). ı. 2. Paris 1777. 8. 

M. Chardon, Histoire de la ville d’Auxerre. Vol. 
1. 2. Auxerre 1834. 8. 

M. H. Dusevel, Histoire de la ville d’Amiens, 
depuis. les Gaulois, jusqu'en 1830. Vol. 1. 2. 
Amiens 1852. 8. 

P. J. Grosley, Me&moires historiques et critiques 
pour V'histoire de Troyes. Vo). I. Paris 1774.8. 

J. F. Bodin, Recherches historiques sur la ville 
de Sanmur. Vol. 1.2. Saumur 1812. B. 

D. A, Martur&, Histoire du Pays Castrais, Vol. 
1. 2. A Castres 1822. 8. 

Devienne, Histoire de Ja ville de Bordeaux. Bor- 

deaux 1771. 4. . 

C. F. Vergnaud-Romagnesi, Histoire de la 
ville d’Orleans. Vol. 1. 2. Orleans, s. a. 
Archives et correspondance in&dite de la maison 
D’Orange - Nassau. Serie I. T. 1—4. Leide 

1856. B. 

H. L. de Coiffier Demoret, Histoire du Bour- 
bonnais et des Bourbons qui l’ont possede, 
T. ı. 2. Paris 1816. ®. 


Sect, ı. 2. Pa- 


J 
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S. Migneret, Pröcis de l’histoire de Langres. 
Lungres 1835. 8. _ 

A. Bernard, jeune, Histoire du Forez. Vol. 1. 2, 
Montlrison 1835. 8. 

'M. Duvernoy, Ephemerides du comt& de Mont- 
beliard, Besangon 1852. 8, 

D.M.J. Henry, Histoire de Roussillon, compre- 
nant l'histoire du royaume de Majorque. Vol. 
1. 2. Paris 1855. 8. 

C. Jos. de Lah ‚ Annales civiles et religieu- 
ses d'Yyois-Carignan et de Mouzon. Paris 1822. 8. 

M. Capefigue, Louis XIV, son gouvernement «t 
ses relalions diplomatiques avec l'Europe. Vol. 
1 —4. Paris 1357. 8. 

Collection des documents inddits sur I’histoire de 
France. Premiere Serie, Histoire politique 
1. Mignet, Nesociations relative a la suc- 

ces ion d’Espagne sous Louis XIV, T. 1.2. 

Paris 1835. 4. 


2. Fauriel, Histoire de la Croisade contre 
les heretiques AlLigeois. Paris 1857. 4. 

3. A. Bernier, Procks-verbaux des Seances 
du conseil de regen:e du roi Charles VIII, 
pendant 1484/85. Paris 18306. 4. 

4. Reglemens sur les arts et metiers de Paris, 
rediges au XII, siecle et connus sous le 
nom du livre des metiers d’Etienue Boi- 
leau ; avec notes et introduction par G.B. 
Deppiug. Paris 1857. 4. 

5. Paris sous Philippe-le-Bel d’apres des do- 
cuments originaux sur Jes hahitants de Pa- 
ris en 1292, publie par H. Ge&raud. Pa.is 
1837. 4. 

6. J. Masselin, Journal des dlats generaux 
de France tenus a Tours en 1484, sous 
le regne de Charles VIIT, Paris 1835, 4. 

7. Memoires militaires relatils a Ja succession 

d’Espagne sous Louis XIV. extraits de Ja 

correspondance de Ja Cour et des Gendraux 
par le Lieutenant- General de Vault. Vol. 

1.2. Paris 1835. 4. 

Benoit, Chronique des Ducs de Norman- 

die par Benoit, Trourere Anglo-Normand 

du XII, siecle, publiee par Fr. Michel. Vol. 

I. Paris 1856. 4. 

Dr. C. G. Dümge, Regesta Badensia. Carlsruhe 


1836. 4. 
(Bortfegung folgt.) 
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Sigung der hiſtoriſchen Klaffe am 25. Juny. 


Der Klafien = Secretär Herr Minifterialrath rec. 
Freyherr von Freyberg hielt folgenden 
Bortrag über den Begriff und bie Zuſtän— 
digkeit unferer alten Dorfgerichte, 





( Bortfegung.) 


In dem Landgerihte Schrobenhaufen werben 
nun Bertenau, Walshauſen, Gatelberg, Dinnen- 
pach, Schaden, Herfenhaufen, Alberözell, Santi⸗ 
zel, Ober: Aruba und Edelshauſen ald Hofmar: 
hen aufgeführt; nur bey Wangen heißt ed: fo ein 
Hofmarch oder Dorfgericht ſeyn. 

Im Bandgericht Aichach kommt vor: „Kühbach 
ein Dorfgericht ift der Abtiffin dafelbft und liegt 
dad Landbuch da, dazu fie gefremt iſt; ihr Michter 
richtet nun all Sad aufer der 3 Händel; er rich 
tet aub um Grund und Boden, und vermepnt 
auch dad was aufer der Zaun gelegen hinein in 
die Güter gehört, dad gehör aud mit dem Ge 
richt hinein, obwohl das Landbuch fagt daß Nie 
mand fein Erb und Aigen verantworten foll als in 
der Grafichaft darin ed gelegen; und obwohl fein 
Dorfgericht weiter fern Zirkel hat ald was inner: 
halb der Zäun der Ettern gelegen ift.“ 


„Plumental, ein Dorfgericht; ift des Gomen: 
tevord, da auch dad Bud liegt, und hat eine be: 
fondere Freyheit daß alle Güter, die zum Haus 
Plumental gehören, für alle Sahen, Steuer, Jä— 
ger, Falfner, Scharwerk mit fammt dem Gericht 


für das Haus Plumental gehören, ohne der 3 
Händel. Die Appellation geht für den Gomentur 
und von dieſem an die Meifter beutfchen Ordens,“ 


Außer diefen beyden werben noch als Dorfges 
sihte genannt: Schnaitbah, Sulzbach, Obergries: 
bach, Zalling, Griesbeferzell, Affing, Hausweis, 
Sielenbah, Humersberg, Zannern, Hilkertshau— 
fen, Zalmansdorf, Par, Mozenhofen, Steinbach, 
Harenzell. 


Im Landgerichte Ainling kommen nur Roc: 
ling, Ainling, und Odenhauſen als Dorfgerichte vor. 


Im Langerichte Fridberg werden Taſing, Pa: 
hen, Stälzling, Kiſſing, und Lochhauſen als Hof⸗ 
marchen oder Dorfgerichte aufgeführt, und ber 
Berichterſtatter fügt hinzu: „Ich kann nit anders 
erfragen, als daß fie um all Sad in den Hofmar⸗ 
hen und Dorfgerichten ftraffen, denn alleın was 
Grund und Boden oder dad Halsgericht anrührt; 
dann von ber Hofmard und Dorfgericht wegen 
fann ich aus einander nit fcheiden, dann daß man 
gleich in einem richt als in dem andern, und Tann 
mich aud an den Eliften mit erfragen daß ains 
für die andern anderd gehalten warb; dann wo das 
Buch liegt, darin hat man weiter zu richten,“ 

Dieb aus neu entvedten Quellen. Ueber an: 
dere Aemter iſt bereitd im Krenners Schrift eim 
Auszug einer alten Erfahrung von dem Jahre 1442 
befannt gemacht worden, qus welchem fick Folgen: 
des ergiebt: . 

Im Eangerichte Dahau werden als beflehend 
aufgezählt 31 Dorfgerichte und 12 Hofmarchen, 
weiche alle die Schranne nicht befuchen, 

Neben diefen heißt es von andern: „Item ber 
von Fürſtenfeld meynt zu richten über alle bie hin⸗ 
ter ihm ſitzen und ſein aigen ſind, oder ſich ihn zu 
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eigen geben, aus welchem Land fie auch kommen, 
und wo fie auch im Land ſitzen,“ ferner: „Pau: 
lusweis und Prüll follen 2 Dorfgerichte ſeyn, die 
dem Stalzlinger gehören, und ift doc fein Hof 
dabey.“ Dann „dad Dorfgeriht Engertöhofen ge: 
hört Hans Pütrich zu, er foll aber mur die richten 
die hinter ihm ſitzen.“ 


Im Starnberger Gericht werden nur 2 Dorf: 


gerichte und 3 Hofmarden genannt, und bey Kochen 
bemerkt, daß der von Egenhofen höher richten wolle 
dann die Dorfrichter richten follen nach des Bu: 
ches Say. 

Im Landgerihte Wolfertöhaufen werden 24 
Dorfgerichte und 3 Hofmarchen als beflehend auf: 
geführt, und bey einigen Dorfgerichten wird be: 
merkt daß fie richten um all Sadı, audgenommen 
bie 3 Händel die an den Leib gehen; bey einem 
andern beißt ed „man richt darın um Schaden an 
Zaun, umäßen, um fchweren, und um fold nad: 
barlich Sach,“ 


Im Landgerihte Aibling heift ed von dem 


Salichdorfer zu Vagen, er habe dafelbft ein Ehe: 
haft, „und richt auch ald dann Dorfrechten recht iſt.“ 
„Item der Hobenrainer hat eine Ehehaft zu Laws, 
nimmt aber Amtmann und Gerichtichreiber von ber 
Herrſchaft.“ — Dagegen kömmt bey der BWaldefi: 
ſchen Hofmarch Paing vor, daß fie feit kurzem felbit 
einen eigenen Amtmann und Gerichtichreiber, eige: 
ned Ellen: und Mühlmaaß baben, und um Erb 
und Aigen und Inzicht richten. Ben der Hofmarch 
des Kloſters Scheyern heißt es „da reitet ber Ge: 
richtöfchreiber mit dem Bud zu dem Rechten.“ 
Dasfelbe kommt vor bey der Ehehaft melde die 
Piensenauer im Allinger. Thal hatten. 

Bey den Hofmarden in der Herrfchaft Main: 
burg heißt e8 daß fie nicht richten um Grund und 
Boden; und bey den Hofmarden Lauterbah und 
Ebranshaufen, welche mehrere Mitbefiger hatten, 
kömmt vor daß jeder Theil über die hanbelt, 
welche er befchloffen hat mit Thür und Thor. 


Faffen wir nun dad Ergebniß dieſer Notizen 
zufommen, und nehmen wir hinzu was und aus 
andern gebrudten Quellen befannt iſt, fo müffen 
wir bald zur Ueberzeugung gelangen, baß es eine 
vergeblihe Mühe wäre in unferem Gerichtöwefen 
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bed KV, Jahrhunderts, eine nah einem bierardji: 
fhen Syſteme durchgeführte Organifation ber Ger 
rihtöfprengel, mit einer, beſt immten Klaffen gleich: 
heitlich zugetbeilten Gompetenz nachweiſen zu wollen, 
Vielmehr ftellt fich uns dad was damals an jedem ein: 
zelnen Drte dad Beflehbende war dar, als ein auf 
fpecielled Herfommen oder fpecielle Rechtstjtel be- 
gründete Lokales. Es liegt jedoch dieſer hiſtori— 
ſchen Bildung des Lokalen ein gemeinſchaftlicher 
Ausgangspunct zu Grunde, und das Beſtehende 
weist auf den Entwicklungsgang den es genommen 
hat zurüd. So verihiebenartig auch die Gerichts: 
ftätten und bie Jurisdictiond : Befugniffe derfelben 
find, welde wir in dem bezeichneten Jahrhunderte 
antreffen, fo treten do immer die brey Haupt: 
Klaffen von Gerichtöbarfeit hervor auf welche fich 
alle übrigen reduciren laffen, nämlich das Schran: 
nengericht, das Dorfgeriht, und dad Hof: 
marchs-Gericht. 

Dieſe Dreyheit der Gerichte treffen wir nun 
aber ſchon in unſerer älteſten Verfaſſung an; und 
fie find es denn auch, welche die Ausgangs-Puncte 
für die fpätere Entwidelung des bavyerifchen Ge: 
richtswefend bilden. Es hält nicht ſchwer machzu: 
weifen — wie denn bad auch bereitd? von den 
Eingangs bemerften Autoren und andern gefchehen 
— daf die urfprünglihen Dorfgerichte fo alt find 
als die Eintheilung ded Landes felbft in Gaue und 
Gentenen. Diefe Eintheilung ftand aber felbft wie: 
der in enger Beziehung zu der urfprünglichen Ber: 
faffung des Kriegöwefend, Der Comes’ führte die 
Mannfhaft ded ganzen Gaues in das Feld; viele 
Mannfhaft aber war gebildet aus den Centenen, 
d. h. aus den Mannſchaften der einzelnen Ortſchaf⸗ 
ten und Bezirke des Gaued, deren jede unter ihrem 
Centenare zu der Fahne des Comes ſtieß. Und 
fo wie nun der Comes nicht bloß in Kriegs-, 
fondern auch in Rechts- und Verwaltungs : Saden 
an der Spige des Gaues ftand, fo führte auch der 
Centenar in allen biefen Sachen bie amtlide Ge: 
walt in feiner Gentene, Das fonnte denn aud 
unbeſchadet ded eigentlichen Rechtes um fo ficherer 
gefcheben, ald c& weder ber Comes nod die Cen- 
tenare als foldhe, ſondern der judex und die Ur: 
theilfpreher waren, welche im Rechtsſachen ben 
Ausfpruh gaben. Diefelben Centenen welche 
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den Gaugerichts- Bezirk des Grafen in Beziehung 
auf das Kriegs: Aufgebot bildeten — waren num 
zugleich eben fo viele Untergerichtd: Bezirke in Be: 
ziehung auf die Rechtö: Verwaltung; und ſolche 
Untergerichtö: Bezirke find ed nun, welche wir ſpä— 
ter unter ber Benennung Dorfgerichte antreffen. 
Denn fo wie die zunähft zufammenwohnenden Nach⸗ 
bauerſchaft) unter ihren Centenaren zuſammen in den 
Krieg zogen, und unter der Fahne des Comes zu: 
fammentraten — fo verfammelten fie ſich auch un: 
ter dieſem Centenare zu den placitis minoribus 
um ihre Rechtd: Angelegenheiten zu verhandeln. 
War nun die Stellung diefer Centgerichte ſchon 
dadurd eine untergeorbnete, daß fie unter der Auf: 
fiht der Comes ftanden, und eine Berufung von 
ihren Entfheidungen an das Gaugericht des Gra⸗ 
fen geſtattet war — ſo waren ſie auch eine in 
Beziehung auf ihre Competenz beſchränkte, da alle 
das Leben, die Freyheit, Grund und Boden, dann 
Verbrechen crimineller Natur betreffenden Fragen, 
dem judieio majori des Comes vorbehalten blieben, 
Eine weitere, immer. mehr anwachſende Be: 
ſchränkung . diefer Gent: oder fpätern Dorfgerichte, 
gieng aber aus ben fpeziellen Eremtionen ein- 
zeiner Territorien des Gaued von ber ordentlichen 
Gerichtöbarfeit hervor, -Die frübeften diefer Erem: 
tionen treffen wir in Beziehung auf das Kirchengut 
an (Immunitas); aber aud einzelne Layen aus ber 
Klaffe der Reichern umd mächtigern Freyen wußten 
ſchon fehr frühe zu ſolchen Eremtionen zu gelangen, 
Der Reiz fi eine ſolche Prärogative zu erwerben, 
nahm in gleihem Verhältniße mit der Ermeiterung 
des Beſitzthums der Kirche und des Adels, und 
mit dem Anwachſe der Bevölkerung zu. Man werfe 
bierbey einen Rückblick auf den Gang den die er: 


“ fen Anſiedlungen genommen haben, ‚bey welchen 


offenbar jene Berhältniffe vorwalteten welcde die 
Befisnahme eines Landes durch erobernde Volks⸗ 
Stämme damals zu begleiten pflegten. Die Villen, 
die curtes der Freyen (aus welchen die Gefolgſchaf⸗ 
ten gebildet waren die dad befegte Land unter ſich 
vertheilten) waren es, welche die erſten Anſiedlungs⸗ 
Puncte bildeten, indem dieſe, ben erobernden Volks⸗ 
Stämmen angehörenden Freyen, entweder von den 
bereits bebauten Gütern Beſitz nehmen, oder neue 
Anfievlungen begründeten. Und von diefen Punc⸗ 
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ten aus wurbe bie Gultur ded umliegenden Landes 
durch die Mancipia und Hörigen biefer Freyen be: 
trieben. Bald trat auch bie Kirche hinzu und bil- 
dete auf dem ihr zu Theil gewordenen Stiftungd- 
Gute nun weitere berley, Anfiedlungs-Puntte einer 
durch ihre Eigenleute betriebenen Gultur. 


Die zunähft um eine villa, curtis (Herren: 
hof) gelegene Flur bildete ihre March (Marca,- 
Hofmard). Aber aud auf fo manden einzelnen, 
entfernter und zerfireut liegenden Puncten wurben 
durch die Vorſteher der Kirchen, ober die Herren 


einer Villa Anfievlungen (praedia) begründet, und 


folche entweder auf eigene Rechnung durch Hofhö— 
rige betrieben, oder einzelnen colonis gegen Bine: 
Pacht. überlaffen. Und in dem Maaße als nun 
die Zahl der Bewohner auf der Maren felbft fowohl 
ald auf den praedis zunahm, und dieſe praedia 
fi vervielfältigten — in demfelben Maaße mußte 
auch das Verlangen zunehmen, für die Verwaltung 
des Rechtes und gemeinbeitliher Angelegenheiten fo 
vieler, durch ein gleichartiged Intereffe und gemein- 
fame Abhängigkeit von bemfelben Grundherrn unter 
fih in Verbindung flehender Familien, einen eigenen 
Richter ſelbſt beftellen zu können, ver am beften 
mit allen biefen Berhältniffen vertraut wäre, und 
der nun aud über die Redtö: Angelegenheiten zu 
richten hätte, 


(Bortfepung folgt.) 
K. Hof: und Staatö: Bibliothek. 


— 





Auszug aus dem Verzeichniffe des Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staats -Bibliothef! im Jahre 1837. 





(Borffegung.) 
Dr. Steiner, Codex inscriptionum romanarım 
Rheni. Vol. 1. 2, Darmſtadt 1827. 8. 


Nich. Harris Nicolas, A synopsis of the pec- 
rage of England. Vol, I. Il. London 1825. 8, 


3. Fr. Boehmer, Codex diplomaticus Moenofran- 
cofurtanus. Frankf. 1836. 4. 
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W. Irving, Legends of the conquest of Spaim. 
Paris 18536. 8. 

Henri Ternaux, Les eommuneros, 
Castillane. Paris 185% 8. 

Toreno, Historia del levantamiento., guerra y re- 
volucion de Espana. Vol. 1 — 5. Paris 1856. 8. 

Narc. Feliu, Anales de Catalufna. Barcelona 
1709. £ol. 

Fr. Cascales, Discursas historicos de Murcia. 
Murcia 1775. f. 

M. Fer. de Navarette, Coleceion de los viages 
y descubrimientos. Vol. 5. Madrid 1837. 8. 

E. G. Arbanäre, Analyse de l’histoire asiatique 
et de l’histoire grecque. Vol. 1. 2. Paris 
1855. B. 

Gius. Gaet- Martinetti, Collezione classica 
ossia iesoro della antichita Gindaiche, Caldee, 
Indiane, Egiziane, Greche, Latine e di altre 
nazioni. Vol. 1 — 3. Rema 1824. 8. 

J. A. De Luc, Histoire du passage des Alpes par 
Annibal. Paris 1825. 8. 

Ippolito Rosellini, Monumenti Storici e Ci- 
vili dell’ Egitto e della Nubia, Vol. 1— 5. 

8. u The early history of Egypt. London 
1856. 4. 

Fr. J. Grund, The Americans in their moral, 
social and political relations. Vol. 1. 2, Lon- 
don 1857. 8. 

J. Halkett, Historical notes respecting the Indians 
of North - America. London 1825. 

Samuel Copland, A history of the island of 
Madagascar. London 1822. 8. 

Henry T. Prinsep, Origin of the Sikh power 
in the Punjab and political life of Muha-Raja 
Runjeet Singh. Calcutta 1834. 8. 

J. F. Davis, La Chine, Vol. 1. 2. Paris 1837. 8. 

Montgomery Martin, History of Austral-Asia, 
London 1856. 8. 

_ — —— History of upper and lower 
Canada. London 1856. 8. 

Andrew Crichton, History of Arabia, ancient 
and modern. Vol. ı. 2. Edinburgh 1834. 8. 
Michel Chevalier, Lettres sur l’Amerique da 

Nord. Vol. ı. 2. Paris 1856. 8. 
Account of China. Vol. 1 — 3. Edinburgh 1836. B. 


Fel. Ripamonti, Storia delle Indie Orientali, 
Vol. 1 — 3. Milano 1826. 8. 


ceronique 
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Leopoldo Sebastiani, Storia mmiversal 
Indostan, Roma 1821. 8. ne 
Fil. Salvado Gilij, Saggio di storia Americane. 
T. r— 4. Roma. 1780, 8, _ 
Jose Guerra, Historia de la revelacion de nuera 
Espana. T. ı — 2. Londres 1813. 8. ä 
Harriette Martineau, Society in America. Vol 
1— 35. London 1337. 8. " 
T. Pitkin, A political and civil histo f i 
3 ry of the uni. 
ted states of America Vol. 1. 2, New- 
1851. 8. ee 
Origen de los Indios, de el nuevo mundo e indias 
occidentales, Valencia 1607. 8, 


P. Dan, Historie vau Barbaryen. Amsterd. 1684. 4. 

Jonathan Scott, Ferishta's history of Dekkan. 
Vol. 1. 2. Shrewsbury 1794. 4. 

C. D’Ohsson, Histoire des Mongels „ depuis 
Tehinguiz - Khan, jusqu'à Timour Bey on Tan 
merlan. Vol. 1—4. La Haye 1834..8. 


Snorre, Konunga - Sagor. Vol. 4. 2. Stockholm 
1816. 8, 

Snorra, Konunga - Sögur. Vol, 1. 2. Holmiae 
1816. 8. 


Nikol. Jonge, Chorographisk Beskriwelse over 
Kongeriget Norge. Kiobenhavn 1779. 4. 

C, W. de Renesse-Breidbach, Analyse critigue 
de la eollection des diplomes. Anvers 1856. 6. 

Carlo Celano, Delle Notizie della citta di Na- 
poli. Vol. 1 —4. Napoli 1758. 8. 

Carlo Varese, Storia della republiea di Genova, 
Vol. 1—5. Genora 1855 8. 

Bald. Orsini, Descrizione della citta di Asceli. 
Perugia 1790. 8. " 

Agostino Cappello, Osservazioni geologiche di 
Acrumeli in Abruzzo. s. ]. 1825. 8. 

Gius. Sigismondo, Deserizione della citta di 
Napoli. T. 1— 3. Napoli 1788. 8. 

Cirillo Massi, Storia della cittä e prorincia di 
Pinerolo. Vol, 1—3 Terino 1835. 8. 

M. F. Robiquet, Recherches historiques et sta- 
tistiques sur Ja Corse. Paris 1855. 4. Avee 
planches in fol. 

Bibliografia Storica delle citta e luoghi dello stato 
pontificio. Roma 1792. 4 


(Bortfegung folgt.) 
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Sitzung der hiftorifhen Klaffe am 25. Juny. 


Der Klaffen = Serretär Herr Minifterialrath ıc. 
Freyherr von Freyberg hielt folgenden 
Vortrag über den Begriff und pie Zuftän: 
digkeit unferer alten Dorfgerichte, 





( Bortfekung.) 


Diefem Verlangen kamen benn auch bie ‚Der: 
zoge und Könige, befonderd in Beziehung auf das 
Kirchengut in reihlihbem Maaße entgegen; und in 
diefer Beihaffenheit der Thatfachen ift meines Er- 
achtens der Urfprung unſerer fpäter fogenannten 
Hofmarchs-Gerichtsbarkeit zu ſuchen, wel⸗ 
che ſich demnach ſchon ſo frühe zʒwiſcheneingeſtellt 
hat zwiſchen das Gau: (fpäter Schrannen-) Gericht, 
und zwifchen die Gent: (fpäter Dorf:) Gerichte, 
Das Verhältniß diefer Hofmarchs-Gerichtsbarkeit 
zu den Gau: und Dorfgerichten iſt hiedurch zugleich 
von ſelbſt ſchon bezeichnet, ald das einer auf fpe: 
cieller Eremtion beruhenden außerordentliden 
Gerichtöbarkeit einer Mark mit ihrer Bugehör, zu 
ber ordentlichen Gerichtöbarkeit ded Gaued und 
der Gentene, 


Es ift hiemit zugleidh angedeutet wie felbft 
ein ganzed Gent: (Dorf:) Gericht einer ſolchen Hof: 
march einverleibt werben: konnte. Denn wenn ber 
‚Herr ‚einer Villa, der dominus eurtis, zugleich der 
Grundherr in einer ganzen Centene — wenn bie 
Marca einer folhen eurtis bid zu einem Dorfe an- 
gewachfen war, fo blieb nun auch nach der erlang: 
ten Eremtion das Dorfgeriht noch fortbeftehend, 


ed gieng aber nun felbft in das Eigenthum bes 
Hofmarchsherrn über, welcher den Richter zu be 
ftellen hatte. Iſt ja doch fpäter — als die Gomi: 
tate erblih wurden — die Gau: (Grafen-) Ge 
richtöbarfeit felbft ein Eigenthum der Mächtigern 
des Adeld geworben, Freylich bildete ſich ebenmä- 
fig die Idee aus, daß alle Gewalt (und fobin 
auch Grafengerichtöbarkeit) nur lehenweife von einem 
Obern befeflen werden könne; und aus dem Grunde 
diefer Idee, trat nun das Herzogthum in Mitte 
zwifchen ben König und die Grafen, in dem Sinne, 
daß mit diefem Herzogthume eine obere Rehen-, 
Schus: und Gerichtöherrlichkeit, ald ein unmittel- 
barer Ausflug der höchſten Reichsgewalt, verbun: 
den gedacht wurde; fo daß nun eine oberauffehende 
und concurrirende Gerichtögewalt bed Herzogs, bad 
gelammte.Gerichtöwefen als einigend und ergänzend 
burchbrang. 

Es ift nun zunächft noch der Begriff ber Lanb- 
gerichte, und ihr Verhältniß zu den Dorf: und Hof: 
mars -Gerichten näher feflzuftellen. Wir irren 
aber nicht, wenn wir in biefen fpätern Landgerich— 
ten nur die frühern Gau-Gerichte zu finden glau: 
ben, und in den Echrannen die alten Malftätten 
diefer BSaugerichte. Won den Hofmarchs- und 
Dorfs: Gerichten unterfcheiden fie fi alfo dadurch, 
daß fie ſtets die judicia majora in ſich faffen ; 
nämlid den Ausfpruh über Aigen und Leben, 
Grund und Boden, Leben, Freyheit und Ehre, 
und alle größern Verbrechen. Urfprünglich waren 
fie in Beziehung auf die Gent: (fpäter Dorf) Ge- 
richte zugleich eine auffehende Behörde und Appel- 
lationd: Inftanz; ſpäter haben ſich bie Dorfgerichte 
diefer Unterorbnung großentheils entzogen; fo wie 
dad auch bey den Hofmarchen theild Anbeginns, 
theild im der Folgezeit der Fall gewefen iſt. Ja 
felbft von dem judicio majori des Landgerichts 


VI. 19 


155 


wurden einzelne Hofmarchen eremt; jene nämlich 
welhe mit dem Blutbann begabt — zu Hals: 
gerichten erhoben wurden, und andere an welche 
die Gerichte über Grund und Boden hingelaflen 
worden. 

Alle diefe Bemerkungen find übrigens zunächſt 
nur objektiv zu nehmen, nämlich in Beziehung auf 
geograpbifche Lage, Xerritorial: Eintheilung, Ge: 
richtöfprengel und Gompetenz; ſubjektiv genommen, 
d. h. in Beziehung auf die Frage: von wem ber 
Richter unmittelbar feine Gewalt empfieng, hat eine 
Einwirkung fehr mannigfaltiger Berhältniffe ſtatt 
gefunden. In den meiften Fällen zwar wurde fehr 
frühe dad Recht den Richter zu ernennen — zu 
beftellen — ein Ausflug des Eigenthums an der 
Grafſchaft und Hofmarch felbft; häufig beruhte aber 
auch diefes Recht auf dem Titel einer fpeciellen Be: 
lehnung; oder es wurde — wie das befonderd ben 
dem Kirchengute der Fall war — ald ein Ausfluß 
der Schugherrlichkeit, Wogtey, (Advocatia) betrach: 
tet, fo daß der Ausbrud Vogt und Richter oft als 
gleichbedeutend vortömmt. 


Es frägt ſich nun auch noch, welche Mobificatio: 
nen in die bisher dargeſtellten Verhältniſſe des Ge: 


richtöwefend etwa durch die Entwidiung der län: " 


difhen Gerichtsbarkeit, und durch bie Aus: 
bildung der fogenannten Edelmannsfreyheit 
eingetreten find. 


Was die ftändifche Gerichtöbarfeit betrifft, fo 
find es zwey Haupt :Urfunden welche bier in Be: 
tracht kommen, nämlich der Ite und ber XLte 
Freyheitsbrief. In der erften diefer Urkunden, näm: 
lich in der-befannten Ottonianifchen Hanbvefte, ent: 
fagt der Herzog zu Gunften der Biſchöfe, Geiſt⸗ 
lichen, Grafen, Freyen, Ritter und Bürger allen 
Gerichten, mit Ausnahme derer welche zu dem Tode 
ziehen, und geftattet daß jeber Herr felbft über 
feine Bauern und feiner Leute Gut richte bie er 
mit Thür und Thor befchloffen bat, fie mögen nun 
auf Pfandfchaften, Vogteyen ober Urbar fisen, vor: 
behaltlich des Gerichted Über Aigen und Lehen, Eine 
weitere Stelle fügt hinzu, daß diefe Handvefte Nie: 
manden Eintrag thun fol an den Grafichaften, 
Hofmarchen oder Dorfgerichten die fie bereitd be— 
figen. Schon aus diefem Beyſatze geht genügend 
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hervor, daß die erwähnte Handvefte nicht die Ab: 
fiht hatte an ben bereitd beftehenden Hofmarchs— 
und Dorf: Gerichten etwas zu ändern; fie enthielt 
aber zugleich eine neue Verleihung und Erweiterung 
der Gerichtöbarfeit für die Kirche, die Ritterfchaft, 
und die Bürgerfchaft. Diejenigen nämlich, welche 
bereitdö Grafſchafts- Hofmarchs- oder Dorfgerichte: 
barkeit beſaßen, follten nunniehr dieſelbe nicht nur 
über ihre grundbaren, fondern über alle inner dem 
gefchloffenen Bezirke wohnenden Zeute auszuüben 
haben; und diejenigen aus ihmen welche biäher noch 


- gar keine Gerichtöbarteit befaßen, folten nun gleich: 


falls Hofmarchs Gerichtöbarkeit über alle Leute be: 
fommen, die fie mit Thür und Zhor beichloffen 
halten. 


Eine weitere Ausdehnung dieſer ftändifchen 
Gerichtöbarfeit ift num im der zwepten Urkunde, 
nämlih dem LXten Freyheits Brief enthalten, wel: 
cher dem rittermäßigen Adel (in fo weit er fie nicht 
ohnehin ſchon befaß) die Hofmarchs Gerichtöbar: 
feit nun auch auf allen ihren in ben Landgerichten 
entlegenen Sisen, Sedlhöfen, und einfhichtigen 
Gütern verlieh, in fo weit fie ihnen mit Stift und 
Eigenthum zuflanden. 

Diefe Urkunden werfen nun zugleich ein er: 
läuterndes Licht auf den früheren Beſtand der Hof: 
mard8 =» und Dorf: Gerichte zurüd, Wir entneb: 
men daraus fürs erfie, daß ſich die Jurisdiction 
diefer Gerichte auch urſprünglich fchon nicht über 
jene in ihrem Bezirke wohnenden Leute und Güter 
erfiredte welche einem andern Herrn angehörten; 
daß fie fürs zweyte fich nicht erftredte über Per: 
fonen und Güter welche außerhalb des gefchloffenen 
Hofmarchs- oder Dorfgerichts-Bezirkes lagen, Auch 
ift ın dem Iten Freyheitsbriefe ausdrüdlich beur- 
fundet daß — was übrigens ohnehin Berfaffungs: 
gemäß war — Rechts-Sachen zwifchen Grafen, 
Freyen, Dienfimannen, Rittern und Knechten un: 
ter fi vor das Forum des Herzogs geftellt blieben. 


Auch aus ven Verhandlungen, welche ber Aus: 
fertigung ber fogenannten Edelmannd: Frey: 
heit im Jahre 1516 vorausgegangen find, fällt 
viel Licht auf bie frühere Befhaffenheit unſeres Ge: 
richtsweſens zurück. Namentlich erfehen wir ba: 
raus, daß das was die Dttonianifhe Hand-Veſte, 
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und in Verfolg berfelben auch die fich ihr zunächft 
anreihenden Freyheitäbriefe beftimmten, weder ganz 
noch gleihförmig zum Bollzuge gekommen war, 
&o tritt 3. B. i. I. 1458 die Landſchft mit der 
Befchwerbe hervor, daß nicht bloß ‚der Ausdehnung 
der Gerichtöbarkeit des Adels auf Pfand -Vogtey: 
und Urbard: Güter Eintrag geſchehe, ſondern daß 
man ihm felbfi häufig verwehre über die zu rich— 
ten, welche auf feinem eignen Grund und Boden 
figen, und die er mit Thür und Thor beſchloſſen 
halte. 


Auch bleibe ed nicht bey der Ausnahme der 
in der Hand-Veſte genannten drey Gattungen von 
Griminalfällen, fondern auch viele andere Frevel 
würden von ben fürftlihen Beamten zur Verband: 
lung gezogen. 

Diefer Klage gegen Schmälerung fländifcher 
Gerichtsbarkeit wurde num aber won Seite des Her: 
zogs entgegengebalten, daß es vielmehr die Land: 
ſchaft fen welche fih Eingriffe in die fürftlihe Gri: 
'minal: Iuriöbiction zu Schulden kommen laſſe; daß 


fie fi erlaube zu richten um Grund und Boden 


der zu den Hofmarden gehörenden Güter, und zu 
firafen und zu wandeln über Frevel die außerhalb 


der Ettern dieſer Hofmarchen begangen werben; - 


daß fie fi die Gerichtsbarkeit herausnehme über 
Leute deren Lehengüter in den herzoglichen Landge— 
richten entlegen find, und daß felbit foldhe welche 
keineswegs alte Hofmarden, fondern bloß einzelne 
Güter befigen, fih die Ausübung der Hofmards- 
Surisdictton über diefe Güter anmaſſen. 


Einigermaffen wurde diefem ſchwankenden Zu: 
ftande der Dinge, wenigftend was den Landes:Antheil 
der Landshuter: Linie betrifft, dur Herzog Lud— 
wigs Landes-Ordnung vom Jahre 1474 abgebol- 
fen. Die Art und Zahl der fogenannten Vicedom— 
Händel erhielt hier eine feftere Beftimmung; „ein 
Schrannengericht follte mit 41 Urtheilfprechern (oder 
doch in Minimo mit 15) mit 2 Vorfprechern und 
einem Gerichtfchreiber beſetzt ſeyn; Streitigkeiten 
zweyer Grundholden ein und desſelben Grundherrn 
über Grund und Boden gehören vor dad Forum 
des legten; hat jeder ber Streitenden einen andern 
Grundherrn, fo ift der ber Richter, in deſſen Be: 
zirt dad Grundftüd gelegen; und find zwey Grund: 
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berrn felbft die flreitenden Theile, fo foll der Klaͤ— 
ger dem Beklagten in das Landgericht nachfahren; 
viermal bed Jahres fol Hofgeriht gehalten, und 
die Urtheile des Hofgerichtd binnen 6 Wochen voll: 
zogen werben,“ 

Abgefehen nun aber davon, daß diefe Beflim- 
mungen nur für ben einen Landestheil gültig wa— 
ren, fo find fie auch an fich fchon feineswegs er- 
[höpfend genug gewefen, um fefte Begränzungss- 
Einien für die bergogliche und ftändifche Gerichts- 
barkeit zu flatuiren, Erſt nachdem fämmtliche Lan: 
deötheile in ber Hand eines einzigen Herrſchers 
vereinigt worben, fonnte fo etwas zu Stande kom: 
men. Welche Befugniffe nun hiebey von Seite 
der Landfchaft in Anfprud genommen wurden, geht. 
am beftimmteften aus dem Entwurfe einer. Eandes- 
örepbeitd- Erklärung hervor, der im Jahre 1508 von 
ihr felbft dem Herzoge vorgelegt wurde. In diefer 
werden folgende Bellimmungen zur SBeftätigung 
in Vorſchlag gebracht: e 

„Der Vicedom Händel follen zwanzig genau 
beftimmte an der Zahl ſeyn; wer Hofmarch bat 
foll in derfelben ale Sachen richten die nicht vice: 
domiſch find, ausgenommen um Grund und Boden, 


‚und um Gant (doc gehört auch Gant um fahren- 


des Gut zu dem Hofmarchsgericht.)“ 
»Die Hofmard erfiredt fi in und außer der 
Eitern über alle zur Hofmarch gehörenden Gründe,“ 

„Dem Landesherrn bleibt die Mäßigung der 
Hofmarchöftrafen vorbehalten,“ 

„Wenn Iemand an einer Herrfchaft Dinter- 
faffen Foderung bat, fo fol er durch des Zürften 
Richter fein Recht bey diefer Herrichaft begehren 
faffen, und erft wenn diefe fäumig ift dem Kläger 
durch den Landrichter Recht verfchafft werden. * 

„Betrifft die Klage Grund und Boden, fo 
foll fie Anfangs in der Hofmarch angebracht, und 
mit dem erften Urtheile in das Landgericht gefcho= 
ben werden,“ 


‚ (Schluß folgt.) 
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SOSE PP PESSESPEOFDERRDES® G, Morbia, Storie dei Maunicipj Itallanj. Vol. 1. 


R. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug aus dem Werzeichniffe des Bugangs bey ber 
K. Hof : und Staats: Bibligthet im Jahre 1837. 





ıderffegung.) 


P. 6. Biffignandi Buccella, Memorie istori- 
che della cittä di Vigevano. Vigevano 1810. 4 


G. A. Riccy, Memerie storiche di Alba - Longe. 


Roma 1787. 4. 

Carlo Santini, S$aggio di memorie della cittä 
di Tolentino. Macerata 1789. 4. 

Pietro Paolo Benvenuti, La cittä nova di 
Piperno. Vol. 1. 2. Napoli 1644. 4. 

Ces,. Orlandi, Delle eittä d'Italia . 
Vol. 1 — 5. Perugia 1770. 4. 

Camillo Lilii, Historia di Camerine. T. t. 2. 
s.l.eta. 4 

Egid. Giannini, Memorie istoriche di Pergola. 
Urbino 1732. 4. 

Nicola Ratti, Storia di Genzano. Roma. 1797. 4. 

D. Golinelli, Memorie istoriche di Budrio. Bo- 
logna 1720. 4 

Gaet. Coretini, Notizie della cittä di Viterbo. 
Roma 1774. 4. 

Fr. Ant. Turriozzi, Memorie istoriche della 
citta Tuscania. Roma 1778. 4. 

Petrini, Memorie Prenestine. Roma 1795. 4. 

Onorato Bres, Malta antica ıllustrsts, Roma 
1916. 4. 

Giul. Saracini, XNotitie historiche della cittä 
d’Ancona. Roma 1675. 4. 

Diego Calcagni, Memorie istoriche della eitt“ 
di Recanati. Messina 1711. fol. 

Gius. Colucci, Delle antichitä Picene. T. 1. 2. 
Fermo 1786. 4. 

Erasmo Pistolesi, 1 Vaticano descritto ed jl- 
lustrato. T. 1 —3. Roma 1829. fol. 

Raccolta di varie Croniche di Napoli. T. 1 — 5. 
Napoli 1780. 4. 

Edw. Dodwell, Vues et descriptions de construc- 
tions Cyclopeennes ou Pelasgiques, trourees en 
Grece et en ltalie. Paris 1854. fol. 

Gius. Rovelli, Storia di Como. Vol, 1 — 5. 
Milano 1794. 4. 


. notizie. 


2. Milano 1856. 8, 

Gius. Molini, Documenti Ji storia Italiana. Vol. 
1. 2. Firenze 1856. 8. 

Girol. Serra, La storia della antica Liguria e di 
Genova. Vol. 1 —4. Torino 1834. 8. 

Ces. Clementini, Raccolto 'istorico della fonda- 
zione di Rimino. Vol. t1. 2. Rimino 1617. 4, 

Fr. Lutk&, Voyage autour du monde. Vol. 1 —3, 
Paris 1835. 8. 

E. $. Abdy, Joumal of a residence und tour in 
the united states of North - America. Vol, 1. 2. 
3. London 1855. 8. 

Lewis Burckhardt, Travels in Arabia, Vol, 1. 
2. London 1829. 8. 

J. Forbes, Oriental Memoirs. 
don 1834. 8. 

Orville Dewey, The old world and the new. 
Vol. 1. 2, London 1836. 8. 

Ant. Ponz, Viage de Espana. Vol. 1 — 18. Mad- 
rid 1787. 8. 

Captain Back, Narrative of the Arctic land ex- 
pedition. London 1836. 8, 

Eug. de Villeneuve, Journal fait en Grèce, 
pendant les anndes 1825 et 1826. Bruxelles 
18:7. 

Eustace, A classical tour through Italyı Vol. ı. 2. 
Paris 1837. 8. 

Fr. Buchanan, A journey from Madras through 
the countries of Mysare, Canara and Malabar. 
Vol. 1 — 3. Londen 1807. 4. | ' 

Cornelis de Bruins, Reizen over Moskovie door. 
Persie en Indie. Amsteldam. 1714, fol. 

V. S. Arundell, A visit to the seven churches in 
Asia. London 1828. 8. 

E. W. Lane, An account of the names and cu- 
storms of the modern Egyptians. Vol. 1. 2. Lon- 
don 16836. 8. 

Pashley, Travels in Crete, Vol, 1. 2. 
1857. 8. 

G. Robinson, Three years in the East. Palestine- 
Syria. London 1837. 8. 

R. Walsh, A residence at Coustantinople, during 
a period including the commencement, pro- 
gress and terımination ofıhe greck and turkish 
revolations. Vol. 1. 2. London 1856. 8. 
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Konigliche Akademie der Wiſſenſchaften. 





Sitzung der hiſtoriſchen Klaffe am 25. Juny. 


Der Klaffen = Serretär Herr Minifterialrath ıc. 


Freyherr von Freyberg hielt folgenden 
Vortrag Über den Begriff und die Zuftän: 
digkeit unferer alten Dorfgerichte. 


Schluß.) 


„Wo immer Prälaten, Edelleute, oder andere 
Gerichte über Unterſaſſen, Bogtleute und Untertha- 
nen feit 10 Jahren im Gebrauch haben, bey ben: 
felben follen fie bleiben,“ 


„Welcher Edelmann auf feinen VBogtgütern 
Obrigkeit und Scharwerf feit 19 Iahren bergebracht 
hat, der foll dabey gelaffen werben.“ 

„Die Hofmarchherrn follen die Ehebaften hat: 
ten und befegen auf ihre eigenen Koften; und fo 
jemand Recht an einen Hofmardherrn frummt, fo 
foll diefer letztere 7 oder 9 ehrbare Biedermänner 
niederſetzen.“ 

„Wenn der Hofmarchherr nicht Leute genug 
hat das Gericht zu beſetzen, fo ſoll er ehrbare Nach— 
barn hiezu erbitten. Will er das Gericht nicht 
beſetzen, oder iſt er hierin fäumig, fo fol den Par: 
theyen dad Recht vor dem Landgerichte verfchafft 
werden, “ | 


„Die Dosfgerihte und Ehehaften follen bey 
ihrem alten Gebrauche Bleiben, * 
„Der Landesfürſt ſoll feine Aemter nur mit 


tapfern und edlen Landleuten befegen und feinen 
Rath mit mehr geſchickten Layen als Gelehrten be- 
fegen; die Richter aber follen ſeyn edel, ehrbar, 
ebliher Geburt, verftändig und mit angebornem 
Siegel,“ 

„Nur aus beweglichen Urfachen fol eine Sache 
aus dem Vicedom: Amt vor das Hofgericht gezo— 
gen werden.“ 


„Der Bicedom fann eine Sache gen Hof weis 


‚fen, fo ferne fie im Rechten wor ihm micht ver- 


faßt iſt.“ 

„Die Prälaten und der Adel können um per: 
fönlihe Sprüche nur von dem Landesfürften oder 
feinem Bicedom gerichtet werden. Die ordentliche 
Gewalt des Landesfürften in offenbaren Rechten, 
bey welden ein Gerichtsproceß nicht flatt findet, ift 
denfelben vorbehalten,“ 

„Mebelthäter die in den Hofmarchen betreten 
werben, folien am dritten Tage dem Kandrichter 
überantwortet werben, das aber was bey ihm ge 
funden wird dem Hofmarchherrn gehören,“ 

„Boderungen des Pandesfürften oder feiner Amt: 
leute an Jemands Gut müffen bey dem ordentlichen 
Nichter verhandelt werben.“ 

„Hoderungen an den Landesfürften müffer 
vor feinen Räthen angebracht werden {nach des heit, 
Reiches Ordnung). Klagen gegen die fürftlichen Be: 
amten "gehören vor den Vicedom, oder den Ran: 
deöfürften ſelbſt.“ 

„Den Prälaten, Avel, Städten und Märkten 
fol um unläugbare Gilt und Gutsbericht die Pfan⸗ 
dung zuſtehen, doch daß ſie hierin nach Recht und 
Landeögebrauc verfahren.“ 


Bey weitem die meiſten dieſer Puncte wurden 
nun damals auch der verſammelten Landſchaft zu⸗ 
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geſtanden. Sie beruhigte ſich aber altihwoht auch 
hiebey nicht, fondern trat’ auf dem im Jahre 1514 
gehaltenen Landtage mit folgenden weiteren Bitten 
hervor: 

„Es foll ein Jeder auf allen feinen Gütern, 
Lehen, Pfandſchaften, (er habe darauf Vogtey oder 
nicht) ſo außerhalb der Hofmarf und Dorfgerichten 
liegen — eigenes Gericht haben über Leut und Gut, 
ausgenommen in Sachen die vom Leben zum Tod 
ziehen, alfo auch in Saden um Grund und Bo: 
den und um Gant derſelben; doc follen Klagen 
wider einen Grundherrn bie defien Gut betre.en 
vor das Landgericht, und Klagen um Lchenftüde 
vor den Lehenherrn gehören.“ 

„Auch in Streitfadhen von zwen Hofmard: 
oder Grundberrn: oder ihrer Unterthanen unter ſich, 
follen fie fib, wenn aud der Streit ſchon anhängig, 
vergleihen vürfen, obne dem Richter was ſchuldig 
zu ſeyn. 

„Die Nachrechte bey den Gerihtöwänbeln fol: 
len abgefchafft werben. * 

Aus Anlaß biefed Begehrend war ed nun daß 
von den fürfllichen Räthen geradezu die Behaupt: 
ung ‚aufgeftellt wurde, die Dttonianifche Handveſte 
fey eigentlich nie zum Bollzuge gefommen, mit ber 
Bemerkung, daß — nachdem ſich bey weitem ber 
größte heil der Stiftgüter in dem Eigenthume ber 
Stände befinde, durch das Zugeſtändniß einer fo 
großen Ausdehnung der fländifchen Geridhtäbarkeit, 
wohl kaum mehr ein Behntheil des Landes der fürft: 
lichen Obrigkeit unterftellt bieiben würde. Da bie 
Landſchaft damals auf ihrem Begehren beharrte, 
fo blieb der bezeichnete Landtag in dieſer Beziehung 
ohne Erfolg. Auf dem zwey Jahre fpäter ge: 
baltenen Tage aber wurden die Stände durch 
Herzog Wilhelms Beharrlichkeit vermocht auf die 
nachgefuchte Erweiterung ihrer Gerichtöbarkeit zu 
verzichten. Und fo ift es denn bey den ſchon 
im Jahre 1508 gemachten Zugeftändniffen verbtie: 
ben. — 

In der damald ausgefteliten Conceſſion iſt 
ausdrücklich beflimmt, daß die Dorfgerichte und 
Ehebaften bey ihrem alten Gebrauche verblei: 
ben follen,. 


Um nun über den Befland und die Compe— 
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tenz diefer Ehebaften aus neu eröffnkten Duck 
len authentifche Erläuterung zu geben, laffe ich hier 


-vorzugsweife einige Notizen aus einem Gerichts: 


Protokolle des Kioflerd Prüfling folgen, welche fi 
auf die, dem genannten Gotteshaufe angejörige 


Dofmardy Oberndorf beziehen : 


1437 baben wir Ehehafts Tayding 
gehabt. 

„Martin Weinſchenk Hagt hink Petern dem dritten 
BauMann von Zehrung und Gehaiffend wegen 
etlicher Gulden.“ 

„Hanns Hanndl Hagt hing Gonr. Beitl von Hey: 
ratößut wegen. “ 

„Mein Herr von Prüfning Hagt bins Conr. Gyß 
von Befrieden wegen in dem Steg.“ 

„Libh. Hoffe Mage hing Ruger um Verſetzung gen 
den Juden zu Abbadı.“ 

„Sallern von Regensburg klagt bins Gonr, rang” 

ſelig um all fein Gut.“ 

„Hans Prufvorfer Hagt hing Hanfen Berhart von 
eind Akers wegen; es ſteht zu ben Elteſten 
und Beften, zwifchen bie und dem nächiten 
Rechten, * 

Sont, vor Katharina haben wir Nach— 

. Recht gehabt. 

„Gebel Amuffar Hagt hing dem alten Marfing von 
eind Weingartens wegen,“ 

„Ruger und fein Gefell haben ihm das Recht 
heiffen verziehen aufein Rechnung in 14 Tagen.“ 

„Sallern klagt bins Ruger Schalf um 2 Pfund 
37 Pen. (If) In Antwort fommen: die Hau: 
fung foll man verkaufen nach der Hofmarch 
Recht.“ 

„Pfleger v. Abach klagt hing dem Amann von Mar: 
fing auf die Weingarten die er hab in ber 
Hofmarch. Man gedenkt ihm des erſtens Red 
tens.“ 

„Der Schreiber Magt hing Liebh. Hoffe von Gelb: 
Schuld wegen. In 14 Zagen -foll sr ihm Aus⸗ 
richtung thun.“ 

1438. Sont. Invocavit haben mir Ehe 

hafts-Tayding gehabt. 

„In Antwurt kommen G. Gängl gen dem Krirner 
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um die Judenſchaden, und er hab mit ihm 
ein Rechnung getan, und zeugt fib des zu 
bievern frummen Leuten. — Er foll fie be: 
nennen, 

Oeuli baben wir NahReht gebabt zu 

Oberndorf. 

„U, Karl Magt hing Libhard als von Zind wegen“ 

„Türſinger Hagt bint Huber von der Steuer wegen.“ 

Simon und Judä haben wir Ehehafts: 

Thayding gehabt zu Prüfning. 

„Item Gäntzl fol- ven Sallern bis Martini ein 
Genügen thun an die Juben um all Sad; thut 
er fein nicht, fo ift der Sallern verfallen mit 
Haus und Hof.“ 

1444. Ehehafts Thayding zu Oberndorf, 

„Mein Herr von Prüfning klagt bins Wolfl und 
Luft die Viſcher, als die gefifcht und Eid ge: 
brochen und die heimlich vwerfauft haben; woll 
ten darum haben die Nachbaurſchaft der Schranne 
ein Afch genommen.“ 

1447 Ehebaft Theyding zu Prüfning. 

„Ein Meldung ift geſchehn von meind Herrn von 
Prüfning wegen an die gantz Nachbaurſchaft 
dafelbft ald v. Zehents wegen von etlihen Wein: 
gärten, Iſt ertheilt” daß m. Herr von Prüf: 
ning das befhau mit etlihen Nachpaurn, und 
was durch die erfannt wird dabey foll es blei: 
ben,“ 

„Die gang Gemein (Oberndorf) Hagt hintz Ion. 
Hübfh um 75 Pfen.“ 

„Die gang Schrann und Nahbaurfhaft zu Obern: 
dorf und Mating haben ſich verayſcht der Wi: 
fiber von Mating wegen, und preden: Möcht 
mein Herr v, Prüfning Urkund : und Weiſung 
haben daß die Fiſcher unrechtlich gefifht hät: 
ten, dad foll er wohl genieffen. 

1449 Ehehafts-Thaydung: 

„Schneiberger ipricht den Wolfl an wegen Schelt: 
wort,“ 

„Mein 9. v. Prüfning hat ein gemein Frag an die 
von Oberndorf und Mating getan, Ob fie nicht 
einzufprechen haben in die Gerechtigkeit der Hof: 
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march, fo man bie liest zu allen Ehehaftthay— 
dingen. Wollen fih bedenken zwifchen hie und 
14 Tagen,“ . 

„Mein Herr klagt hing den Pfarrer zu Kelheim vor 
verfeffener Lehenfchaft wegen Haus und Hof— 
ſtatt.“ 


Die Rechte des Gotteshaus in der Hof— 
march zu Oberndorf. 


„Das Gottshaus hat al Sach und Klag zu ride 
ten ausgen. Todſchlag, Teuf und Notnunft, 
nach der Brief laut. 

Item Wer nit Bind gibt dem fol man an dem 
nächſten Tag geben nit die Zwiſpilt. Es fol 
Niemand Recht fprecben um Eigen und Grund 
noch um Erb, dann der in ber Hofmarch ges 
feffen und belehnt it, Wer dingt dad Ding 
geht gen Prüfning für den Keller und nit 
verer, * 


Die Recht die dad Gotshaus hat ın Dorf 

zu Prüfning. 

„Der Richter hat zu richten al Sach als durch 
Schenk von Flügelfverg geriht worben, «3 fol 
Keiner um Aigen, Grund und Boden Recht, 
fprechen, dann er ſey belehnt und behaust in 
der Hofmarh, Das Geding geht für den Abt 
auf den Keller,“ 

(So heißt ed: das Recht iſt gebingt worden 
auf den Keller; zu dem Geding find verhoren ger 
ben: I, Peken, Liehh. Hofmeifter und Ruger Tur— 
finger; der Screibtag iſt in die Sch Joannis 
Bapt.) — 


Wir entnehmen aus dem bier bemerkten ein— 
zelnen Klagfällen fo ziemlich beflimmt den Umfang 
der Gompetenz diefer Ehehaft Theydinge und Nach— 
rechte; und in der Aufzählung der Rechte des Klo— 
ſters ift ganz ausdrücklich geſagt, daß auf feiner 
Hofmarch zu Oberndorf, und in feinem Dorfe zu 
Prüfning um alle Sachen gerichtet werbe, mit Aus— 
nahme der genannten drey peinlichen Fälle, Uebri- 
gend geht aus dem ganzen Tenor des fraglichen 
Gerichts Protofolles, fo wie aus feiner Weberfchrift, 
welche lautet „Kegistrum judiciornm * beſtimmt 
hervor, daß die Ausdrüce Ehehafts Theyding 
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und Nachrecht gleichbedeutend mit Gerichtätag 
überhaupt gehalten, — und daß auf venfelben fo: 
wohl Rechts: ald Polizey: Saden gleichheitlih und 
Promiscue verhandelt wurden. 


Aus dem bier WVorgetragenen glaube ih nun 
in Beziehung auf unfere alten Dorfgerichte nach: 
ſtehende Folgerungen ableiten zu dürfen: 


1, Unfere fpätern DorfGerichte find nicht? an: 
ders als die älteften Gentgerichte, welche ur: 
fprünglich auf die judieia minora beſchränkt, 
und ven Gau: Gerichten untergeordnet waren. 


U. Ihr Gerichtöfprengel war auf den mit Et: 
tern umgebenen Dorföbezirk befchräntt. 


U, Die meiften biefer DorfGerichte haben ſich 
auch im Verlauf der folgenden Jahrhunderte 
erhalten; jedoch find ın Beziehung auf ihre 
Gompetenz und die Ernennung des Richters 
mancherley Veränderungen eingetreten. Biele 
derjelben find, nachdem die Graffchaft erb: 
lich geworben, in das Eigentum der Dy: 
naften, und aus diefem in jenes des Lan— 
deöfürften übergegangen ; andere wurden früher 
und fpäter im Verlaufe der Beit, durch Con— 
ceffion und Berleihung ein Eigenthum der 
Kirche, der Stiftungen, des Adels, der geift- 
lihen und weltlihen Stände, In Beziehung 
auf ihre Competenz blieben zwar die Dorf: 
Gerichte im der Megel auf die jwlicia mi- 
nora in der Art beichränft, daß das Gericht 
über Eigen und Zehen, fo wie über bie pein: 
lichen Verbrechen dem SchrannenGerichte vor: 
behalten blieb; doc zeigen fi) auch fo viele 
Dorferichte welche mit höherer Gerichts: 
barkeit begabt waren, daß die Frage ber 
Competenz bey jedem einzelnen biefer Ge: 
richte, nach feinem fpeziellen RechtsTitel oder 
dem Herkommen zu befcheiden war. 

W. Dasjelbe gilt in Beziehung auf das Geding 
(den Appellationdzug ); boch haben bie Land: 
gerichte fchon früh aufgehört die ordentliche 
Appellations⸗Inſtanz für die Dorf@erichte zu 
bilden, 
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V. Dad Verhältniß diefer Gerichte zu den Hof: 
marchö: Gerichten war ein coordinirted; und 
fie waren in Beziehung auf Stellung, Amts: 
Gewalt und Zuftändigfeit fo gleichartig, daß 
fpäterhin die Benennung Hofmarch auch auf 
viele DorfGerichte übertragen wurde. 

VI Das Recht Ehehafts-Gerichte zu halten, war 
fowohl den DorfGerichten als Hofmards: 
Gerichten gemein, und deutet diefer Ausprud 
nur eine Ausdehnung der Gerichtsbarkeit aud) 
auf gemeinvlihe und polizenliche Angelegen: 
beiten an, 


Bas das Verfhwinden und Verkommen un⸗ 
ſerer DorfGerichte betrifft, ſo iſt bereits bemerkt 
worden, daß manche derſelben ſpäterhin unter der 
auf ſie übertragenen Benennung Hofmarch fortge⸗ 
dauert haben. Die meiſten derſelben ſind aber theils 
in die Land = theils in die Hofmarchs Gerichte ver- 
ſchmolzen worden. 


Der Grund und Anlaß hiezu lag in der Rich- 
tung und Ausbildung welche die Gefebgebung und 
Jurisprudenz allmählig bekam. Denn je vielfacher 
und verwidelter die Rechts-Verhaͤltniſſe — je man: 
nigfaltiger wurden auch die Kenntniffe welde er- 
foderlih wurden um über Rechts: Fragen Beſcheid 
zu geben, Dadurch wurden aber die Dorf@erichte 
außer Stand geſetzt fih noch länger mit hinläng: 
lich gebildeten Urtheilöfprechern zu beflellen, und 
die Dorfbewohner nunmehr bemüßigt, ihr Recht 
bey den Schrannen = oder Hofmardy8 : Gerichten zu 
fuhen, je nachdem ihr biäheriger Nichter entweder 
von dem Herzoge felbft, oder einem Hofmarchs— 
Befiser beftellt worden war. 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 





Sigung der hiftorifhen Klaffe am 25. Juny. 


Herr Minifterialrath von Fink verlad folgenden 
Nachtrag zur Gefchichte der Einführung bed 
fummarifhen Givilverfahrend und beffen Ber: 
hältniffed zum ordentlichen Proceß in der obern 
Pfalz. 





Indem wir uns auf unſere Skizze zur Ge— 
ſchichte der Einführung des ſummariſchen Civilver⸗ 
fahrens und deſſen Verhältniſſes zum ordentlichen 
Prozeß in der oberen Pfalz 1) beziehen, wollen wir 
auf eine Singularität bey dem ehemaligen Gant: 
prozeffe aufmerkfam machen. 

Es ift bereitd von und bemerkt worden, daß 
fhon in der Refolution des Ehurfürften Ludwig VI. 
von 1579 bey Verleihung einer ausgebehnten Nie: 
dergerichtöbarfeit an ben oberpfälzifchen. Ritterfiand 
die Sant um Grund und Boden (fo weit 
nicht ein altes. Herfommen entgegenftand ) den or: 
dentlihen Zandgerichten eben fo wie die 
Realliagen vorbehalten worden. ?) 

Der nämliche Vorbehalt ift in die Privilegien 
des GChurfürften Marimilian I. von 1629 aufge 
nommen worben. 3) 

Da noch die oberpfälziihe Untergerichtd Orb: 





1) Gelehrte Anzeigen Bd. VII. ©. 113 f. 

2) Gel. Anz. a. a. ©. ©. ıı7. 

3) Sammlung ungebructer Urkunden, melde in bie 
Bandesverfaffung der obern Pfalz einfchlagen. 
©. 91, 92, 


nung von 1606 hauptfählich von dem Erecutiond: 
Mittel der Pfändung (der Immiffion, des Einſatzes) 
bey Vollſtreckung der Erkenntniffe über perfönliche 
Sprüde handelt, *) fo ift ed begreiflih, daß bier 
bey bie Vergantung liegender Güter nicht zur Sprache 
fam. 

Ganz nach dem Mufter des bayerifhen Gants 
progefjed wurde i. 3. 1657 bey dem in ber obern 
Dfalz eingeführten Gantprozeffe (obgleich er zu den 
fummarifhen Prozeſſen gezählt wurde) feſtgeſetzt, 
daß dieſe Ganten bey ben Landgerichten vor: 
gehen follten, wobey für bie Hofmarten nur im 
Falle eined offenen Gebrauded eine er ftatt 
fand, °) 

Diefed Competenz = Berhältniß ift auch in die 
bayerifhe Gerichts » Ordnung. aufgenommen. worben, 
und zwar auf dem Grunde bed bayerifchen Gant: 
proceffed und eined Decretö vom 26. Auguft 1692. ©) 

Es waren aber die alten Landgerichte mit ihrer 
ausfchließenden Gompetenz über Klagen um Grund 
und Boden ſchon lange, und wenigitend feit ber 
erften Hälfte des 17. Jahrhundertes außer Uebung 
gelommen; 7) ſonach war biefer aus der alten ger- 
manifchen Gerichts-Verfaſſung herrührenden Zuftän- 
digkeit dad bezeichnete Subject der Gerichtöpflege 
nicht mehr gegeben, 

Es hätten, wenn ber Text des Gefehed buch: 
ftäblich wäre angewendet worden, entweder bie al: 
ten erlofhenen Randgerichte für die Gerichtshand— 
lungen der Vergantung liegender Güter wieber aufe 
tauchen müffen, und ed würden ſodann auch bi: 





4) 0. Pf. ©. D. Tit. XII. 

5) D. Pf. Gaut. Prozeß Ti. IV. Art. 13. 

6) Cod. jud. cap. 18; $. 17. n. 15. und bie An- 
merfungen biezu. 

7) ©el. Any. a. a. O. ©. 122 
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hurfürftlihen Pfleggerichte, im Gegenſatze der Land⸗ 
gerichte, diefer Competenz fich zu enthalten gehabt 
haben; oder man hätte im Geifle bed gemeinen 
Prozefled. gegen den Text bes Geſetzes dieſe Zuftän- 
digkeit allen fowohl landesherrlihen als ftändifchen 
und fonfligen niebern Gerichten zugeftehen müffen, 

Diefe Bemerkungen würden zur Zeit der früh: 
ern Gerihtö:Berfaffung zu erheblichen Erwägungen 
geführt, und die praktifhen Folgen der Rechts: 
Geſchichte anfchaulich gemacht haben, 

Gegenwärtig verliert die von und angezogene 
Stelle der Gerichts-Ordnung ihre Anwendung, weil 
nad der beftehenden Gerichts-Verfaſſung die Herr: 
fhafts - Gerichte und die Patrimonial: Gerichte er: 
fter Glaffe in Beziehung auf die Civil-Rechtspflege 
mit den Königl.  Randgerichten gleihe Befugniffe 
haben, ®) 


Ueber die Anwendung bed Rechtsbuches 
des 8, Ludwig in der Obern Pfalz. 


Das Rechtsbuch des Kaiferd Ludwig ded Bay: 


ern hatte in Oberbayern einen wefentlihen Einfluß 
auf die Gompetenz und. Verfaffung der Gerichte, 
Ohne tiefer in die ältere Gefchichte einzugeben, 
wollen wir zunädft bey der Prarid der erften Hälfte 
ded 16. Jahrhundertes fichen bleiben. 9) 

Die Umfrage des landedfürftlichen Pflegerd ge: 
ſchah zuvörderfi bey dem Gerichtöfchreiber, ſodann 
bey den Gerichtöbeyfigern, zulegt bey dem Richter, 
Alte dieſe Abftimmungen waren bloß berathend; 
denn der Pfleger, bey deſſen Amte dad Rechtsbuch 
gelegen -war, batte hiernach das Urtheil entſche i— 
dend auszuſprechen, ohne an jene Abflimmungen 
gebunden zu ſeyn. 1°) 

Diefes Competenz-Verhältniß unterfcheidet fich 
wefentlih von demjenigen, welches wir binfichtlich 
der oberpfälzifhen Gerichte in mehreren Benfpielen 
nachgewieſen haben. 11) 





8) Verf. Urk. Bent. VI. 6. 72. 

9) Unterricht für baprifche Beamte v. J. 1531, in 
den baner. Annalen, DVaterlandsfunde 1854, 1. 
Hälfte ©. 2103, 2122 ff. 

10) Angef. Umtereicht ©. 2124, 

11) Verhandlungen ded hiſtoriſchen Vereins für den 
Regenkreis, Jahrg. IIL Heft 4. Jahrg. IV. Heft ı. 


— — 
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Anders wurde ed auch im Niederbayern ger 
halten, wo nicht nad dem Rechtsbuche, fondern 
nad den Stimmen ber Benfiger das Erkenntniß 
geihöpft und ausgelprochen wurde, 1?) was ber 
Gerichts-Verfaſſung in der obern Pfalz näher kam. 


Diefes Verhältniß führt zur Frage, ob jenes 
Rechtsbuch jemald Geſetzes Kraft in der obern Pfalz 
erhalten babe? 

Im Allgemeinen glauben wir ald Regel an: 
nehmen zu bürfen, daß das im Sabre 1346 für 
Dberbapern in Wirkſamkeit geſetzte Rechtsbuch 
nach der Natur der Sache denjenigen ehedem ober: 
bayerifhen Gebietötheilen, welche durch den Pavi— 
fen Vertrag vom Jahre 1329 an das pfälzifche 
Haus übergegangen find, fremd geblieben fen. 

Die Landgerichtsbezirfe von Amberg, Nab: 
burg, Neunburg und Waldeck gehören unftreitig 
in dieſe Kategorie. 

Bey einigen andern Bandgerichtögebieten möchte 
eine Erläuterung nicht überflüßig ſeyn. 

Ben dem Landgerihte Sulzbach wäre nur 
der Fall denkbar, daß zwifchen dem Jahre 1379 
bis zur. Verpfändung an König Ruprecht, ſodann 
von der Wiederlofung zum Herzogthum von Ober: 
bayern *3) bis zur Schöpfung des Herzogthums 
Pfalz: Neuburg dad erwähnte Rechtsbuch eingeführt 
worden wäre. Die von und in den Verhandlun— 
gen bed Regenkreiſes erörterten Urkunden enthalten 
feine Hinweiſung biefer Art. 

Das ehedem böhmifche Landgericht Auerbach 
fann nah ber Geſchichte desſelben 1*) an einer 
oberbapyerifchen Gefeggebung ohnebin keinen Antheil 
genommen haben. 

Das nordgauifhe Landgericht Burglengenfeld 
möchte die Wahrfcheinlichfeit für -fih haben, daß 
bier das oberbaverifche, Rechtsbuch eine Heimath 
erlangt habe. . 

Allein eine deutlihe Spur davon ift und bie: 
ber nicht bekannt geworden. Die Landgerichts - 





12) Ob. Unter, S. 2126. 

15) Ungef. Verb. Jahrg. IV. J. 8. ©. 19 u. 20. 

14) Zelitſchrift für Bauern und die angrenzenden Län- 
der Jt. Jahrg. 10. Heft ©. ı2 ff. 
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Berfaffung felbfi flimmt damit nicht überein, und 
die Prozeß: DOrbnung diefed Landgerichts vom Jahre 
1559 macht lediglich von den gemeinen ?aiferlichen 
Rechten Erwähnug, *°) überbad war biefes Land— 
gericht zu lange ald Pfandfchaft bey ber obern 
Pfalz, 10) ald daß nicht die oberpfälzifchen Rechts- 
Gewohnheiten das Uebergewiht hätten erhalten 
follen. ’ 

Belangend dad Landgericht Parkftein war bad: 
felbe von 1406 bis 1421 und von 1440 bis 1441 
nur eine zu kurze Zeit bey Bayern: Ingolftabt 27) 
ald daß man eine Veränderung in ber herkömm— 
lichen Zuftiz : Berfaffung vermuthen könnte. 

Dagegen hatten die Oberhöfe in der obern 
Pfalz unftreitig einen großen Einfluß auf die Ju: 
ftigpflege, in welcher Beziehung die Stadt Amberg 
in großem Anfehen ſtand. 1%) 


* 
* * 


Bon den Gerichts-Beyſitzern. 


Von den Beyſitzern des Gerichts und von 
den Urtheilsſprechern geſchieht noch in der ober: 
pfälziſchen Gerichts : Orbnung von 1657 Zit. I. 
Art, 4. Erwähnung, mit dem Anhange, daß fie 
der Richter um das Urtheil zu befragen hatte. Al: 
lein fhon damald war dad Herfommen nicht mehr 
gleihförmig, indem nebenher die Einrichtung be: 
flanden hatte, daß der Richter allein das Urtheil 
gefprochen hat. 19) 

‚ Unzweifelhaft hatte der fummarifche Proceß auf 
diefe wefentlihe Weränderung der Gerichts - Ber: 
faflung großen Einfluß, 

Durd den Cod, jud. cap. 2. $. 4. wurde 
den Gerichtöbenfigern in der Regel nur noch als 
Beugen und ohne Einfluß auf den Urtheilsfpruch 
die Anwefenheit bey Gericht geſtattet. 

Nur in Städten und Märkten und anderer- 


15) Verb. des hiſt. Ver. für den Regenkreis III. 
Jahrg. Heit 4. ©. 344. 

16) Ob. Verb. ©. 3350 ff. 

17) Die geöff. Urdy, IT. Jahrg. 9. 3. 195 ff. 

18) Ob. pfülz. Woch. BL. v. 1801. ©. 36, 

19) Ob. Pf. Ger. Ord. v. 1657 Tit. I. Art. 2.0.4, 
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Drten, wo ſolches hergebraht worden, follte es 
bey dem Gebraud gelaffen werben. Die Anmer- 
fung zu obiger Geſetzſtelle geben jedoch zu erfen- 
nen, daß dieſes bemocratifche Element nur den bür- 
gerlihen Magiftraten eingeräumt werben 
wollte, was aud ber, durch den fummarifchen Pro— 
zeß veranlaßten Veränderung ber urſprünglich beut- 
fhen Gerihtö:Berfaffung, und aus dem nah Bay— 
ern verpflanzten Amte des römifhen Prätors leicht 
zu erklären ift. 


K. Hof: und Staatd : Bibliothek, 





Auszug aud dem Verzeihniffe ded Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staats: Bibliothek im Jahre 1837. 





(GFortſetzung). 


Ch. J. Latrobe, The rambler in Mexico. 1834. 
London 1836. 8. 

J. Auldjo, Journal of a visit to Constantinople 
and some of the greek islands, in the spring 
and summer of 1855. London 1835. 8. 

Voyage du Maröchal Duc de Raguse. Vol. 1 —4. 
Paris 1837. 8. 

Marimilian von Wied-⸗Neuwied, Reife durch 
Nordamerika. Heft 1. Koblenz 1837. fol. 

Domenico CucinielloeLorenzo Bianchi, 
Vieggio piltorico nel regno delle due Sicilie, 
P.L Vol. I, II. Napoli e le provincie. Napoli 


1829. fol, 
C. W. de Renesse - Breidbach, Mes loisirs, 
amusemens numismatiques, Vol. 1 — 3. An- 


vers 1835. 8. 

William Marsdan, Numismata Orientalia il- 
lustrata. P. 1. 2. Londen 1823. 4. 

Dassier's Medals of the Sovereigns of England 
with an explanation. s. ]. et a. fol. 

Andr& de Rezende, Vida do infante Dom Da- 
arte. Lisboa 1780. 8. 

Bartol. Pacca, Notizie sul Portogallo e sulla 
nunziatura in Lisboa. Velletri 1835. 8. 


Collegao de noticias para a historia e geografia das 


nagoes ultvramarinas, Vol. ı — 3. Lisboa. 1812. 4, 
Historia Russiae a rec. historiographis conscripta. 
Venetiis 1836. 8. ie 
Charles Mac Farlane, Constantinople in 1828. 
A residence of sixteen months in the turkish! 
capital and provinces. Vol. 1. 2. London 
1829. 8. 
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Sketches of Corfu. London 1835. 8. 

Description de la maison et du musée situés am 
nord de la place de Lincoln’s Inn Fields, A 
Londres, demeure du chevalier Soane. Londres 
1855. fol. 

Eustachio Zanotti, Trattato teorica - practico 
di prospettiva. Milano 1825. 8. 

Aug. de Morgan, A treatise on the calculus of 
functions. London 1836. 4. 

William Buckland, Geology and Mineralogy. 
Vol. 1. 2. London 1856. 8. 

Samuel Robinson, A catalogue of American 
minerals. Boston 1825. 8. 

Alex. de Miltitz, Manuel des Consuls. 
2. London 1837. 8. 

John Phipps, A practical treatise on the China 
and Eastern trade. London 1856. 8. 

Jules Berger de Xivery, Traditions teratolo- 
giques. Paris 1856. 8. - 

‚Giorgio Gallesio, Teoria della riproduzione ve- 
getale. Pisa 1816. 8. ; 

Gius. Meneghini, Ricerche sulla struttura del 
Caule nelle Monocotiledoni, Padova 1836. fol. 

Andrews Arnett, An inquiry into the nature 
and form of the books of the ancients. Lon- 
don 1837. 8. 

William Elford Leach, The Zoological Mis- 
cellany. Vol. 1— 3. London 1814 — 17. 8. 
William Swainson, a treatise on the geogra- 
phy and classification of animals. London 

1835. 8. 

William Jardine, The naturalist's library. Vol. 
1—8. Edinburgh 1833 — 37. 8. 

Thomas Brown, The Zoologist's text - book. Vol. 
1. 2. Glasgow 1832. 8. 

Petro Pallas, Zoographia Rosso - Asiatica. Vol. 
1— 3. Petropoli 1851. 4. 

A. Quetelet, Sur Thomme et le developpement 
de ses facultes ou essai de physique sociale, 
Vol. 1. 2. Paris 1855. 8. 

Ph. W. van Heusde, De Socratische School. 
Vol. ı. 2. Utrecht 1834. 8. 

Antonio .Genovesi, Della Diceosina o sia della 
filosofia. Milano 1834. 8. 

Ant.Genovesi, Logicae Metafisica. Milano 1835. 8. 

Pietro Verri, Opere filosofiche. T. ı. 2. Milano 
1835. 8. 

App: Buonafede, Istoria e indole di ogni Giloso- 
fia. Vol. 1—35. Milano 1837. 8, 

J. Cowles Prichard, Researches into the phy- 
sical history of mankind. Vol. 1. London 1836. 8. 

P. E. Selvatico, Sulla Capellina degli Scrovegni 
nell’ Arena di Padova e sui Freschi di Giotto. 
Padova 1836. 8. 


Vol. 1. 
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Carlo Fea, Notizie intorno Raffaele Sanzio da 
Urbine. Roma 1822. 8. 

Memorie per le belli arti. Vol. 1 — 4. Roma 1785. 4, 

Ig. Fumagalli, Scuola di Lionardo da Vinci in 
Lombardia. Milano 1811. 4. 

J. Pinkerton, The literary Correspondence. Vol. 
1. 2. London 18530. 8. 

Pet. Al. Galletti, Inscriptiones Romanae infimi 
aevi Romae exstantes, Vol. 1 — 3. Romae 
1790. 4. 

Pietro Lichtenthal, Dizionario e bibliografia 

della Musica Vol. 1 — 4. Milano 1856. 8. 

RodrigoFerreira da Costa, Principios de Mu- 
sica. Vol. 1. 2. Lisboa 1820. 8. 

G. Ellis, Specimens of early English metrical 
Romances. Vol, 1—3. London 18085. 8. 
James Shirley, Dramatic Works and poems. 

Vol. 1 — 6. London 1835. 8. 

The Myvyrian Archaiology of Wales. Vol. 1—3. 
London 1801. 8. 

Rob. Greene, Dramatic Works. London 1831. 8. 

J. L. N. Monmerque, Lai d’Jgnaures, suivi des 
lais Melion et du Trot. Paris 1852. 8. 

Roman du Comte de Poitiers, publie par Fr. Mi- 
chel. Paris 1851 8. 

Wace, Le roman de Brut. Vol. ı. Rouen 1836. 8. 

H, A. Keller, Li romans des sept sages. Tübin- 
gen 1856. 8. 

Le livre de Baudoyn. Bruxelles 1856. 8. 

Paulin Paris, Le romancero frangois, Paris 1833. 

H. Arnaud, Elys de Sault ou Ja cour des papes 
du milieu du XIV "® siecle. T. 1.2. Paris 1834. 8. 

John Bowring, Ancient poetry and romances, 
London 1824, ®. 

Le Sage, Gil Blas de Santillana. Russice. Vol, 1 
— 2. Petersburg 1819 — 21. 8. 


(Schluß folgt.) I; 
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Berihtigungen. 

S. 113. 3.2 v. o. ſtatt 25. Juny 1. 27. Januar. — 8,129. 
3.11 v. u. fl. erkennen I, erfennen. 3.10 v. u. ft. Baperu Tl. 
Bapern. 3.70.10. fl. Inftigpftege l. Juſtizpflege. — S. 130. 
3.79.0. ft. Gerichtöverfaffung I. Gerichtsverfaffung. — ©. 132. 
3.3 v.u. fl. Jahre I. Jahren. — ©. 135. 3- 13 9.0. fi. Ads 
vöcaten I. Advoraten. 3. 13 v. u. ft. fhriftliche fummarifche T. 
ſchriftlicher ſummariſcher. — S. 134. 3.21 9.0. 1. Decennium 
ft. Decenium. 3. 4. v. u. fl. intervalis l. intervallis. — S. 137. 
2.12 vu. fl. Ehr. l. Chr. — S. 139. 3. 21. v. u. ſt. Jnterteſſe 
I. Intereſſe. 3. 17 v. u. ft. uuſere I. unſere. * 
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The Cyclopaedia of anatomy and physiology 
edited by Robert Todd. Vol. II. Part 
IX — XII. London, Sherwood, Gilbert 
and Piper. 1837 und 38. 


Daß vieles Wörterbuh ven erften Rang un: 
ter feines Gleichen einnimmt, haben wir ſchon in 
der Anzeige des erften Bandes (Gel. Anz. Bd. V 
S. 5. July 1837) bemerkt. Leider find vie letz— 
ten Hefte dur den Tod des Verlegerd im ihrer 
früheren rafhen Folge etwas unterbrochen worden. 
Bom zwepten Bande find bid jegt 5 Hefte (Part. 
IX— XII.) im vorigen und in diefem Jahre erfchie- 
nen, fie gehen von D (Diaphragm) bis G (Gland). 
Urfprünglich war dad Werf auf 20 parts berech— 
net, wovon jeder ein Heft von 6 Bogen im größ: 
ten Oktavformat, mit doppelten Kolumnen und 
zahlreichen Holzſchnitten, auf das fchönfte weiße 
Papier gebrudt, bildet und zu dem fehr mäßigen 
Preis von 6 Schilling (3-N. 86 kr.) zu flehen kommt. 
Nach dem bisherigen Gange. dürfte. aber das Ganze 
kaum mit dreyßig Heften zu beendigen fen, Da 
es lauter Original: Artifel, fait durchgehends große 
Abhandlungen, wahre Monographien, und die 
menschliche, vergleichende, pathologiſche Anatomie 
und Phnfiologie in großer Vollftändigkeit, und zum 
Theil mit fehr vielen neuen Bereicherungen giebt, 
fo kann die englifhe Medicin ftolz auf diefed Na: 
tionalwerf ſeyn, gegen welches die ähnlichen Unter: 
nehmungen in Franfreib und Deutfhland, nad 
Inhalt und Form, fehr zurüdtreten müſſen. 

Folgende Artikel befinden fich in den bis jebt 
erfchienenen Heften des zwenten Bandes: 

Diaphragm von Benfon, kurz, aber 
genügend, anatomifh, phyſiologiſch und patholo: 


giſch. — Digestion von Boftad, vorzüglid 
nach Prout, Beaumont, Tiedemann uno Gmelin; 
die ältere und neuere fiteratur ſehr gut benüßt, 
leiter aber obne Nüdjicht auf die neueften Arbeiten 
in Deutfchland, (Eberle, Müller und Schwann, 
Purkinje), wodurd eine ganz neue Anficht in die 
Lehre von der Verdauung gekommen if. Dige- 
stiveCanal, einganz furzer Artifel von R. Grant, 
worin eigentlich nur die Definition gegeben und 
dann der Darın ver Infuforien (nad Ehrenberg ) 
genauer befchrieben wird und der Verf. auf andere 
Artikel verweifet. -— Echinodermata, mit zahl: 
reihen Holzſchnitten, ausführlich und gründlich 
von Sharpey bearbeite. — Edentata, von 
Th. Bell, wie die früheren Artikel desfelben über 
Säugerbiere, das wichtigſte Anatomifche diefer Ord— 
nungen und Abbildungen der Stelete der Haupt: 
formen enthaltend, — Elasticity, Verfolgung 
der Elaſticität durch alle Hauptgemwebe des Men: 
fchentörperd, von Brenan bearbeitet. — Elbow, 
von Dart; ausführlihe Beicreibung der ganzen 
Elibogengegend und des Gelenks. —  Elbow- 
Yoint, nach den verfchievenen Krankheiten, die 
hier vorfommen, pathologifch :anatomifh von R. 
Adams. — Animal Electricity; diefer fehr 
vollftändige Artifel giebt zugleib Abbildung des 
Bau's der eleftrifhen Organe bey den verfchiebe: 
nen Fifhen und ift von Gold ſtream bearbeitet. 
Encephalon; bier iſt auf einen ausführlichen 
Artitel „Nervous Centres“ verwiefen, wo Gehirn 
und Rüdenmarf zufammen abgehandelt werben fol: 
len. — Endosmosis von Dutrodet; eine 
gebrängte UWeberfiht der eigehthlimlichen Arbeiten 
des Verfs. über dieſen Gegenſtand. — Entozon, 
diefer vollfländige und ausführliche Artikel von N. 
Owen ift mit zahlreihen Holzfchnitten, die Ana: 
tomie der Entozoen betreffend, werfehen, die frey— 
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lich meift Kopien nad Cloquet, Norbmann und 
Anderen find, aber doc eine brauchbare Weberficht 
gewähren; Owen rechnet auch die Spermatozoen 
hieher und nimmt des Ref. Anfichten über beren 
Entwidelungsweife am. — Erectile Tissue; 


das ereftile Gewebe, vorzüglich. nad, Joh. Müller, 


von Hart befchrieben. — Exeretion, allgemein 
pbyfiologifh von Alifon. — Extremity, em 
vorzüglicher Artifel vom Herausgeber, Prof. Todd. 
— Eye, dieſer Artikel vom Prof. Arthur Jacob 
in Dublin bearbeitet, ift intereffant, weil er eine 
umfaffende Ueberfiht der englifchen Arbeiten ge: 
währt. Bon veutichen Arbeiten, wie von denen 
Ammon’d, Arnolds, Langenbeck's, F. Müller's, 
Treviranus, Werneck's, Valentin's, iſt zwar Er— 
wähnung geſchehen, jedoch ohne wirkliche Kenntniß— 
nahme, — Face, anatomiſch und phyſiologiſch, 
mit ſehr guten Holzſchnitten über die Geſichtsmus— 
keln, von Partriͤdge. — Fastia, allgemein 
anatomiſch von Zodd, — Fat, dieſer Artikel über 
das Fett iſt rein chemifh von Brande. — Fe- 
moral Artery, ein ſehr umfaffender, bie chi: 
‚rurgifche Anatomie der Schenfelarterie gründlich ab- 
bandelnder Artifel von Alcod, — Fibrine, 
chemiſch⸗ phnfiologifb von Brande. — Fibro- 
Cartilage von Todd. — Fibrous tissue 
von Grainger; das Feinere über das fibröfe Ge— 
webe nicht beachtet, — Fibular artery von 
Todd. — Fifth pair of Nerves, wie ſich 
in einem Sande, wo Gharled Bell auftrat, erwar: 
ten laͤßt, ſehr umfaffend und ausgezeichnet bearbei: 
tet von Alcod. — Foetus, bier iſt in Bezug 
auf normale Anatomie und Phofiologie auf Ovum 
'verwiefen, ein Artifel, der von Thomſon gewiß 
hoͤchſt vorzüglich bearbeitet werben wird. Die pa- 
tbologifche Anatomie, „Mißbildungen, “ ift von Mont: 
gomery bearbeitet. — Foot, menfhlihe Ana: 
lomie des Fußes, von Todd. — Foot, 8 
iſche Anatomie (Klumpfuß u. ſ. w.) von Dodd. 

Root, &irurgifch:anatomifch ; Muskelſyſtem u. f. w. 
—9 Dodd. — Fore Arm, chirurgiſch-anato— 
kurz ‚und nicht genügend von Samuel 
Ai — Wuske des Vorderarms von. dem— 
kin, ‚Fourt ‚pair of Nerves von 
m (du. — von Grainger; 
* neueren deuchen Arbeiten über feinere Ner— 
ven : Anatomie, Struktur der Ganglien u, f. w. 
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von» Baldntin ; ’ Remat u. A. tounten noch ice 
benützt werden, die von Ehrenberg find angeführt. 
— Gasteropoda von Rymer Jones, mit 
zahlreihen Holzſchnitten illuſtrit. — Gelatim 
von Brande. — Generation, Organs of, 
‚nicht, gemügend, und obme „genauere Kenutnif der 


neueren wichtigen Arbeiten “über ven Bau‘ ver Be: 
ſchlechtstheile, ihre Duplivität u. f. w. bey den nie: 


dern Thieren; der Verf. dieſes Artikels iſt ebenfalls 
Rymer Jones. — Generation, diefer umfal- 
ſende, anıfechzig Seiten: füllende: Artikel iſt einer 
der außgezeichmetiten, des ganzen Werkes; der Verf. 
if Allen Thomſon, veflen große Kenntniß ver 
ausländifhen, befonders deutſchen Literatur hinreis 
hend befannt iſt. Ref., der ſich mit diefem Gegen: 
Rande fo ſpeciell befchäftigt bat, muß diefer Arbeit 
das größte Lob fpenden. — Bon dem Artifel Gland 
von. Grainger ift in dieſem Hefte erft der An— 
fang abgebrudt. 


Mehrere neue Mitarbeiter find. dem Un- 
ternehmen bepgetreten« und: die Lifte ift auf dem 
Umſchlag eines jeven Heftes abgedruckt. Auch der 
Ref hat feine Theilnahme zugefagt und wird um: 
ter mehreren Pleineren Artikeln: einew ausführlichen 
über Semen geben, wordt alle feine neueren Un— 
terfuchumgen mitgetheilt werden follen, 


« Rudolpb Wagner. 
ee DDR 
On the natural’ History and’ Classification: of 


Birds by William Swainson. Vol, I. 
London. 1856. 305 S. Vol, I. 1887. 398 ©. 





Sp unverkennbar. Swainfon’s Zalente für 
Klaffififation find und fo wenig man feinen Arbei: 
ten eine geiflreiche- Behandlung abfprehen kann — 
wie dieß Nef. ſchon bey der Anzeige feiner zoolo— 
gifchen Geographie (gel: Anz, October 1836) ans 
erfannt hat — fo mangelhaft, und verkehrt find auf 
der andern Seite feine Richtung und feine Leiſtungen. 


Vorliegender Abrif, der. Klaffifiontion. ver Bö- 
gel, — denn eine Naturgefchichte fann man das 
Werk nicht nennen, da es bloß der Syſtematik ge: 
widmet iſt —, würde ein höchſt brauchbares Hand⸗ 


- 


19 
buch ſeym, wenn 8 nicht voll der einfeitigen Ric): 
tung wäre, die Swainfon mit mehreren feiner Yanbs- 
leute theilt. 

Die rein fäyematıfche, bey und glädticher Weile 
laͤngſt verlaffene und bier felbft nur durch Einzelne 
repräfentirtt Syſtematik, die entſetzliche Vermehrung 
der Gattungen, werben dad Buch für viele un: 
brauchbar mahen. Der Ornitholog von Fach wird 
jedoch manchfache Belchrung daraus ſchöpfen; denn 
Swainſon muß im. Befig außerordentlich ‚reicher 
Hulfsmitiel ſeyn und iſt ein höchft wvortrefflicher 
Zeichner. Gerade deshalb iſt jene fehlerhafte Ric: 
tung recht zu beflagen, weil fonft dem Anfänger 
die fehr große Zahl herrlicher Holsfchnitte, Wbbil: 
dungen ganzer Vögel, Schnäbel und Züffe von faft 
allen Gattungen barftellend, ein höchft willkommnes 
Hütfsmittel wäre und es iſt wirklich unbegreiflich, 
wie für einen fo wohlfeilen Preis (6 Schilling das 
Bändchen) fo etwas typographiih Vollendetes ‚hat 
abgeliefert werben fünnen, 

Die Zahl der Gattungen iſt ungeheuer und 
von Smwainfon auf 745 gebradyt worden, von be= 
men ex allein gewiß die Hälfte aufgeflellt und mit 
Namen verſehen bat, 

Da diefe Schrift unſres Wiflend von keinem 
deutſchen Blatte näher angezeigt wurde, auch Wieg- 
mann in feinem letzten Jahresbericht (f, deſſen Ar: 
chiv 1837. p. 203) angiebt, daß er fie nicht ge: 
fehen habe, fo mag hier eine, kurze Analyſe zur 
Ueberficht diefed neueften Vögelſyſtems ftehen. 


Ord. I. Raptores. 


1) Fam. Vulturidae mit.7 Gattungen, 
— Falconidae 
Subfam.’ Aquilinae 5 Gatt, (wo— 
runter auch, Giypogeranns!) 
— Cymindinae 6 Gatt. 
— Enteoninae 5 Gatt. « Buteo, 
: Milvus etc. 
— Falconinae 4 Gatt, 
—  Accipitriiae 4 Gat, (Astur u.a,.) 
2) Fam, Strigidae mit 10: Gattungen. 


Ord. Il. Insessores. 
Trib. L Dentirostres. 


* 
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- Fam.. Laniadae. 
Subfam. Lanianae 5 Gatt. (Lani- 
us etc.) 

—  Thamnopbilinae 4 Gatt, 

> — ‚Dierurinaw‘ & Gatt. (Ocyp- 
— dorus ete. 0” ; 
— dCeblepyrinae. 5 Gatt, 
— Tyranninae 7 Gatt. 

Fam. Merulidae, 


Subfam. Brachypodinae 11 Gatt. 
—  Mvioiherimae 12 Gatt, 
— _Merulinae 6 Gatt. 
— Crateropodinae 9 Gatt. 
— ÖOriolinae 6 Gatt. 
Sylviadae. 
Subfam. Saxieolinae 7 Gatt, 
-— Philomelinae 5 Gatt. 
— Sylvianae 12 Gatt. 
— Parianae 17 Gatt.. (mit Parus, 
auch Aecentor u.a. Batt.!) 
— Motacillinae 5 ®att, (hier au 
Anthus) 
Ampelidae. 
Subfam. Leiotrichanae 2 Gatt, 
— Vireoinae 4, Gatt, 
— Bombyeillinae 3 Gatt, 
— Ampelinae 5 Gatt. 
— Piprinae 5 Gatt. 
Muscicapidae. 
Subfam. Querülinse 2 Gatt, 
Psarianae 2 Gatt. 
— Fluvieolinae 6 Gatt, 
— Muscicapinae 15 Gatt, 
— Eurylaiminae 5 Gatt, 
Trib. Il Conirostres. 
Fam. Gorridae. 
Subfam. Corvinae 7° Gatt, 
— Garrulinie 3 Gatt, 
— Glaucopinae 4 Gatt, 
— Coracinae 3 Gatt, 
— Frigilinne 1 Gatt. (C. pyr- 
rhocorax !} 
Schluß folgt.) 
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K. Hof: und Staats: Bibliothek. 


Auszug aus dem Berzeichniffe des Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staats Bibliothek im Jahre 1837. 


Schluß.) 
Bartol. Gamba, Delle tiovelle ſtaliane im prosa 
Bibliografia. Firenze 1855. 8. 
Tomaso Campanella, Poesie filosofiche. Lu- 
gano 1834. 8. 5. 
Ugo Foscolo, Saggi sopra il Petrarca. Lugano 


1824. 8. 
Carlo Goldoni, Drammi e opere. Vol. 1— 17. 
Prato 1823. 8. 


J. Bowring, Batavian —— London 1824.8. 

John Bowring, Specimens of the Russian poets. 
London 1821. 8. 

John Bowring, Specimens of the Polish poets. 
London 1827. 8. 

Louis Say, Etudes sur‘ la richesse des nations. 
Paris 1856. 8. 

Revue d’&conomie politique. 1856. Paris 1856. 8. 

J. C. L. Simonde de Sismondi, Etudes sur 
l’economie pelitique Vol. ı. 2. Paris 1837. 8. 


Lorenzo Martini, Pölizia Medica. Capolago 
1834. 8. 

Polizia economico-medica delle Vettovaglie. Milano 
1806. 8. 

Giacomo Barzellotti, Polizia diSanitä. Siena 
1806. 8. 


Carlo Ilarione Petitti diBoreto, Saggio sul 

buon governo. della mendicita‘, degli istitati di 
- beneficenza «delle carceri. Vol, 1. 2. Torino 

1857. 6. 

Jeremy Bentham, Constitutional Code. London 
1850. 8. 

Jeremy Bentham, Papers relative to Codifica- 
tion and public instruction. London’ 1817. :&. 

Jeremy Bentham, The rationale of reward. 
London 1825. 8. 

JamesScratchley, The London Dissector. Lon- 
don 1852. 8. 

Giovanni Pozzi, La nuova scienza velerinaria. 
Vol. ı. 2. Milano 1802. 8. 

Robert Liston, Elements of Surgery. London 
1857. 8. 

Jeronymo Joaquim de Figueiredo, Flora 
—— e alimentar Portugueza. Lisboa 
1825. 


Dr. Chevalley, Description des eaux minero- 


184 


thermales et des &tuves de Tile D’Ischia. Nap- 
les 1835. 8. 

J. E. Chevalley de Rivaz, Analyse et pro- 
prietös medieinales des eaux ınindrales de Ca- 
stellamare. Naples 1854..8. _ 

Michael Underwood, a trealise on tlıe disea- 
ses of children. London 1855. 8. 

James Johnson, The influence of tröpical ci. 
mates oh European constitutions. London 1827. 8. 

William Heberden, Commmentaries on the hi- 
story and cure of diseases, London 1802. 8. 

John Clarke, Commentaries on some: of the 
most important diseases of children. London 
1815. 8. 

Caleb Hillier Parry, Elements of pathology 
and therapeutic London 1815. 8. 

Henry Parnell, a history of the penal laws 
against the Irish Catholics. London 1825 8. 

Jeremy Bentham, The rationale of punishment. 
London 1830. 8. — 


Jacobus Scheltema, Geschiedenis der Heksen- 


processen. Haarlem 1828. 8: 


Jos, Mellius, Institutiones juris eivilis Lusitani. 
Vol. 1—4. Olispone 1807. 8. 


‚Richard Burı, The justice of the peace and 


parish officer, Vol. 1— 6. London 1837. 8. 
Collezione di leggi e:regolamenti delle provincie 
Venete. Vol. 1—20. Venezia 1813 — 29. 8. 
M. Raynouard, Histoire du droit Municipal en 
France. Vol. ı. 2. Paris 1829. 8. 

Jeremy Bentham, Rationale of judicial evi- 
dence. Vol. 1 — 5. London 1837, B. 

Biblia Armenica, veteris et novi testamenti, ed. Jo. 
Zohrob. Venetiis 1805..4. , |, 

L’ Antiquite de l’eglise de Marseille et la succession 
de ses evdques. Vol. 1 — 34 Marseille. 1747. 4. 

Fr. Tuzii, Memorie istoriche massimamente sacre 
‚della eittä di Sora.. Romae 1727. 4. 

Jean de Catellan, Les antiquites de léglise de 
Valence. Valence 1724. 4, 

John Knox, History of the reformation in Scot- 
land. Glasgow. 1851. 8. i 

J. B. S. Carwithen, The history of the church 
of England. Vol. 1 — 3. London 1829. 8. 

Wilhelm Broes, De Engelsche Hervormde 
Kerk. Vol. 1. 2, Delet 1825. 8. 

Basilius, Hexameron. Venetiis 1850. 8. (Armenic.) 

Jo. Chrysostomi Comimentaria ad Evangelium 
Matthaei. Vol. 1. 2. Venetüs 1826. 8. (Armenic.) 
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Ueber die Lage der Gewerbe in Deutfchland 
und. über den Einfluß des Fabrif: und Ma: 
fhinenwefens auf den wirthſchaftlichen, politi- 
fhen, phyſiſchen und fittlihen Zuftand der ge: 
werbtreibenden Klaſſen; von Dr. Friedrich 
Schmidt. Berlin, 1838. 8. 364 ©. 
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Der Verfaſſer dieſer Schrift anerkennt zwar, 
daß die ärmeren Klaſſen der europäiſchen Bevöl— 
kerung heut zu Tage eben jo viel, ja mehr Güter: 
genuß und Bildung haben, als vor 3 — 400 
Jahren reihe Leute, Als Urfache führt er die 
Entwidelung der Technik und die Anwendung 
großer Kapitale in berfelben an, bie den Preis 
vormals theurer Producte fo verringerten, daß fie 
nun auch den Minderbemittelten zugänglihb wer: 
den. Gleichwohl behauptet er, werde es troß 
den immer mehr finfenden Preifen der Lebens: 
mittel täglich fchwerer, ſich diefelben zu verſchaf— 
fen und „inmitten des wachſenden Nationalreich: 
thums nehme auch gerade in den bieffalld be: 
lobtefien Ländern die Zahl der Armen und bie 
Bahl der Verbrecher immer zu.“ Diefe Wider: 
ſprüche aufzuflären hat er ſich daher in feinem 
Bude vorgenommen. Er beginnt feine Unterfu: 
hung mit einer Zufammenftellung der verſchiedenen 
„Anfihten“ über die gegenwärtige Lage des Ge: 
werböwefend und findet, daß die Einen behaupten, 
ed werde zu viel probucirt, was bie Preife zu tief 
brüde, man müffe alfo weniger hervorbringen, ba: 
mit man mit mehr Vortheil verkaufe; — wogegen 
Andere möglichftviel und wohlfeil zu produciren ra⸗ 
then, damit man möglichft viel zu confumiren ver: 
möge, — Hierin, meynt er nun, werbe beyberfeits 


zu weit gegangen. Ehe er indeß eine Vermittlung 
biefer Extreme verfuht, hält er für nöthig, eine 
Erläuterung einiger Borbegriffe vorauszufchiden, 
und fo finden wir denn Seite 29 — 140 eine ungemein 
breite Darflelung ber Lehre vom Preife ver Güter, 
bie wir füglich übergehen können, da fie gar nichts 
Meued enthält und das Bekannte ohne Schärfe wie 
der giebt, wie denn 3. B. immer von „thbeuren 
und wohlfeilen Preifen“ die Rede iſt. Hier 
auf folgt ein Kapitel „über den Einfluß der theuren 
umd wohlfeilen Preife auf den Reichthum und Wohl: 
fand der Völker,“ worin er zuvörberfi an dem 
Beyſpiele der Getraid : Production in Frankreich be: 
weifet, daß bey größerer Menge umd Wohlfeilheit 
der Producte nicht bloß Die Conſumenten ſich beffer 
befinden, ſondern felbft. ver Probucent Vortheil habe. 
Rechnet man nämlich *) den eigenen Verbrauch ber 
frangöfifchen Landbevölterung auf 42 Mill Hecto: 
liter Waizen und war die Gefjammternöte 1817: 
48 Mil, 1819 63 Mil. Hect., fo daß dort 4, 
hier 21 Mil. Ueberſchuß verfäuflih waren, fo gal: 
ten jene bey bem hohen Preife von 42 Er. per 
Hectol, nur 260 Miu. Fr., dieſe bey der niebri- 
gen von 18 Fr. 400 Mill, Fr. Sodann ſucht er 
aus den Daten, weihe Baines in feiner Gefchichte 
ber britifhen Baumwol: Manufaktur giebt, zu bes 
weifen, daß, um gleichviel Geſammtgewinn zu ma⸗ 
hen, ber Gewerbtreibende heut zu Tage mit mehr 
Kapital arbeiten müffe ald 1814, daß alſo jetzt 
nur mehr größere Unternehmungen genügendes Ein: 
fommen abwerfen, Kleinere daneben zu Grunde ge 
ben. Das Lestere ift aus der Betrachtung eines 
vorherrfchend mit Mafhinen arbeitenden Gewerbes 





*) Nach Cordier, Memoire sur l’agriculture de la 
Flandre frangaise. Paris, 1823. 
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noch nicht allgemein bewiefen; dad Erftere aber 
bedurfte Peiner ausführlichen Erörterung, ba ſchon 
die ungeheuere Zumahme der Baumwoll:Berarbei: 
tung in England den Beweis liefert, daß früher 
der Unternehmer mehr als üblichen Gewinn gefun: 
den, diefer aber in eben dem Maaße abgenom: 
men baben muß, in welchem weniger neue Kapitale 
diefem Erwerbzweige zufloffen. Hiernächſt läugnet 
der Verfafler nicht, daß der Lohn der an den Ma— 
ſchinen befchäftigten Arbeiter durchaus geftiegen ſey; 
er meynt aber, der Zuftand der Arbeiterflafle fey 
doch verfchlechtert, weil er daneben in einigen an— 
dern Erwerbzweigen defto niebriger ftche, und man 
auf den Gefammtbetrag des Lohns aller Arbeiter 
fehen müſſe, um zu erfahren, ob fih ihr Zuftand 
gebeffert habe. (Wenn man nur biefen Gefammt: 
betrag fo leicht anzugeben wüßte!) 

Diefe Reflerion leitet den Verf. wieder zu 
einer allgemeinen Beratung von Reihthum und 
Wohlſtand zurüd, die zu dem längftbefannten Sage 
führt, daß nicht bloß die Gefammtmaffe der Güter, 
fondern zugleich deren Vertheilung den Wohlftand 
einer Nation bedinge. Um nun dieſe Vertheilung 
zu beurtheilen, betrachtet der Verf. zunächſt die 
Getraidpreife und glaubt daraus, daß fie überall 
jest höher ftehen, als zu Anfang des vorigen Jahr: 
hunderts, fo wie aus ber Möglichkeit der Verpach⸗ 
tung der Grundftüde fliegen zu dürfen, daß fie 
jebt die Koften deden; die Klage der Landwirthe 
alfo unbillig ſey. Anders verhält es ſich, nach 
feiner Meynung, in den Gewerben. In der Baum: 
wollfabrication fen ber Preis der Probucte fo ge: 
funten, daß er oft gar feinen Unternehmergewinn 
übrig laffe; und ähnlid werde es wohl in andern 
Gewerbsarten auch ſeyn. Allein diefer Schluß ift 
zu rafc und die Behauptung von ber Baumwoll⸗ 
Manufaktur in England ruht bloß auf unſicheren 
Schaͤtzungen, aus welchen fein Unbefangener mehr 
abnehmen wird, ald daß bdiefed Gewerbe im Gans 
zen erflaunlih angewachſen ift. 

Der Verf. ift daher Feineswegs berechtigt (©. 
194) ohne weitered als bewiefen voraudzufegen, 
dag in allen Gewerben „gleihe, wo nicht noch 
ungünftigere Verhältniffe* obwalten. Gleihwohl 
ſchreitet er $. 83. fofort zur näheren Ermägung 
der Klagen über die übeln Zuflände, deren Bor: 
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handenfenn eben noch nicht bewiefen if. Sind doch 
felbft in England noch dreymal fo viel Arbeiter 
in den Handwerfen als in Fabriken befchäftigt. *) 
Wenn nun auch dort alle Fabrifen ſich in ver Lage 
befänden, in welcher der Berfaffer vie Baummoll: 
Fabrikation finden will, fo wäre damit doch noch 
immer über den Buftand der ‘eigentlichen Handwerke 
kein Auffhluß gewonnen. 


Bon der Baummwollmanufaftur Englands aber 
auf die Fabriten und Handwerke anderer Länder 
zu fliegen, gebt noch weniger an, Indeſſen fol: 
gen wir dem Berfaffer weiter. Zuvörderſt findet 
er die Urfache der niebrigen Preife der Product 
in der ſtarken Goncurrenz der Kapitale, bie all- 
mählih den großen Unternehmungen dad Ueberge: 
wicht geben und mehr und mehr Perfonen aus der 
felbfländigen Lage verbrängen, und in den Forts 
ſchritten des Mafchinenwefens, welche die Technik 
immer abhängiger vom Kapital machen. Das Fabrik: 


. und Mafhinenmwefen fey zugleich bie Urſache der fo 


häufigen Ueberfüllung des Marktes, indem ber Fa⸗ 
brifant, um fein Kapital nicht ungenügt zu laſſen, 
oft ohne Beftellung arbeite, Er führt hierauf wört- 
ih an, was Simond de Sismondi, Villeneuve- 
Bargemont, Moroques und Mohl neuerlid ge 
gen dad Fabrif: umd Mafchinenwefen vorgebracht, 
und läßt dann Bemerkungen Brougham's zur 
Widerlegung jener Vorwürfe folgen. Um indeß 
die Sache mäher zu unterftügen, liefert er einen 
Auözug aus der Schrift von Baines über bie 
Baumwollmanufaftur in Großbritannien, woraus 
ſich ergiebt, daß der Sachlohn der Spinner, Dru: 
der und Bleicher fih gehoben hat, obwohl fort: 
währen® Verbefferungen an den Mafchinen vorge: 
nommen wurden. Daß ber Lohn ber Handweber 
dagegen fehr tief fleht, iſt befanntlih eine unver: 
meidliche Folge der Erfindung und Anwendung der 
Webemafchine, die indeß eben fo vorübergehen wird, 
wie die Brodlofigkeit der Bandweber nad Erfins 
dung bed Bandwebſtuhls: worauf bann nur mehr 


*) J. Marshall, Digest of all the accounts rela- 
ting to population, production, revenue, finan- 
cial operations, manufactures etc. of the Uni- 
ted Kingdom of Great Britain and Ireland. 
Lond. 1334. pag. 9b. 
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die vortheilhaften Wirkungen ber neuen Erfindung, 
beffered und wohlfeilered Product nebſt höherem 
Lohne der bey den neueren Vorrichtungen beſchäf— 
tigten Trbeiter, fichtbar feyn werben. Uebrigensd 
rührt der üble Zuftand der Baumwollweber in Eng- 
fand vornehmlich von dem Eigenfinne ber, -mit 
welchem fich diefe Leute großentheild gegen die recht: 
zeitige Ergreifung eines andern Erwerbes flräubten 
und von manchen politifchen und ökonomiſchen Hin: 
derniffen, welche einer Aenderung bed Erwerbed im 
Bege fliehen. Geſunken ift auch der Lohn in der 
Bohbinnet-Fabrifation und in der Strumpfwirkeren, 
und da nun eine Spinnmafcine fi verbreitet, 
wilche gar feinen Spinner. bevarf, fo iſt auch in 
der eigentlichen Spinnerey ein Sinken deö Lohn 
zu befürchten, . 

Zugleich bemerkt der Verf. nah Ure, daß in 
den der Fabrikbill unterworfenen Manufakturen auf 
151079 männliche und 193544 weibliche Arbeiter 
die 18 jährigen und jüngeren betragen: 72,014 
männlide und 85130 weiblihe, Er will hieraus 
ableiten, die Zahl der erwachfenen Arbeiter ſey nicht 
fo groß, daß vie jüngeren Leute alle Hoffnung 
hätten, in den Fabrifen unterzufommen und fragt, 
was aus den überzähligen werde? 


Schluß folgt.) 


DIN TI DIDI TI DIDI 


On the natural History and Classification of 
Birds by William Swainson. Vol. J. 
London. 1836. 505 ©. Vol. II. 1837. 398 ©. 


Schluß.) 


Fam. Sturnidae. 

Subfam. Stmrninae 5 Gatt. 
Lamprotorninae 2 Gatt. 
Scaphidurinae 4 Gatt. ( Quis- 

calus etc.) 
Icterinae 4 Gatt. 
— Aglainae 5 Gatt. 


Fam. Fringillidae. 
Subfam. Coccothraustinae 23 Gatt, 


— 


— — 
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Subfam. Tanagrinae 15 Gatt. 
— Fringillinne 18 Gatt. 
Alaudinae 7 Gatt. 
Pyrrhulinae 8 Gatt. 
Fam. Musophagidae, 
Subfam. Phytotominae 3 Gatt, 
Musophaginae 3 Gatt, 
Fam. Buceridae. 1 Gatt. 


Trib. MI. 


Rhamphastidae 4 Gatt. 
Psittacidae 
Subfam. Macrocireinae 4 Gatt. 
Psittacinae 5 Gatt. 
Plyetolophinae 4 Gatt. 
— Lorianae 5 Gatt. 
Platycereinae 5 Gatt. 
Picinae. 
Subfam. Picianae 22 Gatt. 
Buccoinae 7 Gatt. (bier Pi- 
ceumnus, Pogonias, Yunx etc.) 
CGerthiadae. 
Subfam. Certhianae 10 Gatt. 
—  Anabatinae 5 Gatt. 
Sittinae 5 Gatt. 
Troglodytinae 5 Gatt. (worun⸗ 
ter Troglodytes eur. u, Ti- 
chodroma!) 
— Buphaginae 2 Gatt, 
Cuculidae. 
Subfam. Cuculinae 5 Gatt, 
Coceyzinae 5 Gatt. 
Cratophaginae 6 Gatt. 
, —  Indicatorinae 2 Gatt. (Indi- 
eator u, Opisthocomus. ) 
Trib. IV. Tenuirostres. 
“Fam. Meliphagidae 15 Gatt. (hier auch Phi- 
ledon und Arachnothera! ) 
— Cirmyridae 5 Gatt. 
Trochilidae 5 Gatt, 
Subfam. Promeropidae 3 Gatt, (Pro- 
merops, Upupa, Epimachus.) 
— Paradisiadae. 5 Gatt. 


Scansores. 


Fam. 


— 


Fam. 


Fam, 


Fam. 
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Trib: V. Fissirostres. 
Fam. Meropidae 6 Gatt, (mit Coracias. ) 
— Halcyonidae 6 ®att, (Alcedo, Tamatia, 
Monassa, Galbula. ) 
—  Trogonidae 7 Gatt. (auch Prionites.) 
Caprimulgidae 9 Gatt. * 
— Hirundinidae 4 Gatt, (Hirundo mit Cy- 
pselus!!) 
Ordo Il. Rasores, 
« Pavonidae 10 Gatt. 
Tetraonidae 15 Gatt. (mit Perdix). 
— Struthionidae 6 Gatt. (mworunter Otis 
und Apterix.) 
— Columbidae 15 ©. (bieher auch Chionis!!) 
—  Megapolinae 10 Gatt. (worunter z. B. 


Menura, Palamedea , Dicholophus, 
Psophia, Crax!!) 

Ord. IV. Grallatores. 
Ardeadae 11 Gatt. (bier beyfammen mit 
Ardea, Ciconia, Platalea, Haemato- 
pus ). 
Fam. Tantalidae 4 Gatt. 

—  Rallidae 6 Gatt. 

—  Scolopacidae 13 Gatt. (bier Eurypyga, 

Tringa, Recurvirostra, Numenius ). 

—  Charadriadae 8 ®att. (mit Glareola) 


Ord. V. Natatores, 


Fam, Anatidae. 
Subfam. Phoenicoptinae 1 Gatt. 
— Anserinae 5 Gatt, 
— Anatinae 8 Gatt. 
— Fuligulinae 5 Gatt. 
— Merganidae 1 Gatt. 
Fam, Colymbidae 4 Watt, (Podiceps, Co- 
iymbus, Podoa ete.) 
Fam. Alcadae 6 Gatt. 


—  Pelicanidae 5 Gatt. . 


— Laridae 13 Gatt. (hier aud Sterna, 
Phaeton, Diomedea, Procellaria, Dro- 
ınas). 
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So britigt alſo Swainfon feine 745 Gattun: 
gen unter 5 Ordnungen und 38 Familien mit ihren 
70 Unterfamilien, ⸗ 


Bergleihen wir damit die Hauptſyſtematiker, 
fo finden wir bey Linne zuleht 904 Arten in 692 
Gattungen und 6 Drbnungen vertheilt. Si: 
ger nimmt 7 Dronungen, 41 Familien, 147 Gatz. 
tungen an. Guvier fielt im ber legten Ausgabe 
feined regne animal 6 Orbnungen auf; als wei: 
tere Abtheilung dienen die 109 Hauptgattungen, 
welche aber zum Theil Familien darſtellen. Hiezu 
kommen nod ungefähr 227 Untergattungen, fo daß 
man im Ganzen etwa 300 Gattungen annehmen 
könnte; denn es ift fchwer, bey Cuvier's Unbe 
fimmtpeit in der Nennung und Aufzählung bie 
gleihwerthigen Gruppen herauszufinden. Gleichzei⸗ 
tig mit Cuvier (1829) gab Nitzſch die letzte Ue— 
berficht feine® Syſtems, wo unter den drey großen 
Gruppen, den Luft, Erd = und Waſſervögeln, vie 
zufanımen die erfle Hauptabtheilung (Av. carinatae) 
bilden, fih alle Vögel nur in 22, und mit ben 
Aves ratitae, oder Ötraußartigen Vögeln, in 23 
Familien untergebracht finden. 

Man fieht hieraus, wie willführlih Swain— 
fon’8 Gattungsvermehrung ift; denn wenn man in 
den letzten 10 Jahren auch eine große Menge Vö— 
gel: Arten entdedt hat, fo laſſen fich dieſe doch meift 
unter bekannte Gattungen bringen und «3 finden 
fi unter diefen neuen Arten ficherlic Feine zwan- 
zig, welche ald Typen neuer Gattungen dienen 
können. 

Wie wünſchenswerth es fey, dag ein Natur: 
forfcher von Zah — nicht ein bloßer Dilettant — 
fih der Ornithologie annehme und ein Systema 
avium lieferte, dazu giebt Swainſon's Arbeit einen 
neuen Beleg. Es müßte aber ein Deutfcher ſeyn; 
denn wenn bie englifchen und franzöfifhen Orni— 
thologen Naumann’d großes Werk über vie beut: 
fhen Bögel, fo reich an Beobachtungen, fo aus: 
gezeichnet durd die anatomifhen Zugaben des feel, 
Nitzſch, nicht einmal kennen, gefchweige denn be— 
nügen, fo haben fie den Stab über fich felbft ge: 
brochen. R. W. 
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Ueber die Lage der Gewerbe in Deutfchland 
und über den Einfluß des FZabrif: und Ma: 
fhinenmwefens auf den wirthſchaftlichen, politi: 
fhen, phyſiſchen und fittlihen Zuftand der ge: 
werbtreibenden Klaſſen; ıc. 





Schluß.) 


Indeß überſieht er, daß ſehr viele von den 
in Fabriken beſchäftigten Kindern ſpäter in andere 
Ermwerböarten, namentlib in Handwerke und in 
den Landbau übergeben, daß Biele unters Militär 
treten, fo wie daß nicht alle Mädchen unverheira: 
thet bleiben und nicht alle verheirathete noch fort: 
während in Kabrifen arbeiten, Daß er enblid bie 
Zunahme der Armentare bis 1833 (feit diefer Zeit 
ſcheint der Verf. nichts weiter hierüber gehört zu 
haben) dem Kabrifmwefen zufchreibt , iſt einer der 
groben Irrthümer, den er mit vielen unferer Lands: 
leute theilt. Wenn er fih auch nit die Mühe 
nehmen wollte, den Report über die Unterfuchung 
des Armenwelens von 1833 und bie feither erſchie— 
nenen Jahresberichte über die englifche Armenpflege 
zu fludiren, fo konnte ihn fchon ein flüchtiger Blick 
in eine englifche Armentafel überzeugen, daß ber 
Pauperiömus vorberrfchend den Landbau: Diflric: 
ten angehört. Daß er übrigens weit mehr in 
einer Mißanwendung urfprünglih zweckmäßiger Ge: 
fee über die Armenverforgung als in ber wirfli- 
chen Arbeitölofigfeit de8 gemeinen Volks in Eng- 
land feinen Grund hatte, ift befannt und erhellet 
am beften aus den Nefultaten der neueren Einrid: 
tung der Armenpflege. *) In Bezug auf die Ber: 


) Nach dem Third annual report of the poor 
law commissioners for England and Wales. 


armung ded Departement du Nord in Frankreich, 
die nah der Behauptung von Villeneuve-Barge— 
mont von ber Baummollfabrifation herrührt, hat 
Referent bereitd früher (Berliner Jahrbücher 1835. 
Auguft) bemerkt, daß wenn die Baumwollen-Manu: 
factur allein die Urfache wäre, Elſaß fi nicht bey 


eben der Fabrication wohlbefinden könnt, Wer 
wird übrigens läugnen, daß in einzelnen Gewer- 
ben vorübergehend zuviel probucirt werben könne, 
was den Unternehmer mit Schaden zur Beſchrän— 
fung feines Geſchäftes zwingt und auch auf die 
Arbeiter nacıtheilig einwirft? Aber ift dieß nicht 
zu jeder Zeit bey allen Handelögewerben der Kal 
geweien? Ja haben fich nicht felbft einzelne Orts— 
gewerbe oft genug in dieſer Lage befunden ? 


In Nürnberg führen noch zwey Gaffen dem 
Namen der Bedenfhlager:Gaffen, obgleih 
ſeit Menfchengedenten bad Gewerbe aufgehört hat. 
As man in der Revolution in Frankreich Hufaren: 
Uniformen unnöthig fand, wurden mehrere Hufe: 
renfnopfmader in Nürnberg brodlos. Dieie 
beyden Gewerbe waren als einfahe Handwerke be- 
trieben. Wenn die Producenten und nicht vie Gon- 
fumenten die Hauptperfonen bey der Production 
wären; went jene ein Mecht hätten, zu produciren, 
was und wie theuer fie wollten‘, und nicht viel- 
mehr die Gonfumenten dad Recht, zu beftimmen, 
was fie verbrauchen und wie hoch fie dad Begehrte 
lohnen wollen ; fo konnten bie Frifeure zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts mit aller Billigkeit auf Fort: 
dauer ihrer Fabrication auf-den Köpfen der Bons; 
ratioren durch ganz Europa dringen und wir müßter 
nod immer Zöpfe tragen und unfer wohl eingefet 


London 1857. pag. 310 bedurfte mau im 
England und Wales 1855/54 noch pr. Kopf der 
Bevölterung 9 sb, ı di. Urmenjtener, 1836/57 
une mebe 5 sh. 10 dl, 
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teted Toupe mit Puder befläuben laffen. 
die Frage, ob man Spisengrund oder andere Ge: 
webe zur Verzierung anwenden, ob man Baum: 
woll⸗ oder Leinzeuge, Woll: oder Seidenzeuge tra: 
gen foll, im Wefentliben eine andere ald die Frage 
um den Daarzopf? Wenn der Lohn der Spigen: 
arundweber oder der Baummollweber fo abnimmt, 
daß fie nicht mehr Ieben können, fo ift dieß ein 
Zeichen, daß fie zu unbedachtſam ihre Zahl haben 
anwachſen laflen, daß die Conſumenten ihren Dienft 
in ſolchem Umfang nicht bedürfen. . Hieran ift das 
Mafhinenmeien nicht Schuld, fondern der Reicht: 
ſinn mit dem fie, obne auf etwas weitered zu den: 
fen, dieſem einfeitigen Erwerb fih in die Arme 
geworfen, Der Bobbinnett:Stuhl hat es zuerft mög: 
lich „gemacht ,. Spibengrund zu weben, und er ge— 
währte Anfangs den höchſten Lohn, kann man es 
der Maſchine zuſchreiben, wenn der gedankenloſe 
Zudrang der Arbeiter in dieſe Fabrication nunmehr 
den Lohn ſehr tief herabgedrückt hat? Sollen die 
Conſumenten die Waare theurer zahlen, damit dieſe 
noch länger in gleichem Leichtſinn verharren? Als 
die Bobbinnett⸗ Maſchine erfunden war, entſtand all: 
. gemeine. Klage, die Spitzenklöppler ſeyen verloren. 
Die bat fih nicht beflättigt ; dagegen fol nun 
diefe Mafchine eben die Arbeiter zu Grunde richten, 
denen fie einen ganz neuen Erwerb verfchaffte! 
Nicht Über die Kabrifen und Mafchinen muß man 
in einem ſolchen Falle Hagen; fondern über den 
Mangel an fittliher und wirthfchaftlicher Haltung 
unter ber Arbeiterflaffe. 


Bir kann man vollends einen fo abfurden Satz 
aufftellen, wie der ift, mit welchem ver Verfaſſer 
feine vießfallfige Betrachtung fließt (©. 275): 

„Daß die im gewerblicher Nüdficht gemachten 
Fortfchritte einen um fo nachtheiligeren Einfluß aus: 
üben, je mehr fi ein Gewerbözweig ausgebreitet 
hat,“ Er deutet zu deſſen Beweid nochmals auf 
die-Baumwollenfabritation i im Departement du Nord 
in Frankreich hin; allein nicht . die Fabriken und 
Mafchinen, fondern der Unverfland- und die Eitel: 
feit der napoleonifchen Regierung, die um jeben 
Preis Baumwoll : Manufacturen in einem Lande 
haben wollte, bad um 100 ®Pret. theurer produ— 
cirte ald England, find die wahre Urfache, wenn 


Ober iſt 
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die franzöſiſche Baumwollfabrication ſiech iſt. Ihren 
einheimifchen Markt bat fie längft ausgefüllt und 
zur Ausfuhr find einige ihrer Fabricate nur mit: 
teld der Prämie geeignet, die der Staat bewilligt. 
Sp muß denn allerdingd jeder zufällige Ueber: 
ſchuß an ſolchen Producten, die feinen Ausweg ins 
Ausland haben, eine Stodung der Production be: 
wirken, die am Ende aud den Lohn drüdt. 


Uebrigens haben wir fchon bemerkt, daß das 
Fabrifweien hier um fo weniger allein Schuld feyn 
fann an der Verarmung der Arbeiter, ald bie 
Baummoll : Manufactur in und um Mühlbaufen 
aufs Befte gedeipt. Wollte man bem angeführten 
Sage des Verfaſſers feinem Wortlaute nah Folge 
geben, fo müßte man rathen, alle Mühlen zu zer: 
fhlagen und Mehl zwifchen Steinen mit den Hän: 
den reiben zu laffen; das Druden mit dem Ab: 
fchreiben der Bücher zu vertaufhen; das Gewebe 
des Webſtuhls durch die geflochtenen Matten der 
Wilden zu erfegen; die Arbeitsthiere davon zu ja: 
gen und ihr Futter auf Arbeiter zu verwenden, 
welde Pflug und Wagen zögen. Ia eigentlich er: 
fparen gerade diefe beyden Maſchinen am meiften 
Hände und fie waren zu ihrer Zeit Fortfchritte, die 
fih ftärker ausbreiteten und mehr Hände entbehr: 
ih machten, ald irgend eine andere feitherige Er: 
findung: confequent müßte man auch fie verbren- 
nen und die Waaren durch Menichen hin und her 
fhleppen, das Land mit dem Spaten bauen laffen, 
der felbft feinem Erfinder einen höchſt unbilligen 
Vorzug vor benjenigen gegeben hatte, die ihren Fleck 
Land mit den Händen auffcharrten, alfo gleicher: 
weife weggeworfen werben müßte, wenn man wirt: 
lich auf alle die Fortfchritte der Technik verzichten 
wollte, „die fih am meiften ausgebreitet haben.“ 

Wir wiffen wohl, der Verf. meynt es fo arg 
nicht. Dergleihen Sätze find gewöhnlih nur der 
Widerhall von Meynungen, die ſich aus vorüber: 
gehenden Erfcheinungen bilden und bald eben fo 
gleichgültig vergeffen werben, ald man fie leicht: 
finnig ausgefprohen hat. Doch darf man nit 
unterlaffen ‚, mandmal dem gefunden ee 
ftand wieder feinen Plag zu vindiciren. 

Nicht die Mafchinen, nicht die Bermeprung 
der Großgewerbe trägt die Schuld, wenn bie Ar- 
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beiterfiaffe irgendwo ſich übel befindet, fondern ber 
Leichtſinn, der in ökonomiſcher und fittliher Be: 


ziehung unter den Arbeitern herrſcht und der gänz— 


liche Mangel an Vorforge für die Klaffe der Fa; 
brifarbeiter bey den Regierungen, Wenn die Fabrik: 
arbeiter hoben Lohn vergeuden,. ohne zu bebenfen, 
daß fie im Alter, zur Zeit einer Gewerbeftofung oder 
Behufd der Ergreifung eines. andern Erwerbs einen 
Nothpfenning auffparen _follten, ſo iſt daran das 
Fabrik: und Mafchinenweien eben fo. wenig Schuld, 
ald die Branntweinfabrilation an den. häufigen To— 
desfällery welde das Branntweinteinfen. in Ruß: 
land zur Folge hat. Wenn Kinder und, junge 
Leute durch zu lange Arbeitäzeit in Fabriken an ber 
körperlichen Entwidlung und dem Erwerb der Bil: 
dung gebindert werben, bie ihnen nicht bloß als 
Menfchen, fondern felbft- für. ihr Fortfommen nöthig 
iſt; wenn fih bie ganze Klaffe der Fabrikarbeiter 
durch diefe Aufreibung der edelſten Jugendkraft in 
ein grämliches, mattes Geflecht, verwandelt, das 
vieleicht eben fo lang lebt, als andere Menfchen, 
doch entſchieden den Zweck des Lebens über ber 
Sorge ums Leben verfehlt, fo_find daran Fabriken 
und Maſchinen völlig unfchuldig. Eben fo wenig 
darf man dad, Fabrikweſen anflagen, wenn Ver: 
gehen und Verbrechen in Fabrifgegenden mit der 
Auöbreitung der Manufacturen zunehmen. Sie 
tragen die Schuld, welche es überfeben, im Anfang, 
wenn Fabriken. entftehen, diejenigen ‚Garantien für 
den ökonomiſchen Sicerftand, die Gefunpheit und 
Sittlichkeit der Arbeiger zu verlangen, welche, wenn 
fie nicht tief im Intereſſe bed Arbeiterd ſelbſt be- 
gründet wären, der Staat im Namen der Nation, 
die Gefellihaft im Namen der Menfchbeit zu for: 
bern berechtiget ifl. 

Der Verfaſſer bat ſich nach dem Zitel vorge: 
nommen, über die Lage ver Gewerbe in Deutfd: 
land zu fchreiben. Indeß bis zu Seite 303 ift 
von Deutfchland in feinem Buche nirgend die Rebe, 
Bis dahın ſpricht er fat bloß von England und ba 


er hierbey außer der Schrift von Baines durchaus 


nur franzöfifche Schriften anführt *), fo dürfen wir 


- *) Bornehmlid Moroques und Villeneuve - Barge- 
mont, von deren Dberflächlichfeit ich in den Ber: 
liner Jahrb. 1835. Auguſt, Zeugnis gegeben habe. 
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wohl fagen, er fen auc im diefer Beziehung ohne 
genügende Vorbereitung and Werk gegangen und 
babe den Lefer, der dem Titel gemäß, Belehrung 
über „die Lage der Gewerbe in Deutfchland“ fucht, 
völlig zum Beten. Denn daß er endlich im 16. 
Kapitel „Ausfihten für Deutfchland in Bezug 
auf dad Fabrik : uno Mafchinenweien“ verfpricht, 
ift Eein Erfag; und man wird es nicht gründlich 
finden, daß der Verfafler, ehe er nur ein Wort 
von diefen deutſchen Gewerben ſelbſt geſprochen, ſchon 
von ihnen aus ins Weite ſieht. Vielleicht befinden 
ſie ſich ſo wohl, daß es ſich eher darum handelte, 
feſt zu halten, als weiter zu ſehen. Die Ausſicht 
des Verfaſſers iſt nun, „daß wir dem Pauperis-⸗ 
mus um ſo weniger entgehen werden, je mehr die 
Menge von Actien-Unternehmungen, und die Menge 
von Eiſenbahnen, welche theils ſchon im Baue be: 
griffen find, theils aber auch erſt vorbereitet wer— 
den, gleichzeitig mit einer Menge Unternehmungen 
anderer Art zuſammentreffen, ſo daß, wenn dieſe 
Unternehmungen gleichzeitig und ſchnell durchgeführt 
werden, die Folgen in dieſer Beziehung nicht lange 
auf ſich warten laſſen dürften.“ 

Was muß es nicht für ein Troſt ſeyn für 
manche Leute, hier ſchwarz auf weiß in Berlin ge: 
drudt zu lefen, daß uns die Eifenbahnen und die 
vielen Unternehmungen anderer Art die englifche 
Krankheit des Pauperiömus bringen! Leider fagt 
aber der Verfaffer nit, in wie ferne Actien-Un— 
ternehmungen an fich diefe Wirkung haben, und 
welche „Unternehmungen anderer Art“ gemeynt find, 
verjchweigt er gänzlich. Bloß von Eifenbahnen 
wird $. 118 allerley bin und ber geredet; wobey 
der Verfaffer über Hanfemann'd ungemein gründ: 
lihe Schrift mit der leeren Phrafe abfpricht „er 
möchte die Vortheile ver Eifenbahn nicht allzu hoch, 
am-wenigften fo hoch, wie Hanfemann anfchlagen.“ 


Zum Schluße verfpriht der Verf. die Bor: 
fhläge zu prüfen, welche von mehreren Schriftftel- 
lern zur Berbefferung des Zuſtandes der Arbeiter 
gemacht worben, woben von Sidmondi allein zwan— 
zig Seiten wörtlich eingerüdt werben. Allein von 
einer Prüfung bdiefer Ercerpte finden wir nichts, 
vielmehr wendet fih das Bud unvermuthet fchnell 
zum Ende, indem der Verf. demjenigen benftimmt, 
was man feit längerer Zeit in Deutfchland zur 
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Sicherung der Fabrifarbeiter vorgefchlagen hat und 
was auch hier und da von deutfchen Fabrikbefigern 
bereits in Ausführung gebracht ift, nämlich: Be: 
ſchränkung der Arbeitözeit nad Werhältniß des Al- 
ters, Sicherung der Lohnzahlung ohne wucherifchen 
Abzug, Aufflärung der Arbeiter über den Zufam: 
menhang ihres Intereffes mit dem des Fabrifherrn; 
Errihtung von Sparkaffen; Erleichterung des Anz 
faufs Heiner Grundftüde; Unterricht der Jugend, 
Damit meynt der Berf. fen „fo ziemlich alles 
gethban, was zu thun nöthig ift.“ 


5 B. W. Hermann. 
De ee ie 
Trades, Unions and Strikes. ( Arbeiter: Ber: 


bindungen und Weigerung zu arbeiten.) Edin- 
burgh Review, April 1838. pag. 208 — 259. 





Wie nöthig es ift, daß eine Regierung jeden 
Borgang im bürgerlichen Leben beobachte und Uebel: 
ftänden im Entftehen zu begegnen ſuche, davon 
geben die unter ben Gewerbsarbeitern in Großbri: 
tannien und Irland gegenwärtig beftehenden Ber: 
bindungen und ihr Wirken einen fchlagenden Be: 
weis. Völlig natürlih und unbedenklich feheint es 
auf den erfien Blid, daß die Genoßen desſelben 
Erwerbs fih zur Wahrung und Verfolgung ihrer 
Intereffen vereinigen; und doch ift aus den Werbin- 
dungen der engliihen Fabrikarbeiter allmählig ein 
Zuftand der untern Volksklaſſen in einzelnen Er: 
werböjweigen und Gegenden hervorgegangen, ber 
nicht bloß das häusliche Leben und die Sittlichkeit 
der Arbeiter zu zerrütten, fondern der öffentlichen 
Sicherheit und dem Staate felbft gefährlich zu wer: 
den droht. Wiewohl in Deutfchland ähnliche Er- 
ſcheinungen nody nicht vorgefommen find, am we: 
nigften bey uns in Bayern, wo mam erft anfängt, 
auf größere Fabrik » Unternehmungen zu benfen, 
fo fcheint es doch rathfam, die wichtigen Erfahrun: 
gen, welche das große Fabritwefen Englands hier 
darbietet, nicht unbemerkt zu laffen. 

Würde fich ergeben, daß es die Geſetzgebung 
Englands bey der Entflehung größerer Gewerbs— 
Unternehmungen in ihrer Gewalt hatte, dem na: 
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türlihen Streben der Arbeiter, ihren öfonomifchen 
Zuftand zu fichern und zu verbeffern, mit Einrich: 
tungen entgegen zu kommen, welche dieſes Streben 
zu unterſtützen, zu regeln und vor Ausfchweifungen 
zu bewahren vermochten, fo wäre es bey uns ge: 
rade recht an der Beit, die Verwirrung zu erwä: 
gen, welde entfliehen kann, wenn man einzelne 
Bolksklaſſen ohne ſchützende Garantie ganz fich felbft 
überläßt, Eben jest werden, dem Vernehmen nad 
im füblichen Bayern einige große Spinnereyen und 
Webereyen errichtet. Indem biefe neue Arbeits— 
Gelegenheit darbieten, vornehmlich fürs Weibliche 
Gefchleht und für jüngere Perfonen, fo konnen 
fie anfangs auf den Zuftand der Arbeiterflaffe nur 
vortheilhaft wirken. Der durchſchnittliche Erwerb 
einer Familie vermehrt fi, wenn aud bie Kinder 
etwas beytragen und die Familien können beffer 
leben. Da der gemeine Mann felten weiter bin: 
aus oder auf edlere Bebürfniffe und Pflichten denkt, 
fo bat dieß gewöhnlich zur Folge, daß die Erwach— 
fenen etwas mehr Getränf und etwas beffere Nab: 
rung genießen, ohne daß tie mit zum Erwerb bey: 
tragenden Kinder darum  beffer gehalten würden 
und gefchiebt e8 auch, fo äußert ed fich darin, daß 
man auch ihnen allerfey Genüße geftattet, welche 
fie beſſer fpäter oder gar micht keunen (ernten. Zu: 
gleich wird die Erleichterung, welche durch den Er- 
werb der Kinder in der Unterhaltung einer Familie 
eintritt, neue Niederlaffungen veranlaffen, bey mel: 
hen, wenn auc der Erwerb der Aeltern nicht 
ausreicht, auf ven Lohn der Kinder, als auf einen 
fiheen und nothrwendigen Bentrag zum Unterhalt 
der ganzen Familie, gerechnet wird.‘ Damit ver: 
braucht dann gewißermaßen die gegenwärtige Ge: 
neration die Jugenbfraft der fünftigen. Es iſt 
daher nothwendig, nicht den ganzen Erwerb der 
Kinder den Aeltern zufließen zu laſſen, fondern 
einen Theil davon den jungen Leuten aufzubewah: 
ren und zu verzinfen, bis er zur Förderung ihres 
weitern Fortkommens oder für ein anderes dringen: 
des Bedürfniß derfelben verwendet werden kann. 


(Fortfegung folgt.) 


— — 


Gelehrte 


München. 


Nro. 155. 





Trades’ Unions and Strikes. ( Arbeiter: Ber: 
bindungen und Weigerung zu arbeiten.) Edin- 
burgh Review, April 1858. pag. 2098 — 259. 


(Fortfegung.) 


Auf ähnliche Weile ift ed nicht zu billigen, wenn 
der junge und kräftige felbftändige Fabrikarbeiter 
fo lange er unverheirathet ift, feinen ganzen Lohn 
verbraucht, während biefer ausreihen würde zur 
Anfammlung eines Heinen Kapitald, daß den Ar: 
beiter bey feiner Verheirathung oder, wenn er un: 
verheirathet bleibt, im Alter zu erleichtern vermöchte. 
Belonderd wichtig ift dieß in Bezug auf die weib- 
lichen Arbeiter, die bey gehöriger Beſchränkung bis 
zu ihrer Verheirathung ſich eine Heine Summe an: 
zufammeln vermödten. Ein Kind, dad mit 11 
Fahren in eine Fabrik eintritt, kann bey täglich 
12 — 15 fr. Lohn täglih 4 kr., jährlih ungefähr 
20 fl. anfammeln. Bid zum Ende bes Löten 
Jahres kann es dann 80 — 86 fl. beſitzen. Iſt 
es ein Knabe, der ſofort die Fahrik verläßt, fo 
bat er genug, um bad Lehrgeld in irgend einem 
Gewerbe zu zahlen, und auf ſolche Art verwendet, 
kommt dad Erfparniß dem Knaben und feinen el: 
tern zugleih zu Gute, 

If es ein Mädchen, die bid zum 21 Jahre 
in der Fabrif bleibt, vom 16ten Jahre an aber 
bey 20 —24 fr. Lohn nur mehr täglich 2 fr, zu: 
rücklegen kann, (weil fie nun felbftändig für fich 
forgen muß,) fo vermehrt fie doch jene 86 fl, mit 
neuem Erfparniß und Zinfen um ungefähr 74 fl. 
und fie hat am Ende bed 2iten Jahres 160 fl. 
Ein junger Arbeiter, der 36 — 48 fr, Eohn be: 
zöge, könnte wohl 4 — 8 fr. täglich zurüdlegen 


| herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Afademie der Wiffenichaften. 


Anzeigen 
4. Auguft. 


und auf folhe Weife bis zu feinem 80ten Jahre 
eine Summe von 360 fl. befiken, welche bey fei- 
ner Verheirathung zum Ankauf eines Grundftüdes 
hinreichte, deflen Ertrag fortbin feinen Erwerb als 
Babrifarbeiter ergänzte und ihn in Stand fehte, 
feine Familie ordentlich zu ernähren. Und felbft 
wenn die Fabrifarbeit aufhörte, wären folche Ar: 
beiter durch ihre Erfparniffe wenigftens auf fo lange 
gegen Noth gefchütt, bis fie einen andern Erwerb 
fänden. Während man übrigend auf foldhe Art 
für das Wohlbefinden der Arbeiter wirkt, gewinnt 
zugleich der Fabrifbefiger ungemein, indem bie Ar: 
beiter mit ihrem Intereife an den Fortbeftand und 
dad Gedeihen des Unternehmens gebunden werben, 
Man darf aber nicht erwarten, daß die Xeltern, 
welche ihre Kinder in Fabrifen arbeiten laffen, frey: 
willig geftatten, einen Theil bes Lohns den Kin⸗ 
dern aufzuſparen, und eben ſo wenig, daß junge 
ſelbſtändige Arbeiter genug Selbſtbeherrſchung be— 
ſitzen, um einen Theil ihres Lohns dem augenblid: 
lichen Berbrauh zu entziehen. Ed muß dieß un- 
ter die Bedingungen gehören, unter welchen fie 
allein in der Fabrif Arbeit finden; und ba man 
ſich hiebey nicht auf die Einfiht und den guten 
Willen der Fabrikherren verlaffen fann, fo muß der 
Staat eingreifen, und gleih bey Ertheilung ver 
Erlaubniß zu dem Unternehmen ben Fabrikherrn 
anmweifen, einen Theil des Lohns im ber angeges 
benen Weife zurüdzubehalten und monatlid in die 
nächte Sparkaffe auf den Namen des Arbeiters 
einzulegen, Zugleich muß Borforge getroffen wer: 
den, daß die Kinder bey mäßiger Arbeitszeit or- 
dentlihen Schulunterricht erhalten, bis fie fich zur 
Ergreifung irgend eined Erwerbes entfcheiden, und 
daß von da an die in ben Fabriken verbleibenden männ⸗ 
lihen Arbeiter Gelegenheit haben, Sonntags Nach— 
mittagd im Zeichnen und andern Gegenftänden, bie 
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zu ihrem beffern Fortkommen dienen können, un: 
entgeltlich Unterricht zu befommen; daß die Erwach— 
fenen beyder Gefchlechter in verfhiedenen Arbeits: 
räumen befchäftigt find, und daß bie Arbeiter in 
der Nähe der Fabrik zu billigen Preifen ordentliche 
Speifen und Getränte haben fünnen. Beſonders 
wichtig ift die Feftftellung des Lohns. Hat hier 
der Fabrikbefiger völlig freye Hand, To ſucht er 
mehr und mehr am Arbeiter zu gewinnen. Wie 
wenig dagegen die Arbeiter dur Werabrebungen 
fih ſchützen können, wird fih unten zeigen. Es 
ſcheint daher nöthig, die Billigkeit der Arbeitszeit 
und des Lohns zu überwahen, und insbefondere 
auf den Fall einer Gewerbsftofung oder einer gänz⸗ 
lichen Auflöfung der Fabrik für anderweitigen Er: 
werb der Arbeiter zu forgen. Vielleicht wäre es 
zwedmäßig, die Fabrikherren zu veranlaffen, jedem 
Arbeiter, der eine gewiſſe Zeit lang bey ihm arbei: 
ten würde, eine Prämie audzuiegen. 

Diefe Auffiht und Vorſorge für die Arbeiter 
würde an jevem Orte am Bellen einigen verſtän— 
digen und gemeinfinnigen Bürgern unter Obhut der 
Polizepbehörbe aufgetragen; in ähnlicher Weife, wie 
ed bey der Armenpflege gefchieht und wir möchte, 
faum eine andere Öffentliche Zhätigkeit, die wohl- 
thätiger auf das bürgerliche Leben einwirken möchte, 
als eine folche Euratel über die Fabrifarbeiter, So 
überwacht, ift nicht zu fürdten, daß diefe je im 
üblere Lage kommen, ald andere gemeine Arbeiter, 
vielmehr darf man erwarten, daß fie, weil in re 
gelmäßigem Verdienſt, bald den wohlhabenderen 
Theil der Arbeiterflaffe bilden werden, 

Wenn frenlich ftatt diefer Vorſorge von Seite 
des Staates der Arbeiter ganz fich felbft überlaffen 
ift; wenn er, flatt an Häuslichkeit fi zu gewöh— 
nen, jeben Tag verbraucht, was er jeden Tag 
einnimmt, ohne die ftärferen Bebürfniffe des ver- 
heiratheten Standes oder bed Alters zu bedenfen, 
fo muß man ſich nicht wundern, wenn nach kurzer 
Profperität, die der reichlichere Verdienſt bringt, 
eine an Bölleren gemöhnte, dem hänslichen Leben 
entfremdete Mafle von Leuten die Fabriken umge: 
ben, die fih allmählig deſto fchlechter befinden, 
je: mehr leichtfinniges Heirathen die Zahl der Köpfe 
mehrt, die ſich dem Fabrikverbienft zudrängen. Aber 
dann muß man auch fo billig ſeyn, nicht über die 
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Babrifen, Sondern über die Bernadhläffigung ber 
Pfliht zu Hagen, welche ben Regierungen gegen 
die Volksklaſſen obliegt, die zu wenig fittlihe Bal- 
tung und ökonomische Mittel befigen, um ſich ohne 
äußern Benftand in gebeiblicher Lage zu erhalten, 

Wie tief die Arbeiterklaſſe das Bedürfniß em- 
pfindet, ihren Erwerb zu fihern und zu regeln und 
wie nothwendig ed ift, diefem Bebürfniß zur rech— 
ten Zeit entgegen zu kommen, lehren am beften vie 
englifchen Arbeiterverbindungen. 

As in den Jahren 1348 u, 1344 eine Peſt 
England fo entvölfert hatte, daß der Kohn aller 
Arbeiter bedeutend ftieg, regulirte das Parlament 
im Jahre 1350 den Lohn nach den früheren Sägen, 
Nach mehreren ähnlichen Gelesen wurde 1425 den 
Maurern verboten, durch Verbindungen Lohner: 
höhung zu erzwingen. Gleihwohl fuchten es von 
Zeit zu Zeit die Arbeiter einzelner Gewerbe, durch 
Verabredung, Niederlegung der Arbeit und Abhal: 
tung anderer von den MWerfftätten den Lohngebern 
hohen Lohn abzutrogen; da diefe Berfuche meift die 
Öffentliche Ruhe ftörten, fo wurden im Jahre 1799 
alle Arbeiter: Verbindungen, jebe Störung ber Ar: 
beit durch Ueberredung, gewaltfame Abhaltung ıc, 
mit Strafe belegt. Daß gewaltiame Störung der 
Arbeit verpönt wurde, war nothwenbig; daß aber 
in einem Lande, wo Vorforge der Regierung für die 
Erwerbtreibenden nicht beſteht, ſondern das Kort: 
kommen der freyen Thätigkeit eines Jeden weit mehr 
überlaffen ift, ald auf dem Gontinente, auch alle 
Berbindung der Arbeiter zur Verfolgung ihrer In: 
tereffen in friedlicher Weife bey 2 — Imonatlicher 
Gefängnißftrafe verboten wurde, erfcheint zu hart, 
wenn man bedenft, daß VBerabredungen der Mei: 
fter zur Lohnminderung nur mit 20 Lat. Strafe 
belegt waren, Wirklich blieb auch das Gefes fait 
ohne Erfolg; vornehmlich weil Niemand Leicht als 
Zeuge gegen die beflehenven Verbindungen aufzu: 
treten wagte: ja gegen dad Jahr 1820 hin ver: 
mehrten ſich bie Arbeiter : Verbindungen und bie 
gewaltfamen Maßregeln verfelben gegen Lohngeber 
und gegen concurrirende Arbeiter in fo bevenflicher 
Weife, daß 1824 eine Parlamentö: Commiffion zur 
Unterfuchung des Uebels ernannt wurde, Hier zeigte 
fich denn, daß alle diefe Verbindungen nicht bloß 
durch das friedliche Mittel ver Arbeits : Verweigerung 
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ihren Lohn hoch zu halten oder zu erhöhen, bie 
Zahl der Arbeitöftunden zu firiren und die Bulaf: 
fung neuer Arbeiter und Lehrlinge in die Fabriken 
zu beſchränken fuchten, fondern daß fie zur Abhal: 
tung fremder Arbeiter Geſchenke, Drohungen, för: 
perlihe Mißhandlung, unter andern Belhüttung 
mit Schwefelfäure, ja felbft Morb anwendeten und 
daß fie unnachgiebigen Babrifherren fehr oft Ma- 
fhinen und Gebäude zerflörten. Die Commiffion 
trug darauf an, alle Verabredung fowohl der Lohn: 
geber als ber Arbeiter über die Wahrung ihrer In- 
tereffen frey zu geben, babey aber venen allen 
Schub angeveihen zu laffen, welche ſich folchen Ber: 
bindungen nicht anfchließen wollten, mindeftens durch 
Abkürzung des gewöhnlichen Strafprogefies. *) In 
diefer Art fam denn aud 1824 eine Acte zu Stande. 
Seit diefer Zeit haben ſich, wie zu erwarten fand, 
die Arbeiterverbindungen vervielfältigt, im Innern 
weiter ausgebildet und eine erftaunlihe Macht durch 
dad ganze Land gewonnen. "Ihre Einrichtung ift 
im Allgemeinen folgende. Alle oder nur die Haupt: 
arbeiter (3. B. bey der Baumwollenfpinnerey bloß 
die Spinner) bilden eine Korporation unter gewähl: 
ten Boritänden , die mit befpotifcher Gewalt ver: 
fehen find. Meift fcheiven fie fih in 2 — 3 Klaf- 
fen, Gefellen oder auägelernte Arbeiter und ehr: 
linge (skilled workwieni und apprentices), Jedes 
Mitglied zahlt ein Eintrittögeld und einen wöchent— 
lihen Bentrag von 2 1/2 — 5 Schilling, und lei: 
flet einen Eid auf unbebingten Gehorfam gegen die 
BVorftände und Geheimhaltung ihrer Beſchlüſſe. Die 
Aufgabe der Verbindung ift: den Lohn hoch zu 
halten, ober zu erhöhen und bie Arbeitäzeit mög- 
lichit zu beſchränken. Dazu treffen fie folgende An- 
ordnungen: 1) Sie fuchen ihre eigene Anzahl mög: 
lichſt Hein zu erhalten, indem fie den Zutritt neuer 
Arbeiter durch hohe Gebühr befchränten, und dem: 
jenigen, der aus der Verbindung ſcheiden und aus: 
wandern will, ja felbft dem, ber Andere hiezu wer: 
anlaßt, eine Prämie zahlen. 2) Die Lohngeber 
dürfen nur eine gewilfe Anzahl Lehrlinge halten 


*) Selection of reporls and papers of the House 
of Commons, Vol, 18. London 1856. Nr. 437: 
Report froın the Select Committe an Combi- 
nation Laws (1825). u. Nr. 417: Minutes of 
Evidence taken before Select Committee on Com- 
bination Laws (1325). 


206 


und feinen aufnehmen, der der Verbindung miß⸗ 
fällt; fie dürfen feine Arbeiter einflellen, vie der 
Verbindung nicht angehören; fie müffen ben Lohn 
nach einer ihnen vorgefchriebenen Stala zahlen und 
bürfen ihm nicht ohne Einwilligung ber Verbindung 
berabfegen ; fie müflen die Arbeitözeit im gleicher 
Weiſe regeln und Auffcher, die ber Verbindung 
mißfallen, fogleich entlafien. Die und da verlan: 
gen fie aub, daß die Meifter bloß folche Arbeiter 
einftellen, bie der Verbindung angehören und ge: 
rabe brobios find. Fügen fich die Meifter diefer 
Anordnung nicht, fo erhalten fämmtlihe Mitglie— 
der der Verbindung den Befehl, zu einer beftimm: 
ten Stunde die Arbeit niederzulegen (to strike) 
und mit ihnen iſt natürliherweife dann auch ge: 
wöhnlich eine große Zahl von Hilfsarbeitern fort: 
zuarbeiten auffer Stande (fo müffen mit den Spin: 
nern die übrigen, meift weiblichen Arbeiter und 
Kinder, die Fabrifen verlaffen.) Damit aber bie 
Babritanten verhindert werben, Arbeiter von an: 
dern Orten ober Ermwerbsarten zu nehmen, ⸗ 
ſtellen ſie die Werke mit Wachen, und ſuchen die 
heranfommenden Arbeiter durch Abmahnung und 
wohl aud durch Zahlung einer Entihäbigung für 
die Reife abzuhalten; gelingt es ihnen nicht, auf 
ſolche Weife ven Betrieb des Gefchäftes zu verhin— 
dern, fo brauden fie Gewalt. Sie brechen in die 
Fabriken ein und zerfchlagen die Mafchinen; die Ar- 
beiter werden in ihren Wohnungen und auf öffent: 
liher Straffe überfallen und mißhandelt und „zur 
Abfhredung“ einer ober der andere mit Schwefel: 
fäure befchüttet, was fehr oft ſchauderhafte Verftüm: 
melungen zur Folge hatte; ja mehrmals find Er— 
morbungen vorgefallen, worunter die letzte 1837 in 
Glasgow am hellen Zage in einer frequenten Straffe 
durch fürmlid gedungene Mörder, wie die hierüber 


geführte Criminal: Unterfuhung zeigte. *) 


Während der Strike dauert, leben bie Mit- 
gliever von dem, was ſie in die Geſellſchaftskaſſe 
zuſammengeſchoſſen haben. Geſchah der Schlag nur 
gegen einzelne Fabriken des Gewerbs, dem die Ar— 


*) Report of a trial of Thomas Hunter, Perter 
Hachet etc. operative Cotton-Spinners in Glas- 
gow before the High Court of Justieiary at 
Edinburgh Janr. 3, 1858 etc. for the crimes 
ofillegal conspiracy und murder by A. Swin- 
tor. 8. Edinb, 1338. 
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beiterverbinbung angehört, fo daß nur ein heil 
der Arbeiter auffer Arbeit tritt, fo kann der Fa— 
britant ihmen nicht widerftehen, da bier bie Arbei- 
ter aus dem fortgehenden Lohne ihrer Genoffen leicht 
erhalten werden, Sie fiegen hier um fo leichter, 
als fie gewöhnlich die Arbeit in einer Zeit nieder: 
legen, wo fie wiffen, daß dem Lohngeber bringend 
daran gelegen ift, fortzuarbeiten, 3. B. wenn er 
große Beftelungen hat, oder flarte Wechfel auf 
ihn gezogen find. Freylich bat dieß nicht felten 
den Banfrutt des Fabrifanten zur Folge, woraus 
dann für die Arbeiter felbft der größte Nachtheil 
hervorgeht. Iſt aber der Kampf mit der Gefammt: 
heit der Fabriken, welche die verbundenen Arbeiter 
befhäftigen, fo daß dieſe von ihrer bisherigen Er: 
fparniß leben müffen, fo müffen ſich gewöhnlich die 
Ürbeiter am Ende aus Mangel an Unterhalt zu 
billigen Bedingungen verſtehen. . 


Faft unglaubiih ift es, welder Entbehrung 
in diefem Falle die vereinigten Arbeiter fih unter: 
werfen müffen; bis auf wenige Pfenninge kommt 
am Ende ‚die Unterflügung herunter, die fie aus 
der Geſellſchaftskaſſe bezieben können, und völlig 
der öffentlihen Wohlthätigkeit fallen die Hilfsarbei- 
ter heim (weibliche Arbeiter und Kinder), welche 
aus der Gefellichaftstaffe michtö erhalten. Dabey 
bedenke man die Unfittlichkeit, die fi unter rohen 
Menjchen verbreiten muß, die Wochen-, ja Mo: 
nate lang den ganzen Tag auf Öffentlichen Plägen 
und in Schenfen berumliegen und auf nichts an- 
dered denen, ald wie fie an den Fabrifanten und 


concurrirenden Arbeitern Rache zu üben vermö— 


gen, Es iſt nachgewieſen, daß in allen Gegen: 
den, wo eine Arbeits-Verweigerung längere Zeit 
dauerte, Krankheiten, Sterbefälle und Berbreden 
auffallend zablreiher waren, als außerdem, ‚Und 
wenn es am Ende wieder zu einer Bereinigung 
mit den Kohngebern kommt, fo ift doch nicht fo 
bald an die Wiederherftellung eines ordentlichen 
Haudhalted bey den Arbeitern zu denken, ba fie 
gewöhnlich bey Schenkwirthen und Krämern fo ver: 
ſchuldet find, daß fie auf lange hin nur einen Theil 
ihres Lohns wirklid genießen. 


Welch eine Verwüſtung von Werthen während 
eines folhen Strike ftatt findet, läßt fi aus ein 
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paar neueren Fällen erfehen. Ald 1835 bie Mac: 
frage nah Eifen und Kohle fich rafch ſehr ftarf 
bob, festen es 2 — 3000 Koblengräber in Kanarf: 
fhire durch, für einen Lohn vom 30 Schilling wö— 
chentlich nur 3 — 4 Rage und nicht über 5 Stun: 
den täglich zu arbeiten. Dadurch flieg der Preis 
der Koble von 8 1/2 auf 16 — 17 Schilling. Als 
im Jahre 1837 plöglich die Nachfrage nach Eifen 
und Kohle abnahm und damit der Preid der Kohle, 
verlangten die Kohlenwerköbefiger mehr Arbeitötage 
für benfelben Lohn. Darauf traten 2000 Kohlen: 
gräber mit etwa 2000 Biehfnaben aus der Arbeit 
und blieben 26 Wochen lang unthätig. Unterdeß 
war eö den Lohnherren gelungen, theild unterſtützt 
vom Militär, theild unter dem Schutze einer von 
ihnen felbft aufgeftellten Polizey: Mannihaft, ge: 
waltfame Angriffe der Koblengräber abzuhalten und 
gegen 800 Handweber aus der Gegend an das 
Gefchäft zu gewöhnen; dieß zwang die Koblengrä: 
ber am Ende bey 30 Schilling Lohn fih zu 5 
tägiger und täglich 8 ftündiger Arbeit zu verftehen. 
Unterveß hat nun offenbar Niemand gewonnen, als 
wer Koblenvorräthe befaß, die allmählih aufge: 
braucht wurden. Dagegen verloren die Confumen: 
ten durch die Uebertheurung ber Kohle von 1835 
— 37 wenigftens 1/2 Mill, Lst.; die Arbeiter 
während des Strife gegen 100,000 L, Kohn; die _ 
Hilfs: und Frachtgewerbe 25,000 L., die Klein: 
händler an Profit; die Koblenwerks : Befiger an 
Binfen 50,000 L.: zufammen über 675,000 L, 
An ähnlicher Weife wirkte der Strite in den Baum- 
wollfpinnereyen in ber Umgegend von Gladgow im 
Sabre 1837. As im Jahre 1836 die Preife des 
Baumwollgarnd bebeutend fliegen, bemilligten vie 
Fabrifanten (in 38 Fabriten) auf Mahnung ver 
Arbeiter (800 Spinner mit etwa 6000 Arbeiterin: 
nen und Kindern) den Spinnern flatt 30 — 35- 
Schilling 35 — 42 Schilling Lohn. Dieß Eonnte 
nicht fortdauern, ald 1837 die Nachfrage nach 
Baumwollgefpinft fo flarf abnahm; vie Fabriken 
zahlten nur mehr 26 — 36 Schilling Spinnerlohn. 


(Schluß folgt.) 
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History of Rome. By Thomas Arnold, 
D. D. Head Master of Rugby School etc. 
Vol. I. London 1858. XXI. und 576 ©. 


gr. 8. ER 
Niebuprs Werk ift in England durd die 
Ueberfegung von Hare und Thirlwall, zwey 
ausgezeichneten Mitglievern der Univerfität Cam: 
brivge, fo verbreitet als bey uns in der Urfprade; 
und vielleicht haben dort mande Vorzüge desſelben 
fogar mehr Eingang und Anerkennung -gefunden 
ald in Deutihland, Das Schwierige der Form 
aber, welches Niebuhr's Landsleuten ſelbſt Mühe 


und mitunter Verdruß machte, — daß man zu: 
fehen muß, wie er den Weg baut, auf dem er 
führen will, — ließ den Kreis feiner. Lefer unter 


den, bequemer Bücher gewohnten, Engländern doch 
nicht fo groß werden, als fonfl zu erwarten ge: 
weien wäre. In diefer Betrachtung faßte Hr. Dr. 
Arnold, der fih ſchon als Erklärer des Thucy— 
dides rühmlich hervorgethban bat, den Entichluß, 
durch eine neue Bearbeitung ber römischen Geſchichte, 
wobey er Niebuhr's Merk zum Grunde legte, des— 
felben Entdedungen und Lehren allgemeiner zugäng: 
ih und annehmlic zu mahen, Das ift in dem 
vorliegenden erften Bande, der bis zur Einnahme 
Roms durd die Gallier geht, fo wohl gelungen, 
daß auch Kefer, denen dad deutfche Werk befannt 
ift, aus der Nachbildung Vergnügen und felbft Be: 
lehrung ſchöpfen können. Der Verf, hält fi zwar 
an Niebuhr vorzugsmeife, fo daß er von ihm nur 
felten, und das meiftens, wie er felbft bekennt, 
nicht ganz entfchieben abweicht. Aber nit nur 
geht er zu den Quellen felbjt, fondern läßt auch 
die ‚Arbeiten anderer Gelehrten, namentlich mehrerer 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 


7. Auguft. 
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Deutfhen, die in den Anmerkungen mit einer bey 
Ausländern feltenen Richtigkeit der Schreibung ans 
geführt find, nicht unbenützt. Mehr als fein Bor: 
gänger läßt er fi zu dem Lefer herab, inbem er 
ihm nicht fo viel voraus zu wiffen zumuthet, Sehr 
glüdtich .wetteifert er mit Niebuhr in einer feiner 
glänzendften und lehrreichſten Beflrebungen, die man 
die vergieihende Geſchichtskunde nennen 
Pönnte. Gleich jenem weiß er Begebenheiten, Ein: 
richtungen und Verhältniſſe einer fernen und bunt: 
leu Bergangenheit, durch Hinweifung auf Aehnli— 
ches in näheren und lichteren Zeiten, anfchaulicher 
zu machen. Dazu vienen insbeſondere die Bezie— 
hungen die er auf die englifche Gefhichte und Ber: 
faffung nimmt, welcher auch Miebuhr geftand viel 
Licht verdankt zu haben. (Bergl. Gel. Anz. Bd. 
1. S. 279.) Noch fchärfer, als biefer, treimt er 
in feinem Wortrage die Sage von der Forfhung 
nach dem gefchichtlichen Grunde. Er erzählt die 


‚Mähren von ben römifchen Königen in einem treu: 


berzigen umd fenerlichen Tone, wie Lucretius von 
Phaethon und von ver magna mater fpricht, Dar: 
auf folge, wie bey diefem, bie Eritik. Der älteren 
Geſchichte Italiens, die bey Niebuhr, wie ein gro- 


506 Vorgebirge, ben Zugang erſchwert und Man: 


dem wohl verleidet, enthält er ſich ganz; theild 
weil er diefe Kunde für fein wefentlides Er— 
forberniß zu feinem Zwecke hält, theils und noch 
mehr, weil er fie in ihrem bisherigen unvollkom⸗ 
menen Stande nicht mittheilen will, für welcden 
jest neue Nachforfhungen, beſonders über die etrus— 
kiſchen Alterthümer, eine große MBeflerung hof: 
fen laffen. Dusch ſolche Einfchräntungen wurde 
ed ihm möglih, die Gefchichte, der Grünblichkeit 
unbefhabet, in dieſem Bande ſchon fo weit zu 
führen, als fie bey Niebuhr in deſſen zwey erſten 
Bänden gebt; ob er gleich, (ohne bringenden Anz 
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laß, vermuthlid nur wegen ber Mangelhaftigkeit 
der bisherigen Bearbeitungen,) ein ganzes Kapitel, 
(es find” deren in allem 24,) der Geſchichte des 
älteren Dionyfius widmet, auch noch mehr Rüd- 
fiht, als fein Vorgänger, auf die jegige Geftalt 
der Stadt und Landſchaft nimmt, die er durch 
eigene Anficht, und noch mehr aus Mittheilungen 
eines Freundes, welhem das Buch gewidmet ifl, 
des k. preuß, Geh. Rathes Bunfen, kennen ge: 
lernt hat, 


Den Geift des Werkes laffen folgende Proben 
wohl ertennen. 


S. X. Vorrede. „Don Unparthenlichfeit zu 
ſprechen, wo man die Geſchichte ferner Zeiten fchreibt, 
könnte für Scherz gehalten werden, hätten nicht 
jene Zeiten mehr Hebnlichfeit mit den unferen, 
als Manche fich vorjtellen; oder bewiefe nicht das 
Beyſpiel Mitford’s, wie ein Parthengeift unferer 
Tage beftimmend auf unfere Unficht der alten Ge: 
fchichte wirken ann. Uber Dielen iſt nicht deut: 
lih, was die wahre Unpartbeplichkeit eines Ge— 
fchichtfchreibers ausmacht. .. . Wer da glaubt, 
daf es politiiche Wahrheiten gebe, der kann dieſe 
nit mit Gleichgültigkeit betrachten, kann nicht 
anders als wünfchen, daß auch Undere fie erfen- 
nen und annehmen. Auf der andern Seite barf 
er nicht vergeffen, daß dieſe Wahrheiten viel bes 
fleitten worden find; daß fie micht, gleich morall: 
fhen Wahrheiten, die allgemeine Zuftimmung ber 
Reblichen erlangt haben. Berner, daß in menfch- 
lichen Dingen niemals die reine Wahrheit auf der 
einen, der reine Irrthum auf der andern Seite 
gewefen iſt. . . . Wer, um bie TeefflichPeit eines 
Grundſatzes hervorzuheben, bie Fehler oder Frevel 
verwifcht, die fih in feine Ausführung gemifcht 
haben und vielleicht, wegen ber Schwäche der 
menfchlihen Natur, unzertrennlich davon gemefen 
find, macht fidh der tabelsiwertheften Partbenlich- 
feit fchuldig. Und nicht minder, mer um Wider: 
willen gegen einen irrigen Grundſatz zu erregen, 
bie guten Ubfichten und bie edlen Gefinnungen ber 
abfegt, welche dem Jertbume oft, und manchmal 
nicht zufällig, beywohnen.“ 
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©. 474. „Könige waren ben Griechen kei— 
neswegs zumider; daß der Sprößling eines Hel— 
denſtammes über ein Land herrſchte, wo feine Ab: 
nen ſeit undenklicher Zeit geherrſcht hatten, lieh 
ſich der Philoſoph fo gut als der gemeine Mann 
gefallen. Uber ein Tprann, ein Menfh von nicht 
erhabener Herkunft, der ſich durch Lift oder Ge: 
walt zum Heren feiner Mitbürger emporgefchwuns 
gen batte, auf ihre Kojten jede in ibm tobenbe Lei- 
denjchaft befriedigte und nichts gelten und befteben 
ließ als was feiner Gewalt zuträglich war, ein 
folcher Menſch wurde als ein reiffended Thier an: 
gefeben, das, als in die Hürde der bürgerlichen 
Geſellſchaft eingebrochen, augeublicklich auf jede 
Meife, mit jeder Waffe zu vertilgen, jedermanns 
Recht und Pflicht war, Solche baare Ungeheuer 
der Eigenfucht bat das chriſtliche Europa felten 
gejeben.“, 


S. 95. „Das Hervorftechendfte in dem Na: 
tionalgeifte der Römer, das mwodurd er fo dauernd 
auf die Mrenfchbeit gewirft hat, war ihre Vor 
liebe für Ordnungen und Staats : Einrichtungen, 
ihre Ehrſurcht vor dem Gejepe, ihre Angewöhnung, 
den Einzelnen als nur für die Geſammtheit lebend 
zu betrachten. Diefer Zug, von dem fich das ges 
trade Begentbeil an dem Barbaren und dem Wil: 
den findet, fcheint dem Stamme eigen zu fenn, 
welchem bende, die Griechen und bie Römer, au: 
gebören. Auch den deutfhen Stamm bat er be 
zeichnet, jedoch minder ſtark; den Celten war er 
ganz fremd; an Feinem Bolke Aftens hat er ſich 
audgebildetz; aber fcharf tritt er an den Doriern in 
Griechenland und am den Römern Hervor; auch 
fehlt er ben den Joniern nicht; nur ſchmälert ihn 
etwas ben diefen jene perfönliche Krenbeit die aus 
der überwiegenden Regfamkeit ihrer Geijteskraft 
entitand, welche für alle Welt ein Born der Weis: 
beit werden follte. Ju Rom mie in Lacedämon 
war der Beift weit weniger felbjtthätig und darum 
der Trieb, einzurichten und zu ordnen, weit mehr 
vorberrfchend.. Daher wir Spuren diefer Ans 
lage ſchon in den älteften Ueberlieferungen Rome 
antreffen. Schon des Romulus Einrichtungen find 
feinen Kriegsthaten gegenübergeftellt; und bie letz⸗ 


ten Jahre des fireitbaren Tulus trübt der Zorn 
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der Götter, weil er Numa’s heilige Gebräuche und 
Ordnungen verfäumt. Nur ald Gefepgeber war 
Numa, war ber vielgeliebte Servius bekannt; 
Ancus, gleich dem Romulus, nicht nur Eroberer 
fondern auch Urheber von Satzungen. Diefes Rus 
fes entbehren, ol® Fremde, die Targuinier; und 
die jchwere Schuld, die auf dem ziwenten lafket, 
ift fein Umſturz der guten Orbuungen feiner Vor 
gänger.“ 

&. 496. „Beynahe zwenbundert Jahre lang 
erfüllten die Gelten oder Gallier Europa unb Afien 
mit dem Schrecken ihres Namens; aber ed war 
ein vorübergehender Sturm, der, wenn er über: 
haupt zu etwas gut, nur gut zum Zerſtören war. 
Die Gallier hatten nichts Eigenes, das anbere 
Stämme zu ihren Vortheile von ihnen hätten 
annehmen Pönnen; fie vermochten fo wenig zur 
geiftigen Bildung ald zur Verbefferung gefellichaft: 
licher Derhältnijfe etwas bepzutragen. Daher war, 
nachdem fie Ihre Uufgabe der Verwüſtung vollbracht 
Hatten, ihnen felbjt befchieden ausgerottet zu wer⸗ 
den oder fih in Völfer von größerem fchaffenden 
und bauenden Vermögen zu verlieren,“ 


S. 228. „Als von denen, welche damals 
allein römifche Bürger waren, überwundene Bati- 
ner zu Rom, als freye Leute, angeficdelt wurden, 
war es nicht nöthig, daß fie zum vollen Bürger 
rechte fogleih gelangten; vielmehr war ber Ben: 
faffen : Stand ein ſchicklicher Uebergang aus der 
Reihe der Fremden zu den Einbeimifchen. Nach 
dem aber im Verlaufe der Sabre aus den Befieg: 
ten und den Biegern Ein Volk geworden und 
diefe Einbeit bereits thatfählich in der Derfaffung 
des Servius Tullius anerfannt war, da lag in 


dem Bebarren auf der alten Scheidung von Geis 


ten der Dollbürger eine Herausforderung zu ers 
neuerter Feindſchaft.“ 


S. 340. Ueber den für die Gemeinen fcheins 
bar ungünftigen Ausgang der Streitigkeiten im 9. 
dv. St. 312. „Die Erfärung liegt nahe und ift 
eine der fchägbarften Lehren der Gefchichte. Die 
Gemeinen erlangten die Verbeſſerungen, welche fie 
begehrten; und fie begehrten nur foldhe, wofür fie 
reif waren, Sie hatten fi einft auf den heiligen 
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Berg entfernt, um ſich unteidlihem perfönlichem 
Deucke zu entziehen; fpäter den Aventinus befept, 
um ihre Tribunen wieder zu befomman, und bie 
Ehre ihrer Weiber umd Töchter fiher zu ftellen; 
neuerlich Fuß auf dem Janiculum gefaßt, um eine 
Peänfende Unterfcheidung zu befeitigen, die das 
‚häusliche Leben verbitterte und ihre Enfel in man- 
hen Fällen mit dem Flecken oder doch den Nach: 
theilen unächter Geburt bedrohte. Alles Dinge, 
ben denen ‚Ulle perfönlich betheiligt waren und 
woran fie unerjchätterlich fejtbielten. Daß hinge⸗ 
gen einige bervorragende Leute aus ihrer Mitte 
zu den böchiten Aemtern follten gelangen können, 
das Pümmerte die Cemeinen wenig. Hatten fie 
doch zu ihrem perjönlihen Schupe ihre eigenen 
Teibunen; die Regierung fchien den Patriciern zu 
gebühren oder wenigftens ihnen obne ein großes 
Opfer überlaffen werden zu können. So fleht es 
mit allen Dingen am Beiten, wenn fie zur rech— 
ten Zeit eintreten, und politische Rechte werben 
von dem Volke am gedeihlichſten ausgeübt, dent 
fie nicht vorzeitig, d. i. bevor ed das Bedürfniß 
empfindet, eingeräumt werden.“ 


Sein Biel fegt der Verf. weit, nad des Ref. 
Meynung, zu weit hinaus. Er gedenkt, wenn ihm 
Leben und Gefundheit zureiht, bis zur Krönung 
Garld ded Großen in Rom fortzugehen. Dan 
könnte fagen, bamald habe das zweyte Rom 
begonnen; bis dahin alfo Taufe die Geſchichte des 
erfien. Allein das alte Rom ift fchon gegen das 
Ende des fünften Jahrhundertd nicht mehr handelnd 
und herrſchend, fondern leidend und bienend, hat 
alfo Feine Gefchichte mehr für fih, nur einen Plag, 
und kümmerlich genug, in einer fremden. Drey 
Jahrhunderte von diefer an die römifche Geſchichte 
ald eine Zugehörung derfelben anzureihen bürfte 
nicht ohne einen für bie Sachen nachtheiligen Zwang 
möglich fenn. Dagegen wäre es allervings fchön, 
die Gefchichte Roms bis zu jenem Beitpuncte bed 


- Ertöfhend feiner Herrichaft fortzuführen,; da fein 


anderes Reich eben fo Fein und bunfel geendet als 
angefangen hat und bie Auflöfung faſt eben fo all: 
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mählig ald die Gründung gemwefen ift. Indeſſen 
follte am wenigften ein Engländer auf dem Gebiete, 
welches Gibbon angebaut bat, Groberer feyn 
wollen. 


Sees SP HH HS Se 


Trades’ Unions and Strikes, ( Arbeiter: Ber: 
bindungen und Weigerung zu arbeiten.) Edin- 
burgh Review, April 1858. pag. 208 — 250. 


( Schluß.) 


Hierauf verbot die Verbindung ber Spinner die 
Fortfegung der Arbeit und 6800 Arbeiter blieben 
17 Wochen lang unthätig, Während biefer Zeit 
erhielten die 6000 Weiber und Kinder gar feine 
Unterftügung und die Spinner felbft erhielten am 
Ende nur mehr 18 di. (54 fr.) wöchentlich aus 
der Kaffe ihrer Verbindung. Zugleich hatten die 
Fabritanten mit fremden Arbeitern die Arbeit auf: 
zunehmen verfucht, von denen indeß einer, wie 
oben errähnt, erfhoffen wurde. Erft nachdem diefe 
That viele Verhaftungen unter der Verbindung zur 
Folge hatte, begann die Arbeit wieder — zu dem 
Lohne, den die Fabrifanten fhon vor dem Strike 
angeboten hatten. Der Berluft am Lohn belief 
fi während der 17 Wochen auf 78,540 &,, bie 
Verlufte an Binfen und an Erwerb der Meben: 
und Hilfögewerbe, dann ber Kleinhändler auf 
116,000 &, Wie diefe Vorgänge auf den Zuſtand 
der gemeinen Bevölferung in Gladgow wirkte, zeigt 
folgende Vergleihung : 

Es Fam 1822 _ 1837 
Ein ſchweres Verbrechen auf 
Einwohner . . . 1540 645 
‚ Mit Jury wurben gerichtet 98 392 
Fieberfranfe in Spitälern 229 3860 
Es ftarben im Ganzen 3690 10,880 


} 
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Eben fo nachtheilig wirken die Arbeiter -Ver- 
bindungen in Irland. D’ Eonnel behauptet, daß 
mehrere Gewerbzweige in und um Dublin durch fie 
ganz vernichtet worden, und daß fie die Urfache 
find der auffallenden Theurung und ſchlechten Qua⸗ 
lität der dortigen Gemwerböproducte. Dabey ift es 
eine bemerfenswerthe Wirkung der Arbeiter -Wer: 
bindungen, daß fie dem Unternehmer drängen, 
fi fo viel möglich durh Anwendung von Mafchi: 
nen von ber Hilfe der fogenannten gelernten Ar- 
beiter unabhängig zu machen. Selbft wenn vie 
Mafchinenarbeit etwas theurer ift, wird fie der Ar— 
beit ſolch' verbundener Arbeiter vorgezogen. & 
wird binnen wenig Jahren die größere Zahl der 
Spinner (die gerade am meiften Unruhe erregten) 
durch die felbftipinnende Mule-Jenny entbehrlich 
gemacht fenn, 

Nah ſolchen Erfahrungen fcheint es vielleicht 
der Mühe wert, den im Eingang gemachten Vor: 
fhlägen einige Aufmerkſamkeit zu ſchenken. Und 
man muß nicht mepnen, ald ob in ihnen etwas 
Neues verlangt fen. Es befteht vielmehr in Deutich- 
land in einem Erwerbzweige, der viele Aehnlichkeit 
mit dem Fabritwefen hat, im Bergmwefen nämlich, 
feit uralter Zeit eine ſolche Vorſorge für die Arbei: 
ter, wie wir fie bier für die Fabrifarbeiter in An: 
ſpruch nehmen, Aber man darf mit dergleichen 
Einrichtungen nicht warten, bis bereits Rabrifen 
beftehen und üble Gewohnheiten unter den Arbei: 
teen fich gebildet haben; fonbern gleich bey ber 
Errichtung neuer Fabriken muß man die Anorbnuns 
gen treffen, welche ben üblen Folgen des Fabrik— 
wefend vorzubeugen vermögen. 


F. B. W. Hermann. 
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Travels in Arabia by Lieutenant J. R. 
Wellsted in 2 Volumes. London 1838. 





Bon diefem gehaltvollen Werke zeigen wir bier 
vorläufig den Inhalt des erfien Bandes an. 

Arabien, fo anziehend und fo reich durch 
die Gefchichte feiner Bewohner, wie feiner Natur, 
gehört zu den wenigen Ländern ber Erbe, welche 
durch Gewalt der fremden Waffen niemald erobert 
wurben; zu gleicher Zeit blieb es aber auch bisher 
ein für unfere Länderfunde noch großentheils uner- 
oberted Feld. Herr Wellſted, Lieutenant im eng: 
tifch = oftindifchen Seedienſt, den wir in den nad: 
fiehenden Auszügen auf feinem Wege begleiten wol: 
len, hatte dad Glück, in Gegenden dieſes Landes 
einzubringen, in- welde bie wiflenfhaftlihe For: 
[hung der neueren Zeit noch niemals ihren Fuß 
feste, und er iſt mit einer Ausbeute zurüdgefehrt, 
durch welche der Kreis unferer Erfenntniße nad 
diefer Richtung hin fehr bedeutend bereichert wird. 

Die Hoffnung, welche unfer Reifender genährt 
hatte, mit Mehemed Ali's Truppen im Jahr 1835 
in Vemen einzubringen, war durch das gänzliche 
Mißlingen diefer ägpptifchen Erpedition. vereitelt 
worden; ba entichloß er fi, ausgerüſtet mit ben 
beften Empfehlungen, ‚die Provin Oman *) zu 
befuchen, von welder ſich alle frühere europäifche 
Reifende durch bad Gerücht ihres ungefunden Climas 


) Dman, wie unfer Reifenber es nach feiner na= 
türlichen und volitifchen Loge beſtimmt, erſtreckt 
ſich als ein ſchmaler, oſtwärts ans Indifche Meer, 
weftwärts au die große arabiihe Wüſte angren- 
zender Landſtrich von.der Inſel Mazeira, umter 
20° 48° Breite bis Nas Muſſendom unter 26° 
24: Br. Seine Fänge, beträgt 89, bie größte Breite 
30 geogr. Meilen, 
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und ber Feinbfeligfeit ihrer Bewohner hatten ab- 
ſchrecken laſſen. Der jest regierende Fürft des Lan— 
des Sayyid S’aid, ein Enkel jenes Achmed Ihn 
Said, der im Jahre 1730 fein Baterland vom 
perfiichen Joche befreyte, ift eim eifriger Freund 
der Engländer. Er hat zwar bie Macht und den 
Rang, nicht aber ven früher gewöhnlichen Titel der 
Herricher dieſes Landes ald Iman, weil er ſich der 
zur Erlangung dieſes Titels unerläßlichen Anfors 
derung, vor ven Häuptlingen feines Volkes eine 
Art Antrittöpredigt zu halten, entzogen bat, Statt 
Herr Pfarrer, heißt er daher bey feinen Leuten bloß 
fchlechtweg Fürft oder Sayyid. Man rühmt diefen 
Fürften, der jest in einem Alter von 55 Jahren 
ſteht, allgemein wegen feiner milden Gefinnung und 
feines verltändigen Benehmens; während feiner nun 
3ojährigen, glüdlihen Regierung hat er fich bie all: 
gemeine Liebe und Bewunderung feiner Unterthas 
nen und bie Hochachtung der Fremden erworben, 
die er mit der größten und allgemeinften Duldung 
bey ihren Rechten ſchützt. Auch Wellſted fand bey 
ihm die freumblibite Aufnahme und das zuvor— 
fommenofte Eingehen in feine Abfiht, das Land zu 
durchreifen, 

Von Bombay nah Mascat (dem Mofa 
ver Alten), wo ſich ber ‚jesige Fürft des Landes 
gewöhnlich aufhält, war unser Reifender auf einem 
Segelſchiff 12 Zage (vom 9. bid 21. November 
1335) unterwegs gewefen. Er hielt fich large ge 
nug in der Stadt und ihrer nächſten Umgebung 
auf, um über diefelbe gute Ausfunft geben zu Füns 
wen. — Maskat, ber vormalige Hafen der’ Ha- 
dramiter. hatte: ſich ſchon während den Zeiten ‚der 
Portugiefifhen Herrſchaft, welche: hier vom Jahre 
1508 bis 1658 an dauerte, zu einem nicht unber 
deutenben europälfhen Stapelplab erhoben; bey ber 
Wiebereroberung durch die Araber fiel die Portus 
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giefifche Beſatzung dur bie Schärfe des Schwer: 
ted, nur bie Befeftigungswerte und bie Gemäuer 
zweyer Kirchen, davon die eine faft ganz in Trüm- 
mer verfallen, bie andere in einen Pallaft des Inan 
verwandelt ift, erinnern noch an das Hiergeweſen— 
ſeyn ihrer hriftlihen Erbauer. Die Stadt liegt 
am Anfang einer nach innen ſich anſehnlich ermei- 
ternden Bucht, deren enger Eingang burd wohl 
angelegte Batterien vertheidigt wird, Weber ein 
Baum nod ein Grün irgend einer andern Art wird 
rings um die Stadt gefehen, dennoch macht dieſe, 
wie einige andere Städte des Drients, von ferne 
gefehen, dur ihre Moſcheen, Minares und Ka: 
flelle einen ziemlich impofanten Einprud aufs Auge, 
Diefer Eindrud wird freylich in der Nähe durch 
den Anblid der vielen arınfeligen Häufer und Hüt- 
ten fehr vermindert, doch zeigen fich unter ihnen 
auch manche anfehnliche, fchöne Gebäude, die jeboch 
bier nicht mehr, wie in Yemen und Hedſcha'hs von 
arabifcher , fondern von perfiiher Bauart find. 
Bor allen andern zeichnen ſich der Pallaft des Für: 
fin (Iman) und der feiner Mutter aus, melde 
von ihrem Sohne mit einer innig findlichen Liebe 
und Ehrfurcht gepflegt und behandelt wird, Denn 
er befucht fie täglich, und bemüht fich allen ihren 
Wünſchen zuvor zu kommen. Gegen das Meer hin 
ift Mascat offen, gegen dad Land durch eine 14 
Fuß hohe Mauer geſchützt, durch welche 2 Thore 
ind Innere der Stadt führen, welche täglich bey 
Sonnen = Untergang verfchloffen werden. Lebens: 
mittel aller Art find bier ın Ueberfluß zu haben, 
der Bedarf an Wafler wirb burch einen tiefen Brun: 
nen und durch einen erft neuerdings erbauten Aquäs 
duct befriedigt. Die Bewohner der Stadt find ein 
Gemiſch der verfchiedenften Nationen und Glaubens: 
genoffen des Orients: Araber, Perfer, Hindu's, 
Sprer, Kurden, Afghanen, Belutſchen, fo wie 
einige Juden. Die große Duldfamfeit und Be: 
freyung von allen drüdenden Abgaben, welche jie 
unter der milden Regierung des Sayyid Said ge: 
nießen, zieht die Fremden in immer größerer An: 
zahl hieher und alleın nod am ben höhern Ständen 
erkennt man den Character der reinen, unvermiſch⸗ 
ten Arabifchen Abkunft. Nur für die Europäer, 
wenigftens für die aus ben mittleren und nördlichen 
Ländern unſeres MWelttheiles eignet fih Mascat 
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ſchwer zu einem längeren Aufenthalt; denn biefe 
werben bier gewöhnlid bald von einem bößartı- 
gen und meiſt töbtlihen Fieber befallen. 

Eine weniger noch durch ihre Menge, als 
durch ihren Wohlſtand anfehnlihe Klaffe ver Be: 
wohner bilden die Banpanen. Ihrer leben jetzt 
über 1500 in Mascat, die jedoch faum als an— 
fäßig betrachtet werden fönnen, da fie niemals ihre 
Frauen und Familie mitbringen, obgleih fie ge- 
wöhnlihb 15 — 20 Jahre bier verweilen. In ihren 
Händen ift hauptfählih der Handel mit orienra- 
lifhen Perlen. Ungebinvert bürfen fie nah ver 
Sitte ihrer Väter den Kühen abgöttifche Verehrung 
zollen; eigene Ställe find dieſem Thierdienſte ein- 
geräumt. Auch die bier ammefenden Juden ge: 
nieffen einer öffentlichen Achtung, wie nirgends an- 
deröwo in einem unter Mahomedanifcher Herrſchaft 
ftehenven Rande, Die Zahl der gefammten Ein: 
wohner in Mascar und dem faft ein Ganzes mit 
ihm bildenden Muttrab läßt fih auf 60,000 ſchä⸗— 
ben; die Wichtigkeit des hiefigen Handel fann man 
daraus beurtheilen, daß die Mauthabgabe, von 
welcher alle Ausfuhrartifel vollfommen befrent find, 
die aber für Einfuhr: Artifel auf 5 Procent feft: 
gefest ift, in Madcat um 105,000, in Muttrah 
um 60,000 Dollard verpachter ift, wobey die jähr- 
liche Einfuhr zufammen auf 3,300,000 Dollars 
oder 900,000 Pf. Sterl. angenommen wird. Diefe 
Einfuhr : Summe erfcheint für Mascat um fo be: 
deutender, da die Abgaben fait nur vom Getreide 
und Kleivungdmaterial erhoben werben, währenb 
Kaffee und felbft Perlen feine Abgaben bezahlen, 
obgleih der Handel in beyven Artikeln jehr bebeus 
tend if. Denn auf den Kaffeehanvel geben all: 
jäbrlih von bier 10 große Schiffe, von 250 Ton— 
nen Ladung, und gegen 20 Eleinere aus, welche 
auf ihrer Hinreiſe Pilgrime, die nah Mekka wall: 
fahrten, und allerhand Waaren der öftlihen Län— 
der laden, auf der NRüdreife aber mit Kaffee fich 
befrachten, von welchem ehedem, che ber weſtindi—⸗ 
fche Kaffee im Drient den vorherrſchenden Eingang 
fand, ein anfehnlicher heil über Baſarah nach 
Syrien gieng. Won allen Perlen, bie im perfi- 
fchen Meerbufen gefifcht werden, kommen, fo kann 
man annehmen, zwey Drittel nah Mascat, von 
wo fie nach Bombay und von da weiter in andere 
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Gegenden, vor allem nach China verfendet wer: 
den, 

In einer Entfernung von nur einer englifchen 
Meile von Mascat liegt Matarah: zu Lande find 
beyde durch eime fchroffe Hügelreihe getrennt, zur 
See durd die beftändige Ueberfahrt auf Boten ver: 
bunden. Die 20,000 Bewohner von Matarah find 
meift Wollenweber. Durch viefen Ort gebt ber 
Weg zu den heißen Quellen von Iman Ali, welde 
etwa 7 Stunden von Mascat abliegen. Jene 
Quellen entfpringen aus Xhoneifenftein, in dem fich 
viele Quarzadern zeigen ; ihre Wärme beträgt un: 
mittelbar am Punct des Hervorbringend 112° Fab- 
renbeit; in dem Felfenbeden, das für die Badenden 
beftimmt ift, nur etliche Grade weniger. Ohnge— 
achtet diefer hohen Temperatur pflegt man die Kran: 
fen, welche oft von fehr weit entfernten Gegenven 
hieher gebracht werden, fogleih in basfelbe einzu: 
tauchen und fie mehrere Secunden lang mit Ge: 
walt unter dem Waſſer zu halten. Ein alter Ara: 
ber von 80 Jahren fhien durch diefe Behandlung 
dem Tode nahe gebracht zu ſeyn, dennoch fagten 
feine Begleiter, daß fie ihn, fobald er ſich wieder 
erholt babe, abermals untertauchen-würden, denn 
wenn dieſes vielgepriefene Waffer die erwartete Wir: 
fung nicht thut, fchreiben fie diefes dem Umftande 
zu, daß die Manipulation nicht oft genug wieder: 
holt worden fey. Dad Waffer fcheint zwar ein we: 
nig Kupfergehalt zu führen, wird aber dennoch für 
ein gefundes Getränf gehalten und von ven Be: 
wohnern des Landes gerne getrunfen. Der Abfluß 
der Heilquellen, nachdem er fich im einem zu die: 
fem Zweck angebradhten Baſſin etwas abgekühlt hat, 
vertbeilt fich durch Eleine Gräben rings umher über 
dad Land und erzeugt hier eine Zülle von Bäumen 
und anderen Gewächſen, welde durch die Ueppig— 
feit ihreö Gedeihend an Indien erinnern, Die Um: 
gegend der Quellen gehört einem Kleinen Stamm 
der Beni: Wahab Araber; in ver heißen Jahres: 
zeit fieht man aber bier öfters bis 8000 Bewoh— 
ner der Stadt und ihrer Umgegend verfammelt, 
welhe an dem Schatten und den Früchten ber 
Bäume fih erquiden, und die Zeit mit Schlafen 
ober mit dem Herſagen einzelner Verſe aus bem 
Koran zubringen. Denn biefe Gegend wirb für 
die gefündefte in Oman gehalten, obgleich Wellſted 
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am 24, November die Hige am Mittag 949 Fah— 
renheit im Schatten fand, während gleich nach Son: 
nenuntergang die empfindlichſte Abkühlung eintrat. 
Unfer Reifender verließ das gerade in biefer 
Jahreszeit für Europäer und felbft für die Einge- 
bornen ganz vorzüglich ungefunde Mascat am 25. 
November, um von bier aus zu Waffer nah Sur 
zu gehen. Das flürmifche Wetter bewog feine orts— 
fundigen Schiffer bey den Ruinen der alten arabi— 
ſchen Stadt Kilhat für mehrere Stunden Anter 
zu werfen, Man findet bier noch eine alte Mo: 
ſchee, welche, wie dieß die vielen an ihr bemerf: 
lichen Inſchriften bezeugen, häufig von indiſchen 
Mohamedanern befucht wird. Der Boden von Kil— 
bat enthält Goloförnden, bie noch jebt von dem 
Bewohnern eined benachbarten Fiſcherdorfes gejam- 
melt werden. Dan fchäßt diefes Gold zu Mas: 
cat wegen feiner vorzüglichen Reinheit. — Der 
Höbenzug, ber fih längs dem Ufer von Mascat 
bis Sur hinzieht, heißt Diebbel Syenne oder Kadi, 
und wird an manden Stellen von breiten Thälern 
durchſchnitten, durch welche ein flieffendes Waffer 
vom Innern her feinen Lauf nimmt; auf der Sohle 
diefer Thäler fieht man einzelne Dattelpflanzungen, 
während die Hügel durchaus öde und alles Pflan- 
zenwuchſes beraubt erfcheinen. — Noch an dem: 
felben Tage, an weldem dad Schiff von Mascat 
ausgelaufen war, anferte ed eine Stunde. nad Son: 
nenuntergang bey Sur. Diefer Ort ift der Hafen: 
plag des Diſtrictes Jaslan, er liegt an einem nie- 
drigen, fandigen Ufer, auf welchem fich fait gar 
feine Spur von Grün zeigt ; die Häufer find für 
diefed Land ziemlich gut gebaut und bequem genug 
eingerichtet; ein altes Kaftell an der Weſtſeite der 
Stadt zeigt ſich in fehr verfallenem. Zuftande,Ein 
Ausflug in vie nordwärts gelegenen Kalfgebirge. 
gab kein befonders erfreuliches Bild von der Natur 
des Landes. Hin und wieder an wafferreichen Stels. 
len und Thalſchluchten zeigten ſich allerdings einige 
Pflanzungen von Datteln und andern nutzbaren Ge- 
wählen, auf ven Höhen felber findet jedoch kaum 
dad genügfame. Schaaf, und die überall, hinkletternde 
Biege die nothbürftige Nahrung, Einige Schäfer, 
auf welche Welfted auf diefem Streifzuge durchs 
Gebirge traf, waren anfangs durch ven Anblid.des 
Fremdlings frappirt , nachdem fie aber der Beglei- 
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ter aus Sur über bie friedliche Abficht ded Rei: 
fenden verfländigt hatte, bewirtheten fie ihn frey: 
gebig mit Mil und Datteln und führten ihn dann 
in ihre Hütten, bie in einer benachbarten Bergſchlucht 
an einem fließenden Waſſer lagen. Er hatte ſich 
kaum in einer biefer Hütten auf ein Fell nieder: 
gefest, ald einige junge, fehr wohlgebildete Frauen: 
zimmer mit einem großen Gefäß vol Milch zu ihm 
hineintraten, Diefe nötbigten ihn mit folder gut— 
müthigen Bubringlichkeit zum Xrinten, daß er nur 
durch die Betheuerungsformel bey dem Barte bes 
Propheten fie zu überzeugen vermochte, daß er jetzt 
nicht mehr im Stande fey zu trinken. Einige Feine 
Geſchenke und artige Worte gewannen dem Fremd: 
ling dad Zutrauen und die Freundfchaft diefer gaft: 
freyen Hüttenbewohner fo fehr, daß man mit wech- 
felfeitigem Bedauern über das kurze Benfammen: 
ſeyn fi trennte. Ueberhaupt beichreibt Wellſted 
bier und bey anderer Gelegenheit die Bebuinen in 
Oman als wohlgewachfen, körperlih gewandt, von 
fhöner Geſichtsbildung und von einer zur Fröhlich: 
keit geneigten Gemüthsart. 

Am 2ten Decemter, ald zur Reife in die wei: 
ter nach innen gelegenen Gegenden des Landes die 
Kamele und alles fonft Nöthige bereit war, trat 
Welfted den Weg über Rufſur nad dem Wadi 
Betha an. Buerft durd ein ſeichtes hal, auf 
deffen Sohle ſich rundlihe Maffen von Kalfftein 
zeigen, während die Hügel zu beyden Seiten aus 
rothem oder gelbem, buntftreifigem Sandſtein be: 
ſtehen. Obgleich in den drey lebten Monaten des 
Jahres hier gewöhnlich einzelne Negengüffe fallen, 
tritt dennoch nah der Ausfage der Eingebornen, 
nur etwa je nad drey Jahren ein fo anhaltender 
Regen ein, daß dad Thal mit einem Strome er: 
füllt wird, welder es tann für Kamele ungang- 
bar madt, An dem Paffe Bab el Nuffur zeigt 
fi, freylich in ziemlich verfallenem Zuftand, ein 
kleiner Wachtthurm mit einer Kanone, der, wie 
andere Feſtungswerke der Art gegen die Weberfälle 
der Wahhabid angelegt if. Weiter aufwärts im 
Thale findet fich hie und da fließendes Waffer, da: 
neben einzelne Dattelpflanzungen; das. Thal endet 
in eier weiten Ebene, auf welcher unfer Reifender 
af ver erften Zagreife fpät in der Nacht fein La: 
ger aufihlug. Am zweyten Tage, den 3ten De: 
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cember, beym Erwachen fah er fi} in einem frucht 
baren mwohlangebauten Lanbftrich, in der Mähe von 
drey mit Mauern umgebenen und mit Meinen Ka— 
ftellen verfehenen Ortfchaften: Homaidah, EI Ka: 
mil und Ei Wafer. Die Bewohner der Gegend 
wollten vermöge eines fanatifchen Aberglaubens ber 
Araber dem Fremdling nicht verftatten, daß er feine 
Unheil bringenvden Blide auf ihre Pflanzungen richte; 
er feste feinen Weg weiter fort durch eine Fläche, 
deren Boden abwechfelnd aus Sand und weißlichem 
fetem Thon beſteht. So oft fih ein Trupp Be 
duinen fehen ließ, zeigten feine Begleiter bie größte 
Borfiht; venn obgleich fi Sayyid S’aid die Sheitd 
biefer Gegend durd allerhand Geſchenke verbindlich 
zu macen fucht, gilt dennoch fein Anfehen bier fo 
wenig, daß faſt täglich feindfelige Angriffe und 
Mordthaten vorfallen, wovon meift jede, nad dem 
Geſetze der Blutradhe neue Mordthaten nach ſich 
ziehet. Ueberhaupt it vie Schilderung , welche 
Welifted von den Beni Abu Haffan Bebuinen 
gibt, in deren Hauptniederfaffung er am Nachmit: 
tag ankam, feine fehr einnehmende; dieſer Stamm, 
der 1200 Männer zäblt, ericheint als einer ber 
verwildertiten und robeften von allen Arabern ; die 
Männer geyen meift nadt, ihr Haar hängt ihnen 
fait bi8 an ven Gürtel herab; ihr Leben bringen 
fie größtentheils im Nichtöthun oder in Gefchwäß 
und Zmiltigfeiten hin, denn die Pflege der Dattel: 
baume fordert nur fehr wenig Beit und Mühe, 
Gegen Wellſted außerten fie ſich im ihrer rohen 
Neugier wie halb Wahnfinnige. Unter dieien Um: 
ftanden konnten die Einwendungen, welche der Sheifh 
diefer Beruinenporde unferem Reifenden gegen feine 
Abfiht von hier in das Sand der Abu Ali Be 
duinen zu gehen, machte, fo wie die übertriebenen 
Schilderungen von der Bosheit diefed Nachbarftam: 
med nur wenig Vertrauen finden. Immerhin mußte 
es indeß als ein kühnes Wageſtück erſcheinen, daß 
ein Englanver den Abu Ali's einen Beſuch abftat: 
ten mwolte. 


J dortſehung folgt. 
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Diefer Beduinenftamm, der aus einer Land— 
fchaft in der Provinz Naſyd hieher einwanderte, 
batte fih bald nah dem Einfalle des Abbul 
Uziz im Jahre 1811 mit der Sekte ver Wah— 
habid vereint und war feitbem bey allen Nach— 
barflämmen der Gegenfland eines tödtlihen Reli: 
giondhaffed geworben, fo daß er nach dem Rüdzuge 
des Abdul Uziz mit aller Kraft nur für feine Er: 
haltung zu kämpfen hatte. Sobald ihm jedoch bie 
Errichtung eined verhältnißmäßig fehr feften Kaftelld 
gelungen war, wendete num er feinerfeits die Waf: 
Ten gegen feine vorigen Angreifer und machte fich 
allen feinen Nachbarn durh Feuer und Schwert 
furchtbar. Da verfuchte e8 der Iman, bdiefen ber 
inneren Rube fo gefährlich erfcheinenden Stamm zu 
vertreiben oder zu vertilgen und als ihm ber Ber: 
ſuch mißlang, rief er im Jahre 1821 die Englän: 
der unter Gapitän Thomſon zur Hülfe berbey. 
Thomſon befand ſich damals feit der Einnahme von 
Ras el Khaimah mit 800 meift aus Sepoys be: 
fiehenden Soldaten auf der Inſel Kishar. Ein 
Abgefandter des Kapitänd an jene friegerifh auf: 
geregten Bebuinen wurde von ihnen umgebracht; 
Thomſon landete hierauf in Sur und zog in Ber: 
bindung mit den Zruppen bed Iman gegen Beni 
Abu Ali. Die Beduinen hatten fi in dem Dat: 
telnwalde vor ihrer Feftung in ben Hinterhalt ge 
legt und ald die Engländer jenfeit® eines Hügels 
an diefem Walde hinzogen, ftürzten fi die Feinde 
mit wildem Geſchrey unter ihre Reihen, brachten 
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die Sepoyd, welchen fie feine Zeit ließen, von ib: 
ren Bajonetten Gebrauch zu machen, in gänzliche 


Unordnung und richteten eine folche Niederlage un— 
ter ihnen an, daß zwey Drittel der englifhen Zrup⸗ 


pen tobt auf dem Sclachtfelde blieben, und daß 


auch von ben Uebrigen, nah einem achttägigen, 
oft beunruhigten Marfhe, nur 150 Mann und 
20 Dffictere mit Gapitän Thomſon Masdcat erreich: 
ten. Die Beduinen hatten während der Schlacht 
feinen Pardon ertheilen wollen; ein Dfficier wurde 
von ihnen in dem Augenblide, da er feinen Säbel 
ald Gefangener abgab, mit einem Speere durch— 
bohrt; der Wundarzt, welcher krank in feinem. Pa: 
lanfin lag, wurde aus diefem herausgeriffen und 
ermordet, Kaum war diefer Unfall in Bombay 
befannt geworben, ba fenbete dad Gouvernement 
der englifch :oftindifchen Compagnie ein Korps von 
3000 Mann unter Eir Lionel Smith nah Oman. 
Diefe rüdten alöbald gegen Beni Abu Ali an und 
nachdem den Bebuinen ein nächtlicher Ueberfall, 
der leicht hätte können fehr gefährlich werden, miß— 
lungen war, fam es in der Nähe der Feflung auf 
einer freyen Ebene zu einer entfcheidenden Schlacht. 
Die Beruinen, deren Schaar nur 800 Mann ſtark 
war, begleitet zum Theil von ihren antreibenden 
Weibern, griffen die Engländer mit fo blinder Wuth 
an, daß fie ſich felber in die vorgehaltenen Bajo— 
nette flürzten, und ließen von dieſem unglüdlichen 
Kampfe nicht ab, bis fie faft alle tobt oder gefähr: 
lich verwundet auf dem Plage liegen blieben, Un— 
ter den Berwundeten befand fih auch der Scheikh, 
den die Engländer mit noch einigen Andern gefans 
gen nach Bombay führten, Nah zwey Jahren lieg 
man diefe Gefangenen frey und gab ihnen noch 
Gefchente und Geld zum Wiederaufbaue ihrer Stadt. 
Seitdem war fein Engländer zu den Abu Ali Bes 
buinen gekommen; Wellfted war ber erfte, der fidh 
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wieder unter biefen Stamm, ben feine Landsleute 
faft vernichtet hatten, hineinwagte. 


Es war um 2 Uhr ded Nachmittags, ald un: 
fer Reifender dem Fort von Abu Ali fih nahte. 
Alsbald umringte ihn eine Schaar von Bebuinen, 
unter ihnen der junge Scheikh. Kaum hatte ſich 
Wellſted bey diefem ald Engländer zu erfennen ge: 
geben, der gekommen fey, um einige Tage bey 
ihnen zuzubringen, ald ein lautes Jubelgefhrey und 
bad Abfeuern etlicher alter Kanonen im Fort bie 
‚Breude fund gab, welde die Bebuinen über diefen 
Beſuch empfanden. Man chlug ihm fein Zelt auf; 
Schaafe wurben geihlachtet und zubereitet; Milch 
an Menge herbeygebracht. Dieſer warme Empfang 
im Anblide des Forts, das die Engländer zerftört, 
‚auf demfelben Plage, wo die engliihen Waffen den 
Namen der Abu Ali faft ganz vernichtet hatten, 
erſchien um fo ebler, da er zunädft bloß eine Er: 
‚wieberung des guten Zutrauens war, baß ihnen 
ein Engländer durch feinen freundfchaftlihen Beſuch 
bezeugte. 


Nah dem Abendgebete erhielt Wellſted einen 
zahlreichen Befucd der Männer. Der alte Scheikh 
befand fih auf einer Pilgerreife nad Mekka; feine 
"Stelle vertrat in diefem Augenblide der junge 
Scheikh. Die aus der Gefangenfhaft in Bombay 
zurüdgefehrten Krieger hatten Vieles von den Sit: 
ten der bortigen Engländer erzählt, eine Menge 
Fragen wurben in Beziehung bierauf an ven Gaft 
gerichtet. Zuerſt über die Religion der Engländer, 
woben ſich diefe Bebuinen, ald Wellſted verſchie— 
"dene wefentlihe Mängel des Islams im Wergleich 
mit dem Ghriftentyume berührte, auf unerwartete 
Weife frey vom Fanatismus und nachgiebig bezeig- 
ten. Zuletzt machte ein alter Bebuine dem Ge: 
fpräche mit der Bemerkung ein Ende, daß jebe 
Religion für dad Land und für dad Volk, wo fie 
herrfche, die Befte fen. — Darauf folgten andere 
Fragen über die Sitten und die Bildung ber un: 
verfchleierten englifhen Damen. Auf Wellſteds 
Bericht hierüber riefen fie: -„Laßt fie arbeiten und 
ihren Haushalt beforgen! Was haben die Frauen 
mit Lefen und Schreiben zu thun, dieß gehört fich 
"für die Mullahs.“ „Der Frau, fo fügte ein Greis 
mit ſchneeweißem Barte hinzu, „gebührt der Spinn- 
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roden, dem Manne dad Schwert.“ Ungeachtet 
diefer Aeufferungen ftehen gerade bey den Abu Alis 
die Frauen in ganz befonderem Anfehen; fie be: 
gleiten öfters in Zeiten der Gefahr den Mann aufs 
Schlachtfeld und während der jebigen Abweſenheit 
ded alten Scheiks leiteten feine Frau und Schmwefter 
die Öffentlichen Angelegenheiten. Diefen beyden 
Damen mahte Wellſted am Tage nad feiner An- 
kunft einen Beſuch. Er fand fie dicht verfchleiert 
auf dem platten Dache eines Hauſes ſitzend, das 
von dem Viehe des Sceifh umgeben war. Unter 
andern fagten fie zu ihm: „Wir haben gefochten ; 
ihr habt nad Kräften euer Wiedervergeltungsrecht 
für eure Erfchlagenen genommen und nun find wir 
gute Freunde,“ 


Ben feiner Zurüdfunft zum Zelte fand Well— 
fled die Männer des Abu Ai Stammes, an ber 
Zahl 250, verfammelt, welche bereit waren, ihm 
zu Ehren einen Waffentanz aufzuführen. Als die 
fer vollendet war, zeigten fie ihm ihr Gefhid im 
Schießen nah einem Biel. Gegen Abend war 
eine ziemliche Anzahl von Geneba Bebuinen her: 
beygefommen, davon einige den Fremden durch den 
Wettlauf der Kameele unterhielten. Da unter bie 
fen Beſuchenden ſich ein Scheifh befand, bat ſich 
Wellſted bey ihm und feinen Beduinen auf einige 
Tage zu Gafte, und fein Erbieten wurbe mit Ber 
gnägen angenommen. Doch fagte ihm der Scheilp: 
„Du wilft das Land der Beduinen fehen, fiche 
dieß ba, (hiemit ergriff er feinen Speer und fließ 
ihn in ben feſten Sandboben ) ıft bad Band ber 
Beduinen.“ 


Der Stamm der Beni Geneba oder „Kinder 
ded Wandern,“ welchen Wellſted jest befuchte, 
zählt ungefähe 3500 Männer; er iſt weit im Lande 
umber und an feine Küften zerflreut; ber vornehmfte 
Scheikh des Stammes, welcher der Schiedsrichter 
in allen fchweren Streitfachen iſt, bält ſich mit 
einer Anzahl feiner Leute zu Sur auf. Ein Theil 
ver Geneba Beduinen lebt vom Fifhfange und 
obgleich fonft im Allgemeinen der Stand der Fiſcher 
bey den Beduinen fo verachter ift, daß die Söhne 
und Töchter ber andern Stände nur felten eine 
Verbindung mit denen der Fifchersleute eingehen, 


. fo gilt diefed dennoch nicht von den Küftenbewoh: 


nern diefed Stammes. Dieſe treiben, jedoch „auch 
ihr Handwerk mit jolhem Geſchick und. folcher Kühn: 
heit, daß fie figend auf einem Brette, welches über 
2 aufgeblafene Zelle gelegt und .am ihnen befefligt 
ift, felbft dem furchtharſten Haifiſch aufs Meer nach⸗ 
gehen und ihn gewöhnlich durch ſtarke Schläge auf 
feine Schnauze beſiegen. Freylich ſollen ſie ſich 
auch kein Gewiſſen daraus machen, die Mannſchaft 
der an ihren Küſten geſtrandeten Schiffe zu über— 
fallen und auszuplündern. Der Hirtenſtand der 
Geneba Beduinen führt mit Recht den Namen ber 
Kinder ded Wanderns; denn während er im. ber 
Fühlen Jahreszeit bald da bald dort an der Küfte 
feine Heerde weidet, begiebt er ſich, wann bie Zeit 
der Südweſt Monfoond ſich nahet, in die abgele: 
genen Thäler und Schluchten der Berge, wo er 
ein Yeben der Hölenbewohner führt. Die Bedui— 
wen dieſes Stammes zeichnen ſich im Ganzen durch 
ſchöne, kräftige Geftalt, regelmäßige Geſichtsbildung, 
Tapferkeit und munteres Weſen aus; mit den Ara 
bern des Abu Ai Stammes find fie dur Bande 
des Blut? und woechfelfeitige Verheirathung . fort: 
während verbunden, Welten hatte zu dem Be— 
fuche, den ‚er bey den Genebamännern machte, ‚we: 
‚der einen Diener noch Gepäd mit ſich genommen; 
feine Gaftfreunde verforgten ihn mit Allem, was 
er bedurfte. Er fand bey dieſem Bolfe noch in 
ganz vorzüglihem Maaße ein Leben und eine Fort: 
bildung der Lieder und Sagen, an denen Arabien 
zu allen Zeiten fo reich war. Seine Heine Reife, 
zu welcher er in allem 4 Zagreifen brauchte, führte 
ihn meift über fandige Anhöhen, zwiſchen denen 
der arabifche Gummibaum (Acacia vera) in gro: 
ser Menge wählt, Die Beduinen behaupteten, 
daß der jegige Werth, in welchem das Gummi zu 
Mascat ftehet, kaum die Mühe des Einfammelns 
lohne. 

Der Abſchied von den Abu Ali Beduinen, zu 
denen Wellſted am 9ten December zurückkehrte. war 
berzlih. Seine Gaftfreunde luden ihm dringend 
ein, im nächiten Jahre wieder zu fommen und dann 
einen ganzen Monat unter ihnen zn verweilen, Man 
wolle ihm dann ein. Haus ‚bauen, wie die in In: 
dien find. Dad Thal Bertha, durch weldes er 
jest feinen Weg nahm, iſt reich an Bäumen, welde 
meift zu den Arten ber Afazie (Acacia vera und 
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arabica). gebören;, auf ber Sohle, des Thales ger 
deipt auch häufig der Nebefbaum (Lotus Neba), 
Bon Zeit zu Zeit bemerft man zwifchen den Bäu- 
men eine einzelne Beduinenhütte oder Gruppen des 
weidenden Viehes. Die wellenförmigen Auhöhen 
des Sandes find mit Geſträuch, beſonders von 
Cissus arborea_ bewacfen, welches dem ſonſt ſo 


feicht zeritäubenden, lodern Boden einige Feſtigkeit 


gibt; dennoch wird auch dieſe Gegend von jenen 
Orkanen heimgeſucht, welche die Luft mit vem Sande 
der Wüſte von Welten ber erfüllen und nicht fel- 
ten mehrere Tage lang alles Weiterreifen unmög— 
lih machen. Den größten Theil des Jahres bin- 


durch iſt der Boden fehr arm an Waſſer. 


In einer Entfernung vom obngefähr 16 Stun: 
ven von Beni Abu Ali beginnt das Gebiet von 
Bediab, das nur 7 Ortichaften, jede von 2— 300 
Hänfern umfaßt. Dieſe Ortfchaften liegen in grü- 
nenden Dafen, welche ringsumber von der fandi- 
gen Wüfte umgrenzt find, ihre Fruchtbarkeit em: 
pfangen fie aber nur durch den befondern Fleiß 
ihrer Bewohner , welche öfters and einer Entfer: 
nung von mehreren Meilen dad Quellwaſſer ber 
Hügel, das meift ziemlich tief unter dem Sande 
aufgefucht werden muß, durd Waiferleitungen ber: 
benführen. Die Bewohner des Bediah -Diſtricts 
pflegen ihre Häufer unter ber Oberfläche des Bo— 
dend anzulegen, den fie bis zu einer Xiefe von 
6 — 8 Fuß ausgraben und das Ausgegrabene Erb- 
reih wallföürmig um die Wohnungen anhäufen. 
Die Fruchtbarkeit ihrer einzelnen Dafen ift unge: 
mein groß; es wachfen da unter andern Feigen, 
Balnufbäume und Mandeln, Gitronen:und Orangen: 
bäume, fo hochſtämmig und dicht belaubt, und mit 
folcher Fülle der Früchte, daß nur wenige andere 
Gegenden der Erde eine ähnliche Ueppigkeit des 
Pflanzenwucfes aufzumeifen haben. Doch über 
alle diefe Bäume, deren Schatten dad Erdreich be- 
ftändig lieblich kühlt und erfrifcht, erhebt fich die 
Fürftin diefed Landes, die hohe, ſchlanke Palme, 
Jenſeits der Heinen Landfhaft von Bediah nimmt 
das Wadi Betha einen andern Charakter an. Na: 
mentlich jenſeits Gawbill, dad am Aten Tage nad 
der Abreife von Beni Abu Ali (am 13. Dec.) er: 
reicht wurde, zeigen ſich niedrige Berge von Kalk: 
ftein, deſſen Hölen von Schafald und Hyänen be: 
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wohnt find, , Noch an bemfelben Tage kam Well 
ſted nah Ibrah, vor weldem er bey einem Dat: 
telnhayne fein Zelt aufſchlug. Ibrah war vormals 
ein viel bebeutenberer Ort, ald ed jetzt iſt. Seine 
Häufer find von farazenifher Bauart und tragen 
zum Theil gefhmadvolle Studaturzierrathen an ſich. 
Das weiblihe Geſchlecht in Ibrah wird wegen fei: 
ner Schönheit und Artigkeit gerühmt; deſto unar- 
tiger fand unfer Reifender einen Theil der hiefigen 
Männer, denn nirgends fonft in gan; Oman als 
hier widerfuhr es ihm, daß man mit Steinen nad 
ihm warf. 


Am 14. Dec. reiöte W, wieder von Ibrah 
ab. Man hatte gegen Abend den Weg verloren, 
was die Kamele gewöhnlich fogleih zu bemerken 
pflegen, fie fangen dann an mit ausgeflredtem 
Schwanze durcheinander zu rennen und fuchen ihre 
Ladung abzumwerfen. Am 15. wurde Semmed 
erreicht, eine Dafe mit etwa 400 Einwohnern; am 
16, traf unfer Reifender ganz unvermuthet mit ei— 
nem Landömanne, dem Lieutenant Wpitelod zufam: 
men, welcher hieher gereist war um ſich in ber 
arabifhen Sprache zu vervolllommnen. Der Scheikh 
‚von Semmed bewirthete Beyde aufs gafifreund: 
lichſte. Wellſted unterhielt dagegen feinen Gaſt— 
freund mit einem Erperiment von Bruce, indem er 
ein Talglicht durch ein ziemlich dides Brett fchoß. 
Am 19, brad man von Semmeb auf und fam an 
Kothra vorüber, in deffen Nähe ſich ein fehr wenig 
einträglicher Kupferbergbau findet, Am 20, führte 
der Weg durch Okahil und Zulhat, am 21. zu 
dem berrlih gelegenen Minna. Diefe Stadt, aus 
Nuſchirvans Zeit, ift von reichen Waldungen von 
Drangen: und andern Fruhtbäumen umgeben, ba: 
zwifchen zeigen fi Pflanzungen von Zuckerrohr 
und Getreidefelvdern. Bon da führt der Weg 
zum Theil durch ein fumpfiged Land von häufigen 
Rohrgewächſen bevedt nah Neswah, in beffen Um: 
gebung viel Zuderropr gebaut wird. Außerdem fer: 
tigt man hier Matten und Fußteppihe von Bin- 
fen, fupferne Gefäße und allerhand Zeuge von Ka: 
meelhaaren,. Naswah ift die einzige Stadt in Oman, 
von welder der Iman einige Einkünfte bezieht, 
die fich freplih nicht über 1000 Dollars belaufen, 
Am 25. Dec, befuchte unfer Reifender ben Dieb: 
bei Akhdar oder das grüne Gebirge, deffen Haupt: 
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maffe Kalkſtein ifl. Das Gebluiſch, das fich ihm 
bin und wieber zeigte, beftund namentlich aus Ta— 
mariöfen. Das Gebirge fteigt fehr fleil und zu be- 
beutender Höhe am (nach dem Siedpuncte des Waf- 
ferd beftimmt fie Wellſted auf 6000 Fuß ü. d. M.) 
Seine Erfirefung ver Länge nah beträgt 6, bie 
Breite gegen 3 geographiſche Meilen. Die Be- 
wohner dieſer Gebirgägegend zeigten fich dem Frem- 
den keinesweges hold und gewogen, unfere Reifen: 
den mwurben zu Schirazi von allen Häufern, in 
denen fie während der auffallend fühlen Nacht Herberge 
begehrten, fehr unfreundlich zurüdgewiefen ; erft am 
“andern Morgen, da man erfahren hatte, daß «# 
Leute aus einem fehr weit entfernten Bande feyen, 
räumte man ihnen eine Wohnung ein. Won hier 
aus machte Wellfted mehrere Heine Streifzüge in 
dad grüne Gebirge, das feinen Namen fehr mit 
Unrecht führt, da es meift aus nadten Kaltfelfen 
befieht. Doc fo öde auch das Gebirge ſeyn mag, 
fo fruchtbar und gut gebaut find feine Thäler, in 
denen unter andern ein bebeutendber Weinbau be: 
trieben wird. Bon ganz vorzüglicher Höhe wird 
bey Schirazi der Mandelbaum gefehen, der nad 
der Mepnung ber Araber in Oman zu Haufe ift, 
Die Feigen find zwar bafelbft nicht fo groß und fo 
gut ald in Kleinafien, doch wird eine folche Menge 
von ihnen gebaut, daß man von hier aus fafl das 
ganze Land damit verforgt. Außer den genannten 
Früchten gewinnt man auch auch viele Wallnüffe, Orans 
gen, Kaffee und felbft Muscatnüfle; die Felder ge: 
ben reihen Ertrag an Getreide. Jetzt war es auch 
für diefe Gegend Winter; der Weinftod und ein 
Theil der andern Bäume ftunden entlaubt, 

Die Bewohner dieſes Gebirgäftriches gehören 
zu dem Stamme ber Beni Riyam, welder nur 
etwa 1000 Seelen zählt, Die Männer find meift 
dem Zrunfe des Weines fehr ergeben, dabey träge 
und geiftig unempfänglih; die Weiber hingegen, 
auf denen die Laft faft aller Arbeiten im Haufe 
und Garten liegt, find munter und gewandt. Schon 
die Unzugänglicheit des fteilen Gebirges hat dieſen 
Bebuinenftamm in einer Unabhängigkeit erhalten, 
welche derſelbe fälfhlich feiner Tapferkeit zufchreibt, 
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Die benachbarten Stämme verachten die Beni Ri— 
yam als Uebertreter des Geſetzes, weil fie Wein 
trinken, das Gebot des Faſtens nicht halten und 
die Gebetsübungen unterlaſſen; dieſe aber entſchul— 
digen ihr Weintrinken mit der kalten Lage ihres 
Wohnortes. 

Auf dem Rückwege von Schirazi nach Neswah 
kamen unſere Reiſende an einen Hügel, auf wel— 
chem ſich ſehr bedeutende Ruinen von Bauwerken 
zeigten, welche nach der Ausſage der Araber ſchon 
aus der Zeit ihrer heidniſchen Vorfahren herſtam— 
men. Auch an dem Wege, hinabwärts vom ſtei— 
len Abhange des Gebirges, zeigten ſich Spuren 
einer menſchlichen Bearbeitung, welche wenigſtens 
von einen ganz andern und verſchiedenen Volke 
herzurühren ſcheinen, als die jetzigen Araber ſind. 
Das Engthal Wadi Moidien, das ſich von Schi: 
razi bis Birke el Moge erſtreckt, erſcheint nur als 
eine Gebirgskluft; denn ſeine Breite beträgt nir— 
gends mehr als 100 Schritte, die gähen Felſenwände 
zu ſeinen Seiten ſteigen zu einer Höhe von 2000 
bis 3000 Fuß an. In dieſer Schlucht läßt ſich 
öfters der Profildurchſchnitt des Gebirges bemerken, 
das zu oberſt aus Alpenkalk, dann aus altem 
rothem Sandſtein, ſtellenweiſe mit Glimmerlagen, 
zu unterſt aus Granit, abwechſelnd mit Glimmer: 
fdiefer beftehet. Die Sohle des Thales iſt häufig 
mit Felfenblöden bevedt, zwifhen denen fich ein 
fleiner Fluß hinwindet; bie und da zeigen fi An- 
lagen von Gärten und Feldern, Birke el Moge, 
dad an der Mündung bed Engthales liegt, hat 
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ein anfehnliches Fort, Die Umgegend ift überaus 
fruchtbar und wird als fehr gefund gepriefen. Man 
fieht hier fhon häufig den Platanenbaum. Indem 
Wellſted von den Bebuinen dieſes Ortes, fo wie 
von denen aus Neswah redet, deffen Scheikh ihm 
am 1. Januar 1836 nad Birke el Moge entge: 
genfam, trägt er zugleich noch einzelne Züge der 
Belchreibung feines Lebens und Verkehrs mit den 
Beduinen nah, Kein Stand und Beruf gewährt 
fo leichten Zutritt zu der Hütte des Beouinen und 
gewinnt dem Fremden fo bald die Achtung und 
dad Vertrauen beöfelben, als der Stand des Arz- 
tes. Was nur immer Mebicin heißt, bat in ven 
Augen viefer Leute einen foldyen Werth, daß fogar 
die aus Magnefla und Rhabarber beftehenden Pul: 
ver, welhe Wellſted aus feiner Reiſeapotheke weg: 
warf, begierig von Männern und Frauen vom Bo: 
den aufgelefen und verfchlungen wurden. Das 
beliebtefte und in den meilten Fällen wirkſamſte 
Univeriaimittel, das unfer Neifender den Söhnen 
der Wüſte gab, waren Pillen von Ambra und 
Opium. — Wenn einmal der Reiſende ald Arzt 
gilt, dann darf er auch auf Bergen und im Thal, 
in Feldern und Gärten alle Kräuter und andere 
Naturkörper, die ihm intereffant feinen, ungehin: 
dert jammeln; die Kinder der Beduinen halfen bie: 
bey felber unfern Reifenden fehr bereitwillig. Na: 
mentlih die Bebuinen ber Wüfte und ihrer An- 
grenzungen find der unermüdetften Anftrengung und 
ber größten Entbehrungen auf ihren oft hunderte 


‚von Meilen betragenden Zügen fähig; dagegen kön: 


nen fie dann aud wieder Monate lang in ihrer 
Hütte ſitzen und nichts thun, ald Kaffee trinken, 
ihren Nargyl rauchen, Reis effen und fchlafen, Denn 
der Bebuine kann eben fo leicht den größten Theil 
des Tages verfchlafen, ald des nöthigen Schlafes 


auf dem Boden mehrere Tage lang ganz entbeh: 
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ren. Bon der Gaftfreyheit diefer Beute war öfters 
die Rede. Wenn ber Haudvater oder Vornehmite 
der Gefellfchaft fein „Bis Millah“ (im Namen 
Gotteö) über die Schüffel mit Reis oder andern 
Speiſen ſprach, dann kann jeder Anweſende mit zu: 
greifen, am Ende ber Mahlzeit teinft man einen 


Schluck Waller, der Wirth befchließt fie mit den 


Worten: „Al hum'd Allah“ (Preis fen Gott) und 
die Säfte ftehen auf. Bon gefellichaftlihen Spie: 
len in europäifcher Art wiſſen die Beduinen nichts. 
Ale Glüdöfpiele (wie unfere Karten und Mürfel) 
unterfagt ihnen weislich ihre Religion, nur mit ei- 
ner Art blinde Kuhfpiel und mit dem Suden nad 
einem verftedten Ringe beluftigen fie ſich zuweilen; 
ihre Tiebfte Unterhaltung ıft jedoch das Anhören von 
Erzählungen und Mährchen und die Männer, welde 
das Geſchäft des Erzäblens betreiben, find ſehr 
beliebt und geſucht. Wechielfeitig unterhält man 
fi auch mit allerhand Heren: und Berzauber: 
ungs⸗Geſchichten, an welche diefe Söhne der Wüfle 
noch fehr ernfllih glauben. Unter andern halten 
„fie die Ziegen öfters für verzauberte oder geweſene 
« Menfchen. 


Die Abficht unferes Reifenden, von Neswah 
aus nach Der Ayyah, der Hauptflabt der Wah— 
habis, vorzubringen, wurde durch bad Mißtrauen 
feines ifraelitiihen Banquierd in Moskat, der ihn 
einige Zeit ohne Geld ließ, vor allem aber durch 
Krankheit gehindert; denn Wellſted felber, fo mie 
alle feine Gefährten, waren von einem heftigen 
Fieber befallen, In Birke el Moge, wohin fie am 
22. Ianuar zurüctehrten und in beffen gefünderer 
Luft fie bis zum 26. verweilten, erholten fic die 
Kranken und traten nun ihren Weg zurüd nach 
der Küfle über Maty und Biah an, Im Thale 
von Sera und Zyla, durch welches der Weg von 
Biah aus verlägft, zeigt fi zu beyden Seiten 
Xhonfchiefer; die Granitfelfen verfhwinden, man 
ſieht faft feine andern Pflanzungen mehr, als die 
von Datteln. Bu Semapel, dad auf halbem 
Wege zwiſchen Neswah und Mascat liegt, ſaß Wel- 
fled am Abende des 28. Januars noch fehr ent: 
fräftet von feiner Krankheit und tief ermübet von 
ber Anfirengung ‚ver heutigen Tagreiſe vor der Thür 
feiner Nachtherberge, vor welder ein klares, muns 
teres Waſſer hinftrömte. Eim vorbeygehender Ara 
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ber blieb einige Augenblide flehen, betrachtete ven 
franf und traurig ausfehenden Fremdling mit Theil: 
nahme, grüßte ihn dann mit dem Gruße des Frie: 
dens und auf das kryſtallhelle Waſſer binbeutend, 
fagte er: „Siehe her, mein Freund; denn fließend 
Waſſer macht das Herz fröhlich.“ — Jenſeits Se— 
mayel war die Gegend zum Theil unfruchtbar und 
oͤde; die Hitze in den engen ſchattenloſen Thälern 
war überaus drückend. Am 30. Januar langten 
unfere Reifenden an der Küſte zu Sur an, wo 
fie bi6 zum 25. Februar verweilten. Nod einmal 
wolte Wellſted es verfuchen, bis zu dem Lande 
der Wahhabis vorzubringen, er ſchlug jedoch dieß— 
mal zuerft den Weg der Küfte entlang gegen Su: 
weit ein. Heftige Negengüffe, welche durch jedes 
Obdach drangen und welde alle Küftenthäler mit 
Negenbächen erfüllten, alle fonft unbedeutende 
Flüſſe zu Strömen aufchwellen madıten, erfchwerten 
diefe Reife. Bor Mesnaah beginnen jene reich- 
fien Dattelmälder von Oman, welde von bier an 
bis binan gegen Khoofahan 30 geographifde 
Meilen weit, fich erfireden, fo daß, nach der Aus: 
fage ber Araber, ber Reifende ohne Unterbrechung 
in ihrem Schatten wandeln kann, Ein großer Theil 
der Früchte wird nad Indien ausgeführt, wo man 
fie in den brittifhen Befigungen zur Bereitung des 
Arraks benüst. Auch andere Baumarten finden 
fih häufig an der Küfte, im Meere fieht man vor: 
züglih den Fucus barbatus und dad Sargassum 
vulgare, 


Suweik ift ein Drt von nur 700 Däufern, 
mit Mauern umgeben, und in feiner Mitte mit 
einem anfebnlihen Fort, in welchem der Scheikh 
Saypid Hillal, ein Vetter bed Iman wohnt, ber 
eine Schwefter von diefem zur Gemahlin bat. Bon 
dem Heldenmuthe diefer Frau erzählt Wellſted Meh— 
rered. Ihr Mann war einft bey dem Iman bes 
Einverftändniffed mit feinen Feinden befhulvigt und 
faß in Mascat gefangen, ber Iman fendete Trup— 
pen nah Suvnik, welche die Feflung zur Ueber: 
gabe aufforderten, mit der Drohung, dafi, wenn 
man fich deffen weigere, Sayyid Hillal hingerichtet 
werben ſolle. „Und wenn man ihn,“ fo erwies 
berte bie Frau des Scheikhs, „hier vor meinen 
Augen töbtete, fo würbe ich doch die Feftung nicht 
übergeben.“ Sie leitete auch wirklich die Werthei- 
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digung ded Ortes fo fräftig und gefhidt, daß die 
Truppen des Iman mit Berluft abziehen mußten; 
nah einigen Monaten wurde die Unfchuld ihres 
Gemahled anerkannt und er Fam in feine Wohnung 
zurüd, 

Bon Suweik wendete ſich Wellſted landein— 
warts, über Kothra und das romantiſch gelegene 
Faletſch nach dem Wadi Thilah. Bey dem 
Stamme der Beni Kelban erfuhr er die freundlichſte 
Aufnahme; die Landſchaft um Muskin fand er 
mit den Reizen des Frühlings und Sommers zu: 
gleich geihmüdt; denn während jest (am 8. März) 
auf den Feldern die Getraiderndte begann, zeigte 
fih zugleih an den Platanen und Mangobäumen 
das junge Laub; der Weinflod hatte Knospen ge: 
wonnen, Moskiniyat hatte feit dem verheeren: 
den Einfall der Wahhabi’d im Jahre 1800 fih noch 
nicht wieder zu feinem vorigen Woplfiande erhoben. 
In Obri erwartete unfern Reifenden ein unfreund- 
licher Empfang von den dortigen Bebuinen und ba 
überdieß ein Corps der feindfeligen Wahhabi’s bis 
hieher vorgedrungen war, ſah fi Welten genö— 
thigt, feine Reife tiefer ins Innere bed Landes 
bier aufzugeben und nach Suweik zurüdzufehren, 
von wo aus er noch eine Küftenfahrt bis hinan 
gegen Schinas unternahm, 


Hiemit befchließt Wellſted feine eigentliche Reife 
in Oman, deren Belchreibung er übrigens nod 
mehrere höchſt intereffante Notizen über bie nörb: 
licher gelegenen Gegenden der Küfte jenfeits Schi: 
nad, fo wie über dad weſtwärts hievon an dem 
perfifhen Meerbufen grenzende Küftenland ber Gee: 
räuber beyfügt. Won Schinas bis zu dem 14 
Meilen weiter norbwärtd am Meereöufer gelegenen 
Dibha bleibt ver Charakter ded Landes, wie feiner 
Bewohner dem bisher befchriebenen noch ähnlich. 
Der Iman hat in Dibha ein Fort und es finden 
fi dafelbft einige meift dem Kornhandel beftimmte 
Fahrzeuge. Zwifhen Dibha und dem Rad Muf: 
fendom, der nordöſtlichſten Spige von Arabien, er: 
fheint dad Küftenland in hohem Grade unwirthbar 
und verödet. Man fieht nichts als Fable, dunkel: 
farbige Berge und Zelfenklippen, auf denen nur 
etwa der giftige Milchſtrauch (Euphorbia Tiru- 
calla ) waͤchſt, deſſen ſcharfe Blätter dennoch für 
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Kameele und Ziegen genießbar find und zwiſchen 
welchen einzelne Palmen dem Auge einige Abwech⸗ 
felung gewähren. Die Bewohner dieſer armen Kü- 
fiengegend Ieben jo abgefchieden von der übrigen 
Bet und find ſolche Fremdlinge in dieſer, daß fie, 
gleich den neuholländiihen Bölfern, bey dem An: 
blide aller Erzeugniffe ver europäifchen Guftur in 
Staunen gerathen. Das Volk der Seeräuber, das 
jenfeits dem Nas Muffendom, an den wefllichen 
Ufern lebt, hatte ſich durch feine barbarifche Grau: 


ſamkeit gegen alle fremde Schiffe, welde der Sturm 


an feine Küfte führte, oder welche von feinen Fahr: 
zeugen übermannt wurden, allgemein furchtbar und 
verhaßt gemacht, bis im Jahre 1809 und mod 
mehr 1819 durch das englische Gouvernement in 
Oſtindien die Macht dieſer Barbaren gebrochen und 
gedemüthigt wurde. Die Bewohner der Seeräuber— 
kuͤſte erinnern durch ihre außerordentliche Stärke 
und ihren perfünlihen Muth an die alten Norman: 
nen; außer dem Geſchäfte der Seeräuberey, das 
ihnen für jegt meift gelegt iſt, treiben fie Perlen: 
Fiſcherey und Fiſchfang. Wellſted verſichert, daß 
es unter ihnen Schwimmer gebe, die, ohne aus: 
zuruben, einen Raum von 7 englifchen Meilen (faft 
3 Stunden) durchſchwimmen fünnen, 

Als beſonderer Anhang zu dem erſten Bande 
ſeiner Reiſe durch Arabien giebt der Verfaſſer noch 
eine Schilderung der Ruinen von Nakab el Ha: 
jar an der Südſpitze von Arabien unter dem 159 
der Breite, welche er am 1. May 1835 befuchte, 
Diefe Ruinen, unter denen zwar weder Säulen 
noch Bögen, noch manche andere Zierathen der 
ägpptifchen und altgriechiichen Tempel entdeckt wer- 
den, die aber dennoch ald Werke einer riefenhaft 
kräftigen, hochgeförderten Baukunſt erſcheinen, mö⸗ 
gen aus ber Zeit herrühren, im welcher der Han: 
del von Indien und Arabien über Aegypten feinen 
Lauf nach "den Küftenländern des Mitteimeeres 
nahm. Die jetigen Araber glauben von alien fol: 
hen Meifterwerken ihrer heitnifhen Vorfahren (Ka— 
fird), daß diefe fie durch Hilfe ver Teufel erbaut 
hätten. Die Infchriften, welche Wellſted an pie 
fen Ruinen entvedte und in feinem Werke abbildet, 
verdienen die höchfte Beachtung. Wellſted hält ihre 
Charaktere für Buchſtaben ded Himayaritifchen Al— 
phabetö, dad zu jenen Zeiten, ald der Koran in 
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kufiſchen Charakteren miebergefchrieben wurbe, in 
Yemen gebräuhlih war, fpäter aber ganz außer 
Gebrauch fam. 

Den Inhalt des zweyten Bandes von Bell: 
ſteds Werke, der die Reife durch bad petreiſche 
Arabien enthält, werden wir in Kurzem anzeigen, 


P 


SS PP IE SEITE σ α EEE 


Repertorium der Phyſik, enthaltend eine vollftän: 
dige Zufammenftellung der neuern Fortfchritte 
diefer Wiſſenſchaft, herausgegeben von 9. 
W. Dove und Ludwig Mofer. Berlin, 
I. Bd. 1837. I. Bd. 1838. 


Bekanntlich befteht heut zu Tage beynahe die 
ganze Literatur der Naturwiffenfchaften, und ins: 
befondere der Phyſik in Zeitfchriften aller Nationen 
und Sprachen, Wer daher mit dem rafchen Gange 
einer Wiffenfchaft gleichen Schritt halten will, muß 
fih aus diefen Beitfchriften dieſe Fortfchritte aneig— 
nen. Allein, wie man leicht fieht, ift die vollkom— 
mene Löfung diefer Aufgabe für den Einzelnen theils 
wegen ber großen Anzahl dieſer Beitfchriften, theild 
wegen ber verfchiebenen Spraden, in welder fie 
gefchrieben find, beynahe unmöglih und wenn auch 
einzelne Beitfchriften ſich aus dem Inhalte ihrer 
auswärtigen Schweftern bereichern, fo iſt es doch 
auch diefen unmöglich, Alles zu leiſten. 

Daher ift es ein im hohen Grade verdienftli: 
ches Unternehmen, aus Allem, was über einen Zweig 
der Wiſſenſchaft aller Orten geleiftet worden ift, ein 
Ganzes zu bilden, nnd fo den Zuſtand diefer Wiſ— 
fenfbaft und feine Veränderungen barzuftellen. 

Diefes hat früher Herr Prof. Fechner dur 
fein Repertorium für die Phyſik mit unermüdeter 
Anftrenguug und ausgezeichnetem Erfolg fo geleiftet, 
daß kaum eine andere Nation ein Werk diefer Art 
aufzuweifen hat. Allein durch vielfahe Beichäfti: 
gungen in Anfprucd genommen wurde ed ihm uns 
möglich, dieſe verbienflvole Arbeit fortzufegen. Auf 
feine Aufforderung übernahm fie aber Herr Prof, 
Dove, und fie konnte feinen beffern Händen an: 
vertraut werben. 
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Bir befiten nun durch ihn in Werbindung 
mit den HHrn. Jacobi, Dirichlet, Neumann, Rief, 
Strehlke und Mofer bereitd zwey Bände diefer 
wichtigen Arbeit, über. welche ſich aber nur dadurch 
Bericht erfiatten läßt, daß eine allgemeine Ueber: 
ſicht des reichhaltigen Inhalted vorgelegt wird, 

Der erfte Band zerfällt in 6 Abfchnitte, wo— 
von 1. die allgemeine Phyſik (Maaße, Hypſome⸗ 
trie und Barometer, Dämpfe, Adhäſion, Reibung, 
Widerſtand, Bewegungs-Erſcheinungen tropfbarer 
Flüſſigkeite nund Dichtigkeit) (1 —149) IL, die ma— 
thematiſche Phyſik (149 — 175) II. Galvanis: 
mus (175 — 251) IV. Electromagnetismus (252 
281) V. Magneto = Electricität (283 — 351) VI. 
Zhermomagnetismus (352 — 357) behandelt. 


Der zweyte Band liefert im VII. Abfchnitte 
die Eehre von der Electricität (Eigenfchaften, Wir: 
ungen, Erregung, Apparate) (1 — 98), im VIII. 
vom Magnetismus nebft einigen Nachträgen zum 
Galvanismus und inducirten Magnetismus (100 
— 284). Bengegeben diefem Bande ift eine aus— 
führlihe Literatur der Optit vom Herausgeber. Sie 
ift eigend paginirt um von dem Ganzen getrennt 
als felbftitändig behandelt werben zu Fünnen, 


Zur Bequemlichkeit im Gebrauche diefed Bu— 
ches ıft jeder Band mit einem Namen = und einem 
Sachregiſter verſehen. 


Ref. glaubt, daß dieſe kurze Anzeige jeden 
Freund der Naturkunde von der Wichtigkeit dieſes 
Werkes überzeugen werde, ſo wie ohnehin jeder 
Phyſiker überzeugt wird, daß es für feine Bücher: 
fammlung ein unumgänglices Bebürfnif ausmache. 


Ref. wünſcht im Intereffe der Natur - Kunde 
von Herzen, daß Herr Herausgeber und feine HD. 
Mitarbeiter nicht ermüden oder durch äußere Ver: 
hältniffe gehindert werben mögen, ihre fo gehalt: 
ald mühevolle Arbeit fortzufeten, 


Gelehrte 


München, 
Nro. 160, 





herausgegeben von Mitgliedern, 
der f. bayer, Afademie der Wiffenichaften. 


Königliche Akademie de der Wiffenfchaften, 


Sigung der ——— phyſikaliſchen Klaſſe 
am 10. Februar 1838: 


(Fortſeßung.) 












































a) Die 





höchſten, 


Anzeigen 


11. Auguſt. 
. 1838, 


SS 


Barometer 


niebrigften und berechneten 


mittlern Barometerhöhen nebft den monatlichen 
Bariationen ergeben fih aus ver folgenden 
































Tafel: 
1. Herr Konfervator Siber giebt nachſtehende 
Refultate aus den Beobachtungen des Baro— 
meterd und Thermometers im. Sabre 1837. 
pianır Aubrigker £ Mittlerer | Barioion 
Be. BER RU —— BRD; "J 
Januar9 Ahend 322,66 14 Mtig. 31 3,Ä6 | 316.140 9,20 
Februar 9 Morgen!'' 324,18: | 24 Mitt] 312,85 | 319,2997 11,33 
I - — — — 
März 8. Abd. 320,16 4. Abd. 312,97 —— 719 
Aprit 26. Mittag | 318,60. | 16. 0. 309,86 316,0437 | +8,74 
— — — —— — een m ——— 
May 29. | Abo. 319,35 10 wi 312,56 317,3733 6,79 
Juny 26. Mrg 319,98 18 Mitt. 816,86 —5 3,07 
Juty 27. Meg. 319,90 , |13Mrg.| 316,47 | 318,1584 | 3,48 
I 
Auguſt 18; | Mre. 320,77 30: Meg. 314,81 318,2738 | 6,26 
4 | Me a 2 = 
Septemb. 18. Mrz. 321,06 {3 Abd, | -312,00 317,4869 9,06 
— — — — — a NEAR 
Detober 4a Abd, 324,185. 81 Mitt.. 314,41  |319,6592 | 9,74 
— — | — — — — — 
November22.Abd. 321,86 29 Mrg. 309,60 318,0110 12,26 
| December 3, Abt. 322,74 21 Mitt.) 315,04 318,9879 | 


VII. 30 
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Die daraus hervorgehenden Refultate find: 


b) verhöcfte Barometerſtand des ganzen Jahres 


c 


d 


— 


— 


fiel mit 324,18 auf den 9ten Februar, 


der niedrigste mit 309",60 auf den 29. 


November 
folglid mit einen Unterfchiede von 144,58. 
Der mittlere aus allen auf 100 R. re 
ducitten Beobachtungen berechnete Stand war 
für dad ganze Jahr 318,0417, alfo um 
044,379 höher ald im vorigen Jahre. 
Die höchſten Barometerftände des Jahres fie: 
(en mit 324,18 und 324,15 auf Februar 
und October, die niedrigflen mit 309,60 und 
309,86 auf November und April, aber kei: 
ner auf die Monate May, Juny, July, 
Auguft und September. 
Analog dieſem Ergebniß fielen die höchften 
Barometerftände ber Monate 6mal Morg., imal 
Mit, u. 6mal Abds, ; die niebrigften aber 4mal 
Morgens, 5mal Mittags und 8mal Abends, 
alfo die höchſten und niebrigften Stände 
18mal auf die licht = und wärmelofefte Zeit 
des Tages und 6 mal auf Mittag. 


e) Dad Barometer flieg 


am Tage des Apogäumd ,. . 10 
1 GER 2 Tage * . . “ * 2 

nach bemfelben 
3 — 4 Tage 





































Höher Mittlerer. | Variation, 
| 26: Mg. | + 6,8 ; — 0,7100| 17,8 
20 Mitt. + 8,8 6 Morg. 80 ; — 0,5891 16,81" A| 
46 Mitt. | + 10,2 | 24 Morg.| — 8,8 | 0,06084| 190 | 
2Eu27Mie| + 15,0 | 10 Morg.| — 
z Mitt. | + 18,0 | 11 Morg.| + 1,2 |4+ 9,8988] 8,6 
I 2 Mit. | #232 14.6.8.Mie| + 7,0 13,6178| 15,2 1 
‚28 Mit, | 23,0 | 18, Morg.| + 9,0, |} 13,5846|. 14,0... | 
— —— — Admin #0 * 
16 Mitt. | + 23,4 | 28 Morg.| + 8,8 |418,2414] 14,6 
42 Mitt. | +.17,6 | 297Morg.| + 128. |+ 9,4699.) 18,80. 
Dotober | 5 Mitt. | + 15,8. | 22 Morg. + 08 |+ 7,2591) 15,0 
November |) at Mitt. | + 7,0 | 30 Morg.| — 0,8 + 2,4983|° gp 


25 Mitt. 


_ 


6—4 Tage 
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am Tage ded Perigäums er B 
1 — 2 Tage . . * * 4 
| nach demſelben 


Imal alfo 
18mal am Tage des Apogäumd und Peri- 
gäums, 6mal 1— 2% e nach demſelben, 
und nur 2Zmal nah 3 — 4 Xagen, alfo 
24mal in oder bald nach biefen Mondspunk 
ten, und nur 2mal fpäter, ungefähr, wie in 
den vorausgegangenen Jahren. 


„Die Variation für die Wintermonate 


December, Jäner und Februar war — 
für die Frühlingsmonate 

März, April und My . . 
für die Sommermonate — 
Juny, July und Auguft . . . = 4,25. 
für die Herbitmonate 
September, October, November , 


IA. 


= 6,90, 


—=10,35. 
Thermometer, 


a) Den monaflihen Gang der Temperatur nach 


den höchſten, miedrigften und mittleren be: 
rechneten Thermometerſtänden nebft den Va— 
rigtionen in jedem Monate weifet bie fol: 
gende Tafel nad. 
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b) daher war der höchſte Stand am 16. Auguft 
= + 299,4 
ber niebrigfte am 16. December = — 10°,0. 


der mittlere bed ganzen Jahres berechnet aus 
allen Beobachtungen = + 6°, 3229, alfo 
um 09,988 niedriger ald im vorigen Jahre, 

c) Das Mittel der höchften Stände war 

— 1 149,76 

der niebrigften = — 0,81. 

Die Abwechölung der Temperatur (Variation) 

bed ganzen Jahres gieng von — 109,0 auf 

+ 23,94 mit einem Unterfchieve von 3304, 

In einzeinen Monaten war fie nie Meiner als 

7,4, gewöhnlich zwifchen 15° und 199, 

©) Die Repräfentanten der mittleren Temperatur 
des Jahres, welche 1836 auf 22. April und 
20 October, 1837 auf 19. April und 24. 
Dctober gefallen waren, kamen heuer zwar 
auch wie 1836 auf 22. April aber auf 21. 
und 30. October, 


Bitterung. 


Den Zuftand der Witterung im vorigen Jahre 
berichtet die folgende dritte Tafel durch Angabe ver 
heitern, halbheitern, und der Tage, an welden 
meteorifches MWafler, ald Regen oder Schnee, gefal: 
len ift, nebft der Quantität des legtern für die ein- 
zelnen Monate. 


d 


u 
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b) Daher waren unter ben 365 Tagen bed vo: 
rigen Jahres 63 heitere, 147 halbheitere, 
155 Schnee : oder Regeitage, es kommt 
alfo auf 5 Zage ungefähr nur ein heiterer, 

e) Die Quantität des meteorifhen Waſſers be: 
trug im ganzen Jahre die Höhe von 298,5 
par. ®inien = 2,07 par. Fuß auf einen 
Quabratfuß, alfo um 27 Linien mehr als 
im vorigen Jahre, 








III. Herr Profeffor v. Kobell fprah über den 
Arfvedfonit aus Grönland, von welchem 
Eremplare aus der afademifchen Sammlung 
vorgezeigt wurden. 


Nach feiner Analyfe hat diefes Mineral eine. 
ganz andere Zufammenfegung, ald fie Afrvebfon und 
Thomfon angegeben haben. Die Beltandtheile find 
nämlich: . 


Sauerfloffgehalt. 
Kiefelerbe 49,27 „ 25,594 
Thonerde 2,00 „ 0,934 
Eifenorydul 36,12 „ 8,218 


Natrum mit einer 


Spurvon Kali 8,00 „ 2,046 
Kalferde 1,50 „ 0,420 
Talkerde 042 04614 765 
Manganorybul 0,62 „ 0,138 
Ehlor 0,24 ” 

98,17 


Hieraus ergiebt ſich unzweydeutig die Formel 
Na Si? 3 8Si?, Das Mineral ift demnach ein 
Eifen -Rätrum = Ampfibol und um fo intereffanter, 
ald man bisher in feinem andern Amphibol Na- 
rum gefunden hat und ein meuer Beleg für das 
Vicariren des Natrums mit Kalkerde, Zalkerde ıc. 
gegeben iſt. — 

Die Analyſe wird ausführlich in Erdmann's 


Sournal erſcheinen. — 


2A7 
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Sitzung der mathematifch : phufifalifhen Klaffe eine Bergleihung der Temperatur ded heurigen Win: 


Herr Gonfervator Siber verlad folgende Vergleich: 


am 19. May 1838, 


serd mit den Wintern der 9 vorausgegangenen Jahre 
vorzulegen , indem ich bie bödften, niebrigften und 
mittleren Zhermometerflände in den Monaten De: 


ung der Temperatur des jüngften Winters und cember, Januar und Februar in diefen 10 Jahren 
der neun vorhergehenden. 


Ich erlaube mir, ber werehrlichen Klaffe hier merkungen binzufege, 


1836/87 


1837/38 


Mittel 


ind Gedächtniß zurüdrufe und darüber einige Be: 





December 


Im 


18. Mitt. 


0, 5 
1. Mitt, 


Tr 8 | 
9. Ab, 





83 
10. Mitt, 


| Kebruar 
H 


| 





| 6,4 | 12, 
30, Mitt, 22. Mrg. 


‚9 12 


| —— un. 
— 2,501, Mitt.\i2. * 0, 66 0,318 





N 
0,4 | 17,5 | 10,8 | 20,5 


7. Mitt, | 31. Ab. — 7,28 28. Mitt.| 2, Mrg. — 0, — 
| 








| 
10,5 17,0 u ER 
11. Mitt.| 1. Dig. |T 1 61 01855 


9 7 
4,5 12,5 —— 


20. Mitt,| 31. Ab. 





8,6 | 80 | _..d 
hu. Mitt, 6. Mrg. "125. rt 15. at 1, 1214 0,318 








49 





2.18, I4- 0,74 


Mitt, 


7 Eraser 


ur ia) 040 | 150 
30. m! 9, Mrg. 10. Mitt. 18. Mrg. 








9,1 3,1 
— 24. Ab. | 31. Ab. 


20, Mitt. 27. Be 


Ts I. 10, 0 +2,15) 6, & 11,0 


Ab. 20. Mrg. 
6,2 11,2 — 
5, Mitt, 12. mr. 


11,1 2,2 








10. Mitt. 24. Mrg. 





1} 0 15, 2 — 
24, Mitt. 2. Mr. „Witt, 21 mag. 7 0064] 9858 








9 2 Tr 7 
5. Ab. 131. Mrg. 





— — 


9,0, | 8,0 
26, Mitt 5, Mrg, itt. 6. Mig. | 
— — 





— 0,644 0,608 





9,4 10,0 
25. Mitt. 16. Mrg. 





— 033— 1,69 





4, 4 15, 8 sehn: 12, 0 
31. Mitt. 28. A 28. Miit. 20. Mig. 











6, os — 11,58 — 2,684 8, 22 — 9, 88 4 0,602) — 0,446 


(Fortfepung folgt.) 


—r — — 


— — > 


Gelehrte 


‚München. 


herausgegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 


14. Auguſt. 





Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 


Situng der mathematiſch-phyſikaliſchen Klaſſe 
am 19. May 1838. 


Herr Gonfervator Siber verlad folgende Vergleich: 
ung ver Temperatur bed jüngften Winter und 
der neun vorhergehenden, 


(Fortfegung.) 

1) Die höchſten Stände bed Decembers be: 
wegten ſich zwifchen — 9,5 (am 18. December 
1828) und + 0,5 (am 1. 1829) alſo mit einem 
Unterfchiede von 99, vie miebrigften zwifchen — 
13,5 (am 28. 1829) und — 3,1 (am 27. 1833) 
mit einem Unterfchiebe, von 10°, 4, bie mittleren 
aber zmwifchen + 4,08 (1833) und — 4,69 (1829) 
deren Unterfchied — 8°, 77 if. 

2) Die höchſten Stände des Januars änder: 
ten fih von + 11,1 (24. 1824) auf + 0,4 
(7. 1830) um 10°, 7, die niebrigfien von 
— 17,5 (31. 1830) auf — 2,2 (31. 1834) um 
159,3, die mittleren von — 7,28 (1830) auf 
— 0,71 (1837) um 6,57. 

3) Die höchſten des Februard varlirten von 
+ 11,9 (27. 1834) auf -> 4,6 (1. 1836) um 
79,3, die niebrigften von — 20,5 (2. 1830) auf 
— 1,0 (18. 1833) um 19°, 5, und die mittleren 
von 4 3,84 auf — 0,83 um 3°, 01. 

4) Die mittleren Temperaturen ver-10 Win: 
ter überhaupt geben einen Unterfchied von 4°, 97 
indem diefelbe 1829/30 — — 3,97, 1834/35 = 
-+ 1,07 war, 

5) Was den heurigen Winter ind Beſondere 
betrifft, fo gehört er allerdings zu denjenigen Wintern, 


welche man flrenge zu nennen pflegt. Während näm- 
lich die mittlere Zemperatur der Wintermonate Decem: 
ber, Januar und Februar in den Jahren 1831/32, 


1832/33, 1833/34, 1834/35, 1836/37 felbit 
pofitiv war, fiel fie 1828/29 auf — 0,3, 1830/31 
und 1835/36 auf — 0,8, im heurigen Winter 
aber auf — 19,5. Daher war die mittlere Tem— 
peratur des beurigen Winters tiefer ald alle genann: 
ten, und nur 1829/30, wo fie auf — 3°, 9 her: 
abgefunfen ift, tiefer alö heuer. Wenn aber auch 
1829/30 die mittlere Zemperatur der Monate De- 
cember und Januar (— 4,7 und — 7,3) um 4° 
tiefer als heuer — 0°%,2 und — 39,4) fland, 
fo war doch ver heurige Februar kälter, als alle 
voraus gegangene, indem er 5 Jahre pofitine mitt: 
lere Zemperatur, die übrigen Jahre aber zwar ne: 
gative, aber immer höhere als heuer (— — 0,8) 
und felbft im Februar 1830 noch — 0,1 alfo um 
0,7 höher zeigte, i 

Der Unterfchied der höchſten und nievrigften Tem: 
peratur lag im Winter 1829/30 zwifhen + 109,8 
(am 28. Febr.) und — 209,5 (am 2, Februar) 
= 319,3, im beurigen Winter aber zwiſchen + 
7,2 (am 28. Februar) und — 15,8 (am 23. Ian.) 
= 239, 0. 

Es war daher zwar 1829/30 die tieffte Tem: 
peratur um 4°, 7 niebriger, aber auch die höchfte 
um 39,6 höher ald heuer, woburd ſich befonders 
beöwegen, weil fih 1830 von dem 20. Februar 
feine negative mittlere mehr ergab, indeffen heuer 
bie pofitiven täglichen mittleren erft am 25. Febr. 
begonnen haben, 1830 aud bis über — 89 fie: 
gen, heuer aber — 3°, 2 nicht überfliegen, reſul⸗ 
tirt, daß ber heurige Winter in einiger Bezie— 
bung felbft ven von 1829/30 an Strenge übertrof: 
fen hat. 

Seren wir noch die Verhältniffe des Monats 
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März von Heuer und 1830 hinzu, fo flieg die 
tägliche höchfle Zemperatur 1830 bis zu + 18°, 
heuer nie über 99, Zwar war die tägliche nieb- 
rigfte in beyden Jahren beynabe gleih. (1830 — 
— 20,6, 1838 — — 20, 4, und auch die mitt⸗ 
leren des Tages fielen in beyden Jahren nie auf 
— 20, und nur zweymal unter O, aber die üb— 
rigen Tagesmittel zeigten 1830 20 Mal über 4-5°, 
und erreichten felbit 9, 10, 139, während fie 1838 
nur 3Mal über + 5° ftanden, und nie über 
+ 6° fliegen, fo, daß die ganze berechnete mitt: 
lere Temperatur dieſes Monate 1830 —= + 4°, 
43, 1838 aber nur = + 2,74 war. 


Auch hatten wir 1830 in biefem Monate zwar 
6 Regentage, aber nur 2 Schneetage, 1838 auf 
eben fo viele Regentage 13 Schneetage, und ber 
Wind, welcher 1830 24 Mal von W., SW. und 
©. gefommen war, fam heuer 14 Mal aus D. 
NO. und NB, 


Im Ganzen wird alfo der heurige Winter von 
dem im Jahre 1829/30 an Strenge faum über: 
troffen worben ſeyn. 


Die Quantität ded während biefer 10 Bin: 
ter ald Schnee und Regen gefallenen meteorifchen 
Waflerd war fehr verſchieden. Die größte Zahl 
(= 32) der Tage, an welden Schnee gefallen ift, 
gab der Winter von 1835/36, bie kleinſte (= 10) 
der Winter von 1831/32. Die Zahl der Tage, 
an welchen ed geregnet hat, war am größten (= 23) 
1833/34 am Heinften (= 4) 1829/30. Die übrigen 
Winter war die Zahl der Schneetage zwifchen 29 und 
19, die der Negentage zwifhen 19 und 5. Die 
Quantität des gefallenen Waflerd war am größten 
= 62 par. £in.) 1833/34, am kleinſten (= 37 
par, Lin.) 1832/33, in den übrigen Jahren zwi: 
ſchen 53 und 38 par. Ein. 

Im heurigen Winter ind Befondere hatten 
wir 29 Mal Schnee und nur 5 Mal Regen, welche 
44 par. Ein. meteorifhen Waflerd gaben; daher 
war in Bergleih mit dem Winter 1829/30 die 
Anzahl der Schneefäle um 4, die der Regen nur 
um 1 größer ald in dem genannten Jahre. 
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Sitzung der Mmarhematifc) : phyfitalifhen Claſſe 
am Hten Zuny 1838. 


Hr. Confervator Siber verlas folgenben: Bericht 
über die Sternſchnuppen-Nächte. 


Da die Zeitfhrift für Phyſik und ver- 
wandte Wiffenfchaften, herausgegeben von 
Baumgartner und Ritter von Holger, feitdem fie 
in ihrer dritten Reform zu fehr dünnen und nody 
dazu ſparſam erſcheinenden Heften zufammengefchmol: 
zen ift, weniger mehr in ben Händen ver Natur: 
forfher zu ſeyn fcheint, fo erlaube ih mir, aus 
bem neueften Hefte derſelben (VII. für 1837) der 
verehrlihen Klaffe einen Auszug aud zwey Berich⸗ 
ten über Sternfchnuppen mitzutheilen, 

Belanntlib find feit einigen Jahren und be- 
fonders feit 1833 alle Naturforfher auf die Stern 
fhnuppen: Nächte ded Novemberd aufmerkffam ger 
worden. QAud im vorigen Jahre war man auf 
diefelben in gefpannter Erwartung. Allein an vier 
len Orten war ber getrübte Simmel verbunden mit 
dem Lichte des Mondes ein unüberwindlides Hin: 
derniß der Beobachtung. Defto willlommener müf- 
fen Nachrichten von folden Orten feyn, wo Beob— 
achtungen möglich waren. 

Dabin gehören die hier mitzutbeilenden Nach— 
richten. 

Die erſte ift von Dr. Wilh. Gintl, k. k. 
Profeffor der Phyſik in Gräg, welcher feine Beob- 
achtungen auf dem Gräber Felde, die Schönau 
genannt, in ben Nächten vom 12. auf ben 13. 
und 14. November gemacht bat. 


Der am 12. um 6 Uhr Abends noch be: 
wölfte Himmel gab zwar wenig Hoffnung, allein 
ein ſchönes Nordlicht entfchädigte zum Theil ben 
Beobachter. Gegen 2 Uhr Morgens theilten ſich 
zwar bie Wolfen, aber feine Sternfhnuppe erichien, 
um fo weniger bey dem bald barauf wieder ver- 
finfterten Himmel, 

Der Hr. Beobachter ließ fi aber dadurch 
nicht abhalten, auch am folgenden Abend feinen 
Beobachtungsort wieder einzunehmen, obſchon auch 
biefedmal der Himmel bis auf wenige Puncte ver: 
büllt war, Endlich wenige Minuten nah Mitter 
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naht zeigte fih ihm die erfle Sternfhnuppe und 
von da bis Z1f? Morgens ſah er in Allem 26. 
Es hätten aber ‘gewiß wenigftens. boppelt fo viel 
gefehen werben fönnen, wenn noch Mitbeobachter 
vorhanden gewefen wären. Die Puncte des Gter: 
nenhimmeld, am welchen fie erfchienen waren ver: 
ſchieden. Er fah 10 im Drion und feiner Nach— 


barfchaft, 6 im großen Löwen, dem Krebfe und 


dem Meinen Löwen, 4 in ben Bwillingen, 3 im 
großen Bären, 1 in ber Gafliopen, 1 im nörb: 
lihen Dreyed, und 1 in ben Fifhen. Die Ric: 
tung ihrer Bewegung war mit Ausnahme von zweyen 
der Richtung der Erde entgegengefest, d. i. v. D. n. W. 


Der Hr. Beobachter beabſichtigte allerdings 
auch vom 27. bis 30. November zu beobachten, 
‚aber der ungünftige Himmel hinderte ihn daran. 

Der zwente Beobachter ift C. &. von Littrow, 
Adjunct an der k. k. Sternwarte in Wien. Die 
Beobachtungen wurden mit einem eigend Dazu verfer: 
tigten Infirumente gemacht, nämlich mit einem Theo: 
voliten von Holz, der flatt des Fernrohres ein 
einfaches Abfehen trägt, und deſſen Nullpunc am 
der horizontalen Theilung in ben Meridian gebracht 
war, fo daß man unmittelbar durch die Leſung 
Azimuth und Höhe erhielt, 

Die Naht am 12. November war abwedh: 
ſelnd heiter und regnerifch trüb, befonders bie Ge: 
‚gend ded Löwen. Daher war es fein Wunder, 
daß in der einzigen allein heiteren Stunde nur 15 
Sternſchnuppen gefehen wurden. Am 13. gab es 
5 ziemlich heitere Stunden, und die Anzahl ber 
beobachteten Sternfhnuppen war 50. Vom 14, 
bis 19. war feine Beobachtung möglid. Am 19, 
auf den 20, wurbe der Himmel um 1 Uhr voll- 
fommen rein, und Littrow ſah bis 4 Uhr, wo 
fi der Himmel wieder trübte, 36 Sternfchnuppen. 
Am 22. durchbrach ſich Abends 7 Uhr unerwartet 
der Himmel, blieb ungefähr eine Stunde völlig 
heiter uno gab 6 Sternſchnuppen. Am 28. er 
fhienen von.9 1f& bid 6 Uhr 56 Sternfchnuppen, 
‚am 29. aber von 5 3f4 bis 11 Uhr 6. ‚Im Gan: 
zen wurben in 17 heiteren Stunden der genannten 
Tage 169 Sternfhnuppen bemerkt. 


Aus H. v. Littrow's weiterem Berichte erge— 
ben ſich folgende Refuitate: 
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a) In Beziehung auf die Firfterne, in welchen 
die Sternfhnuppen entflanden zu ſeyn ſchienen, ift 
zu bemerken, daß unter den 62 damals fichtbaren 
Sternbilvern nur 19 waren, in welchen feine Stern: 
ſchnuppen entflanden find. Die meiften entſtanden 
aber im großen Bären (31), im Fuhrmann (14) 
im großen Löwen (10), im Draden (10) und im 
Gepheus (8), zufammen 73. Die übrigen 96 wa: 
ren unter bie übrigen 43 Sternbilder vertheilt, von 
welchen aber viele nur 1 oder 2, feines mehr als 
5 ober 6 zeigte, 


b) Die einzelnen Gruppen ſchienen ſtrahlen⸗ 
fürmig angeorbnet zu feyn, indem fich faft für jebe 
Partie derfelben ein Punct finden läßt, in Be 
ziehung auf welden fi die Richtungen diefer Par: 
tie nicht durchkreugen, fondern wie von einem 
Mittelpunct auöfliegen. 


ce) Jeder einzelne Tag fcheint feinen eigenen 
Herb gehabt zu haben, was vielleicht auf ein Fort: 
ſchreiten bed allgemeinen Phänomened hinweifet, 

d) Auffallend ift dad nahe gleichzeitige Fallen 
zweyer oder mehrerer Sternfchnuppen. Bon ben 
169 beobachteten gehören in dieſer Hinfiht 120 
zufammen, ba ſich ein ſolches nahe gleichzeitiges 
Erſcheinen zweyer oder mehrerer gegen 60 Male 
ereignete. 


e) Aufmerkſamkeit verdient vielleicht auch ber 
Umftand, daß fehr häufig nahe zur felben Tages— 
zeit an den verfhiedenen Tagen auf bemfelben 
Slede des Himmels Sternfchnuppen fielen, 


Beſcheiden fügt am Ende Hr. v. Littrow 
hinzu: „Wir find weit entfernt, den bier gemach— 
ten Bemerkungen irgend wichtige Bedeutung für 
die Natur des Phänomend beyzulegen, da die Ans 
zahl der Beobachtungen zu haltbaren Folgerungen 
keineswegs hinreicht.“ 

Beyde Beobachter haben ihre Beobachtungen 
in eigenen feinen Himmelscharten bildlich darges 
ſtellt, auf welchen theild der Punct des Entſtehens, 
theild die Richtung der Öternfhnuppen angege: 
ben ift. 
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Ebenderſelbe trug folgende Bemerkungen über die 
Höhe der Grenze des ewigen Schnees vor. 


Bekanntlich ſchmilzt der in einem Winter ge: 
fallene Schnee in den meiften,: felbft gebirgigen Ge: 
genden während ded Sommers wieder weg, Nur 
im hoben Gebirgen hält fich derfelbe dad ganze Jahr 
hindurch und daher die Benennung bed ewigen 
Schnees. 

Es iſt für ſich begreiflih, daß da, wo bie 
Zemperatur noch pofitiv ift, diefed Fortbeſtehen des 
Schneed nicht möglich ift, und daher an Drten, 
wo ewiger Schnee liegt, das ganze Jahr hindurch 
eine Kemperatur von wenigftend ber Gefrierfälte des 
Waſſers herrſchen müſſe. 

Wären feine weiteren Einwirkungen thätig, fo 
würbe diefer mit der Breite vom Aequator bid zu 


den Polen abnehmende Wärmezufland fhon darauf . 


binführen, daß dieſer ewige Schnee immer weiter 
berabfteigen, und irgendwo felbft die Erdoberfläche 
berühren müffe, 


-Und in der That lehren auch die gemachten 
Beobachtungen, daß die Höhe der Schneegrenze 
vom Xequator bis 719 nördlicher Breite von 2500 
bis zu 367 Toiſen Höhe herabfleige, und am ei: 
nigen Orten, wie in ber füblichen Halbkugel, fchon 
unter 56° mit dem Niveau des Meered zufammen 
falle. 

Aber, wenn dieſes fehon im Allgemeinen wahr 
ift, fo ift doch der Gang dieſes, wie Ideler mit 
Recht fagt, vielleicht complicirteften Phänomens ber 
„ganzen Erdbeſchreibung im Einzelnen ſehr verſchieden. 


Um Anomalien und Beugungen fo viel als 
möglich zu vermeiden, find alle Daten, welce 
Hälftröm und Ideler zufammengeftellt haben, fo 
zu benügen, daß aus ben Beobachtungen, welche 
unter demfelben Breitegrad gemacht worben find, 
die mittlere gefucht und in bie Tafel eingetragen 
wurben, 


Mit Rüdficht auf die vom Aequator fortfchrei: 
tenden nördlichen Breiten, und auf bie Höhen ber 
unter denfelben beobachteten mittleren Schneegrenze 
von 100 zu 100 Xoifen, find legtere in Zahlen 
unter 
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0° — 2438 Xoifen, 60° = 800 Xoifen. 

29 — 2397 619 — 860 
180 =' 2342 :620 — 857 
199 — 2388,6 689 = 785 
200° = 2355 64° = 430 
30° — 1900 65° = 482,6 
31% = 2267,5 66° = 652,3 
33° — 1517 67° — 566,6 
379 — 1720,8 70% = 483,5 
38° = 1530 119 = 367,6 
499 = 1331,5 


Die von H. Leop. von 
Höhen flimmen zum Xheil 
obwohl fie zum Theil auch von venfelben abwei- 
ben, Sie find in der Tafel mit rother Tinte an- 
gegeben, und in Bablen für 


Buch *) angegebenen 
mit biefen Angaben, 


09 — 2441,3 Zoif. 629 = 856,9 Toiſ. 
14 — 19° = 2667,6 65° = 769,5 

200 — 2349,5 67% — 599,6 

45° — 1399,9 67 920 = 549,9 

61° = 866,9 70° = 643,7 


Aus diefen Daten geht allerbings eine bey: 
läufige Anficht der Abnahme ber Höhe der Schnee: 
grenze hervor, Allein felbft nach der von mir ge: 
machten Vereinfahung und Reducirung aller inner - 
den Grenzen ber einzelnen Breitegrabe gemachten 
Beobachtungen auf eine mittlere bleiben noch bes 
deutende Anomalien, die in H.v. Buch's Angaben 
nur befmwegen weniger hervortreten, weil in ben: 
felben vom 20 bis 459 Breite keine Beobachtung 
vorkömmt. 

‚Ic behalte mir vor, fpäter über dieſe Ano— 
malien ausführlicher zu iprechen, und begnüge mich, 
heute nur noch die Factoren und Elemente einer 
Formul, welche dad Gefeg der Höhenabnahme ber 
Schneegrenze barftellen follen, näher zu betrachten, 


) Garnier Traité de Meteorologie p. 14. 
Schluß folgt.) 
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Hr. Confervator Siber trug folgende Bemerkungen 
über die Höhe der Grenze des ewigen Schneed 
von « 


Schluß.) 


Die Schneegrenge fleigt ‚allerdings vom Xe: 
quator zu den Polen herab, und es fällt daher von 
fetbft in die Augen, daß die geographifche Breite 
einen nothwendigen Sactor der genannten Formul 
ausmadyen müffe. Allein es iſt hier ein großer 
in der Erfahrung nachgewieſener Unterſchied auch 
unter vemfelben Grade der Breite, So iſt z. B. 
diefe Grenze in den lapplänbifchen Alpen (67° nördl. 
Br.) an der normwegifchen Seite = 516 Xoifen, 
an der ſchwediſchen Seite — 643, alfo mit einem 
Unterfchied von 127 Zoifen — 762 Fußen. 

Km Stifte Bergen ift fie an ber norwegifchen 
Seite = 800 Xoif., am Dftabhange — = 916, 
mit einem Unterfchied von 116 Xoifen = 696 Fuß. 

Am fürlichen Abhange des Himalaya (30° 
0) — 1900, am nördlichen Abhang (31° 0) 
— 2610 Xoifen, alfo mit einem Unterfchieb von 
710 XZoifen = 4260 Fuß. 

Ein zweyter Factor diefer Formul ift offenbar 
die Temperatur eines am ber Oberfläche der Erde 
einem Puncte der Schneegrenze gegenüber liegenden 
Yunctes, und ‚gleicher Erdwärme ſcheint, unter 
übrigens gleichen Umftänden, gleiche Höhe der Schnee: 
Linie entiprechen zu müſſen. 

Man: kann in die Bermuthung kommen, daß 


herausgegeben yon Mitgliedern 


der £, bayer. Ufademie der 


———— — — — —ñ— ——— 


Anzeigen 


15. Auguſt. 
Wiſſenſchaften. 1838. 
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aus dieſem Grunde die Beugungen der Schneelinie 
den Beugungen der iſothermen Linien parallel ge— 
hen müflen. Allein eine genauere Betrachtung über: 
zeugt uns fogleih, daß dieſe Beugungen mehr mit 
den ifotheren (Gleichſommer) Linien, ald mit den 
ifothermen überhaupt im Verhältniß fliehen müſſen, 
weil natürlich das Schmelzen des Schnees bis zu 
biefer Höhe am meiften von der Sommerwärme 
abHängig if. 

Da die Temperatur von der Erboberflähe auf: 
wärtd, wie aligemein befannt ift, immer miebriger 
wird, fo wird auch das Gefeg diefer Abnahme ein 
dritter Factor der geſuchten Formul ſeyn müſſen. 
Allein auch dieſes Geſetz kennen wir eben ſo wenig 
genau, als das der Temperaturzunahme gegen den 
Mittelpunct der Erde, wenn ſchon aus von Hum⸗ 
boldt's, Ramond's, d'Aubuiſſon's, Gayluſſac's, Gra: 
ham's, Beaufroy's, Sacharow's u. a. a. Beobach⸗ 
tungen von Quito bis Petersburg eine Temperatur: 
Erhödung um 19 C. auf 83,6 Toiſen ald Mittel 
angefehen werden, und fo wenigſtens einen bey: 
(äufig richtigen, wenigftend annäherend brauchbaren 
Rechnungsfactor geben dürfte, 


Eine auf diefe drey Elemente gebaute Formul 
folte nun allerdingd unter ganz gleichen Umftänden 
die abnehmende Höhe der Schneelinie geben. Allein 
eine Menge von Nebenumftänden bringen vorläufig 
nicht berechenbare Anomalien in die Erfahrung. 
Ich werde die Ehre haben, in der Folge einmal 
auf die Betrachtung derfelben zurüczukommen. 


Es haben zwar Hällſtröm und d’Aubuiffen 
Formuln für diefen Gegenftand aufgeftellt, und «6 
ift nach dem erften, wenn bie Polhöhe = 9 ge: 
fegt wird, vie Höhe 
h= 246%,4 + 293 Sin. 9 — 2501,8 Sin.” p 
nad bem zweyten kürzer 


* 


VII. 32 v 
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h = 4320 Cos.? 9 + 500, 

allein die erftere Formul, welche aus willführlich 
ausgewählten Beobachtungen hervorgegangen iſt, 
führt auf das aller Erfahrung widerfprechende Re: 
fultat, daß die Schneegrenze auch unter ven Polen 
nob 253,6 Zoifen über der Meeresfläche liege, 
Die zwegte Formul aber iſt aus ſolchen Beobach— 
tungen abgeleitet, welche eben paßten, und jest 
voraus, daß bie Schneegrenze erft unter ben Polen 
die Erde berühre, welches ganz. falfch iſt, indem 
fie in der füplichen Halbkugel ſchon unter 56° vie 
Erve berührt, Südgeorgien nie vom Schnee ent: 
blößt wird, und Cook und Forfter fhon unter 55° 
füdlicher Breite dad Thermometer nie über 0° ge: 
fehen haben. 


Man fieht aus dem Gefagten, daß eine voll: 
kommen gültige Formul bis jegt im Allgemeinen 
nicht gefunden worden ift, vielleicht auch unter den 
obmwaltenden Umftänden nit einmal möglich ift, 
befonderd auch ſchon deßwegen, weil die Ausfagen 
ver Beobachter nicht hinreichende Zuverläßigfeit ge: 
währen fönnen, weil a) die Beobadhtungen fehr 
oft nicht die wirkliche höchſte Schneegrenze des gan: 
zen Jahres geben, fondern nur für den Tag, an 
welchem ber Beobachter eben Zeit, Muth und Ge: 
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legenpeit hatte, dieſe ober jene Höhe zu erfteigen, 
und man leicht einfieht, daß die wahre Schneegrenze 
an einem Drte nur gleih nad der höchſten Som: 
merwärme angegeben werben könne, b) Selbſt vie 
Beobachtung eines Jahres kann zur Feſtſtelung 
diefer Höhe nicht hinreichen; benn da fich mit ber 
Veränderung ber Sommerwärme in verfciedenen 
Jahren nothwendig auch die Höhe der Schneegrenze 
verändern muß, fo gehören immer mehrjährige Bes 
obahtungen dazu, un aus ihnen bad Mittel der 
gefeslihen Höhe zu erhalten. 


e) Dazu kömmt, daß wahrfcheinlich nicht alle 
Beobachter (befonderd die älteren) mit gleicher Ge: 
nauigfeit die Höhen aus ihren barometrifben Be: 
obachtungen berechnet haben, woraus ſich fo manche 
Berfchiedenpeiten in beynahe gleihen Breiten aus 
verichiedenen Beobachtungen erklären möchten, 


d) Daß die phyſikaliſche und geognoftifche 
Verichiedenheit der Kocalitäten mächtig hier einwirke, 
brauche ich nicht zu bemerken, und werde hierauf 
in der Folge bey einer anderen Gelegenheit zurüd 
fommen. 


Für heute ſey es genug, mur vorläufig bar: 
auf hingebeutet zu haben. 


SO SS SSSSSPSSO SS SS SS SP PS OP PS PP SS OP OO ooD 


Cactearum aliquot novarum ac insuctarum 
in horto Monvilliano cultarum accurata 
descriptio. Fasc. 1. Curante C. Lemaire, 
eruditorum collegiorum plurium sod. histo- 
riae naturalis botanicesqne professore. Lu- 
‚tet. Paris. Apud F. G. Levrault. 4. 40 ©. 
mit ı Tafel. 


Es ift fhon bey mehreren Gelegenheiten in 
viefen Blättern erwähnt worben, welchen Aufſchwung 
die Neigung, naturhiſtoriſche Sammlungen aller 
Art zu begründen, in neuefter Zeit bey Privaten 
jeved Standes gewonnen habe. Freylich find die 
Refultate, welche aus folchen Beftrebungen hervor: 
gehen, in dem Maaße fehr verfchieden, in welchem 
entweber ächtes Bedürfniß zu wiſſenſchaftlichen Be: 


fhäftigungen ober vielleicht nur Liebhaberen oder 
feibft Movefucht dem ganzen Zreiben zu Grunde 
liegen. Was im erfteren Falle kluge Koncentration 
der gegebenen Mittel und zwedmäßige Verwendung 
derfeiben zu ſcharf umfchriebenen monographiſchen 
Zweden leiften könne, bad beweiſen und die zahl: 
reihen Privatfammlungen, welde innerhalb ihrer 
Grenzen die größten öffentlichen Muſeen an Boll: 
ftändigfeit übertreffen. Sie ſcheinen gleihfam dazu 
beflimmt, die geringere Theilnahme zu erfegen, 
welche die meiften Regierungen, fortgezoatn von 
ber technifchen Richtung des Augenblickes, den rein- 
naturhiftorifchen Wiffenfhaften widmen. Insbeſon— 
dere iſt diefed der Fall mit der Pflanzenkunde. Die 
größten befannten Herbarien befinden ſich durchgan— 
gig in den Händen von Privaten und aud rüd: 
ſichtlich der botanifhen Gärten ift dad Uebergewicht 
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nur theilmeife auf der Seite der öffentlichen Anftal- 
ten. Es können zwar in ber That nur felten Pri: 
vatleute Inftitute von dem Umfange begründen und 
erhalten, wie z. B. die größeren botanifhen Gärten 
Deutichlands find. Aber eben, weil ihnen biefe 
dem Stoff nah unbegränzte Ausdehnung verfagt 
ift, befchränten fie ſich weistiih auf Monographien 
einzelner Familien oder felbft Gattungen und leilten 
hierin wieder bey weiten mehr ald die größten öf: 
fentlichen Etabliffements, die ihre verhaltnißmäßig 
zum Theil noch ehr karg zugemeflenen Mittel nach 
alten Richtungen bin zu zerfplittern gezwungen find, 
Wie bedeutend erſcheint nicht z. DB. in diefer Be: 
ziehung die Sammlung von Saftgewächſen bed Herrn 
Fürſten von Salm-Dyk gegenüber ben öffentlichen 
Gärten Deutſchlands. Miſcht fi überdieß noch 
Metteifer oder Move ind Spiel, fo leiſten ſolche 
Privatgärten oft das Unglaublihe, Was ift auf 
diefe Weile nicht feit den legten Jahren für bie 
Kenntniß der Amarplliveen, Orchideen, Palmen, 
Griceen, Galceolarien, Gameliien, Gacteen, Gera: 
niacen, Roſen u. f. w. geichehen! Selbſt Handels: 
gärtner, wie z.B. Loddiges in England, verwen: 
den ohne Ausficht auf genügenden Gewinn große 
Summen auf Herftellung zwedmäßiger Glashaufer 
für einzelne Pflanzenfamilien, wie folche feine öffent: 
liche Anftalt befigt, und andere Priyhte fenben 
auf ihre Koften Reifende in fremde Welttpeile, le: 
diglih um Pflanzen aus gewiffen Familien für fie 
zu fammeln. Eine Menge andrer reicher Garten: 
befiner ſetzen, ohne ſich einer beflimmten Richtung 
dabey bewußt zu fern, ihren Stolz darein, ohne 
Wahl nur die neueflen und feltenften Pflan en in 
ipren Glashäufern zu befigen, und bezaylen vieiel: 
ben zu Preifen, weiche fein botanifcher Warten ihnen 
nachbieten fann. Diefes geſchiehyt ſelbſt mit Ger 
wählen, welche fi nie oder erft fpat durch aus: 
gezeichnete Formen dem Auge befonderd bemerfbar 
machen. 


Man erflaunt in diefer Beziehung über die 
Menge von feltenen Arten, bie in den neueren Aa: 
talogen der großen Hanveldetabliffements aufgefüyrt 
werden und deren effectiver Preis fih nad der 
Schwieigkeit der Anzucht und der Größe der Erem: 
a bis zu tau’end Gulden abjlu t. 
Man kanm in fo ferne wohl fagen, daß bie Lieb: 
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haberey, welche im 17ten und i8ten Jahrhunderte 
insbefondere die Holländer verleitete, große Sum: 
men für den Befig einer feltenen Spielart z. B. 
von Zulpen hinzugeben, feinedwegd in unfern Ta— 
gen erlofchen fey, fondern nur zu einer auch für 
die Wiffenihaft fürberliben Richtung fich veredelt 
habe, indem es fich jest daben nicht mehr um flüch— 
tige Varietäten, fondern um ächte neue Acquifitios 
nen für bie foftemarifhe Botanı? handelt, welche, 
wenn einmal der Meiz ber Neuheit vorüber und 
damit der imaginäre Werth gemindert ift, auch in 
bie reinwiſſenſchaftlichen Anftalten übergehen. Biel 
bat zu dieſer vortpeilhaften Aenderung das ſchöne 
Benfpiel beygetragen, welches in neuefter Zeit fo 
viele ausgezeichnete Männer aus ven höchſten Stan: 
den durch ihre Neigung zu ven Naturmiffenichaften 
gaben und theils auf großen, nicht felten gefahr: 
vollen Reifen, theild in Begründung ausgedehnter 
Sammlungen bethätigten, 

In ven legten Jahren hat mit Ausnahme der 
Orchideen feine Pflanzenfamilie die Aufmerkſamkeit 
ber Liebhaber fo fehr erregt, ald die der Gacteen. 
Eine Menge Sammlungen find entftanden und eine 
große Anzahl neuer Arten baraud von mehreren 
Botanitern befcprieben worden. Das vorliegende 
Werten zähle die Novitäten auf, weldhe Baron 
von Monville auf feinem Landgute gleiches Na— 
mend bey Rouen fultivirt und giebt zugleich einige 
allgemeine Betrachtungen über die Morphologie ber 
Gacteen. Für die Zukunft verfpriht Hr. Lemaire 
und eine volltändige Monographie der Familie mit 
Abbildungen aller Arten, gleichzeitig das  britte 
Unterneymen diefer Art, da Dr, Pfeiffer in Kaf- 
fel, und Profeffor Miquel in Rotterdam biefelbe 
Arbeit beabfichtigen. 


In der vorliegenden Abhandlung werden ald 
neu beichrieben: 1) 15 Mammillarien (M. ele- 
phantidens, sulco - lanata, diacantha, dolicho- 
eentra, erecla, spinosissima, implexicoma , dai- 
monoceras, deflexispina, microceras, horripıla, 
anlacothele, aureiceps, crocidata, arietina faft 
fammtiih aus Merito une Santa fe di Bogota). 
2) 4 Melocacten (M. goniodacanthus, obtusıpe- 
talus, Brongniartü, erassicostatus, 2 aud Santa 
fe, zwey unbelannter Herkunft), 3 19 Echino— 
cacti, E. Montvillii mit etwas roher Abbildung (aus 
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Paraguay), tetracanthus, erinaceus (aus Monte: 
video), Lemarii, porrectus (Merifo), minax 
wohl nur E.ingens Kar w., platyceras, Courantii, 
Vanderaeyi alle aus Merito, pumilus (Vaterland 
unbefannt), theionocanthns, Mirbelii, coptono- 
gonus, electracanthus, dolichacanthus, subpor- 
rectus, ensiferus, pentacanthus, fämmtlich "aus 
Merito, mammulosus (Baterland unbekannt). E. 
melocactoides foll nur Warietät von Melocactus 
communis feyn. 4) 4 Cerei, gladiatus (Para: 
guay), rostratus, pugioniferus (Merifo), lam- 
prochlorus. 5) 5 Opuntien, aoracantha, re- 
trospinosa, eburnea, diademata, Turpinii. Ue: 
ber Cereus senilis Haw. werben noch Notizen 
mitgetheilt, daß derfelbe in feiner Heimath an ge: 
fhüsten warmen Berghängen gebeihe und daſelbſt 
völlig einfach zu einer Höhe von 25 Fuß aufwachſe. 
Der Stamm zählt 20 — 30 Kanten; die langen 
weißen Borften, welche ihn in der Jugend völlig 
bedecken, verlieren fi im fpätern Alter ober ma: 
hen fteifen ſtechenden Dornen Platz. Auch hatte 
der Verfaſſer Gelegenheit, fi in Paris an einem 
abgeftorbenen wilden Eremplare zu überzeugen, daß 
die 2% großen purpurrothen Blüthen in großer Ans 
zahl und dichtgebrängt aud eigenen mit fehr bichter 
rothbrauner Wolle bevedten Gephalien an der Spitze 
bed Stammed bervorfommen. Diefed veranlafte 
ihn, für C. senilis und Colamna Trapani, ber 
auf ähnliche Weife blüht, eine eigene Abtheilung, 
Cerei cephalophori, vorzufdlagen, womit wir 
bey der großen Berichiebenheit des Habitus nun 
freylich nicht übereinftimmen können, Wir müſſen 
übrigend dabey bemerken, daß C. senilis durch 
die Beſchaffenheit feiner langen Borftendornen, die 
felbft wieder dicht mit Borſten befekt "find, von 
den meiften mit kahlen Dornen verfehenen Gereen 
abweiche. 


Ob fämmtlihe von Hr. ke Maire aufgeftellte 
Arten wirklich neu ſeyen, läßt fih nun fehwer er: 
mitteln, da berfelbe keine Definitionen hervorgeho— 
ben, fondern bloß ziemlich kurze und ſchwankende 
Befchreibungen gegeben, auch feiner eigenen Bemer⸗ 
fung zufolge häufig noch junge nicht völlig entwi- 
deite und noch nicht blühbare Eremplare vor Au: 
gen gehabt hat. Eben fo möchten wir nicht Allem 
benpflichten, was die Einleitung an phyſiologiſchen 
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und morphologifhen Bemerkungen über die einzel: 

nen Gattungen ber Gacteen enthält, wie 5. B. daf 

die Echinocacten fämmtlich Beine Holzkörper befäflen 

u. dgl., noch weniger aber das Latein rechtfertigen, 

in welchem die ganze Abhandlung gefchrieben iſt. 
3, 
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Erinnerungen aus Marokko, gefammelt auf 
einer Reife im Jahre 1830, von Ferdinand 
Sreyherrn von Auguftin. Wien 1838. 
117 ©. in gr. 8. mit 19 Abbild, 


Die Marokfaner hatten es fih herausgenommen, 
ziven öjterreichiiche Kauffahrteir Schiffe zu rauben, was 
zur Folge hatte, daß die Palierliche Flotille dren »afen: 
ſtädte jenes Raubſtaates beſchoöß, bis von dieſen die ge: 
forderte Genugthuung geleiftet wurde. Nach herge— 
ſteltem Frieden befchloß der öjterreicyifche Hof an den 
Sultan von Fez und Marokko eine Gefandrfchaft zu 
ſchicken, welcher der Derf. dieſer Erinnerungen, Grer 
nadier : Oberlienrenaut in der Baiferlichen Armee, bey⸗ 
wornte. Was er in jenem Lande gejeben und erlebt, 
ichildert er bier in einfacher, fchlichter und anziehender 
Weife. Eine ausführliche Befchreibung des Landes und 
feinee Bewohner darf man frenlich nicht erwarten, da 
fowohl die Kürze der Zeit, in welcher ſich die Gefandts 
fchaft daſelbſt aufvielt, als much die Kürze des Wege, 
welchen fies zurüdlegte (von Tanger bis Mequinez, wo 
der Sultan damals refidiete !, endlich nocd das Miß: 
trauen der Marokkaner, an umfaſſende Beobachtungen 
nitt denken liefen. Was indeß die Umſtände erlaub. 
ten, fit geichenen, umd die Geographie wirb mit Dan? 
die ihr gewordenen Benträge aufnehmen; auch wird 
mon mit Vergnügen die Schilderung von der Aufnahme 
der öjterreichifchen Geſandtſchaft, Die eine ſehr ehren: 
volle war, lejcit. 

Die Äußere Ausftattung biefes Buches it ſehr ele— 
gent. Beſonders erfrenlih find die 19 Abbildungen, 
tbeild merkwürdige Bauwerke und Gegenden, theils 
Seenen and dem Karamanenzuge, tbeild auflallende Na: 
tionalitäten darftelend ; fie find ſammtlich ſehr charak: 
terijtifch, zumal da die lepteren Foiorirt find. 


Gelehrte 
München. 
Nro. 162. 





Bier Abbildungen des Scädels der Simia Sa- 
tyrus von verfhiedenem Alter, zur Aufflä: 
zung dev Zabel vom Dran utan, heraus: 
gegeben von Dr. C. F. Heufinger, Mar: 
burg 1838. 44 S. mit 4 Taf. in gr. 4. 


Monographie sur le genre Singe (Monogra- 
phies de Mammalogie par C. J. Tem- 
minck. Vol. H.livr. 2. Leide 1838. p. 50 
— 138. tab. 33 —%0). 


Wir haben zu Anfang diefed Jahres zwey 
Monographien über den Drang: Utang erhalten: 
die eine von Heufinger, die andere von Xemmind 
in feinen Monographies de Mammalogie, wofelbft 
fie die zwölfte ausmaht. Somit mehrt fi benn 
das Material zur Kenntniß dieſes merkwürdigen 
Thieres mit jevem Jahre, und wir dürfen hoffen, 
daß felbige bald befriedigend ſich ergeben mwerbe, 


. Die erfte Abhandlung von Heufinger hat mehr 
einen antiquarifchen ald zoologifchen Charakter ; dieß 
ergeben ſchon die Aufſchriften der Kapitel, die ſich 
in folgender Ordnung aneinander reihen: 1) zur 
Etymologie des Wortes Affe, 2) die älteſte Urkun— 
de von Affen, 3) der Affe in der indiſchen Mythe, 
4) ber Affe in der egyptifchen Mythe, 5) der Affe 
in Griechenland, 6) heutige Verehrung der Affen 
bey den afrifanifhen Negern u. f. w. mit Unter: 
fuhungen über die Urſachen des Thierkultus, und 
endlih 7) von dem Dran utan. Die angeführten 
etymologifhen und mpthologifhen Abfchnitte ha— 
ben fehr wenig mit dem Dranglitang zu thun, fon= 
bern handeln von den Affen im Allgemeinen; fie 
zeugen von einer großen Belefenheit und es fcheint 
dem Ref., ber ſich in dieſem Gebiete fein eigenes 


herausgegeben von Mitgliedern 
der & bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
16. Auguft. 
1838. 


Urtheil herausnehmen kann, daß der Gegenfland 
mit großer Umficht bearbeitet iſt. Vom zo00logi- 
fhen Standpuncte aus iſt allein der letzte Abfchnitt 
behandelt. Er beichränft fi jedoch lediglich auf 
eine kurze Erläuterung der vier von Befel gezeich- 
neten Tafeln mit eben fo viel Schädeln des Drang 
Utang *) aus verfchiedenen Altern, um hiedurch die 
Anficht von Rudolphi, Cuvier u. A. wiederholt zu 
beftätigen, daß der Pongo nur der alte Zuftand 
von diefem Thiere ſey. Die Tafeln find fehr ſchön 
gezeichnet. 


Bebeutender in zoologifcher Beziehung ift Lem: 
minds Monographie, obgleih auch fie. die eine 
große Hauptfrage nicht zu löfen vermag: wie viel 
Arten von afiatifchen Drang = Utangd anzunehmen 
ſeyen. Dwen hatte im erflen Bande der Trans- 
act. of the zoolog. soc., nah ben in London 
vorfindlihen Materialien, die Meynung audgefpro: 
hen, daß alle diefe Thiere in eine einzige Art zu: 
fammen zu faffen feyen. Diefe Anficht hat er neuer- 
dings widerrufen, und drey Arten vermuthungs: 
weife aufgeftelt, deren Haltbarkeit jedoch fehr prob: 
lematifh ift, da die fummatranifche Art auf einem 


‚Stelete beruht, deſſen Heimath nicht ganz ficher 


anzugeben iſt, und die Simia Morio lediglich nad 


‚einem einzigen Schädel charakterifirt ift, der viel: 


feicht cher auf individuelle Abweihung ald auf fpe- 





) Heufinger fchreibt dieſes Wort durchgängig Oran 
utan nach der jept Üblichen Transfeription des 
Sanskrit; indeffen bemerkt er, daß das fonjt ge 
möhnliche Drang Utang wohl eben fo richtig fep, 
indem bende Worte mit dem fanskritifchen Kehlen 
endigen, das die Malayen bey der Annahme des 
arabifchen Alphabets durch das etwas veränderte 
arabiſche Kehl g erſetzt haben, welches dem deut⸗ 
ſchen ng entſpricht. 


Vo. 33 
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ziſtſche Verſchiedenheit fchliegen läßt. Auf einer zum 
Theil ganz andern Bafid beruht Blainville’s Auf: 
ſtellung von vier Arten, woben er jedoch in einen 
großen Irrthum hinſichtlich Wurmb's Beſchreibung 
verfällt. Auch Wiegmann iſt, ebenfalls zum Theil 
auf andere Materialien geſtützt, in ſeinen neueſten 
Jahresberichten der Meynung, daß es mindeſtens 
drey, vielleicht ſogar vier Arten aſiatiſcher Orangs 
gäbe. 


Es ift zu bedauern, daß Temminck feine Rüd: 
fiht auf diefe Vorgänger genommen hat, obgleich 
Blainville'd Abhandlung bereitd® 1836 und Dwen's 
Beichreibung der Simia Morio zu Anfang des 
Jahres 1837, und deffen Hauptarbeit 1835, er: 
ſchienen if. Das reihe Material, das in enden 
an Zellen, Sfeleten und einzelnen Schädeln auf: 
gehäuft if, würde Temminck am eriten in Stand 
gefegt haben etwas Zuverläßiged über diefe wider: 
fprehenden Meynungen mitzutheilen und felbige un: 
ter fih auszugleihen. So aber verfucht er feinen 
eigenen Weg zur Löfung der eben befprochenen 
Aufgabe, 


Temmind beginnt feine Monographie mit dem 
Schimpanſe, ohne jebod über biefe wenig gefann: 
ten afritanifchen Orangs etwas Neues fagen zu 
Binnen, In der Synonymik vermißt Ref. bie An: 
führung der anatomifchen Arbeiten von Zraill und 
Omen, wovon jene in ben Mem. of the Wern. 
soc. III., und bdiefe in dem Proced. of the com- 
mitt. of the zool. soc. I. mitgetheilt ift. 


An afiatifhen Arten unterfheidet Zemmind 
zwey, ben längft befannten Singe Orang-Outang 
und einen Orang - roux. Bon letterer Art fagt 
er Übrigens felbft, daß wir zur Zeit weber genaue 
Beichreibungen, noch felbft authentifche Ausfagen 
über ihre Heimath befäßen. Die einzig zuverläßige 
Stüge für die Ausftellung dieſer zweyten Species 
fey ein gegenwärtig in der parifer Menagerie Te: 
bendes Individuum, dad er felbft nur oberflächlich 
babe betrachten können und deſſen ausführliche Schil: 
derung er daher den franzöfifchen Zoologen über: 
laffen müſſe. Zwar erwähnt Marion de Procd 
bereitö diefed Individuums, indeß nur aus feiner 
Angabe ver, Bärbung läßt ſich auf eine Differenz 
von den gewöhnlichen Drang:Utangs ſchließen, in: 
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dem er die Haare von jenem roux, ‚rothgelb, nennt, 
während fie bey dieſen dunkel, braunroth find. Die 
Heimath- des parifer Individuums fol Sumatra 
feyn, was indeß Temmind bezweifelt, und eher auf 
ben Kontinent fchließt, ohne jedoch für diefe Wer: 
muthung Gewähr leiften zu können. Ueber biefe 


‚neue Art muß Ref. Hein Urtheil zur Beit noch fo 


lange zurüdhalten, bis von ihr eine Beſchreibung 
vorliegt; einftweilen fann man von ihr blos eine 
vorläufige Notiz nehmen. 


Hinfihtlih der übrigen aflatifhen Drang: 
Utangs hält es Temminck nicht für ganz umwahr: 
ſcheinlich, daß -auf Borneo, wie auf Sumatra zwey 
verfchiebene Arten neben einander vorfommen Fönn: 
ten; wenigftend verfichern die Dajaken, die Einge— 
bornen von jener großen Infel, daß es bey ihnen 
zwey Spezies diefer Affen gebe. Vor der Hand 
hat aber dad Mufeum zu Eenden nur die Felle und 
Stelete von der einen Art aufzuweiſen, die übri— 
gend nicht bloß auf Borneo befchränft, fondern 
ebenfalls Sumatra angehörig ift; die Simia Satyrus 
ift alfo immer noch die einzig mit Sicherheit aus: 
gemittelte Art vom afiatifhen Drang -Dutang. 


Bekanntlich find bie jungen Indivivuen bief 
Specied oft zu und gebracht und beſchrieben wor: 
ben; von alten Thieren lag jedoch vor Temmindcks 
Arbeit nur die Befchreibung von Wurmb vor, wel- 
cher in der legten Hälfte deö vorigen Jahrhunderts 
ald Officier auf den holländiſchen Kolonien in In— 
dien gedient hatte. Auch hatte bis im die _neuefte 
Zeit feine Sammlung ausgeftopfte Eremplare von 
alten Thieren aufzumweifen, bis Holländer und Eng- 
länder folche neuerdings aus den indifchen Golo: 
nien beimbrachten, und fie nun allmählig in meh: 
rere Mufeen gewandert find. Ich babe in Fran: 
furt Gelegenheit gehabt, eine fchöne Suite von fünf 
ausgeftopften Eremplaren aud verfchievenen Alters: 
perioden, worunter ein ganz altes Männchen, fo 
wie außerdem ein in Branntwein aufbewahrtes 
Thier und zwey Skelete nebft vier befondern Schä— 
bein, mit Temmincks Befchreibung der äußern Be: 
fhaffenheit diefer Art und ihren ofteologiihen Ber: 
bältniffen vergleichen zu können, und kann alfo aus 
eigener Erfahrung die große Genauigfeit und Boll: 
ſtaͤndigkeit dieſer Schilderung rühmen. Auch bie 
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ſechs fehr fchön gearbeiteten Tafeln, von denen vier 
der Darftelung der äußern, zwey ber oſteologiſchen 
Beſchaffenheit gewidmet find, müffen rühmlichſt er: 
wähnt werben, fie geben die erfle richtige Abbil⸗ 
dung des alten Männchens. Nur über zwey Puncte 
habe ich kürzlich Einiges zu bemerken. 


Erſtlich iſt mir aufgefallen, daß Temminck be— 
hauptet, an den Hinterfüffen fen der zweyte Finger 
(Vindex des pieds) beftändig der längfte von 
allen, und die andern nehmen von da an allmäh: 
fig ab, Diefe Behauptung ift unrichtig; ich habe 
an den beyben vorhin erwähnten Skeleten, fo wie 
an dem in Batavia aufbewahrten Gremplare die 
Bemerkung gemadt, daß der mittlere Behenfinger 
der längfte von allen ift, und was mir der Augen: 
fchein ergeben, bat auch die Maafabnahme vom 
größern Skelete beftätigt. Die Fußbildung des 
Drang Utangs macht alfo in diefer Beziehung keine 
Audnahme von der anderer Affen. 

Eine zweyte Bemerkung betrifft die Auswüchſe 
an den Wangen. Bon diefen Theilen, welde dem 
Geficht ded alten Männchens einen fo häßlichen An: 
bi gewähren, fagt Zemmind, daß bey dem Weib: 
den keine Spur eriftire. Ich habe nun zwar feine 
Gelegenheit gehabt, ein altes Weibchen vom Drang: 
Utang, wornad id dad Gegentheil behaupten könnte, 
zu fehen, allein Wurmb, eim fehr genauer Beob— 
arbter, gibt an, daß felbiges dem Männchen gleiche, 
mit der Ausnahme, daß die Wangenlappen nicht 
fo groß und vorfiehend fenen. Diefe Bemerkung 
it Temminck entgangen, wie er demm auch in ber 
Aufzäblung der Bitteratur den 4ten Band der Ber: 
bandl, van heet Batav. Gemootsch. in welcher 
Burmbs Beihreibung des Weibchens enthalten ift, 
nicht aufführt. Hierüber, ſo wie über bie ver: 
muthete zweyte Art auf Borneo, wird nun hof: 
fentlih recht bald vie wiſſenſchaftliche holländiſche 
Kommiffion, welde ſich gegenwärtig auf diefer Ins 
fel aufhält, genügenden Aufſchluß ſchaffen können. 


a, m, 
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Das Siebengebirge und feine Umgebungen nad) 
den :intereffanteren Beziehungen dargeftellt von 
3. ©. Behler. CErefeld 1837. 266 ©. in 
Hein 8. mit 2 geognoftifh. illuminirten Gebirgs- 
‚ägeten, 2 Profilen und 4 Anfichten. 


Wenn man von Mainz nach Köln den fchönen 
Rheinſtrom hinabfährt, fo iſt das Sievengebirge mit 
feinen Vorbergen der lehte Höhenzug, welcher aus ber 
Thalſo hle og weiter hinab beginnt Die große Ebene, 
durch welche der Strom Wen Meere entgegen eilt. 
Höchſt impofant ift der Anblick diefes Gebirges. Zwar 
bat es Feine Berge, deren Meerespöhe 1500 Fuß. ers 
reichte ; gleichwohl erlangen fie ein jtattliches Anſehen, 
da die Thalſohle ſelhſt ſehr tief liegt (Königswinter if 
zu 181 par. Fuß berechnet) und die anfehnlichern Kup— 
ven defibalb um sanfend® Fuß. und mehr über die Ebene 
emporragen. Zugleich zeichnen ſich dieſe Berge durch 
eſgenthũmliche Formen dus, Dome, Kegel und langge⸗ 
sogene Ruͤcken darftellend, wie auf dem engen Namme 
von einer Duadratmeile zufammen gedrängt find. Den 
Namen Siebetigebirge "führt es eigentlich nicht mit Recht, 
denn es bejteht aus mehr ald fieben Bergen, doch find 
fieben davon die ansgezeichneteren, welche von Norden 
ber gefeben allein unterfchieden werden können. 

Bon diefem Siebengebirge umd feinen Umgebungen 
liefert Zebler eine ausführliche Befchreibung, die haupt: 
fächlich mit den geognoftifchen Beziehungen ſich befaßt. 
In wie weit diefe richtig gefchildert find, kann Ref., 
der zu den vielen Neifenden gehört, welche auf dem 
Dampffciffe ſchnell an diefen Höhen vorübereilen, nicht 
weiter bemejfen ; indeß gewinnt man beym Leſen diefes 
Buches Dertrauen zu feinem Verfaſſer, der auf jeden 
Fall großen Fleiß auf die Unterfuchung des Siebenge: 
birges verwendet bat, und deßhalb jedem Geognoften, 
der dureh eigene Beobachtungen dasielde Fennen lernen 
will, zum Yübeer und Hinweiſer auf die merkwürdig: 
jten Puncte dienen kaun. Ohnedieß iſt das SGiebenges 
birge für den Geoanoſten von großem Intereſſe, da 
bier trachptifche Bildungen in einer Mächtigkeit auftrer 
ten, wie fie anderwärtsd in Deutjchland nicht befannt 
find, und da felbige zu jenen Felsarten gehören, deren 
Entftehungsweife zu dem räthfelhaften und ffrittigen ges 
bört. Zebler ift enthufiaftifcher Vulkaniſt, und fieht 
daher im Siebengebirge allenthalben Vulkane, Krater 
und Laven; doch macht er felbft bemerklich, daß Ein 
wirfungen des Trachyts auf geichichtete Gefteine ſich 
nirgendd wahrnehmen ‚ließen. Als vollfoınmen audge: 
macht beteachtet er ed, daß im Biebengebirge der Tra⸗ 
nt älter als der Bafalt fen, indem Bafaltgänge in 
beträchtfichee Anzahl in Trachnt und Trachptconglome: 
roten duffegen, nirgends aber ein Tradhutgang im Bas 
falt oder entfchledenent Bafalteonglomerat fich zeige. 


atı. 


Beygegeben ift ‚eine größere Karte, bad eigentliche 
Biebengebirge, und eine. kleinere, das fogenannte Bor: 
gebirge auf dem rechten Rheinufer darſtellend. Beyde 
find nach ‚den. geognoſtiſchen Formationen illuminirt. 
Außerdenı kommen noch 2 geognoflifhe Durdfäpnitte 
auf einer Tafel, nebſt einer Anſicht der Ruinen Heiſter⸗ 
bay, des Trachpt⸗Steinbruchs am Stengelberge, der 
Ruine Godesberg und des Siebengebirged mit Rolande: 
ed und Nonnenwerth. Die bildlichen Darftellungen 
find gut, wenn auch gerad® nicht ſpleudid. 


SSGSSSSDSSSOSSEISS SS:-H:S:DSCS 


Galerie ornithologique on collection d’oiseaux 
d’Europe, decerits par Aleide d' Orbigny, 
dessinds d’apres nature par Thiolat et pub- 
lies par Armand Robin. Paris (1838). 
Live. 1 — 18 mit 36 #olor. Xafeln in groß 
Querquart. 


Während Gould im Begriff war, fein Prachtiverk 
über die enropäifhen Bögel zu vollenden, begann in 
Frankreich ein Ähnliches Unternehmen, das ebenfalls die 
europäifchen Vögel in Abbildungen und Befchreibungen 
darftellen fol. Uls Bearbeiter des Tertes iſt Alcide d' Or⸗ 
bigny, der befannte Reifende und Naturforicher, als 
Verfertiger der Abbildungen find Travics und Thiolat, 
old Herausgeber Armand Robin genannt. Alle zehn 
Tage foll eine Lieferung aus 2 Tafeln und 1/2 Bogen 
Tert beſtehend, erfcheinen, wovon der Preis 2 Fr. bes 
trägt. Bis jeht find uns 36 Tafeln, jedoch ohne Tert, 
der hier wohl die Nebenſache ſeyn wird, zugekommen, 
und fomit liege genug Materiale vor, um wenigſtens 
über die bildliche Abtheilung diefes Unternehmens ein 
motivieted Urtheil zu fällen, 


Ich wüßte nicht anzugeben, worin bie Zweckmäßig— 
keit und Nüplichfeit dieſes Werkes Tiegen foll, Nach: 
dem einmal Gould's Birds of Europe vollendet vor: 
liegen, kann ein ähnliches Unternehmen nur dadurch 
auffommen, daß ed ben gleicher Güte mit dem englis 
fen Werke die Mängel desſelben vermeidet und zu: 
gleich einen fo gemäßigten Preis fept, daß es deßhalb 
ben Fachgelehrten und Dilettanten einen leichtern Ein: 
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gang finden Tann. Plmme mon nun mit Sould- 462 
Arten; europäiſcher Bögel an, fo bat die vorliegende 
Galerie ornithologique zu ihrer Darftelung ohngefäpe 
251 Tafeln nöthig, indem fie auf jeder -in- der Regel 
zwey Arten zuſammenſtellt. Hiedutch würde der Preis 
des ganzen Werkes auf obngefähe 231 Br. Fommten, 
wozu in Deutſchland der Bezugskoſten wegen eine an: 
fehnliche Erhöhung zu rechnen wäre. Diefer Preis wäre 
an und für ſich nicht zu boch, wenn nur nicht fo mandpe 
billige Anforderungen unerfült geblieben wären. Cine 
allzubope wire es freplich zu verlangen, daß die Ab: 
bildungen an Schönheit den Gould’ ſchen gleichkommen 
folten; fo weit fie von Zravids gearbeitet find, find 
fie in der gewöhnlichen, etwas gelesften frangöfifchen 
Manier recht gut ausgefallen, viel weniger gilt dieß 
von Thiofat, der für jenen Künſtler eingetreten it, ohne 
ihm gleichfommen zu können. Sehr verkehrt iſt es 
aber, daß, ba faft durchgängig 2 Arten auf einer Tas 
fei zufammengeftellt find, diefe nicht von einer Gattung, 
fondern meift von zwey verfchiebenen Gattungen, ja 
ſelbſt von zwey verfchiedenen Ordnungen genoinmen find, 
fo daß an eine foitematifche Anordnung der Tafeln gar 
nicht zu deufen ift, was als ein nicht geringer Uehbel⸗ 
ftand evfcheint.. Eben fo iſt es eine Verkehrtheit, eus 
ropäifche Vögel auf Pflanzen fipend zu zeichnen, welche 
ganz außerhalb ber geograpbifchen Grenzen liegen, in 
denen jene beimiich find, Emblich werden durch diefe 
Galerie ornithologique die beſtehenden ornithologiſchen 
Werke über einzelne europäifche Linder nicht entbehrlich 
gemacht, da jede Urt nur in einer einzigen Abbildung 
gegeben it, obfchon Häufig genug die alten Männchen 
von den Jungen und Weibchen fo ganz verichieden find, 
daß zue Erkennung der benden lehtgenannten eine Abr 
bildung des Männchens gar nichts Hilfe, Dilettanten 
wijfen fich in einem folden Falle alsdann gar micht zu 
helfen, und werben cd demnach vor,ichen, ſich eher 
Naumanns Werk, in welchem fie die heimifchen Vögel 
in allen Farben : Ubäuderungen dargeſtellt finden, anzu: 
ſchaffen, als dieſe Galerie ornithologique, welche fie 
in fo vielen Stüden rathlos läßt. u 
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Schillers Album. — Eigenthum des Denfs 
mals Schillers in Stuttgart. — Mit eis 
nem Stahlſtich und Faeſimile. — Gedruckt 
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Ber „Schillers Flucht aus Stuttgart“ 
und bie von feiner Schwägerin, Frau von Wol— 
zogen, verfaßte Lebensbeſchreibung desſelben ge: 


lefen hat, wird fih mit Wehmuth geftehen müſſen, 


daß diefer außerorbentlihe Mann von ben uner: 
forſchlichen Mächten, durch welche zum heil die 


äußeren Schidfale der Menſchen befliimmt werden, 


nicht eben fo, wie von dem inneren Genius be: 
günftigt war. Wenn es und jest faft unbegreiflich 
fheint, wie die Verwidelungen, die ben Jüngling, 
aus feinem Waterlande trieben und in ein un— 


ftätes, unficheres Leben hinausftießen, in früherer- 
Zeit von folcher Folge ſeyn konnten, obne eine mil, 


dere Löſung zugulaffen, fo bat ed aud in einer 
übrigend größer gefinnten Zeit der allgemein Be: 
wunderte nicht zu der würdigen und unabhängigen 
Stellung bringen fönnen, welche ihm gebührte,. ba: 
gegen ergieng, etwa drey Jahrzehende nad feinem 
od, von feinem Geburtölande aus ein Aufruf an 
gemeine deutfhe Nation zu einem ben Dichter eh: 
renden Denkmal. Man wollte zwar zum heil 
einem Waterland, dad Schiller in früher Jugend 
zu verlaffen genöthigt war, das er in der Folge 
kaum vwiebergefehen, das im Leben ihm nichts ge: 
boten hatte, ald einmal eine — Profeffur in Tü— 
bingen mit etwa 1000 fl. Gehalt, wo inzwifchen 
auch der einzige Mann, der über gewöhnliche Be: 
rehmung hinaus ihm im Leben belohnt‘, geehrt 
und unterftüst Hatte, der im feinem Bereich Großes 
groß zu behandeln gewohnte Buchhändler, nachhe⸗ 


rige Freyherr, J. G. von Cotta nicht mehr lebte, 
das Recht beffreiten, fih an die Spitze diefer Un: 
teenehmung zu Ehren des Dichterd zu flellen, wel: 
cher inzwifchen der Mann des ganzen beutichen 
Volkes geworden war, und mehr bem gemeinfamen, 
als feinem befondern WBaterlande angehörte, Be: 
dentt man indeß das Mohlbegründete des Glau: 
bend an den unüberwindlichen Einfluß, den der 
Himmel und die Natur eined Landes auf ben er- 
ften Gompler phyſiſcher und geiftiger Eigenſchaften 
eines in ihm geborenen Menichen ausüben, und 
wie feine erfte pſychiſche und moralifhe Stimmung 
ganz von Eindrüden dieſes Landes beſtimmt wird; 
weiß man außerdem, daß nit nur in den erſten 
Werten Schillers, fondern vielleicht bis in Teine 
legten SHervorbringungen noch Nachwirkungen der 
BVerhältniffe und Umgebungen, unter denen er auf: 
wuchs, erkennbar find, und iſt es eine befannte 
Sache, daß er nicht erſt in fpäteren Jahren oder 
nach feinem Tode, fondern von feiner erften Erfchei- 
nung an der Stolz des größten Theil feiner Lands— 
leute, zum heil bis in die unterfien Stände ge: 
wefen, und wie ihm nirgends treuere und anhäng- 
lichere Freunde gelebt, als in feinem Geburtstande, 
fo dürfte nur Anmaflung oder befchränfte Eitelkeit 
dad Recht, mit dem Gedanken eines Schilfer:Dent: 
mald den andern deutſchen Stämmen voranzugehen, 
ben biedern Würtembergern flreitig machen; und in 
der That reihe Gaben höchfter, hoher und nieve: 
rer Perfonen flrömten im Folge der wieverholten 
Aufrufe aus allen heilen Deutſchlands, zum Theil 
feibft vem Ausland, zufammen und man durfte da: 
tan denken, dad Denkmal dem berühmteften Birth: 
bauer diefer Zeit, Albreht Thorwaldſen, zu 
übertragen, 

Der Erfolg indeß könnte geräde auf ben Ge: 
danken leiten, ob nit ein, rein aus landdmann: 
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Ernie ut 


ans Unt ve = — den wahren Freun⸗ 


ung —— —— Shiller’s ‚mehr, | Genugthu: , 


Das Gyps-Mo en ehernen Stand: 
bildes iſt von 2 ar 

worden, Bald wird. das Standbild im vollendeten 
Guß ſichtbar ſeyn, und auch jetzt ſchon "giebt Ent: 
fernteren ein dem vorgenannten Album bepgelegter 
Stahlſtich ein treue Bild desſelben. Derfonen, 
welche ben großen Dichter im Leben gefannt und 
ihm nahe geftanden haben, verfichern , daß im Pe 
ben Schiller's fchwerlihd ein Moment weder för: 
perlicher Abfpannung, noch des tiefften, abforbirte: 
fien Denfens ‚vorgefommen fey, in welchem er ei- 
ner Haltung und Stellung fähig geweſen wäre, 
wie fie dad Standbild zeigt. Die natürliche Be: 
wegung feines Kopfes, zumal. in Momenten der 
Begeiflerung und genialer Gonceptionen, mar, wie 
fie verfihern, eher cın Zurüdwerfen, ald ein Sen: 
fen oder gar Sinkenlaſſen desfelben ; ‚fein Gang, 


vielleicht von der früher angewöhnten mititärifhen 


Haltung ber, von folder Art, daß er auch för: 
perlich auf dem Kothurn zu fchreiten ſchien. Nie, 
auch in Augenbliden empfindliher Schmerzen, ja 
der phyſiſchen Erſchöpfung, babe fih auf ſolche 
Weile die Uebermacht feines Geifted Über den Kör— 
per verläugnet. Schiller's Krankpeit war nicht 
Schwindfuht, er iſt nicht an langem Siechthum, 
fondern nach oft wiederholten Anfällen plötzlich ge: 
ftorben, ohne wahrſcheinlich je zu einem ſolchen 
Nachlaß aller Spannung berabgefommen zu feyn. 
Hätte er aber auch kurz vor dem Abfcheiden ein 
ſolches Ausfehen gehabt, nimmer konnte die Abficht 
eined Ehren: Dentmald. feyn, ihn in dem legten 
Stadium eined durd Krankheit geſchwächten Lebens 
darzuffellen; man will wo mwöglih ven Mann in 
feiner Kraft, in der Fülle feines ſchönſten und rei: 
feſſen Alterd fehen. Den berühmten Künftler trifft 
kein Vorwurf, er hatte Schiller'n nie gefehen; nie 
ven fanften Anflug von Röthe in Augenbliden der 
Begeifterung auf feinem Gefiht, *) das Herrſchende, 





Auch Bötpe fpielt darauf an in den fchönen 
Zeilen : — 
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nen in München geichen 


den überlegenen⸗ er Ankündi ende fei 

le mn ihm Eonnte — A * 
ben, wie es fi id aus der allgemeinen Zrabition 
vonSciller's Kranklichteit, deren eigentliche Bes 
ſchaffenheit man aud) nicht überall Fannte, unter 
dem, ‚gleichzeitigen, Einfluß, einer gewiflen Sentimen:- 


talitat in der Ferne‘ gebildet hatte. Wenn ſich dem 


verdienten Veteran, dem man bie treffliche, mit 
einer Liebe, wie nur Jugendbegeifterung fie ein: 
flößt, bis in die zarteften Einzelheiten ‚ausgeführte 
Büfte Schiller'F verdankt, vie Unternehmung bes 
Werks im Großen nicht mehr zumuthen ließ, konnte 
man nicht wenigftend den Entwurf im Kleinen 
(mebr hat man wahrſcheinlich auch dem berühmten, 
römischen Bildhauer nicht zu banken) ihm übertragen, 
und fand fich nicht i in dem an Zalenten fonft fo reichen 
Würtemberg ein junger Bilvhauer, der unter. Dan- 
neders Leitung biefen Entwurf fo gut ins Große 
auszuführen vermochte, ald jetzt, fo viel man 
weiß, ein Berliner Gehülfe Thorwaldſens Entwurf 
ausgeführt hat? Dann fab man auf dem auser: 
wählten Plag, wo jest das eingefallene und zufam: 
mengefuntene Leidensbild mit dem —nur den letzten 
und äufferlichften Akt des vichterifchen Schaffens 
bezeichnenden Schreibegriffel in der Hand ftchen 
wird, wahrfcheinlih den freudig mit aufgehobenem 
Haupt, mit Lebens: und Geiftesvollem Antlitz aus: 
fhreitenden Jüngling, wie er in den Vorftellungen 
feiner älteren Yandsleute lebt. Die fo ihm gefeher, 
erfreuten ſich der Aehnlichkeit, die Nachkommenden 
wurden vor dem falfchen Eindrud bewahrt, der 
jest unvermeidlich in die Vorſtellungen der Nach— 
welt von bem äußeren Wefen ded Dichters über: 
gehen wird, 

Doch das ift nun einmal gefchehen und wäre 
ed nicht der Wahrheit wegen, die man zu— 
mal den Nachkommen fchuldig if, fo würde 
man ungern ald mißlungen bezeichnen, was fo 
wohlgemeynt und mit fo vieler Liebe veranftaltet 
worden. Wenden wir und nun zu bem fogenanns 





„Nun glühte feine Wange roth und röther 
Don jener Jugend, die ums nie entfliegt, 
Von jenem Muth, der, früher oder ſpater, 
246 — der ſtumpfen Welt beſiegt 
Mh w. 
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ten „Schiller8:Album“! Unter den zur För—⸗ 
derung des Denkmals Berufenen fand bie I. ©. 
Cottaifhe Buchhandlung obenan; was lag näher, 
als ver Gedanke eined Buchs, in dad Alle, auf 
die Schiller als Dichter gewirkt hatte, fich mit 
kurzen, profaifchen oder poetifchen Auffägen, oder 
auch etwa mit ihren bloßen Namen einzeichneten, 
um fih dadurch ald Verehrer und Freunde des 
großen Dichterd zu befennen? Die Ehre, in die: 
fer Gefellfchaft zu erſcheinen, wurde durch bie 
übernommene Berbinblichkeit erfauft, ein Eremplar 
ded Buches gegen 3 fl. in Empfang zu nehmen; 
beftritt nun die Verlagshandlung urentgeltlih Pa- 
pier-, Drud: und andere Koften, fo ließ fi eine 
namhafte Summe erwarten, die dem Denkmal zu 
gut fam. So entitand dad Schillers-Album. Nach 
der am Ende befindlichen Ueberficht waren ber. bey: 
tragenden Zheilnehmer 812, außerdem wurden 937, 
im Ganzen alfo 1749 Gremplare abgefegt. Daß 
Jedem, ohne Unterfchieb der Geburt, bed Standes 
und Berufs der Zugang eröffnet und wenigftend 
feinen Namen einzutragen verftattet wurde, war 
dem Gharafter ded Dichterd gemäß, der nicht auf 
einen Theil der Nation, fondern auf die ganze 
gewirkt, und den dad deutſche Volk aller Stände 
fi) am meiften angeeignet hatte. 

An fih nun können die fchriftftellerifchen Bey- 
träge zu dem Album feiner eigentlihen Kritit un: 
terworfen werben, doch ift ed nicht unintereffant zu 
bemerken, wie verfchieden Berfchiedene, pront va- 
ria sunt hominum ingenias ſich bey dieſem An- 
laß benehmen. Man erwartet vielleicht, daß alle, 
die mehr ald ihren Namen beygetragen, ohne 
Ausnahme wenigftens ein auf Schiller bezügliches 
Wort beygefteuert haben. Dieß ift jedoch von Vie: 
fen nicht gefchehen. Ob gerade immer aud Be: 
fcheidenheit, weil nicht Jeder ſich zutraute, über 
den Dichter würbig genug fich zu äuffern, ober 
weil ed mitunter auch Eingebildete giebt, die fich 
zu vornehm bünfen, anzuerfennen, was die Welt 
und was fie felbft Schiller'n verdanken, ift nicht 
zu unterfuhen. Wir erwähnen, um doch Etwas an: 
zuführen, eines befonderd wichtigen Mannes Barn: 
bagens von Enfe, deſſen Sentenz: — Ent: 
behren ift befler, ald Genießen u. f. w. zur Noth 
in jevem gewöhnlichen Stammbuch flehen könnte, — 
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Am beften no, wenn Bepträge biefer Art wenig: 
ſtens felbft etwas Friſches und Munteres an ſich 
tragen, wie ber bed Frehherrn von Burhein: — 


„Nimm. Kel’ und Schwert, zugleich zu Händen 
Nicht friedlich bauft du dir dein Haus; 
Willſt fördern du dein Werf und enden, 
Bejteh' den dargebot’nen Strauß! 

Fahr' mit der Kelle fort zu bauen, 

Wenn deiner Feinde Waflen rub'n; 

Doch mit dem Schwerte mußt du bauen, 
Beſehden fie dein friedlich Thun; 
Drum Kell’ und Schwert zu rechter Zeit, „ 
Blüht Friede dir aus böfem Streit!“ 


Daß ed genug mit fi ſelbſt Beſchäſtigter 
und Befangener gebe, die nicht unterlaſſen würden, 
aud bey folcher Gelegenheit ihr individuelles Für- 
wahrhalten, felbft etwa gegen Schiller, geltend 
zu machen, konnte man bey einiger Menfchentennt: 
niß erwarten. Gegen Schillers Worte: „Rau: 
fend Jahre hat der Tod gefchwiegen“ meynt- Zu: 
ſtinus Kerner feinen bekannten Geifterfpud -wah: 
ren zu müffen, Der würtembergifhe Profurator 
Dr. Schott läßt fih über: „bie fchlimmfte aller 
Zyranneyen, bie Mißgeburt der neueften Zeit, bie 
conftitutionelle Eyranney“ vernehmen: von Rotted 
benust feine Anrede an „den großen Dichter und 
Frepheitbegeifterten Mann,“ um vom Fal War: 
ſchau's, vom trofliofen Reich der Ordonnanzen und 
der Scheere der Eenfur zu reden. Von den auf 
Schiller felbft fi beziehenden Beyträgen enthal- 
ten einige derſelben hiftorifhe Notizen, bie 
ſchwerlich alle den Leſern im gleichen Grade wichtig 
feinen werden, als fie den Mittheilern erfcheinen, 
mochten. Obermedicinalrath von Froriep in Wei 
mar berichtet, daß er am 12. May 1796 von, 
feiner Pflegemutter, der Kirchenräthin Griesbach, 
Schiller'n, der im Haufe wohnte, vorgeftellt und 
freundlichft und herzlichft empfangen worden; im’ 
Jahre 1805 aber um die Mitternachtöftunde vom 
11. auf den 12. May eben dazu gekommen fen; 
wie die Hülle des großen Geiftes von einigen jun? 
gen Gelehrten, Künftlern und Staatsmännern zw 
Grabe getragen worden und außer ihm hur noch 
Eine Perfon der Leiche gefolgt fey. Charakteriftifch 
und die Denkart einer Würtembergiſchen Ftau noch 
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am. Ende ber 1790ger Jahre bezeichnend, iff bie 


Erzählung, eines Herrn von: Roos, Med. Dr., 
K. rufiihen Staatsraths und älteften Arztes an 
mehreren Anftalten von St. Peteröburg : 


„Bu Leonberg während des Winters 
1797 bis 1798 lernte ich die Mutter Friedr, 
Skillers kennen. Sie war eine noch an— 
genehme, 60 bis 65 Jahre alte Frau, deren 
magered und faltenreiches Geficht dennoch Hei: 
terfeit und Freumdlichkeit ausſprach. Ihre 
wenigen Haupthaare waren ergraut und ihre 
Körperhaltung bey Meiner Statur war etwas 
vorwärtd gebüdt, ihre Rede hingegen floß 
eicht und munter, hatte einen noch angeneh: 
men Ton, ſo wie ihr Benehmen noch Anmuth 
und Uebung im geſellſchaftlichen Leben zeigte, 
Sie, war: anf: Beſuch im Schloſſe daſelbſt bey 
- ‚Freunden, von: denen ich ihr vorgeftellt wurde, 
Als ſie hörte, wer ich fey und daß mein Auf: 
enthalt m: Leonberg Worbereitung zum Stu: 
dium der Mebicin und Chirurgie und zum 
Dienſte als Feldarzt zum Zwecke habe, fagte 
ſied „Ich babe ihre: Aeltern gut gekannt,“ 
erzahlte Einiges, was die Angabe beſtätigte 
ur: mb fuhr fort: „Zu der Wahl ihres künftigen 
v: ; Berufs wünſche ih Ihnen Glück und Ihrer 
1, Frau Mutter beffere Früchte, als es der Fall 
mit meinen Sohn. für mich, war.“ Thränen 
in; mäßten ihre ohnehin gerötheten Augen, und 
1, fie ging zu Erzählungen von ihrem Sohn 
über,“ 


Bemerkenswerth ift Schillers Xeufferung beym 
Affen Borlefen der Braut von Meffina: „das 
Alles feyen nur Verſuche, der Köcher aber noch 
vol,“ von Böttiger mitgetheilt. 

Die andern, auf Schiller Bezug nehmen: 
ben Beyträge preifen. entweber. den. Dichter im 
Allgemeinen, oder enthalten. ein. befondered Urtheil 
über ihn. . Dort kehrt unzählige Mal wieder:. 
Schillers, heßtes Dentmak. feyen- feine Werke, 
ober: .Schillers-fchönftes Denkmal, fey im Her: 
zen des deutichen. Volkes u. dgl, Es iſt, als hätte 
ein Lehrer feinen Schülern einmal das Thema: 
„Shilters Lob“ zu demfchen Verſen aufgegeben, 


280 
wo denn im. Ganzen alle Gedichte einerley find: 
je dad eine etwas beffer, ald bad andere. Herr 
Hofrath von Reinbed (befanntlih der Wortfüh: 
rer in Sachen des Schiller: Denkmals) benugt. den 
äuffern Umftand, daß Schiller im. November ge: 
boren und im May geftorben ift, zu folgendem finn: 
reihen Gedicht : 

„Bü. gegen Geiſtesleben, du Natur, 

So fühllos ganz, daß du mit Eiſesblick 

Den Genius empfiengſt, als er die Flur 

Des Dafenns bier betrat; und als zurüc 

Zum Empyreum er fi aufgefchtwungen, 

Hat deine Stirn ein Blüthenkrang umfchlungen ? 
„Mein Eiſesblick — Symbol ber Erdenzeit, 
Mein Blüthenkranz — Bild der Unſterblichkeit.“ 


Bon — Schiller'n im Allgemeinen verherr: 
lichenden, wirflihe Empfindung athmenden Bey: 
trägen zeichnen fich neben wenigen andern aus bie 
Gedichte der beyden von Maltig, wie aud das 
Sonett Eduard’ v. Schent, wie Alles, was 
aus feiner Feder fommt, dad Anmuthige, Bierliche 
und höchſt Gebilvete mit liebenswürdigfter Beſchei— 
denheit vereinenb und baher des Anführens werth: 


„Die deutfchen Dichter alle find gekommen, 
Um ihrem edelften auf feinem Grabe 
Hier darzubringen eine Sängergabe, 
Bon teanernder Bewunderung entglommen. 


Und ich, der für ihn glühte ſchon als Knabe, 
Der heiß geweint, ald ihn der Tod entnommen, 
Der ihm von fern begeiftert nachgeklommen, 
Der ich fortan in feinem Licht mich labe, — 


Der fette komm' ich nun, dem ew'gen Ruhme 
Des Todten — nein! Unfterblichen zu huldigen: 
Vermag ich folhe Sämnniß zu entfchuldigen? 


Vergebens ſucht' ich eine frifche Blume; 
Ein Eppeublatt nur hab ich darzubringen: 
Loft es dem Kranz unfcheinnar fich verfchlingen. 


Schluß folgt.) 
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Man kann überhaupt fragen, ob es nicht dem 
Einne ded Albums gemäß war, fi auf reine Aus: 
drüde ber Liebe und Bewunderung für ven frühe 
Dahingefhiedenen zu beſchränken, ob Beyträge zu 
demfelben eine ſchickliche Gelegenheit darboten, ei: 
gentlihe Urtheile über Schillern auszuſprechen. 
Wenigſtens durften vergleichende, unvermeidlich 
immer auf der einen oder andern Seite etwas Ge— 
häßiges mit ſich bringende, ferne bleiben, alſo auch 
Fragen, die dergleichen Urtheile hervorrufen, wie 
bie oft wiederholte über den Vorzug Göthe's oder 
Schillers, Auffer einem öfterreidhifchen „Dichter 
und Beamten,“ den zu dem fonderbaren Anachro: 
niömus, den jüngen (Schiller) mit der Mor: 
genröthe, den ältern (Göthe) mit dem hellen Tag 
zu vergleichen, wahrfcheinlih nur ber bequeme Reim 
von Göthe und Morgenräthe verleitet hat, 
müffen es Würtemberger feyn, die ben Nifton 
einmifhen. Dem Einen ift Göthe dad reizende 
Weib, das ihn entzüdt und feflelt; Schiller ver 
bewährte Freund, den er and Herz drüdt, Gu— 
ſtav Schwab, der ſonſt immer gern gehörte, weiſt 
jedes Abwägen bed einen gegen den andern ab, 
läßt fi aber durch das Bild „fel’ger Dios: 
turen“ verleiten zu fagen: 


„Ihr Sternbild wache über Fluth und Wind, 
Zu retten willig, wenn ein Sturm ergriffen 
Die Nachen, die der Dichtung Meer durchſchiffen,“ 


womit beyden Dichtern wohl etwas zu viel zuge: 
muthet wird, 

Findet man ed denn fo fhwer, Schillers 
große und erhabene Einfeitigkeit einzugeftehen, Shit: 
ler's, ver nur Dichtet ſeyn wollte, nur nach dem 
Einen Biel hinfteuerte, auf die Nation im Großen 
zu wirken, fie in ihrer ganzen Maffe und Tiefe 
zu bewegen, ber ſchon darum auf einen Kreis mehr 
allgemein verfländlicher, meift rein fittlicher Motive 
befhränft feyn mußte, dafür aber auh den Ruhm 
bed am meiften tragiihen Dichters in dem: 
felben Sinne ſich erwarb, in welchem ibn Arifto: 
teleö, zur Verwunderung gewiffer Neueren, dem 
Euripided zuerfannte, während Göthe, mehr als 
bloß Dichter, nichtd sausfchlieffenden Sinnes, offen 
für Altes, auch für dad, was Schiller unter fi 
hielt und unter fich zu halten berechtigt war *), 
babey jeder Bewegung der Zeit und der Literatur 
folgend, zum Theil felbft fih bequemend, aller: 
dings über eine größere Welt von Tönen und Mo: 
tiven gebot und den Ruhm einer Univerfalität an: 
ſprechen kann, wovon in gleicher Weiſe, obwohl in 
einem voͤllig andern Gebiet, nur Leibnitz den 
Deutſchen ein Beyſpiel gezeigt hatte. 





ueber Schil ler's fogenannten Idealisemusg ent: 
halten Göthe's bekannte Worte . vieleicht die 
treffendſte Andeutung: 
„Und. hinter ihm in weſenloſem Scheine 
Lag, was uns Alle bändigt, das Ge: 
meine, * 
nicht, wie der Theolog ©. 167. ves Albums, 
ein bekanntes Verfohren mit andern Terten auch 
— anwendend, und Göthe verbejfernd drucken 
ft: 
„Dlieb, was fo Viele bändigt, das Ge— 
meine,“ 


VII 35 
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Noch weniger vielleicht hätte man erwarten 
dürfen, an Schiller auch den neueflen religiöfen 
und theologifchen Maßſtab gelegt zu fehen. In ber 
That, wenn Guſtav Pfiger Schiller'n in Be: 
zug auf die Götter Griebenlandd anredet: 

„Dein Herz, fo feurig, fo titanenbaft, 

Hätt' jene Götterherrfchaft nicht ertragen.“ 

Um jene Wefen Plaget dein Gedicht, 

Die in der Schönheit Formen fihtbar waren, 

Sie riefjt du an, und wußteſt ſelbſt es nicht, 

Wie ganz ein Priejter du des Unfihtbaren!* 


fo hat er nach ber Anſicht bes Ref. den Dichter 
beffer, als der würtembergifche Herr Hofprebiger 
geehrt, welcher Seite 89 die Meynung äuffert: 
„Wenn Schiller — in einer andern Stimmung, 
ald worin die Götter Griehenlands entflanden feyen, 
das Ghriftenthum eine Verklärung des ſittlichen Im: 
perativs durch die Liebe genannt habe, fo ſey er 
in der Zeit, wo fi) der Idealismus zur Reichen: 
rede auf Alles, was pofitive Religion und kirchli— 
her Glaube hieß, anſchickte, ein Prophet des Sieges 
geweſen, welchen bad Chriftenthum in unfern Ta— 
gen, vornämlich auch dadurch habe feyern follen, 
daß die Phitofophie ihren größten Werth darein 
fege, eine chriſtliche zu ſeyn und dafür zu gelten,“ 
— wobey er übrigens felbft nöthig findet, feiner 
Angabe damit zur Hülfe zu fommen, daß er hin: 
zufeßt: „die ethifche Seite des Chriftenthums, welche 
freylich Schiller bey jener Aeuſſerung zunächſt 
im Auge gehabt, ſey ja von dem poſitivſten Dog⸗ 
ma desſelben, dem der Incarnation des göttlichen 
Logos unzertr ennlich!“ Auf ſolche Weiſe könnte 
man etwa auch aus Tiedge einen Propheten der 
chriſtlichen Philofophie machen. Göthe hatte von 
diefen Herren vielleicht eine weniger billige Beur: 
theilung zu gewärtigen, inbeß gereicht es weder 
ihm, noch Schiller'n zur Schmach, wenn fie, 
wad das Supernaturale, alſo aud das pofitiv 
Ehriſtliche betrifft, in ver Wiffenfchaft und Erfenntniß 
nicht über Kant binausgefommen find, um fo mebr 
als Mande, bie ſich fpeculative Theologen oder 
hrifitiche Philofophen zu feyn rühmen, und zu kei: 
chenreden auf den Nationalismus berufen glauben, 
beym/ Licht beſehen, auch nicht üher jenen Stand: 
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punct hinausgekommen find. Ihren Kantianiömus 
in diefem Sinne rechneten fi beyde Männer zur 
Ehre, wie denn Göthe, obwohl in ber legten 
Zeit minder rubig darüber, fein Beſtehen auf bie: 
fer Denkart in den befannten Gefpräden mit 
Edermann fogar ausdrücklich bezeugen zu laffen 
für gut gefunden. Am wenigften war Schiller 
der Mann, Etwas ſeyn zu wollen, was er nicht 
war, und dem Ref. wenigftens iſt er in feinem 
rein ablehnenden Verhalten zwar nicht gegen das 
Ethiſche, aber gegen alled Metaphufilche des Chri— 
ftentyums lieber, als in dem falihen Propheten: 
Mantel, mit dem er gegen feinen Willen bekleidet 
werben fol. Auch einem andern Theologen (©. 
192) ift es angelegen, aus Schiller einen re: 
ligiöfen Dichter zu machen, als ob ſchicklicher Weife 
fonft ein Theolog nicht ihm anerkennen, oder etwas 
zu feinen Ehren fagen könnte; freylich fey das Re: 
ligiöfe feiner Poefie nicht bewußt und eigentlich 
hriftlich, fondern flehe mehr auf einem antiken, 
griechifch =hebräifchen Standpunct! 


Wir hätten gewünfcht, dad Programm zu bem 
Album hätte in den ſchönen Worten Göthe's ber 
fanden: 

„So fenert Ihn! Denn was dem Mann das 
Leben 
die Nachwelt ge: 


Nur halb ertheilt, foll ganz 
ben,“ *) 


und gewiß erfreulicher war der Eindrud, wenn bie 
Bentragenden Ale ſich fireng an diefes Programm 
hielten. Man könnte, zu den wehmüthigen Be: 
trachtungen unferes Eingangs zurüdfehrend,, fagen: 
Der Gedanke eines Schiller: Denkmals fey nicht in 


die günftigfte Zeit gefallen und entweder zu früh 
ober zu fpät gefaßt worden. Die Jahre, in welchen 


das unerſchöpflich gutmüthige, überall hinhorchende, 
von Allem angezogene Publitum Deutfhlands ſich 
eben an den Ariditäten eimer Rahel oder bem 
(allerdings poetifcher geflimmten) Briefwechſel 
eines (24 jährigen) Kindes erbaute, haben nicht 
viel wahre Begeifterung für Schiller erwarten 


*) In dem mehrmals erwähnten Epilog zu Schile 
..n. ters @lode. 
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laffen. Die Befhaffenheit ded Albums felbft zeige 
am beften die Größe feines Verluſtes, und wie in 
Bezug auf Deutfhland Schiller für Göthe nicht 
eine zufällige, fondern nothwendige Ergänzung ge: 
weſen. Nicht unintereffant würde es fenn zu fra- 
gen, welche Folgen Göthe's mehr ald 25 jähriges 
Allein: Wirken für die deutſche Literatur, vielleicht 
für ihm felbft gehabt habe. — Indeß aud fo, bey 
dem Mangel an Wärme, der in vielen Beträgen 
fühibar ift, bey dem vielen Schaalen und Unzweck— 
mäßigen, was dad Album enthält, wollen wir 
darum ben Gedanfen beöfelben nicht vermwerfen. 
Wir verbanten ihm dad eine Gedicht, das in je 
dem Sinn mit Recht an den Eingang geftellt ift, 
da es gleich von vornherein die Schuld des ganzen 
Deutfchlandd gegen den Dichter bezahlt und den 
Lefer, der zu ihm zurückkehrt, alles andere über: 
fehen oder vergefien läßt, — nidt, weil es das 
Gedicht eined Königs, fondern, weil es von ber 
wahreften Empfindung eingegeben, das köſtlichſte 
Zeugnig von Schillerd Werth und Bedeutung 
für Deutfchland if. Der Dichter, dem die gei- 
flige Macht verliehen war, durch Darftellung der 
großen Weltgefhide feine Nation im KXieflten zu 
erregen, konnte vielleicht nur von einem König fo 
gefühlt und verflanden werden. Bemerkenswerth 
gewiß ift, daß im Ganzen bie reinfte und fchönfte 
Begeifterung für Schiller fih in den Bepträgen 
von fürftlihen Perfonen ausfpriht, Möge denn 
dad erwähnte Gedicht auh am Schluß dieſer An- 
zeige ſtehen: 
An Schiller. 

„Jahre Fommen und die Jahre ſchwinden, 

Immer doch erneuert fih der Schmerz, 

Den um deinen Heimgang wir empfinden, 

Danerhafter, als geprägt in Er. 


Fühlen laffen die empfangen Gaben, 
Was dein längres Leben hätt‘ ertbeilt, 
Schöne Hoffnung, die mit dir begraben, 
Die fo frühe leider fchon enteilt. 


Deutfch bift du, o Schiller, deutfch vor Allen! 
Deine Worte dringen zum Gemüth, 
In des Doltes Herz fie widerhallen, 
Das für feinen Schiller ewig glüht. 
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Einmal nur, und niemals, niemals wieder 
Einem Volk das Ideal fich zeigt, 

Nie auf's nette tönen jolche Pieder, 
Emig bleibeſt du uns unerreicht.“ 

Unterzeichnet if: „König Ludwig von 
Bayern, geboren in Straßburg den 25. Auguft 
1786, zur Regierung gelangt 1825“ — zwanzig 
Sahre nah Schillers Hinfcheiden ! 


Deere De DEE DEDOES 


Atlas zur Geſchichte von Bayern, entworfen 
und gezeichnet von Karl von Spruner. 
Gotha bey Juſtus Perthes 1838, gr. Fol. For: 
mat. — Borbemerfungen 12 ©. 





Bereits vor 5 Jahren, als der gelehrte Charto: 
grapb den oben angeführten Atlas eben vollendet hatte, 
unternabm es der Unterzeichnete, das Geſchichtliebende 
Publifum mittels einer Anzeige in dem baperifchen Uns 
nalen 1833, 24. December, pag. 1162 — 1164 auf 
diefe außerordentliche Leiſtung aufmerkfam zu machen, 
und vicheicht einen inländifchen Verleger zu deren 
Herausgabe zu bewegen. Das Leptere follte ihm fo 
wenig gelingen, als dem Herrn v. Sprumer, dem 
zwer bedeutende Firmen auf feinen Antrag autworteten: 
„Die Urbeit fen nicht mit binlänglichee Sicherheit ren: 
tirend“ (©. 12 des Textes). — Indeſſen zweirle ich 
nicht, Daß ben vielen Forſchern und Freunden der va: 
terländifchen Gefchichte das jüngfte chartographiiche 
Werk des Hrn. v. Sp. betitelt: Hijtorifh » gergraphi: 
{her Dandatlas. Gotha, Juſt. Perthes, 1857, Fol. 
te, aus 8 Blättern bejtebende Lieferung, die Erinners 
ung an bas früber amgezeigte Unternehmen desfelben 
unermüdeten und talentoollen Hrn. Verfaſſers aufs Neue 
beiebt baben bürfte, Gerade die allererite Arbeit 
v. Sp., feine ſchon im 3. 1831 vollendete „Francia 
orientalis* muß durch ein fonderbared Geſchick zus 
lept and Ficht treten; indem es, ficherem Vernehmen 
nach, im den erjten Tagen des Septembers an die Glie⸗ 
der des hiſtoriſchen Vereines von Bamberg vertheilt 
werden fol. — 

Ueber Unentbebrlichfeit hiſtoriſcher Charten zum 
Behufe geichichtlicher Studien und feloft beom Bortrage 
der vaterländifchen Hijtorie brauche ich wohl Fein Wort 
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zu verlieren. Der vorliegende Atlas erfüllt alle Anforberun: 
gen, die man billiger Weiſe an dergleichen Werke nur im: 
mer machen Fann. Es gebührt ihm überdieß das Ber: 
dienft, die Bahn in diefer Richtung gebrochen, und damit 
eine bedeutende Lücke in unfrer hiſtoriſch- geograpbifchen 
Literatur ausgefüllt zu oben. Denn was fünnen wir 
wohl aufzeigen, das fidy neben die v. Spruner'ſche Peis 
ftung ftellen ließe, und Halten einzelne, dürftige Pro: 
ducte mit diefem in jeder Beziehung vortrefflichen En: 
fernble auch nur dem entfernteften DVergleih and? Hier 
zum erftenmale. find die banerifchen Lande von der 
Urzeit bis auf die Gegenwart in ihren mannichfachen 
Deränderungen, bie fie erlitten, vermittels einer Reibe 
von Eharten und vor das Auge geführt, und was bem 
Herru Derf. im ſten Hefte feined Handatlas nach dem 
eompetenten Urtheile Sachverſtaͤndiger mit Italien 
teefflich gelungen iſt, nämlich in einer Folge fpezieller 
CEharten Eines Landes (Italiens) Veränderungen und 
daraus fich ergebenden Geſchicke zu fchildern, das bat 
er auch bier mit Bayern — fo weit wir urtbeilen 
Tonnen — auf eine eben fo geiftreihe, als auch vom 
Quellenftudium und entichiedenem Talente für das geo: 
graphiſch⸗ Hiftorifche Fach zeugende Weife unternommen. 
Veberhbaupt bat Hr. v. Spr. zuerft unter den deutſchen 
Chartographen durch das jedesmalige Eingehen auf eine 
ganze Folge won fpeciellen Eharten Eines Landes (mel: 
ches er fich zum Gegenjtande feiner Bearbeitung genom: 
men) die Beograpbie des Mittelalters anf 
eine der wiffenfchaftliden Anforderung ent: 
fprehende und würdige Weiſe darzuftellen 
angefangen. , 

Die Ordnung der VII. die Gefhichte von Banern 
zum Dbjecte habenden Charten iſt nun folgende: 

I. Blatt. Rhaetia, Norieum und die angren: 
zenden Länder; aus ben Quellen und nach den beiten 
Erläuterungen von Buchner, Knapp, Eeichtien, Druchar, 
Stichaner, Naifer, Hanfelmann, Reichard, Schmidt, 
Mannert, Pürter, Koch-Sternfeld, Pallhauſen ıc. (f. 
den Tert p. 2 — 4.) — Hier, wie faft bey allen 
übrigen Charten iſt Rüdfiht genommen auf bie fpäter 
erworbenen Länder in Schwaben, Franken und am 
heine; daher die Ausdehnung dieſes Blattes von 
Emona (Laybach) im ſüdöſtlichſten Winkel bis mac 
Bingium (Bingen) hinab, von Sedunum (Sitten) am 
Rhodanus bis Vindobona, und mördlicher bis zum 
Böhmerwald und Fichtelgebirge. Der Limes Romanus 
fcheidet das Reichsland vom Boden der Barbaren ab. 
Zwiſchen den Donauquellen, dem Nekar, Rhein und 
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Mann die agri Decumates, Das römifche Gebiet al: 
leurbalben von Mititärftraiien durchſchnitien, die neben 
Ihrer urfprünglichen Beftimmung auch die Schleußen 
des Verkehrs in den Ländern füdlih der Donau und 
weſtlich des Rheines geivefen find. Sr. v. Spr. hat diefe 
Viae militares nad den im Terte (©. 5.1 angeyeig: 
ten Werken pünktlich und gewiſſenhaſt verzeichnet. Ob 
jener Straſſenzug, wie ihn die Peutingertaiel von Vin- 
donissa bis Regino und Bojudurum giebt, uumit: 
telbar von Vindonissa ( Windifh) aus auf der für- 
zeften Linie über den Rhein zur Donauguelle, von da 
immer am rechten Ufer bingelanfen; oder ob er ſich 
ſchon oberhalb Ulm vom Strome fo beträchtlich ent: 
feent, daß, die Orte von Aquileja bi6 Biriciana in ber 
Nähe der Kalfer- Mauer gefucht werden müſſen; ober 
endlich, ob ſich die erwähnte Straße gar in das Nedar: 
tbal binüber, von da gleichfalls an den Limes gemwen: 
bet; darüber wird unter den Forſchern vielfältig geftrit: 
ten, ja, wie Einer derielben fich naiv ausdrückt: „biefe 
rätbfelbafte Straße ift für die Alterthums forſcher wahr: 
haft zum Kreuz geworden! “ — Dieſe verſchiedenen 
rg find auf der Charte berücdfichtigt nnd darge: 
ellt. 

II. Blatt. Die Gauen von Bojoaria, Franconia 
und eined Theiles von Alernannia vom 8, bie in's gte 
Ihrhort. — Ausdehnung des Blattes: Im Diten der 
Böhmerwald, Laureacum. Im Süden der Pongo: 
bardifhe Ducat von Tridentum. Im Weiten Duel- 
lium, und dann weiter nördlich die fogenannten rhein: 
feänkifchen Guuen; der Blems +, Zabernach : , Gardach⸗, 
Alienz:, Plum:, Mopn: Gau. und die Wettereſba. — 
Im Norden das große Grabfeld mir feinen Sul:pagis; 
die nördlichften Orte find Fladungen und Madalrices: 
ftad. Rechts unten im Winkel ijt ein eigener Abſchnitt eis 
nem Theile der Francia Rhonensis, nämlich dem 
Worms :, Epener: und Nah-Gau gewidmet. Die 4 
Herzogthümer Bajuvarien‘ (blau), Alamannien (gelb), 
Oſtfranken « rorb ı und Rheinftanken (grün), beben ſich 
durch die ſchöne Colorirung, welche auch auf dem Blatte 
Nr. IV. benbehalten worden iſt, ſehr gut heraus, und 
gewähren einen bequemen Ueberblick dieſer Hauptländer- 
mailen. Hr. Spr. bat das Sualefeld zum alaman: 
nifchen Herzogthum gehalten, dem es auch urfprüngs 
Lich zugebörte; denn waäre dieſer Gau ıbüringifch 
gemweien; fo müßte er durch die Siege der Franken: 
Könige gleich wie der größte Theil des Thüringer: 
Neiches, eine Beute der Franken geworben ſeyn. 


(Fortfegung folgt.) 
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Manners and Customs oftheancient Egyp- 
tians, including their private life, go- 
versiment, alaws, arts, manufactures, re- 
ligion and, early history; derived from a 
a comparison of the paintings, sculptures, 
and monuments still existing with the ac- 
counts of ancient authors; illustrated by 
drawings of those subjects; by J.G. Wil- 
kinson etc, author of „a general view 
of Egypt and Topography of Thebes etc. 
Vol. I. p. XXXIL 406. Vol. IE p. XXXIV. 
446. Vol. II. p. XXIV. 404. 8. London. 
John Murray, Alhemarle Str. 1837. 


— — 


Erſter Artikel. 


Nach den Vorbereitungen und Entdeckungen 
von mehreren Gelehrten beſonders von Th. Voung 
zur Entzifferung der ägyptiſchen Hieroglyphen iſt 
durch den unermüdeten Eifer und Scharffinn bed 
Ghampollion le jeune ein fo breiter und feiter 
Grund dazu gelegt worden, daß, wie viel auch 
ſonſt, nad den ferneren verdienftoollen Bemühungen 
und Zeiflungen dafür von Ip. KRofellini, 3. ©. 
Wilkinſon u, a., weitere Ausbiiwung nöthig ſeyn mag, 
doc in der Hauptſache auf die Ergebniffe baraus 
fortgebaut, und für die Alterthumswiſſenſchaft Ae: 
gyptens immer mehr Ausfiht gewonnen werben 
kann. Auf diefe Art iſt für das Stubium berfel- 
ben eine neue Zeit. gelommen, eine freyere, er: 
freulihe Ausficht auf. Erfolg, mit: der veränderten 
Methode ift eim: erhöhtes Intereffe entftanden. In 
einem beflimmteren Gang- der vergleichenden For: 
fhung und ber wechfelfeitigen Aufflärung ber alten 


Schriftfteller und ber Hieroglyphen können nun die 
Widerſprüche leichter gelöft werben, die fih nod 
entgegenfteben in ben von einander abweichenden 
Mittheilungen der Fragmente aus der ägyptiſchen 
Geſchichte des Manethon, die wir von Eufebius, 
Julius Africanus u. a. haben, in den Nachrichten 
bed, nicht immer unbefangenen und nur zu oft 
leichtgläubigen Herodot, deffen Furt, Mofterien 
zu verratben, wohl aus feiner tiefen Myſterien— 
Kenntnig entflanvden ift, des noch unzuverfäßigeren 
Diodor u, a. m, 

Schon jetzt kann man, ohne das Ganze bed 
bierogipphifchen Syſtems zu umfaffen, leichter zur 
beftimmteren Kenntniß der ägnptiichen Chronologie, 
ber Dynaftien und Gefcichte der Könige u. a. kom: 
men ald biöhber, weil auf allen Elcinen und großen 
ägnptifhen Denfmalen die jedesmaligen Könige in 
Namenfchildern angegeben find, die zur Zeit der 
Errichtung derfeiben lebten, und weil auf dieſen 
Denfmalen die Aeanptier ihre Götter, deren Ber: 
hältniffe zu emander und zu ben Aönigen u. a. fo 
wie die vorzüglichen Landeseigenthümlichfeiten und 
mannigfachen Bewegungen ihres regen Lebens in 
Gemäblden und Sculpturen umſtändlich aufbewahrt 
haben, 1 

Denn man iff bereit zur Kenntniß einer fo gro: 
fen Zahl der phonetiſchen Hieroglyphen gefommten, 
daß fie ein beträchtliches Wörterbuch ausmachen, 
wozu ſchon mehrere Anfänge gemacht worden find 
von Th. Young, 3. G. Wilkinſon u. a, und ein 
fehr bereicherted von Ip. Rofellini zu erwarten: ift. 
Ihre große, zu 900 und noch höher angeſetzte Zuhl 
fängt ſchon an, weniger abzufcreden, indem man 
die allgemeinen von den Befonbern und einzelnen 
zu unterfcyeiven anfängt. Die Grammatiſchen Er: 
dungen ber Nomina und Verba, das Geſchlecht, 
die Zahl, die Präpofitionen, Conjunctionen zu ei: 
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ner. Ägyptifch-hierogiyphifchen Grammatik find be- 
fannt. Der Grammaire Egyptienne — par. Cham- 
pollion le jeune (Paris 1836. I. P.), wozu nad 
bed Verfs. Plan noch zwey Theile folgen follten, 
wäre nun, nach dem Tode dieſes fo hoch verdien: 
ten Gelehrten, bald eine verbeffernde Fortſetzung 
zu wünfden, ober eine weitere Ausbildung mit 
der forgfältigften Hervorhebung der älteren hierati— 
fhen Sprabform aus dem Koptifhen, dem aud 
Champollion noch zu ausfchließenn gefolgt iſt. — 
Ueberdich haben wir ſchon fchägbare genaue Zeich: 
nungen von einem beträchtlichen Theile ber ägyp— 
tifhen Dentmale in ven Werfen von 3. G. Wilkin— 
fon, Ip. Rofellini, Champollion (au nach feinem 
Tod herausgegeben) u. a. 


Und diefe Anftalten zur Enthüllung des ägyp— 
tifchen Alterthums gefchehen zu einer Zeit, wo zu: 
gleih das, noch vor wenigen Jahren meift unbe: 
kannte und verfannte indifhe nun fhon vor und 
aufgefchloffen ift, gelernt feine ausgebildete hi. Sprache, 
zugänglich feine unermeßliche Literatur, die reich in 
faft allen Zweigen ded Wiſſens und Könnens das 
Ganze feiner vielfahen Thätigfeiten und Geiftes: 
entwidelung vor und auöbreitet, und baburd uns 
Einficht giebt in das Innerfte ber alten religiöfen 
Kunft: Verfaffungd: und Bildungs » Formen Afiens, 
eben des Stammlandes der Aegnptier, von dem ber 
wohl aud für die Forfhung des früheren ägypti- 
fhen Alterthums Licht zu erwarten feyn mag. 


Bey biefen großen, in fo kurzer Zeit geöffne: 
ten Ausfichten hat der gelehrte Forſcher, wenn er 
die großen Bölferobjectivitäten biftorifch begreis 
fend umfaffen will, wohl mehr Arbeiten, ald vor 
wenigen Sahren, gefteigerte Schwierigkeiten zu über: 
winden, aber auch um fo feiteren Grund und Bor 
den, — Noch mehr Aufgaben und größere Forde— 
rungen fommen an den, welcher dem anwachſenden 
Reichthume der neuen Erfahrungen unferer Zeit 
nicht bloß in einzelnen, ihn anſprechenden Puncten 
folgen, fondern ihn felbftthätig, unbefangen aus 
feinem Grund zu Tag fördern will, Ein vergleis 
ende Studium der. drey ägyptiſchen, der hieros 
glyphiſchen, bieratiihen und demotiſchen Schrift: 
orten, die aus einander in derfelben Ordnung 
hervorgegangen find, genaue Kenntniß des Kop⸗ 
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tifchen und tiefes Eindringen in bie merkwürdigen 
Abweihungen der alten heiligen Sprade von der 
bemotifchen, dem Volksdialekt oder vielmehr dieſes 
von jener u. a. werben gefordert. 


Denn die erfannten phonetifhen Hieroglyphen 
gelten, wie nun bie tiefer Eindringenden fehen, 
nicht überall von anderen Gruppen berfelben Cha— 
raftere; noch andere fommen vor mit Wörtern, bie 
nicht in der Koptifchen Sprache enthalten find, fo 
wie mehrere noch nicht entzifferte fombolifche Zei: 
hen. — Doch rüftig wird dad Werk fortgeführt, 
allem biöher Geleifteten eine neue, unerwartete 
Umfaffung und Höhe gegeben, da ed nun auch 
von deutſchem Geifte und Ernft ergriffen, thätigft 
fürtgefest wird. *) 


Hr. 3. ©, Wilkinſon, der Verf, bes vorlie- 
genden Werkes hat fich nicht durch bloße Bearbei- 
tung eined, bereits von Andern gewonnenen Stof— 
fe, fondern durd eigene Unterfuhung und Ber 
trachtung der Denkmale im Lande felbft, waͤhrend 
mehrerer Jahre, durch Erforfhung ihrer ſchriftlichen 
und bilblihen Darftellungen, durch Abzeichnungen 
und Entzifferungen, anerkanntes Verdienſt erwor— 
ben. Die Zuverläßigfeit der gegenwärtigen Hiero— 
glyphenkunde wird demnach dur fein Zeugniß be: 
flättigt: Er habe am Ende gefunden, daß bie 
Forfhungen von Dr. Young, Ehampollion, Ro: 


ſellini, Major Felir und feine eigenen in den meiften 


) Der fcharffinnige deutſche Gelehrte, an der Spitze 
des arbäologiichen Juſtituts in Rom, bat bereits 
ein Wert, das er mit vielem Fleiß ausgearbeitet, 
der Vollendung nahe, worin er auf Fritifche Be— 
handlung der ägnptiihen Hieroginpben und alten 
Schriften die ägnptifhe Chronologie neu ge«rün: 
det, eine entjchiedene Herjtellung der Ägnptijchen 
Donaftien auf feine Unterfuchun,en gebaut, und 
auf den Ergebnifen davon die Grundzuüge der 
ägnpt. Geſchichte aufgeführt hat, Mit Verlangen 
ſehen wie der Erfcheinung dieſes Werkes entges 
gen. Zugleich it Dr. Lepfius, Sekretär jenes 
Inftiruts, im Begriffe ſich, befonders in fprache 
licher Hinficht, worauf das Meijte beruht, ein 
großes Derdienft zu erwerben, von dem jchon in 
feiner Leitre & Mr. le Prof. Rosellini ein ers 
freuliher Beweis vor uns liegt. 
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Fällen. zu ähnlichen Schlüſſen führen. : In. diefem 
Werke, das als. eine weitere, Ausführung und zum 
Theil Verbeſſerung verſchiedener Stellen: feiner, in 
dieſen Blättern .*) gerühmten, . Topography of 
Tbebes, befonderö des V— VH, cap. zu betradh: 
ten it, bat der Verf., weiter fprtgefehritien, einen 
Reichthum merkwürdigen Stoffes, zufammengefaßt, 
und dad Einzelne, ſowohl mit Beziehung auf bie 
noch beftehenden Denkmale, worauf: e& vorkommt, 
ald auch die dahin gehörigen ‚Stellen ber alten 
Schriftſteller zu beſtimmen geſucht. Zu dem hat 
er durch die, dem Texte überall beygedruckten Zeich⸗ 
nungen von Plates, Woodents and Vignettes (an 
Zahl ungefähr 440) zum leichteren Verſtändniß in 
bequemer Anfchauung ein erwünfchtes Mittel für 
den Gebrauch feines Werkes geliefert, _ Indem ber 
Verf, in fait alle Gebiete des ägyptiſchen Lebens 
einführt, ladet er durch erleichterte Auffaffung des 
Aeufieren auch zum grünblicheren Studium ſelbſt 
ein. Was er in feiner Topography .of Thebes 
Pref. V. fagt, gilt aber auch hier, nämlich: 
Er habe vermieden, fi über die Hierogiyphen ein: 
zulaffen, weil ed für den gemeinen Xefer wenig 
Antereffe habe, und ſich in Bufunft eine günftige 
Gelegenheit von felbft bieten möchte, wenn das 
Studium desfelben beffer verftanden würde, Ob 
der Verf. nicht, nach den gelehrten Mittheilungen 
in feiner Materia hieroglyphica, doch auch bier, 
ohne deßwegen von feinem Plan zu weit abzuge: 
ben, zu den behandelten Gegenftänden überall, wo 
ed anging, die gehörigen hieroglyphiſchen Belege 
und Aufklärungen mit Nuben gefest hätte, nicht 
nur feinen Bemeifen vollere Anerkennung der Ge: 
lehrten zu geben, fondern auch zur allgemeineren 
Belanntihaft mit den Hieroglyphen beyzutragen? 
Er bezieht fid jedoh am mehreren Orten auf dad 
eben genannte Werk. 

Hier behandelt er zuerft den chronologifchen 
Theil, ein charafteriftifches, wefentlihes Moment 
der Aegyptier, dad von ihnen in allem, felbft im 
Kleinften,, wie durch Zahl: und Maafbeftimmung, 
fo gefucht wird, als hielten fie die Aeußerlichkeit 
für das Wichtigfte, würdig genug, mit größter 
Genauigkeit der Zukunft aufbewahrt zu werden, 


*) ®el. Un. 1856 May. Nr. 98. ff. 


Demnach hat man gegenwärtig durch Auffchluß 
ber Hierogiyphen ein neues, das fdhäpbarfte, mo: 
numentale, Mittel, bie alten, langen ägyptifchen 
Beiten. zu erkennen, und in fichere Ordnung zu rei: 
ben, mit den Denkmalen und Kunſtentwicklungen, 
die Dpnaftien und ihre Könige, die Arten der my— 
thologifchen Bildungen und des Gultus, der Wer: 
faffung, Sitten und Gebräude und felbft die Ber: 
hältniffe zu andern Bölkern, Ref. glaubt daher, 
den chronologifh:gefhichtlihen Punct, ben Anga: 
ben des Verfs. gemäß, auch bier umftändlicher aus: 
führen zu müffen. 


Bor :allem macht der Verf. im Vol. I. einen 
Berfuh, den Anfang der Geſchichte des Volkes 
zu beflimmen. Nah ihm ift der Gang der Color: 
nifirung und Givilifation Xegpptend von Thebais 
aus, im größeren Umfange nördlich nach Nieder: 
ägnpten zu fallen, nicht von Aethiopien her, das 
vielmehr von Aegypten aus civilifirt wurde, Aber 
weder ber Anfang in Theben noch auch das flufen: 
weife Fortfchreiten fcheint ihm jetzt mehr hiftorifch 
beſtimmt werden zu können. Daß der Urfprung 
der Aegyptier, wenigftend ber höhern Gaften, in 
Aſien zu fuchen ſey, ift auch ihm auffer Zweifel. 
Ihr Eigenthümliches in ber caucafiihen Menfchen: 
rage, zu der fie o,jenbar gehören, z. B. die große 


. Härte ihres Schäbeld u, dgl., wodurch fie fih aus: 


zeihnen, kommt wohl bloß von climatifhen Ein- 
wirfungen. 


Auch die Entflehung ihred Landes durch Ans 
ſchwemmung, wenn man fie annimmt, müßte man 
nad dem Berf. weit über die biftorifche Zeit hin— 
ausſetzen. Bon ber Zeit des großen Remefed, 1355 
vor Chr. ©. bis jept, alfo in 3193 Japren, ift 
feine merflihe Aenderung in den Höhen bed Ban 
ded um dad Meer entflanden, nod jenes weiter in 
biefed getreten. 


Die Nilanfhwemmungen fonnten auch 
feine fo große Aenderung maden, um anzunehmen, 
daß dad Delta noh ein Sumpf geweſen fey, als 
die oberen Theile Aegyptens bevölkert und cwilifirt 
waren. Doch will er darin, was fich veriteht, auch 
von andern Flüffen nicht vasfelbe als vom Wil 
behaupten, fondern nur dieß, daß die Bildung 
Aegyptens und feined ausgedepnten Delta über den 
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Bereich unferer Unterfuchungen hinaudgehe, in eine 
viel frühere Beit als bie Benölterung Aegyptens 
und Xethiopiend. Nimmt man beyded mit dem 
Berf. an, fowohl den Urfprung der Aegyptier aus 
Alien, ald des Ganges der Golonifation und Givi: 
lifation von Süden nah Norden, aber durchaus 
nicht von Aetbiopien; fo könnte wohl ver erfle Ab⸗ 
fat der aſiatiſchen Colonie am beften mittelft ber 
See an einem Landungsplag des rothen Meered ge: 
ſchehen ſeyn. 

Aber wir können jetzt den aſiat. Urſprung und 
die erften Fortfchritte der Aegpptier noch nur im ei: 
ner früheren, vorhiftorifhen Zeit denken, aus den, 
ihm befannten, früheften Thatſachen bier noch nichts 
folgern; nichts aus den, ihm gemäß älteften, ägyp⸗ 
tiihen Sculpturen von Beni Haflan, woraus man 
nur fieht, daß die Aegpptier unter Dfirtafen I., def: 
fen Name auf diefen, fo lange unvergänglichen, Fel: 
fen u. a. O. vorkömmt, 1740 vor Chr. G. in 
Afien gelämpft, und von dort. Gefangene nah Ae— 
anpten gebracht haben; nichts daraus, daß man 
fiebt, wie die Aegyptier ſchon in jener Zeit in ben 
Künften und Gebräuchen des civilifirten Kebens 
weit fortgefcpritten waren. — 


Ueber die Anfänge der Aegyptier müffen wir 
und daher nad einer anderen Erftenntnifiquelle um: 
ſehen. Aber gerade dieſes Gebiet ift ed, welches 
unfer Verf. bier fo fern mit Recht noch vermeidet, 
ald er fih nur auf das Äußerlih ſchon Gegebene, 
ihm erreichbare Hiftorifche beſchranken will, 


Dan kann aber nicht fagen, daß felbft die weitere 
Unterfudhung der Denkmale in Aegypten micht viel 
höher hinauf führe als von irgend einem Volke in Afien 
(die Chineſen können bier bey diefer Stammfrage nicht 
in Betrachtung kommen, und auf die Fugen, 5:8, 
auf ven Anfang ded Kalijuga der Hindu 3101 vor 
Chr. G. wollen wir feine Rückſicht nehmen) eine 
Epoche biftorifch zu beftimmen möglich if, Kann 
man wirklich die Zeit vom ägyptiihen Menes über 
3700 Jahre vor Chr. G. nad beftehenden Monu— 
menten und Hierogiyphen, wie von einem ſcharf⸗ 
finnigen Gelehrten bald bewieſen werden foll, an— 
nehmen, und von ba herab die, meiſten Jahrhun—⸗ 
derte dur gleiche hiſtoriſche Beweisführung mit 
ägyptifhen Dynaſtien und Königen und mit allem, 
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was damit in Verbindung feht, ausfüllen: fo wär: 
den ſich andere eigene Werhältniffe der  Agvpti: 
fhen Geſchichte zu ven, durch die Geſchichte nicht 


‚mehr erreichbaren Zeiten der afiatifchen Bolker dar- 


ſtellen/ und /wenn man von dem "aflatifchen "r- 
fprunge' der Aegypter wie mir fcheint, nicht Taffen 
kann, fo müßte man diefen noch viel höher hinauf 
rüden, und ſich im die Beit der mythologiſchen Ge- 
ſtaltungen verfegen. Man wäre genöthigt, tiefer 
in das’ Gebiet Der menſchlichen Geiſtes entwicklung 
ſelbſt vorzudringen, wo ihan dem, nach unwander 
baren Geſetzen nebotenen Gange derfelben folgen 
müßte, 

Bon diefer inneren mythologiſchen Ziefe ſncht 
fi aber unfer Verf. noch entfernt zu halten. In 
Manerhon findet er die Anfänge Aegyptens Mur 
gemiſcht aus Wahrheit und Dichtung, da die Ur: 
zeiten der Völker nicht nach authentiſchen Werichten, 
fondern, wie er fagt, nur durd Gonjectur (Muth: 
maffung) entfchieden werben könnten, So fen aud 
die Urgefchichte der Griechen und anderer Nationen 
mit Allegorien und einem moftifhen Syſtem der 
Mythologie überladen. Wo man immer bis auf 
den Grund davon fommen fünne, bemerfe man in 
den allgemeinen Umriffen eine auffallende Achn: 
lichkeit. — ind es denn aber nicht gerate 
diefe, über den bloß äußeren Beweifen waltenden, 
aber nicht von ihnen zu trennenden, fie begin: 
nenden und leitenden Anfänge der Völker, wo auch 
die Keime ihrer wefentlihften, individuell auf: 
zufaffende Lebensmomente und zugleih mit ihrer 
Mythologie, ihr Eultus, ihre Kunſt und Jnſtitu— 
tionen wurzeln, und zu begreifen find, und wovon 
bey ihnen alled Uchrige (die Sprache felbft), durch— 
drungen, beberrfcht, und in feinem Innern voll 
ftänviger erfaßt wird ? — 


(Fortfegung folgt.) 


Gelehrte 


München. 
Nro. 167. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Afademie der Wiffenichaften. 


Anzeigen 
22, Auguft. 





Manners and Customs ofthe.ancient Egyp- 
tians, including their private life, go- 
vernment, laws, arts, manufactures, re- 
ligion and early history; etc. 





(Sortfekung.) 


Daher kommt ed aber nicht allein, daß der 
Vrf., der fo viel Schäßbares dazu in Aegypten ge: 
fammelt, und vorbereitet bat, wie feine Materia 
hieroglyphica beweifet, bier lieber dieſes ganze Ge: 
biet, nicht bloß die damit zufammenhängenden An: 
fange des Volkes, wegen der darin herrichenden, 
allerdings großen Schwierigkeiten, noch ununterfucht 
läßt, fondern weil er davon, fo wie von dem re: 
ligiöfen Gebräuden, den Leichenceremonien, bem 
Einbalfamiren der Todten u. dgl, erſt fpäter han: 
dein will (III. 397.), indem er ed, wie er fagt, 
auf mangelhafte Weiſe nicht fchon jest thun wolle 
(1. Introd. VII), für eine ausführliche Behand: 
lung des wichtigen Gegenſtandes aber in ben, bie: 
fem Werke gefegten Grenzen nicht Raum habe. 


Er fit daher aus guten Gründen einem 
folgenden Werke über die höheren ägpptifchen Ge— 
genflände und Formen dieſes zum gemeinen Nu: 
gen zwedmäßig ausgearbeitete voraus, dad man 
bey jenem nicht wird entbehren können. Doch hat 
er ſchon bier, mie zu erwarten war, dieſe mädhti- 
ge Sphäre felbft nicht überall unberührt gelaffen. 
Denn die Sculpturen und Mahlereyen find auf 
allen vorzüglihen Denkmalen Aegyptens voll davon. 
Die Königspalläfte find vereint mit Göttertempeln, 
die Könige faft immer zugleih mit Göttern bar: 
geftelt.. An vielen Orten fieht man Opfer ben 
Göttern dargebracht; die Beute‘ und Kriegdgefan: 


genen werben immer ben Göttern vorgeführt, und 
diefe zeigen ihr Wohlgefallen daran, indem jene ih: 
nen vom König mit eigener Hand gefchlachtet wer: 
den. Den wichtigften Unternehmungen und Hand: 
lungen der Aegyptier ſtehen Götter vor und bey. 
In vielen Thierformen fah der Aegyptier feine Göt— 
ter. Die unmittelbaren Diener der Götter regier- 
ten den Staat mit ihnen, wie fie ihn durch die: 
felben georonet hatten, und den Künften aller Art 
flanden Götter vor, Aber die äguptifchen Götter, 
ihre Erhebungen, Charaktere und Beziehungen auf 
einander fo wie ihre verſchiedenen Verhältniſſe jur 
Welt können überall erft richtig verflanden, und an 
ihrer Stelle in der Entwicklung der Welt und des 
Menſchen begriffen werten, wenn die Stufe ihres 
inneren Zuſammenhanges und ihr lebendiger Orga: 
nismus gefaßt if. in vorzüglices Mittel dazu 
find wohl auffer den alten Schriftftellern jetzt auch 
die noch in Aegypten beftehenven, gegenwärtig im: 
mer deutlicher erkannten Denkmale und Hierogly— 
phen, Ob aber über diefes oder vielmehr zu dieſen 
Mitteln „nicht noch ein vielbeſprochenes, auch in 
biefem Werke erwähntes Verhältniß hier befonders 
in die Unterfuhung gezogen werben dürfe, möchte 
Ref. lieber anderdwo ausführlicher behandeln. 


Eine. urfprüngliche, alte indiſche Form, welche 
der in Aegypten geflalteten zu Grunde liegt, aber 
in Indien weiter in einer, fchon befannten, reichen 
Mythologie ſich vielgeftaltig höher gebilbet hat, läßt 
fih nod in der ägyptiſchen nachweiſen, fo fehr fie 
ſich aud im Nilthale climatifirt, mathematifch me: 
chaniſirt, und in tieferen Gebilden nationell beſchränkt 
hat. Wie die, in biefen noch ofenbaren, Aehn— 
lichkeiten und bie erkennbaren Spuren der alten 
Losreiſſung aus jenen, Licht erhalten dürften, möchte 
daher gegenwärtig nicht mehr unbeachtet“ bleiben 
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fönnen. Die bey den alten Aegyptiern in ben Ge— 
flalten der Thiere, der lebenden Gefchöpfe der Hindu 
fi Pas’u), herrſchenden Götter fahen in Indien, 


ihren hoben Herrn an Siva, dem caaıafer 


Pasupati) Heren ber, nicht nothwendig nach ber 
ägnptifchen Thierwelt geftalteten, Thiere, wie er nach 
einem alten indifhen Namen (auch im Kosha des 
Amara sinha ©, 5 und &, 120 ed. Colebr.) 
genannt wird, indem fich nach einer Legende jede 
Gottheit vor ihm,- ihrem Herren als ein cagT 

= 


pasu) hier erfannte, als fie ihn baten, den Asura 
Tripura zu zerflören. — Durch Anfchließung der 
einen Mpthologie an die andere mag fich vor und 
die Idee eined unerwarteten großen concreten Gan— 
zen bilben. 


Die Mythologie der Hindu nad ihren frühe: 
ften Anfängen, nad ihren fih daraus fortießenden 
Entwidlungsftufen und Glieverungen iſt zugleich 
mit ihrer alten Sprache, Gefeggebung u. a, fo wie 
nah ihren Einwirkungen auf den größten Theil 
Afiend vor und aufgeſchloſſen. Dazu fommt, daß, 
während die bi. Bücher der Aegyptier fammt ver 
originellen, alten authentiichen Deutung derſelben, 
nach ber nationellen Auffaffung ihrer alten Weifen, 
noch als verloren angefehen werben, uns ber aus 
thentifhe Sinn der alten indifhen Mythologie und 
ihrer Literatur aus verfchiedenen Epochen, in ber 
Erkenntniß der alten indifhen Weifen felbit, durch 
zahlreiche, und verftändlihe Werke aus mehreren 
Zeiten zugleich mit jenen aufbewahrt firfb.® 


Wie fih nun diefe Rüdficht zu den wefent- 
lihen Anfangs: und Entwidelungsepoden der ägyp⸗ 
tifchen Gefchichte verhalte, wie die angegebenen 
Regierungen der Götter in Aegypten ihren, bem 
Alterthum eigenen, Sinn erhalten können, wird 
fih in der Folge zeigen. 


Die Achnlichteit oder der innere Bufammen: 
bang der mythologifhen Entwicklung bey beyden 
Bölfern, ven man bey der übrigens fehr großen 
BVerfchievenheit ihrer Formen, in Denfmalen und 
alten Schriftfleliern erkennt, läßt fich wohl auf 
mehr als eine Art entftanden benfen, Etwa aud 
ohne äußere Mittheilung könnte die Aehnlichkeit 
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burd eine, bis zu einem gewiffen Punct, gleiche 
Entwidlung des religiöfen Bewußtſeyns in beyden 
von einander unabhängig entftanden gedacht werden, 
aber auch durch äußere Mittbeilung von einem 
Volke an bad andere, die nad ihrer weiteren Ent: 
widelung wie aus einem britten hervorgegangen 
und abgewichen, angenommen werben bürften. 


Was Ref. hier vor Wergleihung ver beyden 
Mythologien im Voraus einzig erwägen zu dürfen 
glaubt, ift der Weg etwaiger früher Mittheilungen 
von Indien aus an bie Aegpptier, (an eine ent- 
gegengefegte von Aegypten aus an bie Hindu wird 
man nun kaum denken) vie nach allem ſelbſt ein, 
in ihrem Lande ifolirt ſtehendes Glied des edleren 
caucafiichen Stammes ausmaden, fo fern wohl von 
dem hoben Indien in einer vorbiftorifhen Zeit in 
dad Nilthal gekommen feyn Fönnten, wohin fie die 
geiftige wie die körperliche Geftalt, eine alte indifche 
Urform ihres Urfprungs gebraht, und in das von 
allen anderen fo verſchiedene, eigenthümliche ägyp⸗ 
tiſche, geiftig wie leiblich vertrodnende Elima einge: 
bildet, beflimmt ausgeprägt, und lange bewahrt 
haben, 

Ref, bleibt bier vorerſt bey der Betrachtung 
der äußeren Gründe der Möglichkeit und Wahr: 
fheinlichfeit eines frühen Verkehrs der Hindu mit 
Aegypten. 


Nichts fand der Möglichkeit des frühen Ber: 
kehrs entgegen, Vieles diente zu Erleichterung des— 
felben, und Vieles fpricht für feine Wirklichkeit, 


Man kann wohl nicht mit Herodot II. 102. 
annehmen, daß Seſoſtris ( Bemeses Il. 1355 vor 
Ehr. G.), der nah Manethon irzıxyv xai vav- 
zınyv Ixwv Övuvauır (Jos. contr. Ap. L. 1. 
15) war, der erfle gewefen ſey, der mit (400 
nah Diod.) langen Kriegs : Schiffen aus dem 
arabifhen Meerbufen audgelaufen iſt, — Tor 
EAeyov oi Äpis npwrov iv mÄoioıcı wan- 
poicı opundivra in ou Apafßliov noArov, 
too; rapd zyv Epudpijv Salaygar xaroımy- 
wivou naraorpipsoda, Wenn man auch zu: 
geben wollte, daß er mach -fortgefegter Fahrt, in 
dad Meer wegen Untiefen wieber zurüdgefehrt 
fey: fo folgt weder, daß aud andere ägyptiſche 
Könige vor ihm, wie nah ihm, nicht weiter, 
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noch, daß nicht gefchidtere Seefahrer als die 
Aegyptier von entfernten Ländern früher nad Ae— 
gupten gefommen feyen. — So wenig man aud 
eine Zeit beitimmen kann, wann der Verkehr mit 
Indien zur See nicht Statt hatte, fo wenig läßt 
fih behaupten, daß biefe Seefahrten früher von 
den Aegyptiern nah Indien ald von ben Hinbu 
nach Aegypten unternommen worben ſeyen. I. 69. 
ff. 226. 96. 


Wir wiffen wenigft von anderen fpäteren, 
großen Golonifationen der Hindu von Kalinga aus 
weit über Meer in Java und Bali, wobin fie bald 
nah Ehr. ©. ihre Mythologie und anderes gebracht 
haben, Aber fhon in Manu HI. 158 ift von 


Seefahrern aaa die Rede, und bie 
De) 


Schifffahrtsſprache if“ längft im Sanskrit audge: 
bilvet. Amara Sinha ed. Col. p. 55. Daß bie 
Hindu gefhidter im Schiffbau, erfahrner und küh— 
ner in der Schiffahrt, als die Aegnptier und Ara: 
bier waren, wird audy dadurch feheinbar, daß ihr 
Land eben fo reich an dem dazu möthigen Bauholz 
ald Aegypten und Arabien arm daran if. Sollten 
die Hindu nicht gleich den Ehinefen ſchon fehr frähe 
die Magnetnadel gebraucht haben? *) 

Wenn man auh die Schlachten nahe an 
Ufern, welche auf den ägnptifchen Denkmalen mit 
Schiffen dargeftellt werben, nicht auf Fahrten ber 
Aegyptier über das Meer in den Indus (Sindhu) deu: 
ten will; fo fonnten doch die Hindu bald von ihrem 
alten norbweftlihen Stammlande nah Manu I. 21. 


Mer das ſich mach allem, _ZITEZTHTATTTE 
* 


über Backrien hin ausdehnte, durch Schiffe um ſo 
leichter auf dem Indus herab zur See an die the— 
baiſchen Ufer kommen, da fie ſich auf ihrer Fahrt 
nit immer nothwendig weit vom Seegeſtade hin: 
aus in dad hohe Meer wagen mußten, III. 214. 


Eine frühe, unmittelbare, von Indien zu Waſ— 
fer nach Aegypten gefchehene Golonifation erklärt 
am leichteften die eigenthümlichen, gemeinfchaftlichen 


*) The Hindus considered as the Carriers of the 
early trade between India and Arabia; im 
Asiatic Journal and monthly Register. Octo- 
ber 1827. p. 108 sg. 
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alten Formen ber Hindu und Aegpptier, welche 
ben, zwifchen ihnen auf dem Wege zu and lie: 
genden Völkern fehlen, die nit das vermitteln 
mittheilen konnten, was fie gar nicht hatten. 

Geht man nun nad den vielen äußeren, ver: 
gleihbaren Seiten bed vorliegenden Werkes, vie 
Achnlichkeiten durch, anfangend von den Götterre- 
gierungen, zu ber Regierung des erften Königs 
Menes, der Eintheilung der erblichen Stände und 
Klaffen des Staated u. f.w.; fo iftes fchwer, alles, 
auch in der äußeren zufälligen Form Einftimmige, 
ben den, übrigens fo großen Verfchiedenheiten bey: 
der Völker, ſich bloß aus gleicher Art und Stufe 
der Geiftedentwidelung und Givilifation entftanden 
zu denken. Vielmehr erfcheinen ihre Abweichungen 
climatifch nationell, felbft ihr ins Aeußerlich- Mein: 
liche gehender, unpoetifcher Charakter, leichter durch 
dad zu begreifen, wodurch fie fi auf ein, dem Hin- 
duismus entgegengefested Ertrem ftellen mußten. 
Man darf hierbey ſelbſt nicht unbeachtet laffen die 
Spuren der, vom Gemitifchen abweichenden, mehr 
dem Indifchen fi nahenden Sprachformen, vie durch 
weiteres Vorbringen in die ältefte hl. Sprache der 
Aegyptier, über das Koptiiche hinaus, entbedt wer: 
ben. 


Bon der vorhiftorifchen Zeit nimmt der Verf. 
an, ed fen pofitiv begründet (im Sinne der Ae— 
gyptier felbft), daß feine aegnptifche Gottheit je 
auf Erden gelebt habe. Aber auf eine urfprüng: 
liche Priefterregierung könne daraus gefchloffen wer— 
den, daß bie älteften Namen auf ben Denkmalen 
in Namensſchildern fo eingefchloffen find, daß der 
Titel des Prieſters flatt des Königs voraudgehe, 
Damit flimmten Herodot II. 142, 143., Mane- 
thon, Piutarch de Isid. 21. 


Denn die Aufeinanderfolge der verfchiedenen 
Götter in der Regierung des Landes beute auf ver— 
ſchiedene Priefter- Collegien ( Stämme), fo unbiftes 
rifh auch ihre lange Dauer angegeben fen. Ihre 
Regierung hörte auf, als Menes erfter König ‚ward. 


( Bortfegung foigt.) 
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SS ESSIEFESODEEOIIOHDOESPTATR 


Atlas zur Gefhihte von Bayern, entworfen 
und gezeichnet von Karl von Spruner, 





( Bortfegung.) 


Die Nachricht des ungenammten Maynzer Priefters 
(Per II. 355.), „der b. Bonifactus babe von den Diö: 
cefen Augsburgs, Negensburgs und Salzburgs (?!) 
das Sualefelo und den Nordgau abgetrennt und 
hieraus das mese Bisthum Cichitärt für Willibald ge: 
bildet,“ verdient in Rückſicht anf das Zualefeld alle 
Beachtung: die Nichtigfeit diefer Notiz vorausgefept, 
hätte Sualefeld zur Augsburger Diöcefe, d. b. zu 
Ulamannien gezählt. Erft im Jahr der Gründung des 
Bisthums Eichſtätt wäre der Gau von Alamannien ab: 
gekommen, und dem neuen Bisthum zugeiiefen wor: 
den, was allerdings auch auf die frühere politifche Ver: 
Bindung des Sualefelded mit dem großen Landesher⸗ 
zogthum Schwaben einen Schluß zu maden erlaubt; 
doch wilfen wie nicht genau zu fagen, ob die neue Zus 
tpeilung an Eichſtätt in geiftlichen Dingen eine Folge 
der vorausgegangenen lostrennung bed Gaues 
von Ulamannien duch Karl Martel im Jahre 725 
(Eckhart. Comm. de reb. Fr. Or. p. 380, L. XXII. 
8. XL) gewefen, oder ob umgekehrt die Ubjonderung 
von der Augsburger Didcefe auch die politifche nach fih 
gezogen. Das Gritere iſt das MWahricheinlichfte. Sicher 
hingegen iſt es, daß der Gau, orwohl dem Gichflätter 
Sprengel einverleibt, feit der Mitte bes VIII. 3abr: 
bunderts in politifcher Beziehung als ſelbſtändige, 
feinem der 3 großen Herzogthümer Alamannien, Djt: 
franfen und Bajuvarien angebörige Provinz von den 
fräntifchen Mactbabern behandelt wurde, und wenn 
dieß für die Zeit Winitalds und Wunibalde etwa be: 
zweifelt werden wollte, ſo ift e6 doch für die Karo: 
liingiſche Periode volfommen richtig und durch Ur— 
kunden erwiefen. Auch wird das ualefeld nie unter 
den oſtfräukiſchen Gauen aufgeführt; und mwirb es im 
fpäteren Mittelsiter als ein Theil Fraukens betrach: 
tet, fo rührt die davon ber, daß diefer Gau unter der 
Diöcefe des fränkifhen Bisthums Eichſtätt jtand. 

Die Weftgrenze von Francis orientalis ift mit 
geringen Uusnabmen (z. B. Murrhart in Murrqchgow, 
und das von jeher bis auf bie Zeiten der Reformation 
jur Wirzburger Didcefe gehörige, in der Wertereiba 
belegene Sluobderim) nad dem von Crollius und 
Kremer (Erollius Abhanbl. in den A. A. Theo- 
doro-Palat. T. III, p. 355 —480, Kremer, rhein. 
Franzien, mit Charte, und desfelben Abbandl. in den 
A. A. Theodoro-Palat. T. IV. p. 147 seggq.) einge: 
führten Spftem gezogen, welchem die Mehrzahl der 





304 


Neueren bengetreten iſt. Schon aus Nückfiht auf bie 
allgemeine Berbreitnng, und alfo auch auf die daran 
fi Enüpfende Veritändlichfeit, welcher Hr. Spr, auf 
feiner Ebarte mochftreben mußte, können wir es demſel⸗ 
ben nicht zum Tadel auslegen, daß er aljo verfahren. 
Wir erlauben und aber in der Kürze bier einige Zwei— 
fel an der Nichtigkeit ber Erolliud: Kremerifchen Bebaup: 
tung vorzulegen. Der Spehbart, fagen jene Gelehrte, 
fcheider zwen Provinzen. Alles Land nämlich weſtlich 
bis zum Rhein und über dieſen Strom bie zur ef: 
grenze der Gauen Wormazfeld, Nabgau und Spirah— 
gowe, dann vom Sübdhang des Rothauer Berges uud 
dem Gaue Heiserahe bis an den Nordhang des Schwary 
malded, am die Mordgrenzen der alamanniſchen Gaue 
Mortinowa und Nogaltgau nennen fie rheinifches Fran: 
zien. Dagegen beißen ibnen die Striche öſtlich des 
Spefbarts bis zur Oſtgrenze des Radenzgaues und von 
der Wirraha (bev Bach) und dem Thüringermald (Sma— 
lacalta und Brunmarterode) bis zur Nordgrenze des 
utalefeldesund bis an den Murrachgow Oftfranfen. 
Für das rhein. Franzien öftlich des Rheins und im 
deiien Zufammengrenzen und Abfonderung vom öftlichen 
Franken geben ihnen die Diöceien von Speyer, Worme 
und Mannz die Beſtimmung an die Hand; mogegen 
der Wirzburger Sprengel — von weldhen der Bam: 
berger feit 1007 losgeriſſen — über jünmtliche Bauen 
des öſtlichen Fraukens fich erjtredt, 


Es muß jedoch jedem Unbefangenen ben der Pril: 
fung dieſes Syſtemes der Umftand auffallen, daß auch 
nicht eine einzige Urkunde, nicht eine einzige 
Stelle eines Chroniſten ober Hagiograpben 
von den lirbebern dieſes Spftems aufgebracht werden 
fonnte, die Die ausdrückliche Benennung Francia rhe- 
nana entbielte. Eben aus ben verjchiedenen gleichzei: 
tigen Documenten vom VI. Jahrhundert bis in die 
zmente Hälfte des IN. Säculmns berab ift erfichtlich, 
daß ein fogenannted rbeinifhes Franzien und 
noch dazu ald eigene, vom öſtlichen Kranken 
gefonderte Provinz, deren Oftgrenze big zur 
Schneeſchmelze des Speffbarts gereicht, in 
der angegebenen Zeit nicht eriftirt Habe. — 
Die Landftriche öſtlich des Rheins bis zum öftlichen 
Grabfeld und zum Kichtelberg beiffen dem Gregor von 
Tours und Äredegar, und den Urfunden: „jenfeits des 
Rheines,“ Auitrafien, „Aufter,* Land öftlich des Rheins, 
„öflliche Gegend, Germanien, Ducat der Auſtrafier.“ 


(Kortfegung folgt.) 


— — — 
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Manners-and Customs oftheancient Egyp- 
tianms, including their private life, go- 
vernment, laws, arts, manufactures, re- 
ligion and early "history; etc. 





\Bprtfegumg:) ı 


In Rüdfiht auf die hiftorifche Zeit legt der 
Verf. auch dem eingebornen Manethon mehr Glau- 
ben bey ald den Griehen. Daß berfelbe aus au: 
thentifhen Quellen gefchöpft habe, folgt daraus, 
daß, obſchon die Denkmale (fo weit fie dem Brf. 
befannt find), feinen Nachrichten von ber, der 18ten 
Dynaſtie vorhergehenden Zeit feine Beftättigung ge: 
ben, fih doch in der 18. Dynaftie und einigen 
folgenven eine große Achnlidkeit in ben Namen 
und in der Drbnung der Könige auf den Denf: 
malen, mit denen bey Manethon zeigt; wo er‘die 
größte Schwierigkeit nur in der hohen Zahl von 4750 
Fahren von Menes bis Gambyfes (von 4950 3. 
nach ‚Herodat) findet, 

Noch wie aus dem Ucbergange zur  hiftorifchen 
Zeit fcheinen ihm’ die Poramiden, im Norden von 
Memphis, nad ihm die älteften beftehenden Denk: 
male Aegyptens. 
und a. Sculpturen, auf die Zeit und Urheber ihrer 
Errichtung fchließen zu können. Auf die Angabe; 
daß Smhiß 2120 vor Chr. G: fie errichtet habe, 
läßt fi nach dem Berf. nichts bauen. Nah Ma: 


nethon war Suphis der 2te König im ber vierten 


Dynaftie ver Memppiten, 


Bor Dfirtafen I (1740 vor Ehr. ©.) 


gewähren bemnad die H. W. befannten Denkmale 
Aegyptens keine Leitung. Wohl bemeifet ber Zu: 
fland und die Befchaffenheit deſſen, was unter Dfirs 


Aber bier fehlen Hieroglyphen 


tafen 1: entſtanden ift, die großen Fortfchritte in 
den Künften des civiliſirten Lebens, die denen ber 
18ten. Dynaftie (von 1575 bis 1289 v. Chr. G9 
gleichkommen; — aber über ihre Entftehung und 
die beftimmte Dauer der vorauögehenden Regierun- 
gen ift nichts bekannt, nichts über den Anfang 
ihrer Civiliſation. 


Die Regierung ber 43 Hirtenfönige in Xe- 
göpten, und wo fie vom Norden ber eingefallen 
feyn follen, findet W. ſchwer zu vereinigen mit 
der gleichzeitig berrfchenden 17ten Dynaftie der The: 
baniſchen Könige, und mit. der langen Zeit der 
Ruhe und Freiheit von feindlichen Einfällen, die 
zur Erbauung der Pyramiden und Gräber, vor— 
ausgelegt werden müffe, welche wir als bie älter 
ften noch beſtehenden Gebäude in Aegypten kennen, 
und die lange vor Oſittaſen I. offenbar von Aegyp⸗ 
tiern, gewiß nicht von Hirtentönigen, erbaut wor: 
ben find. Zerſtörung der Monumente diefen zuzu⸗ 
ſchreiben, hat man eben ſo wenig Grund, da’ wir‘ 
felbft, ſüdlich in heben, wohin fie nie gekommen 
find, feine vor denen: finden, die Oſirtaſens I, Na— 
men tragen, Daß bie Hykſos feine Juden gewe⸗ 
fen feyen, iſt ( S. 20.) dem Vrf. gewiß! 


Bey dem angenommenen Mangel monumen: 
taler Beweife und aller andern authentiſch- hiſtori— 
fhen Nachrichten: von dem Früheren hält es ber 
Verf. für das Belle, die Gefhichte Aegyptens mit 
dem Könige anzufangen, von. dem Denkmale 
zu einer urkundlichen Geſchichte vorhanden ſind, und 
von dem an man eine ‚regelmäßige Aufeinanderfolge 
feftfegen Tann. 

Nachdem er alſo S. 24 ffir die ägyptifchen 
Könige nad Herodot von Menes bis Pfammetich, 
und dieſen gegenüber nach Diobor von! Menes bis 
Amaſis angegeben hat, danmı die: Könige der 81 
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Dynaftien nah Manethon von Menes bis Darius, 
wie fie von Julius Afrifanus und Eufebius auf: 
bewahrt find, weiter die Dynaftien (von der 16ten 
bis zur 3O0ften) nad der alten ägnptifchen Chronik, 
und endlich die Reihe ver Hönige von Mened an 
nach Eratoöthened, woben der Verf. manche, wid: 


tiger fcheinende Angaben von Manethon nicht über: 


geht, die etwa noch ihre Stelle und Bewährung 
im Ganzen finden könnte, kommt er im II. Eap. 
zur eigentlihen Gefchichte Aegyptend im engeren 
Sinne, indem er die Aufeinanderfolge der Dyna— 
flien und ihrer Könige nah Manethon und andern 
alten Schriftftellern, daneben nah Monumenten, 
wo fie vorkommen, aufzählt, nebft der Angabe ber 
Zeit ihrer Thronbeſteigung und ber vorzüglichften 
Begebenheiten unter ihnen, mit Berufung auf die 
Namensſchilder in feiner Topography of Thebes. 
Er beginnt von Mened, (auf Monumenten bie: 
roginphifch = phonetifh Menai), welcher ber erfte 
ägpptifhe König, Gründer von Memphis (mie 
nad Ramajana B. I. Sect, V. SI. 5. 6. ff. edit, 


Seramp. ein indifher pf Manu von Aa 
n 


Ajodhja) gewefen feyn foll. Der Berf. fegt ihn 
nun in 2320 Jahre vor Chr. G.; da er in feiner 
Topography of Theb. aus Furcht vor der ju na: 
hen Sünpfluth ed noch nicht gewagt hatte, ihn über 
92201 Jahre hinauf zu fegen. 

Bey der großen Dunkelheit von Menes bis 
zur 16ten Dynaftie, wo Manethon unzureichend 
ift ſowohl in Rückſicht auf die Zahl ber Könige, 
ald die Namen der Dynaftien, ſtimmt ber Verf. 
©. 36. Major Felir bey, welder die 16. und 17. 
Dynaſtie, wie fie Will, nad) Monumenten an: 
nimmt, identificirt mit ber 12ten ober mit der 12ten 
und 13ten ded Manethon (Wilk. I. 29. 30). 

Die 15te Dynaſtie des Verf., welcher er nur 
einen König giebt, wäre demnach die 11te bey 
Manethon, wo auch nur einer angeführt wird, ein 
diofpolitanifcher Ammenemes, ein dem Memnoph 
nicht unähnticher Name, obſchon er von noch 15 ans 
deren fpricht, die er nicht nennt. Iſt diefed der 
Fall, fo müffen die Dynaftien zwiſchen der 13ten 
und 18ten fälfchlich eingeſchoben oder gleichzeitig 
in Nieverägypten geweien ſeyn. 

Dagegen nimmt Ip. Rofellini nicht nur (Mon. 
1. 122 ff.) gegen Guigniaut (in feinem Werke 
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Religions de Yantiquite) einflimmig mit Bilfin- 
fon an, daß Mened eine wahre biftorifche Perfon 
ſey, fondern fucht auch (I. p. 98 ff.) zw zeigen, 
daß die 31 ägpptifhen Dynaftien alle nadein: 
ander, Feine Könige in verfchiedenen Provinzen 
Aegyptens zugleich regiert haben, was er aus alten 
Schriftftelern und Denkmalen zu beweifen fucht. 

Nah dem König Memnoph der XV. Dyna-— 
fie, 1830 vor Ehr. G., der in ber Reihe ber 
Borfahren von Remeſes IL. im Memnonium vor: 
fommt, nennt der Verf. Ofirtafen I. in ber XVI. 
Dynaflie, 1740 vor Chr. ©; dann auch nad 
Monumenten Amun - m- Gori I., 1696 vor Chr. 
Geb, und Amnn-m-Gori IL, 1686 vor Chr. 
G., weiter in ber XVIL Dynaſtie nah Monumen: 
ten Dfirtafen II., 1651 vor Chr. G., Nofri: Ftep 
oder Dfirtafen III., 1636 vor Chr. G., Amun- 
m-Gori Ill. 1621 vor Ehr, Geburt. 

Der alten ägvptifchen Chronif gemäß befland 
die 17te Dynaſtie aus 4 Memphiten, die 16te 
Dynaſtie aus 8 Zaniten, Diefe Angaben zieht der 
Berf. denen von Manethon vor ©. 23. Den Bu: 
ffand der Eivilifation und der Künfte in der Zeit 
bed Dfirtafen I. 1740 vor Chr. ©, und den fol: 
genden Jahren befchreibt er ©. 43 f. Unter ihm. 
follen die Tempel von Heliopolid gegründet, oder 
doch erweitert worden feyn. Nah S. 46 berrfchte 
bey den Künften des Friebend auch der Handel 
befonderd mit Arabien, und damals, wo nicht noch 
früher, ward der Hafen von Philoterad am rothen 
Meere erbaut. 

©. 47 kommt der Verf. zur merkwürbigften 
Dynaftie, der XVIIL von 1575 — 1289 vor Ehr, 
Geb. Nur in diefer und in der Zeit des Menes, 
weicht er (nach Pref. VI. VIL) von Rofellini ab, 
Er bat darin fchon früher in feiner Mat. hier., 
wie Burton in feinen Excerpta hiero. den Cham: 
pollion beftritten. Sowohl wegen biefer Abweihung 
ald wegen der Wichtigkeit diefer Dynaſtie, und ber 
damit in Beziehung ſtehenden Begebenheiten, be: 
fonderd wegen der vorausgefesten Einflimmung ber 
beftehenden Dentmale mit alten Schriftitellern darin 
hält es Ref. für nicht unzwedmäßig, dieſe Dyna- 
ftie nah Wilkinſon und nad Rofellini *) hier eins 
ander gegenüber anzuführen, 


*) Monumenti I. L p. 286. orgl. 199. 


XVII. Dynaftie ber Diospolitanifhben Könige 
(nah I. G. Wilfinfon Manners cet. I. 47). 





Namen nad alten 
Auctoren. 


AUmofis (Ehebron) 


Umenopb 


Ameffes oder Umen— 


fes feine Schweſter. 
Mepbres, Mei: 
pbris, oder Mes: 
phra⸗Tuthmoſis. 
Misphra⸗Tummo— 
ſis oder Tothmoſis. 
Thummoſis oder 
Toothmoſis. 


Amenophls 
Horus 
Acheucheres (eine 
Königin) 
Ratbofis 


Achencheres ober 
Chebres, 

Achencheres oder 

Acherres. 


Urmais 


Remefes Miamum.| mefes, Remefes 
U. oder Große. 

Pthamen-Theme i⸗—⸗ 

of⸗tep? fein Sohn. 


Amenophis. 


Namen nach 
Denkmalen. 


(Ehebron) Umes 


Umunopb I. 


Umenfe feine 
Schmefter. 


Thothmes L. 


Thothmes II. 
Thotmes III. 


Amunoph IL 
Thothmes IV. 


Maut-—m-Shoi 
Regentſchaft) 


Amunoph III. 


Amun-men.. .? 


Remeſſo oder 
Remeſes J. 


Oſirei? L. 


Amun-mai Re— 


Begebenheiten. 
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Thronbe⸗ 
ſteigung. 





Erhebung (einer neuen Dpmaftie) eines neuen Kö— 
nigd, „der Joſeph nicht Fannte* Exod. I. 8. — 
Moſes geboren 1571. Flav. Joſephus fagt, Pba: 
ra os Tochter war genannt Thermutbis. Antiqu. 
II. 9. Kekrops führt eine Kolonie von Said aus, und 
gründet dad Königreih von Athen vor Chr. 1556. 
Neith die Göttin von Said — OHN ägyptiſch ge: 
ſchrieben. 


begriffen in der Regierung von Thothmes I, 


fein 14tes Jahr wird auf den Deukmalen gefunden. 


die Negierung von Umunsmeitgori — in 
dieſem. 
Auszug der — — äso Bine nach der 
Ankunft Abrahams. . . . 
Mofes ftarb 1451 R ; 


begriffen in der Megierung ihres Sohnes Umu: 


uopb IM. 
gehalten für Memmon der tönenden Bildfäule. Sein 
Bruder nicht in die Reihe der Könige aufgenommen. 


r 


rechnet man 900 Jahre von ber Zeit des Dero: 
dot, fo müßte Möris in biefer Zeit gelebt Ha: 
ben. Die Uehnlichfeit von Möris (Mai-re) und 
Armais wirb bemerft, = = . . 

Sefoftris der Griechen. Die Angabe feines 44ten 
und 62ten Jahr wird anf den Denkmalen gefun: 
den. Manethon giebt ihm 66 Jahre. . 


* — . 


(Bortfegung folgt.) 





vor Chr. ©, 


1575 


1550 


1552 
1505 
1495 


1456 
1446 


1430 
1408 


1595 


1385 


1355 
1289 
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SSô ůůLĩJ, ⸗II ID I I 


Atlas zur Geſchichte von Bayern, entworfen 
und gezeichnet von Karl von Spruner, 





(Bortfegung.) 


Unter dem Ausdrucke Aufter, Auftrafien und Francia 
orientalis verftand man erftens alles Land im Oſten 
bes Rheined, und weſtlich bis zur Grenze von Neu: 
ſtrien; alfo ganz Anfter. Zweytens das nachmalige 
Deutfchland allein, fo weit es fränfiich war, aber auch 
brittend eine eigene Provinz, welche von Franken bes 
wohnt, die Länder Bajuparien, Thuringen, Sachſen, 
Sriefen und Wenden ausfchlof, Francia orientalis ge: 
beiffen, weiche Benennung viertend im IX. Jahrhundert 
auch jenen 16 oder 17 Gauen zu Theil wurde, bie 
unter dem Sprengel von Wirzburg ftanden, und welche 
in noch fpäterer Zeit, jeboch nicht vor dem XI. Jahr: 
bundert, Franconien genannt wurden (Gonne duc. Franc. 
orient. p. 12. $. VIII. s. p. 15 im fine $. VIII. dann 
Peg. 18. $. X.). — Die Bewohner ‚diefes erſten Au: 
frafiens Bieffen im Gegenſatze zu jenen von Niuftrien 
DOfterleute. Das Land zwiſchen Nhein und Donau er: 
bielt den Namen - Germanien von Aufter (Germania 
Austri) mit ausdrüclicher Unterfcheidung von Alaman— 
nien und Noricum (Bavern), und noch gu Einbard's 
Zeiten waren Oftfranfen und Germanen gleichbedeutend. 
Thuringia, Thyringea d. i. das füdliche Thuringen, 
bem fpäteren Oſtfranken entiprechend, gebörte zu dieſem 
©ermanien oder zu Austria. Es Eommt jedoch ſchon 
kurz nach der Mitte des VII. Jahrhunderts (754 — 
768) mit feinen Namen Francia orientalis vor, und 
die thuringifchen Derzoge Heden und Gofbert bat 
ten ihren Sig zu Wirzburg, mofelbft im Sabre 741 
ald „in den innerfien Theilen des öſtlichen 
Frankens“ das Bierhum errichtet wurde, Es ver 
bielt fih aber, da um die befagte Zeit (Barz nach ber 
Mitte des VIII. Jahrhunderts) die Ausdrücke Thyrin- 
gea und Francia orientalis zugleich) gebraucht wurden, 
das Erjtere (Thyringea) zum Letztern (Fr. orient.) wie 
ber Theil zum Ganzen. Die öftlichen Franken bewohn— 
ten, nach Einhard, alles Land zwifchen Sachfen und 
der Donau, dem Nheine und dem Fluße Sala, der 
die Thüringer von den Soraben trennte. Daß diefe 
Thuringer bier damals noch zu den Oſtfranken zählten, 
geht aus der Stelle felbft hervor, fo wie es durch bie 
Nachricht von Hartrat's Verſchwbrung gegen Karl'n den 
Großen beftätigt wird: denn dieſe Verſchwoͤrung batte 
ftatt in Auftrien (in partibus Austriae), bey den Thüs 
ringern, jenfeits des Rheines ben den öſtlichen Franken, 
in Germanien, und bie Königin Faſtrada, welche durch 
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ihre Grauſamkeit die Urfache der Verſchwörung geme: 
fen, wird eine Fraukin (natione Franca), und zwar 
von Ditfranfen, nämlih von Germanien geheißen. — 


Eiupards öſtliches Franken umfaßt auch das frühere 


Südthüringen als Theil Oſtſfrankens, während die An- 
nales Laurissenses zum: Jahre 787 zwiſchen auſtraft⸗ 
fhen Franken und Thüringern unterſcheiden. Nirgends 
findet fich zwifchen den Rheinufern und der Waſſerſcheide 
des Speſſharts eine von Oſtſranken verfchiedene und 
mit eigenem Namen bezeichnete Provinz, wie die Fran- 
cia rhenana der Neuern, fondern die Striche zunächft 
des Rheins werden erft im Jahre, 820 befonders ange: 
füpet, aber wieder nicht als rbeinifches Franzien, fon: 
bern nur ald Striche, denen ein befonderer Name nicht 
zukommt. Es beißt von ihnen: „aus den am Rhein 
gelegenen Gegenden (ex regionibus Rheno adjacenti- 
bus), Unmöglih kann man aber dieſe Länder bis jur 
Schneefchmelze des Speſſhatts ansdehnen wollen! Als 
lem Dermuthen nad bat Einhard die Gegenden links 
bes Rheins, das Wormsfeld und den Spevergau bar: 
unter verftanden,’ welche bende Gauen fich zu Feiner 
Zeit auf das rechte Rheinufer erfirecft haben; Einhard's 
und der Karolinger Öftliches Franken in ber oben ange: 
gebenen Ausdehnung bis zum hyrlaniſchen Wald (Rich: 
telberg) warb ald das Hauptland betrachtet, welches 
allen feänfifhen Provinzen im Dften des Rheines den 
Namen verlieh, ohne deßhalb aufzuhbren, eine eigene 
von Sachſen, Thüringen, Alamantien und Bajuvarien 
abgefchloffene Provinz zu ſeyn, welche fich feit dem Ver: 
trage von Verdun (845) auch weſilich des Aheins bie 
zur Grenze von Lotharingien erſtreckt haben muß. Das 
erſte urkundliche Vorkommen dieſer Francia orientalis 


iſt zum Jahre 851, 3. October (Perg III. 410.), wäh" 


rend Hagiographen (Pers 11. 348.) derfelben um die 
Mitte des VIII, Jahrhunderts erwähnen. Noch ini XII. 


Jahrhundert hießen die Bewohner diefer Provim „Dfter-: 


franfen“ (Gerbert Glossar theot. Aus einem-Glossare 
Mstm. des XII. Jahrhunderts zm Set. Dlafien p. 15 
uud 79). 

Einige Bemerfungen, die ſich und über ben Nord— 
gau aufdringen, behalten wir uns auf eine Beleuchtung 


ber Gaucharte von Francia orientalis vor; nur wollen 


ivie nocd zur Seite 5 des Tertes erinnern, daß, fo viel 
wir wiffen, nicht Jefuit Schwarz Verfaifer der Schrift: 
„Franken Niemal im banerifhen Norbgaue, 1764, 4.%, 
fondern 3. N. Mederer iſt, wie aus v. Palbaufen’s 
Nachtrag pi 179, 180 und MWeftenriederd neuen Bey: 
trägen, Bd. I. (IX.) p. 86 — 88 entnommen werden 


kann, 
(Schluß folgt.) 





- ’ 


Gelehrte Ynzeigen 


München, - herausgegeben von Mitgliedern 24. Auguft. 
Nro. 169. der k. bayer. Afademie der Wiſſenſchaften. 1838. 





Mannersland Customs oftheancient Egyp-- vernment, laws, arts, manufactures, Te- 
tians, including their private life, go- ligion and early history; etc. 


(FBortfegung.) 


XVIH. Dynaſtie der Diospolitanifhen (oder Theb.) Könige nad Sp. Rofellini, 
Monumenti dell’ Egitto I. I. 286. > 


—ñ — ⸗ 












Namen der Konige nach Namen der Könige nad Jahre ihrer | Monate 
Denfmalen. Scriftfteileru. Regierung 
— — —— — — — — — — 
— Umenöf . - . . |Umofid, Thetmofis 26 4 


Amenoftöp oder \menoppis 1.) Sohn des Miſphra-Thut— 
die Königin Ari jeine erſte Gemahlin. mofis. 
Aahothph feine ziwente Gembin. 

U. Thutmes I... - R . + |Epebron fein Sohn. 13 * 
Sohn des vorausgehenden ; 
Aames feine Gemahlin, 


I. Thutmes II. fein Sopn . . . |Umenopbis 29 7. 
die Königin. Amonmal. 
IV. Umenſe feine Schwefter, » + |Umenfes feine Schweiter. 21 9 


Zhutmes II, ihre erfter Gmbl,) |begriffen im der Regierung der 
Ameneuhe ihr zweyt. Gemabl. J |Umenje. 
V. Thutmes 1y. . ... Mephres, Miphra, Möris | 12 9 
Sohn der Amenſe "and Thut, Sopn der Umenfe. 
‚mes IH. Meipbrebi feine Be 


. | maplin. 
vl. JUmenöill... 2. 0000.00. [Mepbra Thutmofid Sohn bes 25 10 
Möris. 
vu. Tputmes V.. 2202. | Thmofis Sohn des Vorausgehen: 9 8 
Töre ſeinie Gemahlin. den. 
Mutbenmra feine zwente Gmbln. 
vum. Umenaf Ul. — . Amenophis⸗Memnon Sohn bes 50 10 
‘ Sohn des voransgehenden und der Dorausgehenden. 
Muthe m wa. 


Zaia feine Gemahlin 


VII. 39 
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Namen der Könige nad 
Denufmalen. 


Nameli der Könige nad 
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Jabre ihrer 
Regierung 


Monate 





Schriftſtellern. 





IX. |9ör Horud fein Sohn 36 5 
X. |Zmaubmot. Uchenthreé feine Tochter. 12 
X. Ramfeel. . 2: 2 2 2. Rathotis, Atborig fein Bruder 9 
Bruder ded Vorausgehenden. hi 
XU Menephtah ]. Die zwen Afencheres, 24 8 
fein Sohn. h 
Zwea jeine erjte Gemaplin. 
Tiird zweyte Gemablin. 
XI. Ramſes Ir Armaisd, Armeſſes. 14 
fein Sobn. * 
Nofreteri feine Gemahlin. 
XIV, Ramſes II. Sohn des voraus: Rameſſesz Sefoftris des Hero: 66 2 
gebeuden. bot ımb 
Nofre-Ari feine erfte Gempin. Sefoofid des Diodor. 
Ifinpfre zweyte Gemahlin. 
XV. |Menepbtba II. ; Urmeffes di Miammo Sohn bes 3 * 
Sohn des Ramſes III. Vorausgehenden. 
IAſinofre feine Gemahlin. Pheron des Herodot, nd Se— 
foftrie II. des Diovdor. 
XVvI enepbtab IM. Amenopbis fein Sohn. 19 6 
( Taofra und Siphtah) 
XV, IUerri? 2. 2 2 2 2.020. 2 5 
Nofrei feine Gemahlin. 
348 


Die Abweihung beyder ift beträdhtlih, da 
nad ben Angaben von Will. 13 Regierungen in 
der XVII. Dynaſtie 286 Jahre einnehmen, das 
gegen nah denen von Roſ. 17 Reg. 348 Jahre 
(nad Ehampollion 340 3. 7 Monate), Durd bie 
Hieroglyphen müffen viefe verſchiedenen Annahmen 
wohl noch zu berichtigen ſeyn, wofür beyde ihre 
Gründe anführen: Wilk. bier I. 47 — 75, wobey 
er auch Manches in feinen frübern Werken bef- 
fert. — Bon Amofid dem erften König der XVIII. 
Dpn. fol wenig an Denfmalen übrig feyn. Ein: 
flimmig mit feiner Herkunft u. drgl. findet ver 
Berf, die jüdifche Geſchichte S. 51. Diefer Amo: 
fiö ift bey Rofellini Amenof J., deffen erfte Gemah— 
lin Ari. Der Name von Amunoph, eines großen 
Befördererd der Künfte fommt nah Wilf, an vie 
{en Orten in Theben vor, Von Thotmesi. find 
noch Gebäude übrig. 


rere technifche Künſte damald erfunden waren. 


Der Name des fonft unmerfwürbigen Thothmos 
1. findet fih zu Napata (Berkel). Zwiſchen die 
fen beyden Thothmos fegt Will, eine Königin, bie 
er Amunneit= Gori nennt, und die, wie er fagt, 
bisher mehr Zweifel und Fragen erregt hat, als 
irgend ein Fürft diefer Dymaftie. Ihr Name wurde 
gewöhnlich ausgefrazt, und die Namen von Thoth— 
mes I. und II. darüber gefegt. Aber noch ift ge 
nug übrig, zu beweifen, daß ber Meine Tempel 
von Medinet Habu, das fchöne Gebäude unter ben 
Gurnah Felfen, die großen Obelisken von Karnak 
u. a. auf ihren Befehl errichtet wurden, und meh: 
Es 
iſt ſchwer zu beſtimmen, unter welchem Namen man 
ſie bey Roſel. zu ſuchen hat, wenn nicht unter 
Amon:mai der Gemahlin von Thutmes IL Die 
Regierung von Thotmes III. erhebt der Verf. als 
eine der durch Ermunterung der Künfte des Fries 


- I. 
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dens und bed Krieged andgezeichneteften. Ben Rofel: 
lini wirb Thutmes Il. nur ald erfter Gemahl der 
Königin Amenfe angeführt, welche die Schwefter 
von Zhutmed U. if. Monumenti I. L p. 217 fi. 
Die Gründe, welche Rof, a. a. D. ©, 226 f. aus 
Hieroginphen gegen Wilk. vorbringt, bat biefer, mei: 
ned Wiſſens, noch nicht widerlegt. Die Größe 
feiner Macht bezeugen ihm auf ben noch befichen- 
ben Monumenten von Xheben, die er fehr ver: 
größerte, die fremden Fürften, welche ihm bie Tri— 
bute ihrer Länder bringen (©. 53.), und bie vie: 
len Gebäude in Ober : und Unterägypten, und in 
den heilen von Aethiopien, wohin er gebrungen 
ift. Mehrere feiner Monumente follen einen reinen 
und eleganten Styl haben. Verſchiedene Obelisken 
wurben unter ihm errichtet, wovon zwey nun zu 
Alerandria find, andere zu Rom, und einer zu Con⸗ 
ftantinopel. Man hat mehr Scarabäen und andere 
Meine Gegenftände mit feinem Namen gefunden, ald 
mit irgend einem derer, die vor und nach ihm re: 
giert haben, 

Amunoph III. foll feinen ältern Bruder Amun: 
Tunh vertrieben haben, den der Verf. ©. 58 für 
Danaud, den Gründer von Argos, 1425 vor Chr, 
G. hält. Bon jenem fagt er ©, 60. The era 
of Amunoph III. was noted for the great spi- 
rit and beauty of its Sculptures, bie fih von 
der Beit des Dfirtafen bis zu Remeſes dem Großen 
fortwährend mehr audgebildet haben, aber ohne 
große Veränderung ihred allgemeinen, ſchon ſo frühe 
feftgefekten Charakters. Auffallend waren ihm bie 
Geſichtszüge Amunoph's IIL bey ber Unterfuchung 
der Porträtd der ägyptifchen Könige, indem fie be: 
nen ber Neger ähnlicher find, ald bie irgend eines 
Pharao, welleicht weil feine Mutter von Xethio: 
pien war, 

Man findet fein Königsgrab vor Amunoph 
Sein Grab ift das erfte, aus der 18ten Dy— 
naftie, dad in heben vorfommt. ©. 60. f. 

Armais (Dfirei, nah Champollion und Ro: 
-fellini Ramfes IL) Sohn und Nachfolger von Me: 
mefed L und Water des II. dieſes Namens ( den 
daher Rofellini Ramfes III. nennt, vrgl. Monu- 
menti 1. 1. 268 ff.) dehnte feine Eroberungen in 
die nördlichen und füdlihen Länder aus, unter be: 
nen merkwürdig ift das Land ber Rotno, ſowohl 
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wegen ihrer Barbe und Kleidung, ald wegen ihrer 
Landeserzeugniffe, aus einem fälteren Klima ber 
Elephanten und Bären. Gein Feldzug wirb bar: 
geftelt auf den Wänden von Karnak. Nadı feiner 
Rückkunft von den eroberten Ländern errichtete er 
Dentmale zum Andenken feiner Siege. Au 

Auf Dfirei folgte, auch nad einer Angabe 
im Memnonium, 1355 vor Ehrifti Geb, fein Sohn 
Remefed der große *), der den Namen von Amum: 
Mai: Memefed ober Remefed:misamum trug, der 
berühmte Seſoſtris der Alten, von Mehreren ber 
Auguſtus Aegyptens genannt. 

Er ſoll weiter als ſeine Vorgänger in Aften 
eingedrungen fen. ©, 65. Dem Verf. feheint es 
nicht leicht, zu entſcheiden, welche die Nationen 
waren, gegen die Ramefes II. gefämpft habe, fowie 
über die Namen berer, die nach allem in Givilifa: 
tion weit fortgefchritten waren, wie fie auf ven Wän-: 
ben bed Memnonium, zu Karnak und in den Tem: 
peln von Nubien zu fehen find. Er foll nidt nur 
mit langen Schiffen aus dem arabifhen Meerbufen 
gefahren ſeyn, aub den Kanal vom Nil any in 
das rothe Meer bey Suez haben graben. laffen, 
Auf einem Denkmal unter den Ruinen einer: Stabt 
an dem lange verfchütteten Kanal fand W. noch 
Sculpturen und den Namen von Remefes II. Der 
Verf. fegt die Dauer feiner Regierung mit Mane: 
thon auf 66 Jahre. An Dentmalen bat er be: 
reitd dad 62te bedfelben gefunden, 


(Bortfegung folgt.) 
SOSSE 


Atlas zur Gefhichte von Bayern, entworfen 
und ‚gezeichnet von Karl von Spruner, 


Schluß.) 


III. Blatt; erſte Hälfte: „Die Beſißungen 
der Welfen und DHobenftaufen im XII Jahr— 
hundert.“ — Wir müßten nicht leicht eine Urbeit, 
welche gleichfam wir einem Blide die bedeutenden 
Landftriche der ziven. mächtigiten Häufer, fenen es num 
Alode oder Umtsgebiere, fo Elar und deutlich vor Au: 





) :Dier Parallel «Stellen von Monumenten für Res 
—— den Großen a auch Rofell, Mon. I. 
204. an. 
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gen bringt, als dieſe Charte bier, die alle Länder um: 
foßt vom Neapolitanifchen bis, zu Tetmarfia und der 
Inſel Rügen. Auch die zweote Hälfte diefes Blattes: 
„die füdöflidben Marken Deutfhlands bis 
zur Gründung der Herzogtbümer- Deiterreich 
und Gtenermarf“ wird dem Freunden der öſterrei— 
chiſchen Geſchichte eine gewiß willtommene Gabe fenn. 
Der Tert ©. 8 zählt die Werke auf, nah denen die 
Charte gefertigt worden. Die Colorirung erleichtert un: 
gemein das Aufiinden der Beikungen, welche die Kir 
chen von Salzburg, Palau, Frenfing, Aquileja, Re: 
Igensburg, Brixen und das fpätere Bamberg in jenen 
öftlihen Bezirken hatten. Eine Feine Ueberſichtscharte 
‚stellt Süddeutſchland am Ende des 8. Jahrhdts. dar. 


i IV. Blatt, „Die Hersogtbümer Babern, 
Franken und einTheil von Alemannien im 12. 
und 13. Ihrhdt. nach erblicheuGraſſchaften und 
Gebieten getbeilt.“ — Cine äußerft mühevolle und 
grundlliche Arbeit, böchit belebrend fur die Gefchichte der 
-Delitfchen. Neichöverfaffung! — Auf dem Ruin der Gau: 
verfaſſung erheben ſich — und barum muß zu dieſem 
„Blatt das Blatt Nr. IT. verglichen werben — bie erbr 
‚lichen Comitate und Territorien in reicher Zahl, alle 
ausgefchleden durch Karben, deren Erklärung eigens ben: 
'gefüge iſt. Im Winkel links unten der Nheinfreis 
«Palzy gleichfalls in feine erblichen Comitate, Territo: 
„xien. uf. mw. eingetheilt. Ueberall ift die Deranftaltung 
getrofſen, daß geiftlihes Gebiet durch Violett be: 
. zeichnet if, In dem mir vorliegenden Gremplare bat 
fi indejjen Hinfichtlih der Illuminirung ein Meiner 
ebler eittgefchlichen, da gleich in der GErflärung der 
bergen und Abkürzungen das Herzogthum Banern richs 
tig blau, Schwaben dagegen roth und Kranken gelb 
aufgeführt erfcheint. Ein Blick auf die Tharte erweiſt 
als Hauptfarbe für Schwaben gelb, für Kranken rotb, 
was auch mit der Ungabe ©. 7. des Tertes und mit 
Nr. II, übereinjtimmt. 


,V. Blatt. ıte Ubtheilung. „Die Defipungen 
der Wittelsbadher im 14. Ihrbdrt.* Die Länder, 
welche Ludwig der Baner, dem die Hobenjtaufen Ru— 
dolf von Habsburg und Heinrich VII. von Luremburg 
bierin Vorbilder waren, zur Vergrößerung feines Hau: 

fes erworben, find bier nebſt den MWittelsbachiichen Erb: 
landen iu ihrer damaligen Ausdehnung und Begrenzung 
fowie in ihrer Dertheilung unter des jtaatöflugen Kai: 
ſers Söhne zur Weberficht recht bequem zujammengeftellt 
(p- 10 des Textes). — Nicht minder verbienftlich ift 
‚die, auf feldem Blatte befindliche Eharte: „Das Ebur 
fürftenehum Pfalz am Rheine und das Her: 
zogtdum Zwenbrüden“ barftellend, welche uns 
" das Nefultat gründlicher Forſchungen zu ſeyn ſcheint. 
Wir müſſen das gleiche Lob dem 
VI. Blatte ertheilen, das uns in der größeren 
Abtheilung: Banern und die obere Pfalz mit 
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ihren Theilungen, Erwerbungen und Ver: 
luften vom XII. bis ins XVI. Ihrbdrt.“ bietet und 
auf eine eben fo zweckmäßige ald klare und in die- Au— 
gen fpringende Weiſe mit den vielfachen Nuptheilungen, 
feit 1255 um Dftern angefangen, vertraut macht. Das 
kleinere Chärtchen: „Banern, Pfalz uud Zwen: 
brücken nebft den niedeerbeinifhen Herzog: 
thümern im 9. 1778.* ſtellt alle Befikungen dar, 
über welche Carl Theodor beym Antritte feiner Regie: 
rung gebot. — Unwillkührlich dringt fich uns der 
Wunſch auf, der Hr. Verf. möchte doch au für Fran: 
fen und Schwaben eine Charte gefertigt haben, welche 
nach dem Ausjterben der Hobenftaufen, der Merane 
und anderer großer Dynaſten die Erwerbutgen und den 
Beig der Hochitifter, Abteyen, Reichsftädte und edlen 
Gejclechter zum Objecte hätte; wie dieß für die Pfalz 
am Rheine sub Nr. V..b gefcheben ift. ine eigene 
Eharte, wie gefagt, von Schwaben und Franten vom 
15 — 16. Ihrhdrt., überfchrieben: „Franken u. Schwa⸗—⸗ 
ben von der zweyten Hälfte des 15. Ihrbbts. bis zum 16. 
Säculum,“ bätte die fo vortrefilih begonnene und bie 
ins 13. Ihrhdrt. herab nach den drey Haupteolfäjtäim: 
men durchgeführte ©efchichte conjequent bis auf die 
neuern Zeiten gebraht. Durch die Darftellung des 
legten 

VII. Blattes, — einer böchit gelungenen Arbeit 
— betitelt: „Das Königreih Banern nad fei: 
nen gegenwärtigen Beftandtbeilen mit allen 
Gebiets: Deränderungen von 1801 — 1816, 
auf welchem bie feit 1801 gemachten Eriverbungen und 
Veränderungen, wie wir anderwärts fehon geäußert, 
felbft blöden Augen Fenntlich geicbildert find, wird ein 
weiteres Herabführen Bis auf die Gegenwart überflüſ— 
fig gemacht. 

Wir ſchließen diefe Anzeige mit dem aufrichtigen 
Wunſche, daß der Atlas zur Geſchichte Bayerns bald 
in recht Dielee Hände fi) befinden möge, um fo immer 
mehr zum Studium der vaterländifchen Hijtorie anzus 
regen. Am zweckmäßigſten wäre es wohl, wenn dief 
vortrefiliche Werk, deſſen Verdienſt wir oben ſchon nach 
Gebühr in feinem ganzen Umfang anerfannt haben, für 
Lehrer und Schüler gleibmäßig willkommen und er: 
ſprießlich, in den verfchiedenen Schulen des Königreichs 
auf höheren Befehl eingeführt würde, was um fo eher 
geiheben könnte, als der Subferiptions + Preis dieſes 
aus 7 Nummern ingroß Folto Format beftebenden Atlas’, 
weiches mit aller Pracht und Eleganz ausgeftattet iſt, 
durch die ſich die Firma Juſtus Pertbes rübmlich aus: 


‚zuzeichnen pflegt, mebr nicht, als 5 fl. 24 fr. rheinifch 


beträgt. 
©. Th. Rudhart. 
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Gefhichte des Trojanifhen Krieges. 
Mit Beylagen über die ältefte Geſchichte 
Griechenlands und Troja's. Ein biftorifcher 
Berfuh von Johann Uſchold, Profeffor 
am k. b. Gymnaſium zu Straubing. Stutt 
gart und Augsburg, Verlag der J. ©. Cot: 
ta’fhen Buchhandlung. 1856. 8. 


Wenn die Billigkeit erfordert, daß man Schrif: 
ten einer gewiffen Gattung überhaupt nicht nad 
dem Grade der abfoluten Ueberzeugung beurtheile, 
die fie im Gemüthe des Leferd zurüdlaffen, fondern 
nah dem Kapital der Kenntniffe, welches ihre Her: 
vorbringung vorausfegt, und nad dem Grabe ber 
Geſchicklichkeit, die der Verfaſſer in Behandlung 
feiner Argumente entwidelt: fo gilt diefes insbe: 
fondere von dem vorliegenden Werke, an beffen 
BVerfafler man einen würdigen Schüler und Neben: 
buhler Otfried Müllers, Creuzers, Butt: 
mannd, Welfers ıc. auf dem Gebiete der My: 
thenlehre und Urgefchichte Griechenlands erfennen 
wird, 


Ber Dinge in Frage flellt, bie man entwe- 
der für unauflösbar hält, ober lange ſchon ent: 
fohieben glaubte, und taufendjährigen Befig, wenn 
auch nur mythologiſchen, durch neue Betrachtungen 
ald ufurpatorifch fchildert, hat im Sinne der mei- 
fen Leſer ſchon voraus Unrecht und man macht 
ſich in diefem Falle. ganz eigentlich zur Regel, nichts 
anzunehmen, ald was gegen jegliche : Einzebe ge— 
fihert und. gleihfam aftenmäßig erwiefen iſt. Neus 
erungen esregen allzeit Born und Widerſpruch, felbft 
wenn fie materielle Wohlfahrt fürbern. Um fo mehr 
iſt es in der Literatur der Fall, wo die Feſtſetzung 


einer ungefannten Idee nothwendig bie empfindlich: 
fie Seite, die reizbarften Elemente, die Autorität 
bisher regierender Meynungen verlegen muß. 

Kann man aber auf dem viel bearbeiteten 
Felde griechifcher Mythenlehre und Urgefchichte aus 
der Literatur ber alten Welt feibft für Begründung 
einer ganz neuen und allen vorangehenden Erklaͤ— 
rungömethoden e diametro entgegenflehenden Do: 
ctrin ſolche Erfenntnißquelien fchöpfen, vor welchen 
alle Widerrede verftummen muß? Wir glauben 
ed nicht. Wielmehr wird die Argumentation auf 
breitgetretener Straffe fortwandeln und ihre Haupt: 
flärfe immer darin fuchen, daß fie zu ven Gegnern 
und Borgängern fagt: „Seht! Diefe Stelle habt 
ihr ganz überfehen, jene dort falfch verflanden und 
ben wahren Sinn einer dritten aufzufinden, nicht 
Scharfſinn genug gehabt; ich blide tiefer, combi- 
nire glängender als ihr alle zufammengenommten, 
und liefere Refultate, auf die ihr niemald gekom— 
men wäre.“ — Hr. Prof. Ufhold wird ge 
fliehen, daß er die beften Gründe für feine Lehre 
in ber nad unferer Meynung nicht ungegründeten 
Prätenfion belleren Blides und richtigeren Ber: 
ftändniffes befannter Quellen ſuchen mußte. Aus 
eben diefem Grunde darf ed ihn auch nicht ver: 
drießen, bin unb wieder auf flarfen, ja unfreund- 
lichen Widerfpruh zu floffen. An Veranlaffung, 
wahrer ober feheinbarer, wirb ed nicht fehlen, Man 
ift in Verfolgung und Begründung einer ueuen 
Anfiht manchmal fo verbiendet, gereizt, beherrfcht, 
daß man wirklich oft fieht, was nicht da ift, und 
dagegen nicht bemerft, was vor unferen Augen 
liegt. 


(Sostfepung folgt.) 
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SPS EEE 

Manners and Customs oftheancient Egyp- 
tians, including their private life, go- 
vernment, laws, arts, manufaciures, re- 
ligion and early history; ete. 





Schluß des erſten Urtifele, 


Schon nad der großen Zahl der unter ihm entftan: 
denen Monumente, worauf feine Thaten und Ramen 
vorkommen, ift jener Zeitraum wohl nicht zu groß an: 
gegeben (&. 73). Das Haupt, irrig genannt bad 
des jüngeren Memnon, weil ed Meiner ift als ein 
Coloſſus vesfelben Tempels, ift das Haupt dieſes 
Remeſes. Seine Regierung ift überdieg ausge: 
zeichnet dur die Theilung des Landed zu ben, 
nach der jebeömaligen Ausdehnung beftimmten Ab: 
gaben an bie Regierung. Aber die Rechte und 
Grenzen des Landeigenthumes, diefe Landeövermef: 
fung mußte ſchon wegen der Folgen der Nilüber— 
fhwemmung, lange vorher eriftiren. — Nur ein 
Bedenken, dad der Berf. I. S. 64. 74. vorbringt, 
bat er unentfchieden .gelaffen. Nämlich: Nah ihm 
(I. 64, u. a.) ift die Regierung von Sefoftris II. 
und was ihr und ihm zugefchrieben wird, nicht 
(wenigft nicht alles) mit Sicherheit auf feine Per: 
fon und Zeit zu befchränfen. Denn „Bon Ma: 
nethbon wird ein Sefoflrid in ber 12ten Dyna- 
ftie erwähnt, und Herodot hörte, baß er ben 
Erbauern der Pyramiden vorhergegangen fey. Der 
Vrf. nimmt daher an, daß Seſoſtris ein alter, 
durch feine Thaten berühmter König und ber Held 
der frühen ägpptifchen Gefchichte war. Dann aber, 
nachdem Remeſes feine Vorgänger übertroffen hatte, 
wurbe der Ruhm und Name des früheren Monar: 
dien auf den glängenderen Helden der fpäteren Zeit 
übertragen, Es ift daher merkwürdig, daß als 
Bermanicus nach Aegupten kam, die Thebaner nicht 
den Sefoftris fondern Rhamſes ald den König 
nannten, der die glorreichen Thaten vollbradıt habe, 
die in allen Zeiten ihrem großen Eroberer zuge: 
fehrieben wurden.“ — Nah ©. 74. könnte der 
urſprüngliche Sefoftris zulegt gar für Dfirtafen I. 
angefeben werben. So erklärt ſich der Vrf. ven 
Urfprung ber Verwirrung über den berühmten Se 


ſoſtris. 
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Zur weiteren unpartheyiſchen Unterſuchung bringt 
derſelbe über die 18te Dynaſtie S. 77. ff. auch 
eine andere, noch unbekannte Anſicht bey, die er 
vom Lord Prudhoe erhalten hat, nach welcher das 
Verhaltniß ihrer Könige zur Geſchichte der Juden 
in Xegppten und zu ihrer Zeit anderd als oben in 
der Tafel von W. gefegt wird. Ref, Theilt fie hier 
mit, weil man baraus fieht, wie die englifchen 
Schriftſteller ſich, auch im Aegyptiſchen dieſer Zeit, 
ſtrenge an die jüdiſche Chronologie und Geſchichte 
halten. 

Aus der Stelle Geneſis XLVII. 11. „Joſeph 
aber gab ihnen Beſitzthum im Lande Aegyptens, 
im beſten (Theil) des Landes, im Lande Rahmſes, 
wie Pharao geboten; ſagt Prudhoe, gehe hervor, 
daß das Land erſt ſo genannt wurde, als Moſes 
ſchrieb, anders, als zu der Zeit, als es Pharao 
dem Jacob gab, wahrſcheinlich von einem Pharao 
ded Namens Remefes, der nach jenem regierte. 

Pharao's Worte feyen bloß (Gen. XLVII. 6.): 
„Laß fie wohnen im beften (Theil) des Landes, 
im Lande Gofen“, welches auch noch fonft oft das 
Land der Iraeliten genannt wird, Pharao nenne 
ed noch nicht das Land Rahmſes. Der frübefte 
Remefed aber fey nah den Hieroglyphen Remefes I, 
Nach mehreren Erflärungen nimmt nun Lord Prud— 
hoe fehd Pharao’ in folgender Ordnung an: 
1) Horus, einen ber Borgänger des Amenophis (IIT. 2); 
2) Remefeö J., den König einer neuen Dynaftie, 
der Iofeph nicht kannte, und bem die Sfraeliten 
die Städte Pithom und Rahmfes erbauen muften, 
weldhe nah ibm genannt find; 3) Oſiri J. oder 
Boccorid, ber die Juben unterdrüdte; 4) Rameſes IL, 
ber die meiften Gebäude durch fie errichten ließ; 
5) Pthamenoph, den Pharao bed Auszuges der Jfraelis 
ten; 6) Gethos feinen Sohn. Demnach febt er 
den Auszug in das Reich des legten Königs der 
18ten Dynaſtie. Die Gründe, welhe Prudhoe 
S. 77 — 81 für feine Meynung anführt, kön— 
nen hier nicht aus einander gefegt werben. W. ſchließt 
diefe eingerücdte Anſicht bamit: It is evident, that 
the date of-those monarchs (of the 18, Dy- 
nasty) are all thrown back about 200 Years (!) 
— Dies folgt nun wohl nicht. If denn aber Rahm: 
fes der Geneſis (XLVI. 11). aud Remefes L. ?, 
Aus dem, daß fein Name v. 6. 7. nicht genannt 
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wirb, fonbern bad Land Gofen, folgt es noch nicht, 
Denn auch fpäter wird ed Gofen genannt. Es ift 
zubem nach den Hieroglyphen noch nicht ausge: 
macht, daß dem Remeſes L nicht ein anderer Re: 
mefed vorgegangen fev. Die Anfiht von W. in 
der oben angeführten Stelle von ©. 64 verdient 
hiemit verglichen zu werben. 

Wie die 18. Dynaftie behandelt der Verf. bie 
folgenden, indem er eine Ueberſicht ihrer Könige 
aus alten Schriftftelleen und zugleich von Denk: 
malen vorausfhidt, feine Bemerkungen über bie 
Einftimmung und Abweihung berfelben beyfügt, 
und die Zeit einer jeden Dynaftie durch einige Züge, 
wodurch fie fi) ausgezeichnet hat, charakterifirt, 


Vorragend in der 19. Dynaflie ift Remefes 
LII., der ſich auch durch große Feldzüge in Afien 
und nach feiner Rüdkunft durch Errichtung von 
Denkmalen berühmt gemacht hat. 


Nachdem eine eigenthümliche, hier bemerfens: 
werthe, Veränderung in der Darftellung der Hiero: 
glyphenſchrift ſchon unter Memefes II., wo fie nicht 
mehr in Relief über ver Oberfläche vortretend, 
fondern im vertieften Relief eingehauen vorkommt, 
eingeführt war, wurde unter Remeſes LIT. auch 
der untere Theil der Charaktere tiefer ald der hö— 
here eingehauen, der fih von der Oberfläche ber 
Mand erft nah und nady tiefer fenft, biß er den 
innerften Theil der Eingrabung erreiht, fo daß 
die Hieroglyphen von den unten an ber Wand fte- 
benden leicht unterfchieben werden können. Da von 
den Nachfolgern des Remeſes III. diefer Styl nicht 
allgemein nachgeahmt ward, fo ift er zum Theil 
ein Unterfcheidungszeihen der Hieroglyphen feiner 
Reit. 

Mit Remefis UI. fchließt ſich vollends vie 
klaſſiſche Zeit der ägyptiſchen Gefhichte, ©. 86 ff. 
Die Nachfolger deöfelben und die ganze 20fte und 
Alſte Dynaſtie liegen in einem Dunkel, dad weder 
von den Denfmalen noch von Manethon oder von 
Herodot und Diodor Licht erhält. Ohnehin find 
die Griechen in den Namen und Erzählungen von 
denen unzuperfäßig, Bie der Regierung Pfammetich I. 
des GStifterd der 26flen Dynaftie, 664 Jahre vor 
Chr. G. vorhergehen. Seſoſtris und Remefes find 
ben ihnen verftellt, und vielfaher Grund zur Ver: 
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wirrung, wie wir oben gefehen haben, ift bey ihnen 
gelegt. Jedoch wegen some amusing details (S. 
88.) in ben Erzählungen von den Regierungen ber 
früheren Pharaos bey Herodot und Diodor führt 
ber Berf. fie ald Seitenſtücke zur Gefhichte der 
ägnptifhen Könige an. 

Ref. übergeht dieß und die folgende Gefchichte, 
welche an der oft befriedigenben Uebereinftiimmung 
der Hieroglyphen auf den Denkmalen mit den als 
ten Schriftitellern in  wichtigeren Puncten einen 
großen Gewinn hat, der auch fchon von anderen 
hervorgehoben ifl, und nun immer mehr beftimmt, 
erweitert und gefichert wird. on ’ 

In den Sculpturen auf den Wänden von 
Karnak wird der Feldzug Sheshonk's I. (Seson: 
his nah Manethon, Schishak der Bibel 971 vor 
Chr. G.), aus der 22flen Dynaftie gegen Judäa 
dargeftellt, und wie er feine Gefangenen der Gott: 
heit opfert. So find mehrere Könige, die in ber 
Bibel erwähnt werben, an ben Monumenten ent: 
beit, Für Apis foll Pſammetich I. (66% vor Chr. 
Geb.) ein herrliches Gebäude, errichtet haben, wo— 
von H. W. eine Beihnung beygefügt hat, Die 
26fte Dymaftie iſt auggezeichnet durch die innigere 
Befreundung derfelben, befonderd des Amaſis u. a., 
mit den Griehen (664 — 525 vor Chr. G.). 


Bon den Königen der perfifchen Dynaftie (der 
2Tften von 525 — 414 vor. Chr. ©, p. 198.) 
fheint bloß Darius, Sohn des Hyftaspis, Ntariofch 
auf den Monumenten, Ausgezeichnet. Nur fein pho— 
netifcher Namen wird ähnlich denen der alten Pha- 


.raod getroffen, und er erhielt die, biefen eigenen, 


Ehren nad feinem Tode. 


Im III. Kap. macht der Berf, Bemerkungen 
über das Land, feine Ausdehnung, Städtezahl und 
alte wechfelnde Bevölkerung, bie Zunahme des Ran: 
des; Sandbedeckung, Einfünfte und Handel des 
alten Aegppten mit Arabien und Indien, feine 
Seehäfen, Reichthümer, Gold:, Silber: und an: 
dere Minen, über die, für die Bevölkerung hin: 
reihenden Yandesprodufte, die niederen Volksklaſſen, 
über das Glück (?) ver Aegyptier unter den Pharao— 
nen, ihre Unzufriebenbeit unter den fremden Königen. 
Dann kommt er ©. 236 zu der Eintheilung des 
Volkes in erblihe Stände oder Gaften, mit ven 
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zahlreihen Unterabtheilungen nach den befonberen 
erblichen Belhäftigungen einer jeden. Die vielen, 
von einander abweichenden Angaben ber alten Schrift: 
fteller fucht der Berf. in Einftimmung zu bringen 
durh Annahme von vier großen Hauptcaften (ähn: 
lid den nah Manu I. 107 — 110 auf uraltes 


Herlommen ATIT aaa ewige Sitte ge: 


gründeten, Indifhen), wovon die ber Priefler und 
die der Krieger die beyben erfien ausmachten. Zu 
den Kriegern febt er aber nad Diödor die Ader: 
bauenden, Jäger, Schiffer, u. a.; die britte find 
ihm die Künftler, Handelöleute u. a.; die vierte die 
Hirten, Fiſcher, und die dienende Klaffe. Die Stufen, 
Arten und Verrichtungen der verſchiedenen Priefter, 
DOpferer und Zempeldiener waren bey den Aegyp— 
tiern zahlreich, den Hindu meift unbekannt. Gie 
bildeten fi) ganz anders bey jenen an jebem gro: 
Gen Tempel vom Oberpriefter herab zu einer mäch— 
tigen, vielfach gegliederten Hierarchie. 


Die Eigenthümlichkeit des erften erblihen Stan: 
des der Aegnptier läßt ſich wohl nur im einer früs 
ben und langen äußeren Regierung biefer Kafte 
faflen, wodurch fie ſich felbft,und in Beziehung zu 
allen Hauptmomenten ihres Staated ausgebildet hat, 
obfchon fpäter auch die zweyte Kafte in Menes zur 
Herrfhaft fam, aus der jedoch der König fich der 
erſten Kafte zu affimiliren hatte, und hoher Prie— 
fer werben mußte. Plutarch de Jside IX. Nah 
den Sculpturen der Dentmale find eö immer bie 
Könige, die in den Zempeln opfern.- Ganz; anders 


verhält es ſich mit der erfien Kafte im Brahmanis⸗ 


mus, wo die zweyte oder Kriegerkafte dem älteften 
Gefege gemäß, fhon im Anfange nad) Manu die Madıt 
der äußeren Herrſchaft befaß; die erſte aber nur 
auf die geiftige Macht der Philofophen, der Willen: 
den, Lehrenden, Rathenden, im Gerichte Urtheilen: 
den, Geſetze Entwerfenden und Erflärenden u. dgl. 
Anſpruch machte, demnach auch nur die vier Haupt: 
abftufungen Asrama bildete, nämli der Lernenden, 
Lehrenden, der fich ben höhern Betrachtungen aus: 
ſchließend Widmenden, unb der zu dieſer Abficht 
auf allen äußeren Befig und Genuß Berzichtleiften: 
den. Das Wiſſen bezog ſich vorzüglich auf die Vä— 
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den, worauf alle aribere gegründet wurde, dem⸗ 
nady fanden fie wohl auch den Opfern u. dgl. 
alfein bey und vor, aber dieſes war nicht ihr ein: 
ziges, noch ihr vorzügliches Gefchäft. 

Wie man durch Vergleihung der beyden aus 
autbentifhen Urkunden und Denkmalen erfannten 
alten Berfaffungen, ihren gemeinfamen Urfprung, 
fo wie ihre nationell- individuellen Abweichungen 
von einander und ihre klimatiſche Ausbildung wech— 
felfeitig faffen könne, kann hier nicht ausgeführt 
werben, 

Barum W., indem er diefer Vergleichung 
erwähnt, fi auf Megaſthenes, nicht auf die zu: 
verläßigeren Driginalquellen zugleich beruft, ift nicht 
einzufehen. *) 

Auch die meiften anderen Abweihungen ber 
übrigen ägyptifchen Gaften von den. indifhen find 
großentheild den Himatifch = nationellen Eigenthüm— 
lichkeiten angemeffen, hier aber oft irrig ausgefaßt. 


Da auf den ägyptifhen Monumenten die ver: 
fhiedenen Beſchäftigungen der Caſten dargeſtellt 
werden, die Opfer, die Theile der Kriegskunſt, die 
Krieger zu Wagen und zu Pferd (im IV. Cap. und 
Vol. 11.) u, dgl. der Landbau, die Wäflerung der 
Felder, die Arbeiten der Weber, Maurer, Zimmer: 
leute, Wagner u. a, die der Verf. bier befchreibt; 
fo könnte eine durchgeführte VBergleihung davon 
mit den entiprechenden befannten indifchen zu weis 
teren Ergebniffen und Schlüffen führen. 


Othmar Fran. 





) Dergl. Ueber die Caften ber Hindu nad 
ihrer älteften Gefepgebung Im IL. Jah: 
resbericht der königl. bayer. Uademie der Willen: 
haften vom 1. Detober 1829 bis 27. März 
18351. ©. 46 fi. 
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Geſchichte des Trojanifhen Krieges, 
Mit Beylagen über die ältefte Gefcichte 
Griechenlands und Troja’s ıc. 





(Fortfegung.) 


Der Verfafler rechnet zwar auf billigen Sinn 
feiner Mitgelehrten , und meynt, man foll ba 
Ganze, und nicht Einzelned, was fehlerhaft ſeyn 
könne, ald Maafftab für den Werth des Buches 
anlegen, nicht wichtige Refultate mit Stillſchweigen 
übergeben um nah Mängeln in Nebenumftänden 
zu haſchen und ven fleißigen Autor auf den Pran: 
ger zu ftellen, i 

Wie? Hr. Uſchold verlangt Kritit ohne Rei: 
denfchaftlichfeit, Berichtigung eines falfch citirten 
Iliade-Textes ohne Seitenblid auf die Perfon, ber 
ein ſolches Vergehen zur Laft fällt; — ruhiges, 
unbefangened Prüfen und gerechte® Urtheil mitten 
im Getümmel allgemeinen Wettlaufend nach Ruhm, 
Geltung und Profit? Das ift vielleicht zu viel 
begehrt! 

Diefes foll aber Hrn. Ufhold nicht abichre: 
den auf der fo rühmlich betretenen Bahn fortzu: 
fhreiten. Und wenn er auch nur eime inhalts— 
reihe Wahrheit zu Tage fördert, wenn er bie Kunde 
griechiſcher Vorzeit in der Hauptſache aub nur um 
einen Schritt weiterbringt, fo ift es hinlänglich, 
um feinem Namen ein rühmliched Andenken zu 
- fihern. Im flreitigen Gegenfländen der MWiffen: 
fchaft eine allgemeine Belehrung zu erwirken, foll 
fid) heute niemand mehr in den Sinn kommen laf- 
fen. Der Berf. fühlt diefed felbft, wenn er irgend: 
wo bie Bemerkung anfügt: 

„Diejenigen aber, welde ſich durch Vorur⸗ 

theile beſtimmen laſſen, würden ihre Anſicht 





nicht aufgeben, wenn man dieſelbe auch durch 
noch ſo viele Gründe als unrichtig und un— 
haltſam darſtellen würde.“ 


Den beyden bisher über den Trojaniſchen Krieg 
vorherrſchenden Meynungen ſtellt der Verf. eine 
dritte — ein wahres juste milien zwiſchen zwey 
Ertremen — entgegen. Wenn bie eine Par: 
they Homerd Poefien im ganzen Umfange für wahr: 
hafte Gefchichte erklärt, die andere aber im Gegen: 
fage in denfelben eitel Fabelwerk erkennt, ruft ihnen 
Hr. Ufhold zu: Ihr habt beyde Unrecht! nur 
die Hülle iſt poetifh, nur die Perſonen-Namen 
Achilleus, Agamemnon, Helena, Pria 
mud, Odyſſeus x. find Schöpfungen Homeri- 
fhen Genies; eine wahre Begebenheit, ein hiſto— 
rifches Ereigniß, eine politifhe Ummälzung im eu: 
ropäifhen Hellas, die Verdrängung griechifcher 
Bolksftiämme aus heimathlihem Boden, ihre Wan: 
derung, ihr Kampf auf der afiatifhen Küfle für 
Erringung neuer Site, die gewaltfame Eolonifirung 
bes Trojaniſchen Gebietes durch heimathflüchtige 
Myrmidonen wird in der Iliade dichterifch ausge: 
fhmüdt: nicht ganz Griechenland bat fi eines 
Weibes wegen zum Streit erhoben, eine von Nord: 
Hellas ausgegangene politifhe Nothwendig: 
feit hat zur Wanderung gezwungen; Helena als 
Königin von Sparta ift Schöpfung der Poefie, wie 
ber Rex Regum Agamemnon und fein Bruder Me 
nelaus, 


As Folie legt er feiner Lehre einen Satz un: 
ter, ber unferer Meynung nach mehr ald jede an— 
dere Härefie den Zorn ber Hellenolatrie entflammen 
muß. Während dieſe letztere häufig die Hellenen 
gleihfam von Ewigkeit ber Griechenland erfüllen 
und — wie bie Weisheit beym Eccleſiaſtes — es 
auf ewige Zeiten ungefchmälert befigen läßt, bewei⸗ 


VII. 41 
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fet und Hr, Uſchold auf den Grund unverwerf: 
licher Sagen, daß der große Thrakiſche Volksſtamm, 
nicht ohne eine gewiſſe Kultur, ja geſthmückt mit 
Dichtung, Geſang, cyklopiſcher Architektur und vie: 
len Künſten des Lebens, nicht nur ganz Hellas, 
ſondern alles Land zu beyden Seiten des ägäiſchen 
Meeres mit allen Inſeln in der Urzeit bewohnt 
habe, und im Beginne der hiſtoriſchen Zeit durch 
den aus Theſſalien hervorbrechenden Hellenenſtamm 
verdrängt, unterjocht, und zum Theil abforbirt 
worden ſey. Thraker ſind Vorgänger und Lehr— 
meiſter der Hellenen! Ein Volksleben mit allen 
Stadien des Wachsthums und Verfalls geht Hel— 
leniſchem Weſen in Hellas voran, und eine mate— 
rielle Revolution giebt ihm den Boden Griechen: 
lands, wie ihn eine materielle Mevolution epi- 
rlouvov iviavrwv wieder genommen hat! 


Etwas Achnliched, wenigſtens für Thrakiſche 
Vorgänge und die Uebertragung ber Mythen Kab: 
mus, Danaud, Europa und Kefrops vom 
Drient auf die Noröfeite Griechenlands, hat ſchon 
vor mehr ald zwanzig Jahren Peter Kanne: 
gieffer in feiner „Alterthumswiſſenſchaft“ verfucht, 
aber in feinem Kampfe gegen erblich hergebrachte 
Erklärungöweife bey dem gelehrten Publitum fo 
geringen Anklang gefunden, daß fein mit grünb: 
licher Gelehrſamkeit angefülltes Buch beynahe fpur: 
08 vorüberging und heute von niemand mehr ge: 
lefen wird, In diefem Puncte wenigftens find die 
Deutihen im hoben Grabe confervativ. Lieber 
würden fie die feltfamften Theorien im Gefegbuche 
und in ver politifhen Oekonomie aufnchmen als 
zugeben, daß Kefropd nicht aus Aegypten, und 
Kabmus niht aus Sivon nah Hellas gefommen 
fey um griebifhen Wilden die erfien Keime menſch— 
licher Gefittung zu bringen. Die frifhe Glut und 
dad entfchievene Talent, mit welchem Hr. Uſchold 
verjährte Doftrinen anfällt, wird vie gelehrte Welt 
wohl zwingen entweder auf firengere Vertheidigungs⸗ 
mittel ald biöher zu denken, ober dad alte Mey: 
nungsgebäude Stüd für Stüd aufzugeben, 


Man muß dem Verf. Gerechtigkeit wieberfah: 
zen laſſen der Gedanke, die Quelle des Trojani— 
ſchen Krieges flatt in einem At fürftiicher Frivolität, 
in einer griechiſchen Völkerwanderung zu fucen, 
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ift eben fo neu als überraſchend, und was noch 
mehr, er ſteht vollfommen in Einklang mit ven 
Vorſtellungen, bie ein geläutertes Studium der 
Menfhengefhichte über die Ereigniffe ber griechifchen 
Vorzeit geſchaffen hat. Eine Zeit mit ihrem Leben 
und ihrer Bildung, die untergeht, der Kraft und 
bem nachhaltigen Zriebe einer meuen Ordnung er: 
liegt, wie fpäter im koloſſalen Maßſtabe die rö-- 
mifche Welt unter den Streichen der Germanen ſank, 
dad begreift jedermann! — Allein wer giebt Hrn, 
Uſchold das Recht, eine ſolche Migration, und in 
deren. Folge eine Umgeftaltung aller Staatöverhält: 
niffe Griechenlands anzunehmen? Sept er nicht 
feine Poeſie an die Stelle ver Homerifhen? Wer 
rebet von diefer Wanderung? Wie, wo und wann 
ereignete fie fih? und hatte fie auch in ber That 
alle die wichtigen Folgen, die ihr der gelchrte Verf. 
unterlegt? Jedermann fühlt, daß von genügenber 
Beantwortung biefer Fragen hauptfächlic Erfolg 
oder Nichterfolg der Schrift abhängt. ine einzige 
aber wichtige Stelle bey Thucydides (I. 12) 
dann vorzüglich die Iliade find der Garbinalpunct, 
um den fi die ganze Argumentation des Berfaf- 
ferd dreht, Zur Zeit des peloponnefiihen Krieges 
wußte man in Griechenland vom Zrojanifchen Kriege 
ungefähr fo viel wie heutzutage bey uns. Sorg— 
lofe nahmen den Inhalt der Rhapfodien für baare 
Münze; Zweifler dagegen für eitles Fabelwerk. Mit 
kritiſchem Sinn den Kern von ber Schale zu tren- 
nen und ein gefdichtliches Ereignig aus dem La— 
byrinth der Mythen herauszufördern fcheint — mit 
Ausnahme des Thucydides — eine jenem Zeitalter 
noch ungewohnte und ganz fremde Kunſt gewefen 
zu feyn. In der vorgenannten Stelle redet er in 
der That von einem Eroberungszug der Theffalier 
gegen bie füdlich von ihnen gelegenen Landſtrecken, 
von der Verdrängung der Böotier aus Arne, von 
dem beftändigen Wechlel bed Bodenbeſitzes, von 
wiederholten Umwälzungen der Heinen Staaten, ald 
beren legte der Einbruch der Herakliven in den Per 
loponnes betradhtet wire, Auch kommen alle diefe 
theilweifen oder algemeinen Stürme aus dem grie— 
chiſchen Norblande, und nöthigten auch jedesmal 
mehr oder weniger flarfe Volkshaufen die alten 
Sitze zu verlaffen und ein neued Vaterland in der 
gerne zu gründen. In fo weit wandelt der Verf, 
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ganz auf biftorifhem Boden, nur geräth er gleich 
anfangs mit feiner Hauptquelle in einen chronolo: 
giſchen Widerſpruch, indem Thucydides das Vor— 
dringen der Theſſalier nach Böotien ſechzig Jahre 
nach der Einnahme Troja's anſetzt, die große Wan⸗ 
derung der Dorier aber nach den Ueberlieferungen 
des Älterthums ebenfalls erſt nach jener Epoche 
Statt fand. Dem Verf. iſt es für Durchführung 
ſeines Satzes von Wichtigkeit, hierin einen Irrthum 
nachzuweifen und vor allem den Anfang des Troja⸗ 
nifhen Krieges um ſechzig bis achtzig Jahre weiter 
herabzurücken. Ob ein fo ferne ftehendes und völlig 
in Fabelgewand eingehülltes Ereigniß um 1294 
oder um 1224 vor Chr. begonnen habe, ift bey 
dem unfibern Stande alles Willens aus jenem 
Weltalter ziemlich gleihgültig, gewinnt aber hier 
eine höhere Bedeutung wegen ber Folgeſätze, die 
der gelehrte Verf. aus dieſer erften Neform nicht 
ohne Gewandtheit zu ziehen verfieht. Ich beweife 
Euch aus Homer felbft, fagt er, daß die große 
Eänderummwälzung in Griechenland, von welcher 
Thucydides fpricht, zu Anfang des Trojaniſchen 
Krieges ſchon eingetreten, und nicht etwa nur die 
äolifche Bevolkerung ſchon aus Theſſalien ſüdwärts 
getrieben war, ſondern daß auch die Dorier bereits 
die Einnahme des Peloponneſes vollendet hatten. 
Dieſes Argument bleibt ohne Replik ſobald die zu 
Hülfe gerufenen Stellen wirflih den Sinn haben, 
den der Verf. in ihmen ſieht. Glücklicher Weife 
ift unter den hundert fünf Gitaten, turd 
welche die Thefid (1 — 42) bewiefen werden foll, 
dad vornehmfte und wichtigfte vollfommen richtig, 
da die angeblich erft ſechzig Jahre nad) Troja’d Fall 
erbaute Stadt Arne laut Iliad. H. 507, ſchon am 
Beginn des Krieged beftand. Iſt nun Arne reine 
und urfprünglihe Schöpfung der aus Theſſalien 


getriebenen Aeolier, fo wüßten wir nicht, was 


man gegen das Hauptcorollarium des Hrn. Prof. 
UfhoLld einzuwenden hätte, Iſt «5 aber auch 
wahr, daß die vom Verf. im erſten Kapitel feines 
Buches angezogenen alten Schriftfleller fagen, Arne 
fey von den eingewanderten Acoliern von Grund 
aus erbaut worden, gleihfam als habe vorher feine 
Stadt Arne beftanden? 

Weniger ſchlagend, ober eigentlich nicht jeder: 
zeit geradezu im Sinne des Verfs. redend dürfte 
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man mande amvere Stelle finden, durd melde, 
ebendafelbft die Aeoliſche Wanperung mit 
ihren Folgen noch weiter erhärtet werben foll, Diefe 
Bemerkung gilt namentlich von zwey und drey— 
Gig Terten der Iliade, zweyen aus der Odyfr 
fee, einem aus Thucydides, zweyen aus 
Herodot und eben fo vielen aus Diodor, bie 
der Hr. Verf. im erften und dritten Kapitel ſeines 
Werkes citirt, und welche wir mit Gewiflenhaftig« 
feit nach dem griechifchen Urterte geprüft haben, 
Hie und da ift auch — was in Schriften diefer 
Art befonders flörend wirft — ein Zert nah Ka— 
pitel und Paragraph irrig aufgeführt, wie z. B. 
Seite 19, Note 13% wo man fih auf Pausan. 
VIII. 3, 3 beruft, während doch die Almenoveen- 
ſche Ausgabe die angerufene Stelle unter VIL 19 
enthält. 

Wenn der Schatten des Patroklus (Hliad. XXIII. 
84) dem Achilles ind Gedächtniß zurüdtuft, wie 
er wegen Tödtung feines Spielgenoffen, Sohnes. 
des Amphivamas, habe aus Lokris zu den Myrmiz 
donen entweihen müffen, fo würden gewiß nicht 
alle Leſer auf den fharffinnigen Gedanken fommen, 
aus diefer Stelle zu beweifen, daß um die Zeit 
des Trojaniſchen Feldzuges auch die Heine Provinz 
Lokris aus gleihem Grunde die alten Bewohner 
verloren habe. Diefer Amphidamas, fagt der Berf. 
fcheine die Pelasgiihen Einwanderer zu repräfen- 
tiren, weil biefer Name nur bey Peladgern vor— 
komme. Und wenn zu "weiterem Belege, daß um 
die befagte Zeit nicht mehr die Familie des Patro= 
Eus, fondern Klein-Ajar über das nördliche 
Lokris herrſchte, IIiad. VII. 164, XIII. 46. 126. 
197; XV1. 330; XVII. 256, 717 angezogen find, 
fo fragen wir Hrn. Uſchold, ob in den benann- 
ten Verſen wirklih ‚von Klein: Ajar. als „Gebieter 
der neuen Bewohner Lokriens“ die Rede fey. Wir 
haben eö nit ‚überall: fo finden fünnen, Dagegen 
it die Annahme, daß in der Urzeit durd die 
Häuptlinge gewöhnli der ganze Volksſtamm be: 
zeichnet werde, fo daß die einem Individuum bey: 
gelegten Handlungen in einem Golleftivfinn zu ver 
fiehen feyen, im Allgemeinen nicht. zu beftreiten. 
Die Schwierigkeit Tiegt aber in der Anwendun 
und zugleich ift aud gerade hier bie Kuss 4 
Seite ded Buches. 
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Achilleus ift unferm Berf., wie Eingangs ge: 
fagt, feine wirkliche Perfon, fondern das vom Dich: 
ter gefchaffene Bild des friegerifhen Myrmidonen: 
volks, deſſen Sig bekanntlich ebenfalld in Theſſa— 
lien war. Weil nun Achilleus um die Zeit der 
Rüſtung gegen Troja entfernt von der Heimat auf 
der Infel Skyros lebte, argumentirt Hr. Prof. 
uſchold in Folge feines Princips, daß auch die 
Myrmidonen damals fhon aus XTheffalien ver: 
trieben waren, und ihren Sig proviforifh auf be 
fagtem Eiland aufgefchlagen hatten, von wo fie 
dann den Zug nad Zroja, neuer Wohnfige wegen, 
unternahmen. Die Erklärung. bie ber Hr, Prof, 
über den Aufenthalt des jungen Myrmidonen:Spröß: 
lings auf Styros gibt, ift finnreih, durchaus 
nicht unwahrfheinlih und wenn man den Vorder: 
fat ohne Beſchränkung anerkennt, fogar unbeftreit- 
bar. Die Sache ift aber zu wichtig, die gegebene 
Erklärung noch zu bypothetifh, und der aus einem 
Berfe Homerd gezogene Beweid zu unficher, als 
daß man fi ſchon vollftändig beruhiget und über: 
zeugt fühlen konnte. „An einer ganz zuverläffigen 
Stelle,“ fagt der Verf. (27), „giebt der Sänger 
deutlich zu erkennen, daß die Myrmidonen, als 
fie nach Zroja zogen, Phthia nicht mehr befaßen.“ 
Diefe Stelle ift Hiad. XVI. 169: 

Ilsvrnxovr’ yoav vie Soai, How "AxıÄleyy 

Eis Tpoiyv Yyydıro Ait Qikos etc. 

Hier ift wohl vom Zuge auf die aſiatiſche Küfte, aber 
keineswegs „deutlich“ vom verlornen Phthia bie 
Rede. Man könnte vielmehr ‚gerade aus demfelben 


„XVI. Gefange der Iliade dad Gegentheil von dem 


beweifen, was Hr. Prof. Ufhold in demfelben 
gefunden hat: 

„Was weineft Du?“ fagt v. 10 — 15 Adhil: 
led zu Patroklus, „Haft du vielleicht heim⸗ 
ih Botſchaft aus Phthia gehört? Me: 
noitios und Peleus follen ja noch bey Le— 
ben fenn unter den Myrmidonen! c.“ — 

Wenn Hr. Ufch old vollftändig beweifen fann, 

daß die Myrmidonen um jene Zeit wirklich in Folge 
der Pelaögifchen Wanderung ihr Stammland in 
Theſſalien verloren hatten und ohne feſte Sitze wa— 
ren, fo ift fein Spiel gewonnen, und er hat eine 
große, eine fhöne Wahrheit aus der Fabelwelt auf 
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dad Gebiet der Hiflorie herausgezogen. Aber das 
bisher Gegebene ift noch nicht vollftändig genügend. 
Und es ift fogar zweifelhaft, ob es dem Verf. mit 
all feiner Gelehrfamkeit und dem ganzen Reichthum 
feiner Combinationsgabe je gelingen werde, mehr 
ald eine moralifche Heberzeugung fiir die ſen Punct 
feiner Doctrin zu fchaffen. Was Schärfe der Auf: 
faffung, was vielfeitiges Wiffen und langes Stu: 
dium zu Begründung einer neuen Anficht zu lei: 
fien vermögen, ſcheint uns in diefem Werke häufig 
erfhöpft zu ſeyn. Man findet in der Anlage fo 
viel gefunden Sinn, fo volllommne Symmetrie in 
den einzelnen Xheilen, fo viel Neues und Ueber: 
rafhendes auf allen Seiten, befonderd Kap. III. 
und V., hauptfählich aber in den verfchiedenen, 
als eben fo viele felbitftändige Abhandlungen gel: 
tenden Beylagen, daß man zu Zeiten unwillkühr— 
lich ausruft: er hat das Wahre! es ift fo! ed muß 
fo ſeyn! x 

Das dritte Kapitel, gleihfam ber Brennpunct 
ded Werkes, foll dem Leſer auf dem Grunde der 
Prämiffen dartyun, daß es gerade diefe aus ihrem 
Site verdrängten Haufen Norbgriechenlands, mit 
Ausſchluß der fünlihen Stämme, waren, die ihren Zug 
großentheild oftwärtd gegen Lesbos nnd Tene— 
dos, und von bdiefen beyden Inſeln auf dad ge: 
genüberliegende Feſtland Troja's gerichtet haben. 
Den Kern diefer feindlichen Goloniften bildeten die 
Myrmidonen, denen ſich einzelne Haufen vertriebe: 
ner Aeolier anfchloffen. Sammelplag diefer wes 
nig zahlreichen Erpedition fey der Feine Hafen 
Aulis in Böotien gewefen. Hauptgewährsmän— 
ner biefür find Homerus und Pindarus, die 
ſich gegenfeitig ergänzen, und dem Verf. eine vor: 
züglich ſtarke Waffe zur Vertheidigung feiner Lehre 
geben. Der Lefer fühlt fih auf diefem Puncte um 
fo mehr aufgefordert, die Beweisftellen näher ind 
Auge zu faſſen, ald er fonft Gefahr liefe, durch 
bie klare und durch inneren Zuſammenhang beſon— 
ders in dieſem Abſchnitte ſich empfehlende Argu— 
mentation des Vrfs. beſtochen zu werden. Allein 
gerade hier haben ſich wieder Irrthümer eingeſchli— 
hen, die man fo gerne entfernt wünſchte. 


Schluß folgt.) 
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Gelehrte 


Anzeigen 


München. Kıcanbgiäsen von Mitgliedern 29. Auguft, 
Nro. 172. der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 1838, 
> 


Antiphontis orationes XV. recognovit, anno- 
tationem criticam et commentarios adiecit 
Eduardus Maetzner. Berolini, Posna- 
niae, Bidgostiae, formis et sumptibus E. 
S. Mitlleri. 1838. XVI 282. 

Antiphon. Recognoverunt J. Georgius Baite- 
rus et Hermannus Sauppius. Turici, im- 
pensis $. Hoehrii. 1838. 83. 


Nahdem Immanuel Bekker durch forgfältige 
Vergleihung der ihm zugänglichen Handfhriften zu 
den griechifchen Rednern einen unerwartet reichen 
Apparat befannt gemacht hatte, wurde das Gtu: 
dium auch für diefen Zweig der griechifchen Litera- 
tur fo rege, wie vorbem nie gewelen; man unter: 
fuchte die einzelnen Redner rüdfichtiih der Sprache 
und Sache genauer und fo befigen wir ſchätzbare 
Bearbeitungen des Iſäus, Lykurgus, Lyſias, Di: 
narchus, Andokides, mehrere Reden des Demoſthe— 
nes, Iſokrates; zuletzt erſcheint Antiphon in der 
oben angezeigten ſorgfältigen und beacht ungswerthen 
Ausgabe des Hr. Mätzner; gleichzeitig mit ihr er— 
halten wir einen befondern Textabdruck desſelben 
Redners aus dem Corpus oratorum ber Herren 
Baiter und Sauppe; wie Dindorf die dramatifchen 
Werke der Griechen in einem Bande lieferte, haben 
wir von biefen in gleicher Form bie gefammten 
Redner zu erwarten. Diefe Ausgabe kann jedoch 
hier mehr vergleihungsweife berüdfichtigt werben, 
da die Begründung der vorgenommenen Aenderun: 
gen erft am Ende ded Bandes folgen wird ; im all: 
gemeinen mag bemerkt werben, daß die Heraus: 
geber fih mehr ald H. M. am Bekker angefchlof- 
fen haben, auch bey den folgenden fi mehr an 
ihn anfchließen werden, nur bey Demoſthenes iſt 





man von Bekker abzugeben vorzüglid; genötigt, 
weil er bort nicht wie im Xfofrates der Autorität 
feiner beiten Handfchrift folgte. 

. Bom Antiphon kannte na Angabe des Pho— 
tius Gäcilius, ein berühmter Rhetor aus der Zeit 
des Auguflus, ſechzig Reden, fünf und zwanzig 
aus diefen bezeichnet er als unächt. Nehmen wir 
an, die und erhaltenen gehören zu den erfteren, 
was zu glauben aller Grund vorhanden ift, fo wür- 
den wir, nach der Auffchrift bey H. M. zu ur- 
theilen, nur zwanzig vermiffen; aber die vorhande- 
nen fünfzehn fchwinden auf anderthalb oder zwey 
wirklich gehaltene Reden zufammen; bie dry Te 
tralogien, welche man in zwölf ausdehnt, find nur 
Uebungsftüde, weiirar, ganz kurz, und obfchon 
Geift und Charakter ded Redners bezeichnend, doch 
unbedeutend im Vergleiche mit den eigentlichen Re— 
den; zu diefen gehört die Über die Ermordung des 
Herodes welche vollitändig erhalten iſt, und die 
über den Tod bed Ghorfnaben, von welcher wie 
es fcheint ein beträchtliher Theil verloren gegan— 
gen if. Sämmtlihe Reden handeln über Mord 
und Zodtfehlag, wie wir von Ifäus nur Erbfchafte- 
Reden fennen, und obwohl die Alten Reden auch 
anderer Art von Antiphon anführen, werben doch 
dieſe Porixol Aöyoı beſonders gerühmt und er gilt 
als Muſter in dieſem Fache. 


Erwãgt man, daß Antiphon ber erſte gewefen, 
der durch methodifchen Unterricht und practifche An: 
wendung die Rhetorik ausgebildet hatte, fa muß 
man bie Vollendung der Rede zepi rou "Hpwöon 
Pövov bewundern; aber die Beredſamkeit beftand 
ſchon lange in Wirffamkeit und hatte durch Uebung 
von felbft gewiſſe Gefege erlangt, die der Natur 
bed Gegenflanded angemeſſen waren, ſich fortpflang- 
ten und allmählig eine künſtliche Form erhielten; 


VIL 42 


33) — 
darum finden wir ſchon Antiphon auf einer vor— 

züglichen Stufe und nur wenig von den anderen 
verſchieden; fo ift beyihm nicht, wie bey ben nad): 
folgenden die Feitftelung der Erzählung der That— 
fache und deren Sonverung von der Beweisführung ; 


er verbindet beydes und belegt die einzelnen Ber 


gebenheiten fogleih mit den erforderlichen Beweiſen. 


Was die Alten vom feinen Reden audfagen; 
gilt auch von den uns erhaltenen; er ift erfindungs: 
reih an Beweifen, weiß dieſe gefchieft hervorzu— 
heben, und oft wo die Angaben deö Gegners be 
deutend und wichtig. genug fcheinen, dieſe unerwar: 
tet gegen jene zu feinem Vortpeile zu wenden, er 
Hringt jedes einzelne zur Klarheit und einer ge 
wiſſen Ueberzeugung und macht erſt dann, wenn 
ſolches Verſtandniß bey dem Leſer eingetreten, den 
Uebergang zu anderem; die Sprache iſt kräftig und 
jeicht verftändlich, nicht rauh und gefucht wie die 
des Thukydides, mit welchem er als deffen Lehrer 
häufig, nicht ganz richtig, zufammengeflelt wird. 
Neu und verkehrt if, was der Herausgeber p. VII. 
von dem .poetiihen und vorzüglich tragiſchen Go: 
forite unferd Redners ſpricht; er ſtützt ſich auf die 
Worte des unbekannten Verfaſſers der Lebensge— 
ſchichte: rois mp6 adroö d irruxWr Bıß Aion nal 
rois zwv zoımrov ualıgra eis rosovror apoyASe 
deivoryro⸗ Gort Niorwp imenaltiro da vv iv 
zo Ayem, yöorgv. Hier wie fonft, fcheint der 
Redner mit dem tragifchen Dichter Antiphon, wel: 
chen Dionyfius tödten ließ (Ariftotel. Rhet. IL, 6), 
verwechfelt und es iſt vergebens, ſolchen Ausfagen 
weiter nachzugehen; man wird höchſtens beweifen 
können, daß einzelne Ausprüde Antiphons, wie na⸗ 
zürlich, auch bey Dichtern und Tragikern vorkom— 
men, keineswegs aber, daß er ſich mehr zur dich— 
teriſchen Sprache, die dieſer Art von Rhetorik über: 
haupt ganz ferne fteht, hinneige oder eine befondere 
Beleſenheit der tragiſchen Dichter zeige. 

Die erſte Rede nat‘ rs uptpoiar, iſt die 
föwächfte; fie trägt nicht den Charakter einer Me- 
bung,! fondern einer wirklichen "WBegebenneit, "Hat 
auch fonft manches dem Antiphon eigenthümliche, 


aber ffe beweiſt fo wenig, und wiederholt dieſelben 


Gedanken auf eine jo unangenehme Art, daß man 
fie nur als ein unvolllommenes Product der frühe: 
ven Periode unſers Nednerd bettachten kann und 
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es verzeihlich fcheint, wenn man an ihrer Aechtheit 
zweifelte. Dieſe Rede entbehrt der eigentlihen Be— 
weisführung; die Erklärung gegen den Vertheidi— 
ger der Beklagten $. 5 — 13 muß deren Stelle 
vertreten, 

Die Xetraldgien gründen fih auf das Recht, 
wornah dem Kläger und Beklagten zweymal zu 
fprechen, zugeſtanden war; Darum - werden fie in 
den Rhetores graeci ſtets unter dem Namen 


devrepokoyiar angeführt rückſichtlich des fprechen: 


den, rerpaloyiaı heißen fie mit Recht in Be- 
ziehbung auf den einen Verfaſſer. In ver erften 
läugnet der Beflagte den Mord begangen zu ba: 
ben und es wird unterſucht, ob er getödtet hat 
oder nicht; das Beyſpiel der zweyten und dritten 
ift von einer zugeflandenen, erfleres einer freywil— 
ligen, legteres einer unfreywilligen und durch Noth— 
wehr veranlaßten Tödtung. Diefe Reden find ganz 
auf dem fophiftifchen Gebiete und geben den eigent: 
lihen Gommentar zu dem was Plato und Ariſto— 
teles über das einds der Rhetorik fpechen; zwar 
find die Benfpiele durch alle Reden zerfireut, aber 
nirgends fo durch und durch, wie bier, mit Be 
wußtienn und Abficht. Aller Vortheil ift bey dem, 
welcher das legte Wort hat, alfo dem Beklagten, 
und da die Rhetorik nicht wie die Mathematik, das 
nothwendige, fondern nur das mögliche und wahr: 
fheintiche zu ihrem Gegenſtande hat, fo ift ed leicht, 
den Gegner zu widerlegen und zu zeigen, daß ber 
vorgebrachte Beweis nicht unmittelbar nothwendiges, 
fonvdern nur mögliches enthalte. Die dritte Tetra: 
logie bat zum Gegenftande: ein junger und ein 
alter Mann geriethen in Streit; der jüngere töptet 
den Altern und wirb des Morves angeklagt; dieſer 
vertheidigt fi, er fen ber angegrijjene gewefen, 
babe den angreifenden num abgewehrt und zufällig 
getödtet, Der Kläger ſucht in feiner zweyten Rebe 
diefe Wertheidigung zu widerlegen, die Jugend ſey 
überhaupt übermüthig und. fireitfüächtig, das Alter 
hingegen feiner Natur nach befonnen, vorſichtig und 
hüte fich vor Streitigkeiten mit jüngern,. welchen 
fie an -Förperlicher Kraft und Stärke nachſtehen. 
Dieß iſt nur einer gewöhnliche, nicht. nothwendige 
Erſcheinung ver Welt, ein eindr, fein avaynaion 
Her rinejpion" Der Bellagte weiß: dieß zu 
benugen,; er zeigt, daß dieß wicht immer der Fall 
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fey, fondern ‚oft Ausnahmen flatt finden, führt -Beus 
gen: vorz:wie, eidlich befräftigen;: daß der. ältene, ven 
Streit‘ angefangen und hat damit feinen: Gegner 
widerlegt: ° &o. gültig und richtige wasıı einos im 
allgemeinen iſt, fo unſicher wird die Anwendung 
auf ein beſtimmtes Individuum; find: die Ausnah— 
men. nicht ſelten, ſo iſt es leicht: Dad. nun einds im: 
ein sinds amd umgekehrt zu verwandeln. Dabey 
"wird aller Scharffnm aufgebotet und gewöhnlich 
gerade dadurch eine Blöffe gügeben , wodurch ber 
Beklagte ſich fichert und den Kläger in’ eine Verle⸗ 
genheit ſetzt aus der er ſich nicht mehr zit vetten 
verſteht. Juhalt der erſten Tetralogie iſt: ein Mamt 
ging Nachts mit feinem Sklasen aus, beyde wer— 
den überfallen und getödtetz der, Sklave noch wit 
einiger. Befinnung gefunden, nennt einen Feind ſei⸗ 
ned Herrimumter den Thätern / ben: er erkannt habe. 
Diefer angeklagt, verwirft bie: Ausſage des Sfla: 
ven, der olme Bewußtſeyn und. in. den. letzten Bü: 
gen von feinen; des Beklagten, Feinden ausgeforſcht 
worden fen:- ed: ſey nicht wahrſcheinlich, our einog ; 
daß er ihn getödtet habe, ebendeßwegen weil en 
fein Feind gewefen, er habe ja gemußt, daß der 
erite. Verdacht ſogleich anf ihn fallen, müßte; dann, 
hätte. er ihn töbten wollen, fo würbe.er felbit micht 
zugegen gewefen feyn. Dagegen bemerft der Klä— 
ger im feiner zweyten Rede, ed fen ganz natürlich, 
daß er felbft zugegen war, feine Gegenwart’ ſey, 
um die Mörder aufzumutern, nothwendig geweſen, 
er wußte, daß wenn dieſe ergriffen wirden, fie eben 
fo gut gegen ihn ausfagen feürden; feine Abmwefen: 
heit hätte ihm alfo nichts geholfen, nur geichabet, 
An dieſes einos hält fi der Bellagte im feiner 
Wiverlegung und beweift das alibi, wodurd ber 
Kläger völlig geſchlagen ſcheint, aber aub nur 
fcheint. Alſo abſichtlich war in der zweyten Rede 
dieſer Punct hervorgehoben, damit der Kläger ‚Das 
Gegentheil beweiſe und das alihi den erforderlichen 
Eindruck nicht verfehle. Die Richter der Alten, die 
befanntlih nicht Männer vom Fade waren und 
nicht mehr bedurften als ächt geborne Athener zu 
feyn, um das Michteramt ausüben zu Fönnen, 
wurden wie Ariſtoteles bemerkt, durch folche Täu— 
fhungen aud gewöhnlich zur Freyſprechung des 
Beklagten bewogen. Daß folhe Uebungen nicht 
etwa unferm Antiphon eigenthümlich, fondern über: 
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haupt ſeiner Zeit nicht fremd geweſen ſind, lehrt 
die Erzählung des Plutarchus, wornach Perikles 
(cap. 36.), als im Pentathlon einer wider feinen 
Willen mit dem Sperre den Epitimios, den Phar— 
falter,. getöbtet hatte, den ganzen Bag mit Protas 
goras in Unterrebung und Unterfuchung zugebracht 
bat, ob im. eigentlichſten und ſtrengſten Sinne ges 
nommen, karci row gpSoraro» Adyor, man bie 
Urſache diefer That und. die Schuld dem der gez 
worfen. hat, oder Dem Speere over den Agonotheten 
zufchreiden müſſe. Dieß iſt ver Inhalt. der zwey: 
ten Tetralogie, vielleicht hat jene Begebenpeit bie 
rbetorifche Ausarbeitung des Antiphon veranlaft. 


Foriſetzung folgt.) 
wa DD Da Hd ER ν ”νIg 


Gefhihte des Trojaniſchen Krieges, 
Mit Beylagen „über die ältefte Gefchichte 
Griechenlands und Troja’ ıc 


( Schluß.) 

Aeoliſche Haufen haben fib nah Pindar 
in der That unter Pifandros Anführung auf 
den benannten Infeln niedergelaffen. Das Citat in 
Hrn. Prof. Uſch old 8 Buche iſt aber ungenau. Statt 
Pind. Nem. XI. 33, und XI. 14, wie es S. 55 
heißt, ſoll das einmal v. 43 und das zweytemal 
v. 47 ſtehen. — 

5. 54, Mote 4 foll Homer, Odyss. XIX, 
326 beweifen, daß fih die Myrmidonen von ihren 
proviforifchen Sigen auf Skyros nah Lesbos 
und Troja wandten, Diefed Gitat ift aber offen: 
bar das am wenigften gelungene im ganzen Buche, 
und natürlich auch nur ein Drudfchler, da im be— 
fagten Verſe nicht im entfernteften von Skyros, 
Lesbos oder Myrmidonen die Rede ift, fon: 
dern ganz einfach das Wechfelgefpräh der Pene: 
lope mit dem ihr unbekannten Fremdling gemeldet 
wird, 

Für den Leſer iſt es im der That wohlthuend, 
©. 56 endlih auf dad große Argument des Verf. 
zufommen. Es ift aus Homer, lliad. XVI. 168— 
200, an und für fi genay, und in extenso ge: 
geben; auch iſt es nicht änigmatiſch, vieldeutig, 
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ſchwankend und etymologifher Deutelungen  bebürf: 
tig;’ ed redet klar, da es die Myrmidonen: Macht 
nach Schiffen, Mannfcaft und Führern more mi- 
Utari muftert, Hr Uſch old hat Recht, diefe wich: 
tige Stelle hat man nod niemals in de m Sinne 
betrachtet, wie er fie anfiehbt und auslegt. Die 
fünf Unterfeloherren vertreten nad feinem Syſtem 
die fünf Volksſtämme, die am Zuge Theil nahmen. 
Der vornehmfte unter diefen Führern beißt Pifan- 
dros, wie bey Pindar ebenfalls ein Pifandros 
Aeolifche Coloniften nach Lesbos und Tenedos führt. 
Diefe beyden Pifandros find dem Verf. eine und 
diefelbe Perfon, wie - die Golonifirung der genann- 
ten Eilande und die. Eroberung bed Xrojanifchen 
Reiches nach feiner Meynung ein und basfelbe Er: 
eigniß iſt. Nur - der Umftand wirft Schatten auf 
dad Argument, daß Pindars Piſandros nidt 
aus Nord: Griehenlaud, fondern aus dem ſüd— 
lichen Peloponnefus feine Aeolier nach Zenedos führt: 
Alu’ ard Exaprys Auunindev yap Ida — 
Hr. Uſchold ſucht diefen Einwurf zu entkräften, 
indem er Pindar des Irrthums zeihet und Thucyd. 
VU. 57 zum Zeugen anruft, Thucydides wider: 
legt aber unferer Meynung nah bier nichtd, und 
. bie Appellation auf Homers obengemeldte Stelle ift 
eigentlih petitio prineipii, und folglich aus logi: 
Shen Gründen unzuläßig. Deffen ungeachtet fcheint 
und die Erflärung ded großen homeriihen Gitats 
fo viele innere Bürgfchaften der Wahrheit in fic 
zu faffen, daß man fie für die einzig richtige und 
einzig mögliche halten muß. Und es wird zulegt 
wohl nichts übrig "bleiben, als ſich den Gonclufio: 
nen bed Verf. zu unterwerfen. Denn fürmahr, 
Homer fagt geradezu, die Myrmidonen unter 
Achilles haben Lesbos und Tenedos bezwungen, 
zwölf Städte an der Küfte, und eilf im Innern 
des Zroer: Landes eingenommen. Agamemnon 
und Menelaos mit ihren Südgriechen thun nichts 
erbeblihed, aevum non actis implent, sed se- 
gnibus annis! Adilleus und Odyſſeus, das iſt, 
Myrmidonen und Aeolier tragen die ganze 
Laft. 

Was der Verf. S. 63 — 69 zur weitern Be: 
gründung feiner Anfiht aufftelt, ſcheint und eben 
fo finnvoll ald wahr zu feyn. Die Betrahtungen 
endlich, die er Kapitel 5 über Urfprung, Bau und 
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epifchen Gehalt der Fliade niedergelegt und der gan- 
zen Lehre als legte Stüge unterftellt, verrathen eine 
Bertrautheit mit diefem Meifterwerke ver alten Poeſie, 
wie man ſie vielleicht nicht bey allen findet, die 
dasſelbe Thema beſprechen. Wer über die JIliade 
fo ſchöne Gedanken faßt, iſt im ihrem Geiſt und 
ihr Gefüge tiefer: eingebrungen, gewiß aber: heil: 
fehender ald jene Kritifer, die vom Epos dieſelbe 
mathematifhe Sicherheit verlangen, wie von einem 
diplomatifchen ‚ Aktenftüd, Von jeher hat es aber 
der Klugheit und dem’ Scharffinn angehört, den 
verfchloffenen Sinn ver Vorzeit aufzuthun und das 
Gebiet der hiſtoriſchen Thatfachen auf Koften der 
Babel zu erweitern, Man wird Hrn. Prof, Ufch old 
niemals beweifen können, daß es micht ſo ſey, wie 
er fagt, oder daß nicht alles moralifchen, amd großen- 
theils felbft die documentalen Bürgfchaften für feine 
Meynung fprechen, nur kann man. ihn in mehreren 
Stellen überführen, daß: fie nicht gerade dasſelbe 
fagen, was er darin lad, oder es .nicht in bemfel- 
ben Grade fagen, wie er es gefunden hat In 
jedem Falle aber ift das alte Meynungsgebäude 
über diefen Theil der Alterthumskunde bis auf den 
Grund erfchüttert, im vielen Theilen ganz einge 
ſtürzt, Stellenweife ein neuer Periſtyl im beflen 
Geſchmacke aufgeftelt, und allenthalben Grund zu 
einer neuen und .befferen Ordnung gelegt. Dieſes 
ift fhon ein ‚großer Gewinn für die Wiſſenſchaft. 
Die Idee haftet, wucdert fort, man kann fie nicht 
mehr überfehen ! 

Ovx is’ Irumos Aoyos ovros* 

od yap ias iv 

Nyvoiv lücoiAuois, dvd’ ineo Iliyaua Tpoiaz. 
Vide Isocrat. Encom. Helen. pag. 218. — 
Philostrat. vit. Apollon. VI. 11. pag. 245. 
Pausan. Ill. 19. $. 11. Mar. Tyr. Dissert. 
XXVIL p. 231. Boissonad, in Poet. graec. 
Syllog. T. XV. p. 79. Apud Frid. Ast. An- 
nott. in Phaedr. pag. 355. — 


Ballmerapyer. 


Gelehrte 


München. 
Nro. 173. 





Antiphontis orationes XV. recognovit, anno- 
tationem criticam et commentarios. adiecit 
Eduardus Maetzner. 

“ Antiphon. Recognoverunt J. Georgius Baite- 

rus et Hermannus Sauppius. 





(Dortſetzung.) 


So ſpielend ſolche fingirte Controverſen ſind und 
nur zur Uebung des Denkens dienen oder die Ge— 
wandtheit und das Talent des Redners zeigen, ſo 
wichtig wird die Anwendung bey wirklichen Cri— 
minalfällen, wie fie die beyden letzten Reben dar: 
bieten. 

Der Herausgeber benuste eine noch nicht ver: 
glihene Hanpfhrift aus Meermans Bibliothek (jest 
in Oxford); fie flimmt nicht nur den beften bey, 
fondern hat an vielen Stellen allein das richtige, 
conf. V. 19.; mit Recht legte H. M. fie zu Grunde, 
er hätte ihr fogar nody mehr folgen follen z. B. VI. 
27. 71; fonft find die Hülfsmittel zu Antiphon 
fehr fparfam; was Bafe in den scholica Hypomne- 
mata Vol. I. gegeben, ift faft ganz unbrauchbar ; bey 
weitem das wichtigfte find die Adversaria von Dob: 
ree; diefer Gelehrte hat Dichter, Redner, Gefhicht: 
fchreiber zu feinem Vergnügen gelefen, und befaß 
eine folche Kenntnig der Sprache und feinen Sinn, 
daß er an vielen Stellen, an welden andere nichts 
ahndeten, falſches nachwies und das richtige her: 
fleute; da es nur kurze Bemerkungen zu eigenem 
Gebrauhe waren , keineswegs beflimmt, veröffent: 
Licht zu werben, fo ift vieles mur angedeutet, oft 
auc früher vermutheted bey wiederholter Kectüre 


geändert; -aber es lohnt fi der Mühe, in alle 
Gedanken eined Dobree einzugehen, eined Mannes, . 


der an Scharffinn und Kenntniß Porfon wenn nicht 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer, Akademie der Wiffenichaften. 


Anzeigen 


30. Auguſt. 
1338. 
DODa >> 


übertrofen, gewiß gleich gefommen ift; von dieſem 
ganz einzigen Büche fo geringfügig zu fprechen, 
wie ber neuefte Herausgeber der Andokides getyan 
hat, zeigt nicht von der beflen Kenntniß; auch H. 
Mäsner bat, wie wir fehen werden, die vortreff- 
lihen Berbefferungen dieſes Manned an manchen 


Stellen, wo er allein das wahre gefehen, nicht zu 


würdigen verftanden; fann man aud wie natürlich 
nicht alles billigen, fo wird man doch ftets Stoff 
zum Nachdenken finden und durch ihn das ächte zu 
erkennen veranlaßt werben, 


Mit diefen und den fchon frühern Herausge— 
bern bekannten Hülfsmitteln verfehen, fuchte Hr, 
M. ven Text in verbefferter Geftalt zu geben und 
das fchwierige zu erklären; kundig der Sprache der 
Redner und veffen was über das Gerichtsweſen der 
Griechen befonders von Deutfchen zur Erläuterung 
vorgebradt worden ift, hat er manche falfch wer: 
ftandene Stelle zuerft richtig aufgefaßt und bey 
zweifelhaften die verfchiedenen Anfichten kurz und 
paffend zufammengeftelt; vorberrfchend jedoch ift 
dad grammatifche Element; wir loben dich wenn 
der Zweck ift, die Eigenheiten des Schriftftellers 
hervorzuheben, worauf viel zu wenig geachtet wird, 
erklären und aber dagegen, wenn nur bekanntes 
ober leicht zugängliches gegeben wird, und hierin 
leiftet die Ausgabe mehr ald billig; fie vertheidiget 
gewöhnlich den Text gegen die Vermuthungen bes 
Reiöte, man hat nicht felten Grund, fi gegen 
ihn zu erflären, aber doch war Reiöfe vielleicht der 
einzige. feiner Zeit, der die Alten mit Verſtand ge: 
leſen hat; jest achten nicht nur Deutfche den Mann 
immer mehr, fondern auch Ausländer z. B. Dobree 
I. pag. 8. Das übrigens lobenswerthe Streben 
fi möglihft an die Handfcriften zu halten, bat 
ben Herauögeber zu manchen übereilten Bemerkun⸗ 


vl. 43 
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gen geführt; fo fhreibt Hr. M. V. 10: iy@ di 


oxsdov Inigrauaı Tv Uustipav yvaupv, örı 
oUx dv xaraıppiosode oÜr av arodnpiaod: 
iripov runös ivına udAlov 7 aurod roü zpay- 
uaroy * raura yap xal öcıa ai Ödinama, Die 
Handfhriften haben den Gonjunctiv, nur zwey ges 
ben naraınpissode, das zweyte Verbum haben 
auch fie im Gonjunctiv, Bekker fchrieb, wie zu er: 
warten war, den Optativ, H. M. aber bemerkt: 
verba optimorum codienm vestigia temporum 
injuria obscurata atque paene deleta persequu- 
tus edidi. Das Jagen nah dem feltenen ift bey 
einem einfachen Autor und beſonders bey einem 
Redner der nicht wie der Dichter oder Philofoph 
im Gebraude der Sprache ſich frey und willkühr— 
lich bewegen darf, fondern an ven gewöhnlichen 
reinen Ausdrud gebunden ift, am unredten Orte; 
die Form des Futurum yrpicoua: flatt YypLoü- 
mar.ift bey den Xttifern durch nichts begründet; 
zwar beruft man ſich auf Zobed ad Phryn. p. 746, 
Schömann ad Isaeum p. 196 und H. M. hat auch 
1. 12 aus feiner Handſchrift örws avrav u 
xaravpgideode ftatt des Gonjunctiv gegeben; aber 
Lobeck erwähnt nur ein Benfpiel aus Lykurgus 
sara'ppiceodar und dieß ift jest aus den beften 
Handfchriften verdrängt und in das Präſens geſetzt; 
eben fo Lyſias XI. 93 und fonft; darım fann 
auch die Stelle bey Ifaeus Feine Sicherheit gewäh: 
ren; bey diefem Worte war die attifche Form fogeläu 
fig, daß wir uns nie die gewöhnliche als ‚Variante 
gelefen zu haben erinnern, dagegen haben vie Hand: 
fhriften niederen Ranges bey dem Optativ vypi- 
oaıod, auch wo Verbindung und Gebdanfe das 
Futurum nicht zuläßt, gewöhnlih yypiosose. Eine 
fühne Aenderung finden wir V. 21 xal zpwrov 
Hiv aUrd radra Oxontire Örı un rpovola udl- 
Aov iyiviro yo ruxn wo H. M. ou gefept hat. 
Wir verfüchen über einzelne Stellen diefes wenig 
gelefenen Redners unfere Meynung auszufprechen 


und ber fchäsbaren Bearbeitung des Herausgeber 


einen Heinen, Beytrag zu geben. 
Der unbekannte Berfafler der Hypotheſes hat 
feine, Einkitungen, yiemlih flüchtig agmacpt und ‚va: 
mand;ed unrichtige beygemiſcht, fo fagt er p. 
6,bey ‚der erſten Tetralogie, „die ‚Ermordung fey 
dao deignov gefchehen und auh H. M. p. 149 
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wiederholt diefed; aus den Reden zeigt es fich. micht 
und wirb durch p. 34 genügend widerlegt. ben 
fo wird VI. behauptet, der Knabe ſey geftorben, 
weil er dpwwiag xapın Ärxıe Yapuarov, Die: 
fes ıft völlig erfonnen und nicht die geringfte An— 
deufung im der Rede felbit; ber Beklagte vermeidet 
vielmehr irgend eine vermuthliche Urfache des Todes 
anzugeben; ferner nit der Water bed Knaben, 
fondern der Bruder ift Kläger; dieſe und ähnliche 
Fehler mögen zeigen, daß auch der Name Helos 
in der V. Rede nicht wie H. M. p. 198 glaubt, 
alten Ueberlieferungen fein Entftehen verbante; wie 
follte fih der Name des Beklagten erbalten haben, 
da er in ber Vertheibigung felbft nie bezeichnet 
wird? Inhalt und Bedeutung der Reden werden 
in der Sprache der alten Rhetorik dargeflellt, welche 
dem Herausgeber nicht überall klar gewefen ift, fo 
it p. 187 nidt an einen verfchiebenen Verfaſſer 
zu venfen und was p. 200 ra an’ dpxys axpı 
zelovs find, wirb bey Hermogened und feinen 
Erflärern weit und breit nachgewiefen, 

Tetralog. 1. 3. $. 3. oi re Yoaov xınöu- 
vevovris rwv uaAkor iv Hoßw üvrwv our old 
örws av uaAdov ineßovkevcar auro * Troy 
ulv yap 6 re Poßos y re adınia (oux) inavı) 
yv zavcaı rys rpodvulas, rois dt ö re nivdu- 
vos 9 re aloxuvp ueiwr oda rs dapopas, 
el xai Ödvondycav ravra npabaı, dprouca 
yv owpporicaı TO Svuoluvov rys yraums, 
Bas hier gefagt ifl, bildet die Widerlegung des von 
dem Kläger gefprochenen IL. $. 6., bie Form ol re 
zeigt, daß man ed nicht als einen für fich beſte— 
benden neuen Grund, wie man aus den Worten 
ded Klägers fchließen fünnte, (es müßte of dr hei: 
ben) fondern ald einen erläuternden Zufab zu dem 
vorauögehenden zu betrachten habe. Die Negation 
hat der Herausgeber wie er mennt, mit vollem 
Rechte, optimo jure, nach Reiskes Vorſchlag auf- 
genommen; fie ift aber an diefer Stelle völlig un— 
haltbar; die Furcht, von jemanden gerichtlich ver— 
folgt und in das größte Elend geflürzt zu werben 
unb die Ungerechtigkeit die ausjuäben man geneigt 
iſt, ſind nicht Bewegungsgründe, welche wenn auch 
nicht gänzlich, doch einigermaffen abhalten, jenen 
zu tödten; fie geben vielmehr die Veranlaſſung dazu 
Und ‚muntern auf, die That zu begeben; darum 


fann unmöglid gefagt werben oux ixay) „v xav- 
ga rs rpodunias. Bekker "änderte rpoSuniay 
in rpouySias und ihm folgt die Zürcher Ausgabe; 
doch nicht von Vorſicht, fondern von dem Eifer 
den Mord zu vollführen, foll Pe werben 
und daf aposvulas das Achte Mort fen, ift deut: 
lich angedeutet im folgenden el nal duvoyIncan 
ravra paar. Der richtige Gedanke und zugleich 
der rhetorifche Gegenfat wird durch die Aenderung 
erlangt : too ulv yap ö re poßos y re adınia 
ikavn yv un ralucaı rs apoSuniay. 


Ebendafelbft h. 6. 45 rapaxdyyaı '& en 


ypapıjv ovösuiav iAzida sixe. rourov ps Car, 


zo ' oV yap av Äinsidero av. 


H. Mätner erflärt pag. 163 roganti enim ut 


causa desisteret morem non gessisset älle sc. 
mortnus, oUros, quod pronomen repetendum e 
rourov Zwrros. Temere vir doctus, Dobree, 
eonieeit ixidero pro ireiero, ut sententia haec 
existeret: neque enim necem ei intulisset si 
spes fuisset; quae ferri nequit quia effieit id 
quod dialectiei eirculum nuncupant in probando. 
Jenes iridero iſt eine emendatio palmaria von 
Dobree, die der Herausgeber nicht zu würdigen 
verftand; er wußte nicht, daß man in folchen Re: 
den gewöhnlich als einen Beweis anführt, was 
felbft erft eined Beweiſes bedarf, daß derfelbe Ge: 
danke nur mit andern Worten von dem Kläger 
fihon in ver erften Rebe vorgebracht war $. 8. p. 
19 capws d Hd dAwdouvos aurmv: od yap 
av rovde riv aywva ivduos dopalicrepov 
eivar welche Stelle zugleih lehrt, daß er auch 
bier feinem Goder hätte folgen follen, welcher nicht 
xivduvov, fondern dywva gibt. Schon die Form 
Ireidero mußte zu befferem führen, da der Aorift 
und dad Activum gefordert wird, Nichtig folgt 
bier und anderswo bie Zürcherausgabe der Berbef- 
ferung des geiftreihen Engländer. 


Die nächſt folgende Rede widerlegt die ein: 
zelnen vorgebrachten Beſchuldigungen der Gegner 
in derfelben Ordnung; in der Mitte jevoch find 
zwey Argumente, nämlih 9. 6— 7. bed Klägers 
finfchweigend übergangen; wir finden feinen Grund 
warum fie ber Beklagte nicht erwidern follte, fo 
daß wir glauben, nah $. 8. ſey eine Lüde und 
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die fraglichen Puncte ſeyen durch ‚ein. Verſehen von 
dem Aübſchreiber ausgelaſſen worden. Ebendaſelbſt 
$. 10. in di row elnorwn rposromwüuevoi ue 
Uiyxtiv, oUx einörws aa’ Öurws govia ME 
gyadı rov dväpog. eivaı, ‚Ta di inora dla 
x*põ⸗ luon mar‘ or arxoblöuxgar. dvra, Der 
Sptechende bemerff, die Kläger fagten felbft, fie 
hätten keine unmittelbaren Beweife gegen ihn, fon: 
dern nur Bermuthungen . und Gründe der Wahr: 
ſcheinlichkeit (einora), behaupten aber dennod am 
Schluße mit Beſtimmtheit, er ſey der Thäter, und 
gleichwohl zeugen alle von ihnen vorgebrachten wahr: 
fcheinlichen Gründe nicht gegen, fondern für ihn. 
In jenem Sape iſt @Ada auffallend und —* 
Reiske fand Anſtoß, er vermuthete dua. Hr. M. 
p- 170 erklärt: argumenta autem a probabilitate 
pstita longe .alia esse s. aliam vim habere (alium 
hominis interfectorem esse ostendere) atque a 
meis potius partibus’ :stare evic. Dieſen Ge: 
brauch von dAAos hätte ber Herausgeber mit zu⸗ 
verläffigen Benfpielen belegen follen; wir halten ihn 
nicht für griechiſch und wiffen nur durch Aenderung 
des Accentes aAAa abzubelfen wo. ſich die Rebe 
dann leicht in ber volftänvigen Form ergänzt od 
por tav nammydpwv, saAla mpör lud, Der 
Gebrauch der Partikel de AAAa iſt nicht bloß den 
bramatifchen Dichtern eigen, Elmsl. ad Eur. Herael. 
v. 565, fondern auch Profaitern nicht unbekannt, 
Heindorf ad Plat. Soph. p. 342; aus den Mebnern 
jedoch ift uns‘ fein Beyſpiel gegenwärtig. 
V.38 nai ei uiv iya rov dvdpa Yparıca 
’ u HIelov indouvaı rovros F dAAov rwd 
ipevyov FAeyxov, autoi Ön rouroy ioxuporad- 
Toy ci; Ta rpayuara ixpwvro xai ıv raura 
aurois ulyıöra renunpıa war lauov. Kein Ge: 
danke widerholt fich bey Antiphon öfter, ald dieſer 
in der Form des Beweiſes in Ton dvarriou; ver: 
gleicht man die ‚Stellen, fo wird man für wahr— 
fhyernlich finden, daß aud bier aurois dv rov- 
vos gefchrieben war, VI. 27 audra dv ravra 
utyiora meniiypia ‚war duod iroioũvuro 28 
aurois av rburog' ioxuporaroıs: Ixpöveo. V.84 
aurois ye rovton HoxXuporäroy dv Ixpwvro. 
I. 11. 
V. 


uva; 


67 Tivos } ye 8) vera rov dvbpa drin- 
olbdE yap ixIpa ovVdsnia Zv iuoi nd. 


- 
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Hisb. Da dieſe Worte in allen bis jeht geſehe⸗ 
nen Handfhriften $. 53. mitten in der Erzählung 
fiehen, wo fie ganz unverftändlich find, fo ift nicht 
zu zweifeln, daß der erfte Herausgeber bey Aldus 
fie nad eigenem Urtheile an unfere Stelle. geſetzt 
hat; man hat am der Richtigkeit diefer Umftellung 
fein Bedenken getragen, obſchon die Form und 
Eintheilung der Rede fie keineswegs billigt. Die ein- 
zelnen Beſchuldigungen der Gegner, welche der Spre- 
chende wiberlegt, werden in biefer Rebe ſtets durch 
ein: fie fagen, fie bringen wor, eingeleitet $. 26. 
28. 39. 45. 53. 64.; deimgemäß bilden auch hier 
die nächften Worte! Adyanı de roAliwci ws einen 
neuen Grund, woben der Üebergang durd di an: 
gedeutet wird und jener Sag rivos ye dn n.r. A, 
kann nicht mehr vorausgehen. Weit paffender ftellt 
der Beklagte nach der Beantwortung ver von dem 
Gegner vorgebrachten Beihuldigung dieſe Frage 
am fich ſelbſt, alfo nah Zuoi dt xantivo oux 
‚jv ixSpa ovdsuia. Dann fieht man auch, wie 
durch einen Gleichklang, owororikevror, obige 
Worte ausgefallen, an den Rand gefchrieben und 
am untechten Otte eingetragen worden find, 
V.87. davayan di 7y5 Öings, vındodar apa 
20 dAydis, auröu re rou dAydous, dAly re 
xai iav un ) 6 rulwprjowv, Der Heraudgeber 
bietet p. 242 u. 251 eine Erklärung, welche dem 
richtigen näher kommt alö die feiner Vorgänger, ohne 
zu genügen, Die Worte aurou re row aAnydous 
geben deutlich zu verfichen, daß der worauögehende 
Gedanke in Form einer Antithefe wiederkehre ; dieß 
kann nur dann gefcbehen, wenn dAAws re, welche 
der Umftellung gänzlih entgegen find, geſtrichen 


werben und verbunden wird aurov re rou dAn-. 


Soös xdu un 6 Timmpjawr. scil, TW aAySei, 
Der Beklagte muß. ſich dem richterlichen Ausſpruche 
unterwerfen, und ed hat. dabey fein Bewenden auch 
wenn er gegen dad Recht und die Wahrheit ver- 
urtheilt wird; aber aud die Wahrheit bleibt was 
fie ift, — wahr, wenn ſich ihrer auch Nie: 
mand annimmt, vrgl. VI. 3. 18. Jene Aende- 
rung fönnte zu gewagt erfcheinen, wenn nicht biefe 


ganze Stelle und vieles andere in ber nächſten Rebe ı 


wörtlid und gerade in der Geflalt wie wir es hier 
erfordern, wieberholt würde, 
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. Die legte Rede iſt unvollfländig, nicht nuk 
der Schluß fehlt, wie der Herausgeber glaubt, p- 
247, fondern weit mehr; der ſprechende bezeichnet 
$. 3 — 10 Inhalt und Gegenftand feiner Rede, 
rpwrov utv mepi auto rou rpayuaros, in Form ei: 
ner Erzählung, dann Ürera zepi rwr dAlwr Wr 
ovror xarpyopovdı, fav vVuiv Hbouivors, Bov- 
Ayoouaı aroloyysasdaı, Iſt nun aud der erfte 
Theil vollftändig erhalten — und felbft daran kann 
man zweifeln — fo fehlt doch der zweyte, extra 
causam, gan; und gar. Wir wiffen wad er be- 
handelte ;' die Kläger haben die politifche "Seite 
ihres Gegnerd hervorgehoben und dadurch gegen 
ihn auf die Richter zu wirken gefucht, draßal- 
Aovrss ra eis ryv om von allem dem ift nichts 
erhalten. 


d. 2. iſt ganz aus der vorhergehenden Rede 
$. 14 genommen; daher Dobree ihn als nicht hie 
ber gehörig bezeichnet. H. M. p. 250 vertheidis 
diget die Worte, weil die Redner ſich felbft oft 
wiederholen; nicht dieſes wirb geläugnet, fondern 
die Frage ift, ob der Gedanke bier auch dem Zu: 
fammenhange angemeffen Tey, und betrachten wir 
diefen, fo fönnen wir dem richtigen Gefühle des 
Dobree nur unfere Zuflimmung geben, Die Worte 
repi rwv romürwv haben bort ihre fchöne Bedeu: 
tung, bier find fie ohne alle Beziehung. 6§. 3. 
fchließt fi enge und unmittelbar an $. 1. und 
wird jest unangenehm unterbroden; und fcheint 
daher jener $. zu dem folgenden wo von den 
Gefegen die Nede if, ald Erläuterung aus der 
vorhergehenden Rede übertragen zu fenn; ſehen 
aber feinen Grund im nächſten irgend etwas zu 
ändern, 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 





Deffentlide Sigung am 25. Auguſt zur 

Beyer des Allerhödften Geburts- und 

Namens-Feſtes Seiner Majeftät des 
Königs. 

Der gegenwärtige Borfland, Herr Geheimrath 
von Schelling, eröffnete die Sigung mit folgen: 
dem Bortrag: 

„Am Ende der Platonifhen Bücher vom Staat 
findet ſich die befannte Erzählung bed Armenierd 
Er (Hp), der, auf einem Schlachtfeld für tobt 
zurüdgeblieben, wieder auflebte und berichtete was 
er in der andem Welt gefehen hatte. Unter ans 
dern erzäßlte er auch, wie vor den Seelen, denen 
beftimmt fey, in. diefes Leben wiebergufehren, die 
Mufter aller möglichen Bebensarten ausgebreitet 
werben, bamit fie unter biefen nach einer durch 
das Roos beflimmten Ordnung wählen; denn frey 
fey tie Wahl, aber ummwiderruflid. Das Schau: 
fpiel num aber, wie nämlich bie einzelnen Seelen 
die Lebendarten wählen, errege bald Mitleid bald 
Bewunderung. In den meiften Fällen wählen bie 
Seelen nach Mafigabe der Erfahrungen, die fie in 
dem vorhergegangenen Leben gemacht haben. So 
habe die Seele bed Agamemnon, eingeben? def: 





fen, was er einft von Menſchen erfahren, und ba: 
rum unter Menfchen zu leben wenig geneigt, das 
Leben eined Adlerd gewählt. Nah vielen andern 
aber, von benen die meiften, weil fie zuerft wäh: 
len durften, begierig nad dem Leben von Gewalt: 
berrfchern oder ähnlihen, dem Ehrgeiz zufagenden 
Lebensweifen gegriffen, ſey auch die Seele des 
Od yſſeus gelommen, durch den Zufall bed Loo⸗ 
ſes die legte unter den wählenden.. Dieſe nun, 
der Mühen und Arbeiten des vorigen Lebens ſich 
erinnernd und daher entfchloffen allem Ehrgeiz zu 
entfagen, babe lange nad ber Lebensart eines for: 
genlofen Privatmannes geſucht, die fie endlich nach 
vielem Suden, von den andern überfehen, irgend: 
wo gefunden. Sobald fie aber das Gewünfchte 
Anfihtig geworden, habe fie geäußert, fie würde 
dasfelbe getban haben, auch wenn fie unter ben 
erften hätte wählen dürfen, und ganz fep fie, mit 
dem was fie erlangt zufrieden. 


Diefe Aeußerung wird nicht einem Golden 
zugefchrieben, der fih im Leben ſchwach und uns 
fähig gezeigt hätte oder in feinen Beflrebungen uns 
terlegen wäre, fondern demjenigen, ber alle andern 
Könige und Helden des trojanifhen Krieges am 
ausdauernder Kraft, an Klugheit und befonnenem 
Muth übertroffen und jegliche Probe eines mühe 
und wechſelvollen Geſchicks zuletzt fiegreich beſtan⸗ 


VIE 44 
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ben hatte. Schon immer. fhien mir deßhalb die 
Erzählung trefflich erfunden, um jeven, ber es be: 
dürfe zu einer gelaffenen und gleichmüthigen Anfid,t 
ber verfchiedenen Lebensverhältniffe zu flimmen. In 
biefen Zagen aber, ba ich fie zufällig einmal wie: 
ber gelefen, wurde fie mir auf befondere Weiſe 


merkwürdig. Ich erinnerte mich, wie audy ein Kö: 


nig unferer Beit, ganz burchdrungen übrigens von 
der Größe und Hoheit feines Föniglichen — mit 
unermüdlicher Thatkraft erfüllten — Berufs mehr 
als Einmal dad Glück und die Süßigkeiten des 
bürgerlihen Lebens öffentlich gepriefen hatte, Die: 
fer König war unfer König, und es ſchien mir 
diefer Zug eines menfchlich fühlenden, nichts Menfch: 
liches fi; fremd achtenden Herzens insbefondere am 
Geburtstage des Königs ermwähnendwerth, 
da er allein ſchon hinreichen würde die übereinftim: 
menden Gefühle zu rechtfertigen, mit welchen dieſer 
Tag von ganz Bayern gefeyert wird, Denn bem 
König, der für das flille, beſcheidene Glück, das 


Er, wahend und fürforgend, vielen Tauſenden 


gewährt, ohne es ſelbſt genießen zu können, eine 
fo tiefe Empfindung zeigt, muß wohl das ganze 
Volk mit dem Bertrauen entgegenfommen, daß 
von Seinem Herzen nie eine Störung dieſes 
Glückes ausgehen könne, daß Er fortwährend fein 
Volk weife, gerecht und milde beherrfchen werde — 
Ihm ift die freymillige Liebe, Ihm die aufrichtige 
Anhänglichfeit, die unbebingte Hingebung feines 
Bolkes gewiß. 

Unter den verfchievenen Ständen aber, aus 
denen ſich ein Bolt, das dieſes Namens werth ifl, 
zufammenfest, ift gewiß der, welcher fi mit 
Wahrheitöforfhung und Ermweiterung der Willen: 
ſchaften befchäftigt, vor allen bey Erhaltung jenes 
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frievlichen Buftandes betheiligt, der nur aus ber 
innigen Vereinigung eines Königs mit feinem Wolf 
und eined Volks mit feinem König hervorgeht. 
Durch Geift und Willen ausgezeichnete Herrfcher 
erwerben ſich außerdem noch befondere Anfprüche auf 
bie Hulbigungen der Wiſſenſchaften, wenn ihre Vor: 
ausfiht und Großmuth Forſchungen begünftigt, der 
ren Wichtigkeit einem gewöhnlichen Beurtheilungs- 
vermögen meiſt erft im legten Erfolg fichtbar wird. 
So möge auch in diefer feftlihen Verſammlung, 
durch welche die Akademie der Wiffenfchaften , auf 
ihre Weiſe, den Geburtötag ihres Erbabenen 
Beſchützers feyert, vorzugsweife einer willen: 
f&haftliben Unternehmung gebacht werden, die nur 
durch die befondere Unterflügung des Königs mög: 
lich geworden ift — einer Unterfuhung, die, ins 
beß fie die Grenzen ber gegenwärtigen Kenntniffe 
zu erweitern verfpricht, von der andern Seite nicht 
zu berechnende Bortheile für dad bürgerliche Leben 
wenigftens in nicht allzugroßer Ferne ahnden läft. 
Hr. Gonfervator und Profeffor Dr, Steinheil, 
ord. Mitglied der mathematifch-phyfitaliihen Claſſe, 
wird die Ehre haben, dad einftweilige Ergebniß 
feiner auf Befehl des Königs über Telegras 
pbie, beſonders vermittelft galvanifcher 
Kräfte angeftellten Unterfuchungen vieler hohen 
Berfammlung vorzutragen, 

Her Dr, Steinheil las nunmehr feine 
Abhandlung Über ben ebengenannten Gegenſtand. *) 


Den Schluß der Sigung machten folgende 
Worte ded Hrn. Borflandes: 





2) Dieſe Abhandlung ift auf Koften ded Herrn Ver: 
faſſers gedruckt und durch den Buchhandel zu be= 
ziehen, 


— J — A eher 
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„Worübergegangene ereignißreiche Zeiten tre⸗ 
ten erft völlig in den Hintergrund, wenn aud bie 
Männer , weldye in venfelben befonderd mächtig ge: 
wirkt, allmälig den Schauplag verlaffen. Age: 
meine Xheilnahme in dieſem Sinne erwedte vor 
wenigen Monaten dad Ableben des Staatsmannes, 
deffen Name mit den wichtigften europäifhen Ber: 
handlungen, mit den großen politifhen Verände— 
rungen feines Vaterlandes, Frankreichs, feit mehr 
denn vier Jahrzehenten in Verbindung geflanden 
hatte. Ihm folgte nach kurzem Zwifchenraume ber 
- geiftesverwandte bayerifhe Staatsmann, der ihm 
zwar nicht am weitgreifender Wirkung gleich- aber 
wenigftend nicht an europäifchem Rufe nachſtand, 
(denn auch fein Name war weit über bie Grenzen 
feines Geburtölandes gebrungen) und der außerdem 
vor ihm voraus hatte, nicht vorzugsweiſe nur die 
äußern Angelegenheiten, fonderu zugleich” eine ges 
raume Zeit hindurd die innere Verwaltung feines 
Baterlandes faft unbefchräntt geleitet zu haben. 
Die hohe Berfammlung bemerkt von felbft, daß ich 
von dem kürzlich verewigten Grafen von Mont: 
gelad rebe, dem unfere Afabemie ſchon als viel: 
jährigem Ehrenmitglied, und wegen des großen 
Einfluffes, den er auf ihre Wiederherſtellung im 
Jahre 1807 ausübte, noch mehr aber darum ein 
ehrendes Andenken ſchuldig ift, weil er felbft durch 
geiftige, von gründlichen Kenntniffen, zumal ber 
Geſchichte, unterftügte Bildung bervorragte, und 
für alles was im Gebiete der Wiſſenſchaften ihm 
als bemerkenswerth und bedeutend fich darſtellte, 
bis an fein Ende offnen Sinn und rege Theilnahme 
bewahrt hatte, Nicht jeder dürfte fih berufen glau: 
ben, dem Andenken eines folhen Mannes ein wür: 
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diges Denkmal zu fegen; um fo erfreuter iſt die 
Aademie, daß ein Mann aus ihrer Mitte, der 
dem Berewigten durch Familien : Berhältniffe näher 
geftellt war, ed übernommen hat, ihm in der näch— 
ften öffentlichen Sitzung die gebührenden legten afa- 
demiſchen Ehren durd eine feyerliche Gedächtnißrede 
zu entrichten, . 


Aus dem Kreid ber ordentlichen Mitglieder ift 
ganz kürzlich ein verdienter Mann gefchieden, Hr. 
Dr. Karl von oe, königl. Obermebicinalrath, 
Leibarzt, Director des Krankenhauſes, und ordent- 
lichen Profefior der Arzneywiffenfhaft an ver hie- 
figen Hohenſchule. Wenn die Pflichten eines viel- 
befchäftigten, gewiffenhaften Arztes, die Arbeiten, 
welche andere wichtige Aemter ihm auflegten, dem 
Dabingefhiedenen nicht erlaubten, der Akademie 
fih in dem Maaße, ald fie wohl gewünfcht hätte, 
zu widmen: dennoch wird die Erinnerung an das 
Wohlwollende, von jeglihem Parteygeiſt Entfernte 
feines Benchmens feinen Namen unter uns flets in 
ebrenvollem Andenken erhalten. Und wenn wir mit 
vielen andern feinen frühgeitigen Tod beklagens— 
werth finden, dürfen wir nichts deflo weniger ihn 
glüdtih nennen und feinem Namen ein immer blei⸗ 
bendes Gedächtniß verheißen, denn feiner Einficht 
und Sorgfalt war ed gelungen, in früherer gefahr-. 
brohender Krankheit dad Leben zu retten, für deſ— 
fen Erhaltung eben heute die Segenswünfhe und 
Gebete von ganz Bayern vereinigt find, 


Wir wenden und der Gegenwart zu, indem 
wir die Namen der neuen Mitglieder nennen, welche 
die Akademie in dieſem Jahre gewählt hat, und 
die nach erhaltener allergnädigfter Beftätigung Geis 
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ner Majeftät des Königs als ſolche bekannt gemacht 
werben. 

Der biftorifhen Klaſſe mußte es in hohem 
Grabe erfreulih feyn, daß ihr vergönnt war, 
einen Mann, den ein gefchäftsvolles Leben und 
wichtige Staatsämter, die er beffeidete, nie ver: 
hindert hatten, feine Liebe zu geſchichtlichen For— 
ſchungen zu bethätigen, namentlich in allen Gegen: 
den des Landes fih um die Kunde vaterländifcher 
Vorzeit wefentliche Verdienfte zu erwerben, ihr viel: 
jähriged Ehrenmitglied, Herrn Joſeph Ritter von 
Stihaner, nunmehrigen königlichen Staatörath 
im orbentlihen Dienfte, nach langer Abwefenheit 
von der Hauptflabt, mit Genehmigung Sr, Maje: 
fät des Königs und mit feiner eigenen Einwilligung 
ald ordentliches Mitglied ſich verbinden zu kön— 
nen. Möge der allgemein Verehrte fich lange in 
diefem Kreife gefallen, lange noch einer Anftalt 
nützlich ſeyn, der, wie allem Vaterländifhen, längft 
feine Mitwirkung und aufrichtige Theilnahme zuge: 
wendet war! 


As außerordentliches Mitglied wählte die phi- 
Iofophifch=philologifhe Kaffe Herrn Joſeph Mül— 
ler, ſchon feit längerer Zeit Mitglied ver afiasifchen 
Geſellſchaft in Paris, von wo er — durch groß: 
möüthige Unterfiüsung Sr, Königlihen Hoheit 
des Kronprinzen von Bayern 6 Jahre fang 
in ben Stand gefest, dem Studium morgenländi- 
fher Sprachen ſich zu widmen — wichtige hand: 
ſchriftliche Schäge, Abfchriften bis jeht nicht bekannt 
gemachter arabifher Geographen und von ihm zu: 
erft entzifferter, für die Geſchichte der altperfifchen 
Religionen vwoichtiger Pehlwi-Texte zurüdgebracht, 
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Die Gnade Sr. Majeftät des Königs hat Hm. 
Müller auf Antrag der Akademie die Mittel ge: 
währt, bier, im der Nähe aller erforberlichen Hülfs⸗ 
mittel, zu weilen, um die Herausgabe ſeiner litte— 
rariſchen Arbeiten zu beſorgen; und ebenfalls haben 
Se. Majeſtät geruht, deſſen Wahl zum außeror⸗ 
dentlichen Mitgliede der Akademie zu genehmigen. 


du auswärtigen Mitgliedern wurden 
gewählt, und von Sr. Majeflät dem König be: 
ftätigt: 

In ber philoſophiſch-philologiſchen 
Klafſe: 

Hr. Eugene Bournouf, Mitglied des fran⸗ 
zoͤſiſchen Inſtituts und Profeſſor der orientaliſchen 
Sprachen in Paris. 

Hr. Johann Graff, Mitglied der königlichen 
Alademie der Wiſſenſchaften in Berlin. 

Inder mathematiſch-phyſikaliſchen 
Klaffe als Correſpondenten: 

Hr. Schwerd, Profeſſor und Aſtronom zu 
Speyer. 

Hrs Dr. Brunner, praftifcher Arzt in 
Kairo. ; 

Hr. Dr, Juſtus Liebig, Profeffor der Ehe: 
mie in Gießen, 

Bir befchliegen diefe Sikung mit dem wie: 
derholten Ausdruck unſrer treuen und dankvollen 
Ergebenheit für den König, mit den feyerlichſten 
Wünſchen für dad Heil Seiner Majefät 
und das Wohl. des ganzen Königlihen Haufes, 
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1. Claſſiker und Bibel in den niederen Gelehrten: 
fhulen. Reden an Lehrer und gebil: 
dete Väter von-Dr. Eduard Eyth. Ba: 
fel im Berlag von C. F. Spittler. 1838. 


2. Die Glaffifer in den niederen Gelehrtenſchulen. 
Zur Würdigung der Schrift von Dr. Eyth: 
„Claſſiker und Bibel in den niederen Ge— 
lehrtenſchulen“ von Carl Hirzel, Rektor 
der lateiniſchen Schule zu Nürtingen. Stutt: 
gart, Drud und Verlag von Imle und 
Liefhing 1838. 


— — 


Wer es unternimmt, die Klaſſiker aus den 
Gelehrtenſchulen zu verdrängen, der begeht die Kühn— 
heit, einen hiſtoriſchen Beſitzſtand anzutaſten, dem 
in Abſicht auf altherkömmliche Rechtsgültigkeit we: 
niges zu vergleichen iſt. Denn zu geſchweigen, daß 
in der vorchriſtlichen Zeit die Griechen ihre Kinder 
an ihren eigenen alten Schriftſtellern, Rom die ſei— 
nigen dagegen, ſeitdem das beſiegte Griechenland 
den rohen Sieger überwunden hatte, an den Grie— 
chen gebildet, — auch in den früheſten wie fpäteren 
Zahrbunderten ver chriſtiichen Kirche finden wir den 
Anfprub der Klaffiter, Hauptbildungsmittel ver 
Zugend zu ſeyn, höchſt felten beftritten, am hef— 
tigften von erflärten Zeinden des Ehriftenthums, 


aber niemald, gar niemals von Staat. oder Kirche‘ 


für verwirkt erachtet. Herr Dr Eyth bat auch 
keineswegs fo Kühnes im Sinn; eim eifriger Be 
younderer der Haffifchen Literatur in ihrer formellen 
Trefflichkeit will er den aus diefer zu gewinnen: 
den Bildungsfloff felbft den Unmündigen durch 
forgfältige Nahahmungen möglichft gefichert, und 
nur ben, wie er meynt, feelengefährlichen Inhalt 


der Autoren biefer Alteröftufe vorenthalten wiſſen; 
den chriftlich erzogenen, an der Bibel herangebil- 
deten Qüngling aber (d. h. zunächſt den Knaben, 
der aus ber niebern Gelehrten : over lateinifchen 
Schule tritt) findet er befeftigt genug, um ohne 
Gefahr für Glauben und Heiligung dem Studium 
der Alten eifrig obliegen zu können (p. 200). 
Aber wie es bisher gemwefen, könne «8 nicht blei- 
ben, wenn bem Verderben unter den höheren Krei— 
fen der Gefellfhaft, aus denen bie Vorbilder, bie 
Lehrer des Volks und insbefondere die Menge ber 
unberechenbar wirkenden Schriftfteller hervorgeht, 
endlich gefteuert werben folle (p. 8. ff.). Denn“ 
diefes rühre daher, daß der Weg der unmündi— 
gen Jugend, bis fie zu bem fchönen Lande ger 
lange, in dem die befferen und höheren Geifter ver 
alten Welt ihren Wohnfit genommen haben, durch 
eine Wüftenei führe, in der faft nur Dornen oder‘ 
Difteln wucherten, ja daß, wie der Verf. mit eis 
nem andern Bilde fagt, der Geift diefer Jugend 
mit Blut und Galle genährt werde. (p- 8.) 
Die Anklage, wie fie Dr. Eyth ftellt, ift in 
mancher Beziehung neu. Erftlic in fo fern, daß 
er alles, Ververben der gebildeten Stände lediglich 
der lateinifchen Schule zur Laſt legt; mit welchem 
Rechte, hat Hirzel p. 3 — 6 gezeigt; zweytens 
in fo ferne er felbft neben einem gründlichen, 
bibtifch : hriftliihen Neligionsunterrichte die Klaſſiker 
den Knaben noch immer für fo gefährlih hält, daß 
er ihnen diefelben ganz und gar, ja felbit Chreſto⸗ 
mathieen aus den Alten entzogen wiffen will. Denn 
während er in der erften Schulrede, dergleichen fünf, 
fein Büchlein ausmahen , nur folgendes, und zroAt‘ 
mit vollem Rechte fagt: „es wäre für unfere höt 
beren Stände und überhaupt für unfere und die‘ 
fommende Zeit unendlich viel gewonnen, wenn auch 
fhon in den unterften Gelehrtenſchulen das Stu: 
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dium der Bibel eine recht lebendige Wiedergeburt 
erlebte“ (p. 11), wirft er in der lebten p. 183 
die Frage auf: „Was giebt die Philofophie der 
Erfenntniß, die Poefie dem Gefühle, bie Gefchichte 
dem Willen, was alfo dad ganze Haffifche Alter: 
thum dem ganzen Menſchen und ber neueren Zeit?“ 
und feine Antwort lautet: „an fih dem Umfange 
und ber Form nah — Vieles! dem ermwacfe: 
nen Manne, der zu prüfen weiß — Mandes! 
bem Knaben aber, der no nicht zu prüfen weiß, 
an Solchem wenigftend, worauf er ſich verlaffen 
könnte, — Nichts!“ Da nun aber, fchließt er 
p- 187 weiter, ber Zweck ver Schulen den größten 
Zeitaufwand für Sprachen fordere, was aber bie 
alten Sprachen geben, mit dem alten Adam im 
Knaben fo fehr harmonire, daß „eine Feine Gabe 
guter Medicin dad Schädlihe ber andern Gaben“ 
nicht überwinde, da der Uebergang von der Bibel 
zu den Klaffifern allemal ein Sprung, ein Sprung 
vom Himmel auf die Erde fey, fo ftellt er p. 188 
„kurz und friſchweg“*“ die Forderung, flatt der 
Klaffiter, die aus den niederen Schulen ganz zu 
verbannen fenen, andere Lehrbücher der alten Spra- 
hen anzufertigen. Dieß um fo mehr, als bie 
Klaſſiker „nicht im Stande feyen, ven Anaben auf 
feinen fünftigen Beruf vorzubereiten,“ als „viel: 
leicht wohl der künftige Soldat manches Nügliche 
aud ihnen lernen möge, nimmermehr aber (Dr. 
Eyth faat: „ich rede lächerlich, aber wahr“) der 
Dekonom nah Birgit Kartoffeln pflanzen ober Bie: 
nen ziehn , Niemand eine Maus von Gilber oder 
Gold formiren könne, wer auch dem Schilde des 
Achilleus zehnmal zugefehn, nie der Nechtögelehrte 
von einer Zuftitia lerne, die nur bad Schwert führe, 
Niemand fih nad Hippofrates curiren laffen, noch 
weniger eine Predigt über das ewige Leben nad) 
den Zusculanen hören wolle (p. 183 fi. vrgl. p. 
199 und fhon p. 6). Dergleichen Lehrbücher wä: 
ren lateinifch, aber im chriftlihen Sinne gefchrie: 
bene - Encyclopädieen ber vaterländifchen Geſchichte 
und Statiflit (p. 90), des Handels, der Induftrie, 


der verſchiedenen Berufsarten, fireng darauf. be: 


rechnet, dab der Anabe, „ſtatt feinen Kopf mit 
lauter Hannibaln und Alerandern anzufüllen, ver: 
tzauter werde mit der gegenwärtigen Welt“ (p. 191). 
ESomit hat fi, für Herrn Eyth im Verlaufe 


* 


I: 
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feiner Abhandlungen die Sache noch ziemlich an: 
ders ald in der erflen derſelben geflalte. Im bie: 
fer war nur (vrgl. oben) über den chlechten, fees 
lengefährlihen Inhalt ver den Lateinſchulen ent: 
fprechenden Klaffiter Klage geführt, und man konnte 
vernünftiger Weife nichts Andered erwarten, als 
eine Polemik etwa gegen Nepos, Cäſar, Phädrus, 
Dvidius. Allein Herr Eyth vermifcht auf eine fehr 
unmethodifche Weife die von ihm zu fordernde Nadh- 
weifung der relativen Gefährlidfeit gewiffer 
Schriftſteller für eine beflimmte Altersſtufe mit ei- 
ner Anklage des Alterthums überhaupt, fo daß er 
z. B. von der Iprifchen Poefie fpricht, als ob vie 
Knaben den Horaz zu lefen hätten, von ber Phis 
lofophie ber Alten einerfeits mit Rüdfiht auf die 
Mythologie, wie wenn dieſe Lehrgegenftand der 
Zateinfchulen, andererfeits mit Hinweifung auf Zus 
cian, ald ob diefer ein Philofopb wäre. Bald lei: 
tet ihn nur die Rüdfiht auf dad, was in einer 
würtembergifhen Ghreftomathie von den Klaffitern, 
für Lateinſchüler ausgehoben if. Bald greift er 
antike Poefie, Geſchichtſchreibung u, f.w. im Gans 
zen an, fo daß er wider feinen eigenen Willen im 
Grunde dad Berdammungsurtheil ausfpricht über 
allen claflifchen Unterricht, und, weil ihm Nie— 
mand die Vorausſetzung zugeben wird, ald fey der 
nad feinen Vorfchlägen unterrichtete Knabe bey fei: 
nem Eintritt ind Gymnafium in feinem 14ten oder 
15ten Jahre gegen alle verführerifchen Reize der 
Glaffiter mit einem Gewande von Asbeſt angethan 
(p- 196), feinem gewandten und einfichtövollen 
Gegner nichtö wird ermwiedern fönnen, wenn diefer 
p- 13 feined Werkes fagt: „wenn ich der Meynung 
wäre, daß die Slaffifer nichts haben, als ihre Korm, 
daß der hinter diefer gleißenden Hülle verſteckte In: 
halt eitel Verderben fen, fo würde ich fie nod lie 
ber dem Kinde geben, das den Inhalt noch wenig 
verfieht, ald dem Jüngling; ich würde fie zuerft 
aus den Gymmafien und Seminarien verbannen, 
und dann erſt ſehen, was ich in der Schule an 
ihre Stelle. fegen wollte,“ 

Dei demnach Dr. Eyth feine Angriffe ger 
gen dad. Altertyum überhaupt richtet, fo zwingt er 
und, die Vorausfegung von einer gänzlichen Gott: 
verlaffenbeit (p. 101) und folglich totalen Unfitt- 
lichkeit desſelben, die trog einiger Berfiherungen 
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des Gegentheild (3. B. p- 158) feiner ganzen Po- 
lemit zu Grunde liegt, etwas näher ind Auge zu 
faffen. Wir erklären dieſelbe für ungerecht, - ja 
ſchriftwidrig. Wahr ift es, die Alten fannten ben 
Gott Ifraelö, den Bater unſers Herrn Jeſu Chriſti 
nicht; fie kannten die Gerechtigkeit, die vor ihm 
gilt, und folglich die wahre Heiligkeit nicht. Wahr 
ift e8, ihre virtus und «aloxayadıa hat einen 
andern Grund, ald den, auf welchem fich hriftliche 
Tugend erbauen foll; das Alles läugnen wir eben 
fo wenig, ald nur immerhin Dr. Eyth. Aber 
daraus, daß fie Heiden und unbefannt find mit 
dem wahren Gott, folgt doch wahrlid nicht, daß 
fie des Gottesbewußtſeyns gänzlich entbehren. Blei: 
ben ſie denn nicht Menſchen, denen der Apoſtel 
Erkenntniß Gottes zugeſteht, ſo ſchwer er ſie auch 
wegen untreuer Benützung derſelben anklagt (Rom. 
1, 19. 21), Menſchen, die ein Gewiſſen haben 
und durch dasſelbe des Geſetzes Werk geſchrieben 
in ihren Herzen (ib. 2, 15)? Wenn Dr. Eyth 
diefed zugeftehen muß, fo fragen wir weiter, ob 
ſich denn in Folge dieſes Gottesbewußtſeyns nir⸗ 
gends im Alterthum ein Sehnen der Creatur nach 
ihrem Urſprung, ein Verlangen nach Göttlichem 
wahrnehmen läßt, ob ſich nicht aus demſelben auch 
eine treugemeynte, natürliche Frömmigkeit, ferner 
Sitten und Einrichtungen erzeugten, welche zwar 
nicht die wiedergebährende Kraft des chriſtlichen 
Glaubens hatten, aber doch keineswegs, wie Dr. 
Eyth p- 96 meynt, den Menſchen, der ſich ihrer 
Macht ergab, im roher unmittelbarer Natürlichkeit 
ließen? Wenn wir in den guten Zeiten Noms bie 
Ehe, das Recht der Aeltern, den Eid, den Kul: 
tus heilig gehalten fehen, dürfen wir in folden Er: 
fcheinungen verfennen, daß Gott fih auch an ben 
Heiden nicht unbezeugt gelaffen hat? Der Gehalt 
der heidnifchen Gotteöverehrung ift freylich durd das 
Chriſtenthum gerichtet, nimmermehr aber dic fub: 
jective Treue des Volks oder Individuums, dad 
unwiſſend in feinem falfhen Gott dad numen di- 
vinum verehrt bat. Ja wollen wir nicht den Apo: 
fiel Paulus, der fih auch fonft einige Male mit 
Ausſprüchen klaſſiſcher Schriftiteller einverflanden 
erflärt, einer lügenbaften, weltlich Eugen Accom— 
modation bezücdhtigen, fo müflen wir anertennen, 
daß er fogar in der Ösumdaruonia der entarteren 
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Athenienfer ein Element. von - Wahrheit gefunden 
hat, das er bemügen zu können glaubte, um fie 
zur Erfenntniß des wahren Gottes hinzuleiten. (Act. _ 
17, 22. 23). So waren: denn auch unfere ftren- 
gen, alten Theologen, z. B. Johann Gerhard, 
billiger und gerechter gegen dad Heidenthum, als 
Dr. Eyth; So fehr fie laugnieten, daß von ben 
Heiden opera vere bona gefchehen fenen im chrift: 
lihen Sinne ded Wortö, fo glaubten fie doch von 
deren wirklichen Tugenden, 3. B. von Scipio's 
Keufchheit, von Epaminondas’ Wahrhaftigkeit u. 
drgl. fagen zu fönnen, daß ſolche ſeyen a spiritw 
sanclo, wenn auch nit cum spiritu sancto. — 


Nach dieſem Allen können wir nicht anders, 
wenn wir dad Altertum wirklich veritehen wollen, 
ald den Aynungen des Wahren, den Erfcheinun: 
gen fittliher Gefinnung bey ibm mit Achtſamkeit 
nachgehen, Indem wir es im Lichte hriflliher Er: 
kenntniß betrachten, hat dad Probehaltige, was 
wir in ihm finden, als ein hiſtoriſches Zeugniß vom 
Berlangen und Bebürfen der menſchlichen Natur 
für die chriſtliche Lehre beftätigende Kraft; aller 
falſche Schimmer von Zugend und unächter Größe 
dagegen verfhmwindet im Glanze der reinen Wahr: 
beit und Heiligkeit, fo daß er und nicht mehr zu 
bienden, folglih aud nit mehr zu ſchaden vers 
mag. Indem und im Evangelium die Erfenntniß 
der Wahrpeit und bed Lebend aufgegangen ift, find 
wir fähig geworden, alle niedrigeren Erfcheinungen 
auf theoretifhem und praftifhem Gebiete an ihren 
Ort zu fielen; nachdem wir bad von Platon ges 
ahnte höchſte Gut *) als Geſchenk von oben wirk— 
ih eryalten haben, vermögen wir alle früheren, 
irgendwie gemachten Berfuche, desſelben mächtig 
und habhaft zu werden, mit hiftorifcher Gerechtig- 
keit in iprem wahren Werthe zu würdigen. Und 


- 

*) Plat. polit. VI. 508. E.: roüro roivus ro row 
aljdsa» zapixor rois yıyvwanouivon nal ru yıy- 
vugsovre tor Öuranır arodıöov roß aye- 
Yos tötar gadı eivaı, alriav y imargun oü- 
var xai alydear, wir Yıyrwrnouirgt mir di ad- 
rod, ourw di nuÄlür dmporipipr Örrav, Yruauss 
re nal alydıar, aAAo nal xakdıor fr rou- 
zwv Hyoupmewos aurd dudüs Hyaaa (tbeilmeife 
emenbirt). 


so. 
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diefe chriftliche Betrachtungsweiſe benimmt den Klaſ⸗ 
fitern alles Gefährliche, weit fie ſich bey’ aller An: 
erfennung, die fie ihmen wiberfahren läßt, gleich⸗ 


wohl im Beſitz eined unendlich Höheren weiß, das 


ihr im Alterthume Nichts zu erfegen im Stande ift. 
Ganz richtig fagt alfo Hr. Rektor Hirzel p. 22: 
„wenn nun vollends das, was dem natürlichen Men: 
ſchen fo fauer eingeht (er ſpricht von ber Schwie: 
rigfeit ber Klaffiter), auch von dem geifligen nicht 


empfohlen wird, fondern das Irrthämliche in ben 


Anfihten, dad Unfittlihe und Werfehrte in ben 
Handlungen dargeftellt wird von dem Standpunct 
einer erleuchteteren fittlich :religiöfen Anficht, wie 
ſollte heidnifcher Sinn fih Wohnung maden kön: 
nen durch die Klaſſiker 7“ 


Aus dem Bisherigen geht, wie wir hoffen, 
hervor, worin ein Grunofehler der Eyth'ſchen Po— 
lemik liegt. Das Anathema, welches er über bie 
Glaffifer felbft audfpricht, hätte billig nur eine Be: 
handlungsweiſe derſelben trefien follen, welde das 
Heidniſche zum Abfoluten macht, riftlihe Wahr: 
heit verfennt und verfhmäht, und in Blaffifcher 
Schönheit des geiftigen Lebens höchſte Nahrung 
ſucht. Dr, Eyth hätte thun follen, was er p. 150 
fagt: „ich ehre gewiß, wad am Alterthume zu ehren 
ift, und möchte nur fo viel, daß man es nicht 
vergöttere.“ Letzteres will Hirzel, will Referent 
fo wenig als er; aber beyde glauben gegen das 
Alterthum jene hiftorifche Gerechtigkeit üben zu müf: 
fen, die Herr Eyth nicht übt. Wir gedenken das 
nachzuweifen, indem wir auf dasjenige, was Dr. 
Eyth in der zweyten, dritten und vierten Rebe von 
klaſſiſcher Poeſie, Geſchichte und Miloſophie fagt, 
mehr oder minder ausführlid eingehen. 

„Was Eyth an der klaſſiſchen Poefie haupt: 
fählih auszuſetzen hat, fagt Hirzel p. 23, „if 
daß, daß fie den Zwieſpalt, in weldyen dad menfd:- 
lihe Gefühl durch die natürliche Lebensluſt und 
Freudigkeit auf der einen Seite und durch vie An: 
fhauung der Nichtigkeit und Eitelkeit des Irdiſchen 
auf der anderen Seite verfegt wirb, auf feine be: 
friedigende Weiſe löſt (p- 36. 40, 42.). 


(Forifegung folgt.) 
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Amtiphontis orationes XV. recognorvit, annos: 
tationem criticam et commentarios adieeit 
Eduardus Maetzner. ’ 

Antiphon. Recognoverunt J. Georgius Baite- 
rus et Hermannus Sauppius, 





Schluß. 

$. 19. fehlt der Nachſatz und zwar wie bie 
Goncinnität lehrt nach den Worten xar doulwr, 
Antiphons einfache Sprache duldet feine Anatolutha 
größerer Art und bier zeigt Die Vergleihung und 
der Gegenfag, daß die Worte EE wurep xtA einen 
Anhang ver fehlenden Apodofis bilden; auf ähn: 
lihe Art ift $. 45 das Verbum ausgefallen. 

d. 44. macht H. M. bedeutende Zahlenän— 
derungen im Texte und fucht im Gommentare p. 
272 nähere Nachweifung zu geben; er gebt von 
dem Gate aus, daß der Beklagte aus der Prytanie 
gefioffen worden fey; wäre dem fo, fo würde fein 
Verfahren begründet feyn: aber nicht dieß fagt der 
Spredende, fondern daß er durch bie eingelegte 
Klage der Gegner genöthigt worden fey, aus dem 
Senate, der Bovly), zu treten; jeder Prytane aber 
ber mit feiner Zribus, GuAy, von ber Leitung ber 
Geſchäfte zurüdtrat, war das Jahr hindurch nody 
immer BovAsurs oder Senator. Darum iſt jede 
Aenderung diefer Stelle zurüdzuweifen. 


Ad Benfpiele richtiger Erklärung: heben wir 
vor andern hervor I. 11 p. 140 ro» gPoria vom 
Giftbedher, und Tetral. 1. d. 2. p. 168, welche 
Stelle von nun an gegen jeden weiteren Angriff. 
gefhügt if, Die Zürcher Ausgabe hat die verbors! 
bene Stelle V. 21 dur eine Bermuthung herzu⸗ 
flellen gefucht, weiche wir in den Anmerkungen be= 
gründet zu fehen wünſchen. Bon Drudfehlerm: 
bemerken: wir bey H. Mätzner p. 104 «Worßkra, 
flatt aorßera. vergl. p. 96. 8., in der Meinen Auß- 
gabe V.29 olvov für Alvov vergl, IL. d, 10, 
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1. Claſſiker und Bibel in den niederen Gelehrten: 


Schulen. Reden an Lehrer und gebil: 
dete Väter von Dr. Eduard Eyth ıc 
2. Die Glaflifer inden niederen Gelehrtenſchulen. 
Zur Würdigung der Schrift von Dr. Eyth: 
„Glaffifer und Bibel in den niederen Ger 
Iehrtenfchulen“ von Earl Hirzel x. 





(Kortjeßung.) 


Die Löfung, welche fie geben, fen Vergeſſen und 
Genieffen ip. 43). Man flürze fih, um der Erde zu 
entrinnen, noch tiefer in alles Irdiſche. Der Schritt, 
den bie Alten thaten, um über jene ſich wiberfpre- 
chenden Ideen hinauszulommen, ſey ein Fall (p. 
46), Mit anderen Worten: der Verfaſſer hat an 
der Poeſie der Claſſiker auszufegen die verkehrte, 
darin zu Page kommende Rebensphilofopbie; p- 43: 
„wir finden Gefallen an jener Philofophie des Leicht: 
ſinns.“ 
vörderſt den unſers Bedünkens ungerechten Vorwurf, 
als ſuche derſelbe den Werth des poetiſchen Kunft: 
werkes als eines ſolchen im Stoffe. Das thut 
Dr. Eytth im Allgemeinen keineswegs. Er muß 
nur, weil er im Grunde von den Erzeugnifen 
der klaſſiſchen Poefie lediglich in Abſicht auf ihre 
pädagogifhe Brauhbarkeit handelt, ven Inhalt 
derſelben vorzugsweiſe berückſichtigen. Und daß bie 
Zuläffigkeit poetiſcher Kunſtwerke zum Schulgebrauch 
vom Stoffe bedingt iſt, wird Hirzel gewiß nicht 
in Abrede ſtellen. Uns hat vielmehr an Herrn 
Eyth's Polemik das höchlich befremdet, daß er zwar 
Miene macht, von der geſammten klaſſiſchen Poeſie 
zu reden, nichts deſto weniger aber vom Epos, 
einige ſehr ungerechte Seitenblicke auf Virgil abge: 


Hier macht nun Hirzel feinem Gegner zu: 


rechnet, völlig fehweigt, von der Zragödie nicht 
mehr fagt (p. 40), als daß fie einen fhönen und 
großen Charakter im Kampfe mit dem Schidfale 
untergehen laffen müffe, von der Komödie, daß fie 
fih, wie die.Satire, dafür dag Welt und Men: 
fhen nad) ihrer Meynung nicht find, wie fie feyn 
follen, durd Spott und Hohn zu rächen ſuche, — 
eine Dürftigfeit der Auffaffung, die von Hirzel p. 
29 mit vollftem Mechte gerügt wird — ben ber 
Lyrik endlich bloß von Horatius fpricht, und aud 
von diefem fehr einfeitig. Doch ſelbſt zugegeben, 
was nur mit Einfchränfung wahr ift, daß dieſer 
Dichter für des Lebens Noth und Bergänglichkeit 
feinen befferen Troſt ald den Genuß bed Augen: 
blicks kennt, fo iſt doch eine folhe Lebensanficht 
wahrlich mehr ein Unglüd, eine Schuld feiner Zeit, 
und, fagt Eyth p. 158, „der Krebsſchaden ihrer 
ganzen Zeit kann doch den Einzelnen nicht zuge: 
rechnet werden!“ Und dürfte das auch geſchehen, 
fo wären wir defwegen doch immer noch fo weit 
entfernt, das Leſen desfelben in dem Schulen un: 
zuläßig zu finden, daß wir vergleichen Anfichten 
vielmehr recht gefliffentlich hervorheben würden, 
um ihrer Zroftlofigkeit den Troſt des Evangeliums 
ald Gontraft gegenüber zu ftellen. So würden wir 
überhaupt die Mlaffiiche Poefie, da wo Vergleihungs: 
puncte möglich find, der heiligen, in beren Be: 
wunderung wir mit Hrn. Eyth vollfommen einig 
find, als Folie dienen laffen; fo könnte beyden ihr 
Recht gefchehen. 


Aber ein beſonderes falfched und umbilliges 
Urtheil fcheint und Eyth über alte Geſchichte und 
Gefchichtfchreibung zu fällen. Nach einer beredten 
Umzeihnung der Gefchichte des göttlihen Reiches, 
welcher wir, wie ber Berfaffer, die von Rom und 
Griechenland gegenüber geftellt wünfchen, nicht aber 
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um letstere abfolut verwerflich "zu finden, fondern 
um mit der Vorbereitung die Erfüllung, mit dem 
Menſchlich-großen dad Böttlich -erhabene, mit dem 
Helventhbum bed Muthed dad der Selbftverläugnung 
und Entfagung zu vergleihen, alfo nach jenem Um: 
riffe fragt Herr Eyth nah dem Nusen der alten 
Gefhichte für die Gegenwart (p. 92), mit Bezieh— 
ung auf ben in jene Würtembergifche Chreftomathie 
aus den Hiftorifern aufgenommenen Stoff (p. 95). 
Ihr Nugen, meynt er, fünne etwa barin gefucht 
werben, daß man aus der Vergangenheit die Ge: 
genwart verfiehn lerne, findet aber, daß für ven 
Knaben zwifchen dem 19ten Jahrhundert und der 
alten Welt eine zu tiefe Kluft befeftigt fen, als 
daß ein ſolches Verſtändniß des erfteren aus der 
letzteren möglich werde. Hirzel zeigt ihm p. 46 ff. 
recht gut, daß für das Kmabenalter gar dad Be: 
dürfniß nicht vorhanden ift, fich die gegenwärtigen 
Zuftände des Menſchengeſchlechts im inneren und 
äußeren Leben nah ihren Gründen verftändfich zu 
machen, fo daß hierin audy dasjenige, was Hr. 
Eyth p. 89 ald mögliche Frucht eined neu zu ver: 
faffenden lateinifchen Lehrbuch: der neueren, befon- 
ders der Baterlandögefhichte rühmt, die Anaben 
brächten dann eine Kenntniß des Beflehenden mit, 
eine deutlihe Empfindung vieler Mängel und Ge: 
brechen dieſer Beit, (die Knaben aus der Vater: 
landögefchichte!) feine vollfommene Würdigung und 
Mivderlegung findet, — Ferner fünne man, fagt 
Dr. Eyth p. 92, aus der alten Geſchichte in Ab: 
fiht auf Gewerbe, Kunft und Wiſſenſchaft Feine 
für das gegenwärtige Leben bedeutenden Refiltate 
mehr ziehen. Alles fen längft ſchon ausgebeutet, 
Ganz richtig enigegnet Hirzel p. 50: „Geſchichte 
fey überhaupt nicht dazu da, um mit handwerks⸗ 


mäßigen Bortheilen befannt zu machen, den Brod— 


erwerb zu erleichtern, Handel und Gewerbe zu be: 
leben.“ — Endlich aber rühme man vergebens 
die Charaktere der Elaffifhen Welt, den National: 
harakter ver Völker. Hier fey nur Blut zu fin: 
den und Krieg; nur fchmertumgürtete, ruhmſüch— 
tige Soldaten und Feldherrn. Wie könne das 
zum größten Theile mit Helventhaten, mit ver- 
goffenem Blute, mit dem Lärmen des Lagers ge: 
fülte Buch (die Würtembergifhe Chreflomathie) in 
einem jugendlichen Herzen die edlen Tugenden des 
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Friedens erzeugen, Sanftmuth, Freundlichkeit, Ge- 
dulv , Demuth? Wie könne es dem Rechtögelehr: 
ten Liebe zur Gerechtigkeit verleihn, wie dem Ärzte 
Vorſchub leiften in der Kenntniß der Natur, vie 
den Theologen vorbereiten, einft dad Evangelium 
des Friedens zu verfünden, ja wie fönne fich ſelbſt 
der Künftler bey fo viel Mummiusd : Geftalten er: 
ziehen ? (p. 94. 95). 


Hier verftehen wir Herrn Eyth nun vollends 
nicht mehr. Denn abgefehen davon, daß er von 
jenem Buche Dinge fordert, die zu leiften es nicht 
vorhanden ift, ferner abgefehen, daß er in der Be- 
urtheilung desfelben ganz unbegreifliher Weile Al: 
led, was während ober in Folge eines Krieges oder 
von einem Feldherrn gefchieht, ohne weiters zu 
einem Acte des Krieges und der Gewaltthätigfeit 
flempelt, 3. B. den Evelmuth des Q. Fabius Ma- 
rimus, den antalcıdifchen Frieden, die Unterredung 
Hannibald und Scipio's (vrgl. Hirzel p. 89), re: 
det Hr. Eyth im Uebrigen gerade fo, ald ob im 
Kriege der Krieg das Legte, rohe Kraftäußerung 
fein alleiniges Element, der Feldherr lediglich ein 
Raufbold wäre. Will er denn fo fehr ungerecht 
fepn, zu verfennen, baß dasjenige, was den Kriegs: 
geſchichten des Alterthums ihr großes Intereffe giebt, 
zum geringſten Theile das handvefte Dreinfchlagen, 
das eigentliche Blutvergießen ift, daß vielmehr durch 
die Umflände, unter denen gefochten wird, burdh 
die jebeömalige Lage des Staats, durch die Per: 
fönlichkeiten der Feldherrn, durch deren Verhältniſſe 
zu den feindlichen oder den Mitbefehlöhabern, durch 
ihren Muth, ihre Kriegskunde, ihre Selbſtverläug— 
nung, ja Selbflopferung u. dgl. eine Theilnahme 
ganz anderer Art erregt wird, ald daß man fagen 
könnte, ded Knaben Geift werde dur ſolchen Leſe— 
off mit Blut und Galle genährt, Wir vergegen: 
wärtigen uns bie Beichreibungen der berühmteften 
und biutigften Schlachten des Alterthums; wir fin— 
den es in ihnen nirgends abgeſehen auf detaillirte 
Schilderungen des Morbgewühls und der Megelei ; 
in den Vordergrund find, etwa mit Ausnahme der 
in den Epopäen gegebenen Schlachtgemälde, faft 
immer folhe Dinge geftellt, die den Blick auf Ei: 
genfhaften der Kämpfenden lenken, deren fittlidhe 
Natur bewundert zu werden nie aufhören wird, 
Wir können deßwegen Herrn Hirzel nur beyſtim— 
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men, wenn berfelbe p. 59 fagt: „Bewundern und 
nachahmen lernen foll der Schüler freylich nicht 
ihre Feldherrntalente; wie Eönnte er auch dieſe fihä: 
tzen, oder ſich nur eine richtige Vorſtellung davon 


machen? aber ihre Einſicht, ihre Energie und Con-⸗ 


ſequenz, ihre Aufopferung, Menſchlichkeit, ihren 
Patriotiömus, ihre Religiofität. Diefed alles kommt 
ihm zu gut, er mag zu einem Ötanbe beftimmt 
ſeyn, zu welchem er will. Man behandelt ja bie 
Geſchichte nicht, am wenigften in den gelehrten 
Schulen, um zu einem gewiffen Stande vorzube: 
reiten, fondern um ben Knaben fähig zu machen, 
jeden Stand ergreifen zu können.“ Nicht minder 
richtig würdigt derfelbe p. 60 die Freude der Ju— 
gend an Kriegsgeſchichten. Sie find ihr dad Faß— 
lichfte, das Anfhaulichfte; das Geradedurch unver— 
zagter Tapferkeit fagt ihrem unverdorbenen Ehrlich: 
feitögefühl am beften zu. Die Gefahr aber, frie: 
gerifchen Heldenmuth für den höchſten, den es gebe, 


zu halten, liegt nicht bloß dem Knabenalter nah; 


aber ed kann biefem fo gut als jedem andern bie 
ſtille Herrlichkeit ver Siege hriflliher Demuth und 
Selbftverläugnung ald Gegenbild vor Augen ge: 
führt werden, Daß übrigens animum snum vin- 
cere etwas Größered ſey, ald bello superare har 
ben die Alten auch ſchon gemußt. 


Können wir fomit in den Sriegögefchichten 
feinen für die Jugend gefährlichen Leſeſtoff erken— 
nen, fo hat für und ded Verf. ganze Polemik gegen 
das beftändige Kriegführen der Maffiihen Vorwelt 
(p. 93) in Abficht auf unfere päbagogifhe Frage 
feine Bedeutung mehr. Doch ift fie für die Ber 
urtheilung feines Buches in fo ferne von Wichtig: 
feit, als fie die ihm leider eigene unhiſtoriſche Be: 
trachtungsweife der Dinge recht anſchaulich charak⸗ 
terifirt, 

Seitdem die Sünde und die Folge derfelben, 
dad Uebel, in die Welt gefommen ift, waren und 
find die Kriege die unvermeidlichen Hebel des po- 
iitiſchen Fortfchrittes der Weltgeſchichte. Warum 
alfo dem Alterthume als Schuld aufrehnen, was 
jedem Zeitalter gemein il? Sind wir im Stande, 
find wir berufen, jest noch den Grad von Recht 
und Unrecht zu bemeffen, mit welchem ein welt: 
hiftorifches Volk feine kriegerifche Laufbahn im Ganz: 
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zen und Großen zurüdgelegt bat? Rom's Beruf 
und Aufgabe war ed, Weltherrfherin zu werben. 
Es hat diefelbe durch eine Reihe von Kriegen ge: 
löſt. Welcher Menfh wögenun mit gerechter Wage, 
für wie viel ungerecht vergoffened Blut die Regie: 
rung, für wie viel dad Volk, für wie viel der 
Einzelne gut zu fliehen habe? Und können wir 
das nicht, fo mag uns Ghriften beffer benn folches 
allgemeine Richten die Betrachtung beffen gezie— 
men, was dur Gotted Fügung aus den Schlach— 
ten und Kriegen eines foldhen Volks für Gottes 
Reich gewonnen worden if. Ganz; befonders un- 
ftatthaft erſcheint uns ein ſolches Richten, went 
ſich dasfelbe im unbedingten, ganz allgemeinen. Ab⸗ 
urtheilen über die Motive der Handlungen äußert, 
Dr. Eyth fagt p- 95: „iene gepriefenen Republi- 
en hatten einen vielföpfigen Tyrannen über ſich; 
dieß war das Ich des Einzelnen. Ehrgeiz und 
Ruhmfucht war die allgemeine Triebfeder, war die 
Lebenswärme in den Gliedern, in dem Leichnam 
der alten Welt; denn der Geiſt des Lebens und 
der Wahrheit war ja todt.“ Mer wollte läugnen, 
daß im Alterthume Sucht nah Ruhm und Ehre 
eine Haupttriebfever zu großen Xhaten gemefen, 
und daf ber Geift eine beffere Eennen fol! Aber 
nimmermehr möchten wir deßhalb Urtheile wie fol 
gended unterfchreiben: „Eiferfuht um Marathon 
machte XThemiftofled zum Helden,“ Woher weiß 
Hr. Eyth, daß nur dad Verlangen, fih mit Mil- 
tiaded Lorbeer zu fhmüden, den Sieger bey Sa: 
lamis zu feinen Großthaten begeifterte? Sollte 
kein Funken aufrichtiger Baterlandsliebe, fein Drang, 
dad Hellenenvolt vor barbarifher Despotie zu ret— 
ten, follte lediglich die Eiferfuht auf Miltiades, 
die dunkle Gögendienerey ber Gelbflfuht im Ger 
müthe ded Mannes fchon zu jener Zeit gewaltet 
haben? Wir finden billig, daß man bey Themi— 
ftofieö’ Beurtheilung neben dem Miltiadis tropaeo 
ex somno se exeitarı doch auch dad rarakor 
uiv, dsovcor dk, und fein Benehmen gegen den 
zurückgekehrten Ariflives nicht vergeſſe. Doc fey 
es mit Themiſtokles, wie ihm wolle; bie innerften 
und entfceidenden Motive jeder Handlung treten 
für jedes Menſchenauge zurüd, und Gott fey Danf, 
daß bie Herzenskündiger nicht wir find. Mit dem: 
felben Rechte, mit welchen Hr. Eyth p. 97 fagt: 
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„eönnten wir dad Ich, den Ruhm, bie Ehre, alle 
diefe (fogenannten „eblen“) umeblen, aber freylich 
fhimmernden Motive aus- dem Innern der Men: 
ſchen flreihen, gewiß, ed wären wohl die meiften 
fühnen Thaten und die fchönften Opfer für das 
Baterland im. Alterthume mitgeflrihen!“ — fügt 
Hirzel p. 64 biefer Aeußerung bey: „ia nicht bloß 
im Altertbume, fondern in ber ganzen Geſchichte!“ 
und flellt fobann der Vermuthung Eyth's eine an— 
dere gegenüber, daß neben den unreinen -wohl auch 
eine Menge reiner Motive, menfchlichen Augen ver: 
borgen, in den Herzen jener großen Männer ge: 
wirft haben möge. Aber wozu ſolche Bermuthun: 
gen? Zu welder Einfiht und Erkenntniß führen 
fie? Bir find auf dem Gebiete pſychologiſcher Be: 
urtheilung, wenn wir nicht jene weiland für geift: 
reich erachtete Wieland'ſche Manier, zu wiffen was 
man nicht weiß, der verdienten Werfchollenheit ent: 
reiffen wollen, ein für allemal genöthigt, bey den 
und biftorifch überlieferten Motiven der Handelnden 
fiehen zu bleiben. Die Wahrheit, daß des Men- 
fhen Herz ein trogiged und verzagtes Ding fen, 
fol uns über und felbft aufklären, berechtigt uns 
aber nimmermehr, im Urtheil über Andere von 
deren Motiven möglichft viel Böſes vorauszufegen. 


Doch die Motive der alten Feloherren und 
Staatömänner in Paufh und Bogen für verwerf: 
lich zu erflären, daran hat Dr. Eyth no nicht 
genug. „Wäre dem auch nicht fo, fährt er p. 97 
fort, was ift’d am Ende für ein Ruhm im Lichte 
der Wahrheit, wenn ein Mann mit Hingebung, 
im Leben ober Tod, ver Sünde feines Baterlan: 
des ſich zum Dienfte giebt? Wird dad ein Mufter, 
eine Zugend, wenn der Menfh dem Größeren, 
‚ Stärkeren zum Lafter Hilft?“ Im Lichte der 
Wahrheit, mepnten wir biöher, fey ed Ruhm, treu 
dem Berufe zu leben, zu dem und Gott berufen 
hat, dem Lebenöfreife, dem man angehört, ber 
amtlichen Stellung, bie man einnimmt, mit Freu: 
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digkeit, wenn es feyn muß, Gut und Blut zu 
weihn, Was haben denn die Männer Roms und 
Griehenlands, die Dr. Eyth etwa meynen Kann, 

Anderes getban? Haben fie das, was er ihres 
Vaterlanded Sünde nennt, auch für Sünde halten 

müffen, und dem Verbrechen ihren Arm mit Be: 
wußtfenn geliehen? Als im Beginne des corinthis 

ſchen Kriegs Sparta feinen König aus Afien rief, 

als diefer den Ruhm, ins Herz des Perferreiches 

vorzubringen, der Pflicht des Gehorfams opferte, 

darf wer den Stab über ihn breden, weil er das 
mit das hoffärtige Unterdrückungsſyſtem gefördert 

hat, welded Sparta in Folge des antalcidifchen 

Sriedend in Griechenland übte? Wir fürchten, 

bier habe Dr. Eyth, Hirzel's fcharfe Parodie, mit 

welcher ihn diefer p. 66, weil er noch immer den 

von ihm verworfenen Unterriht in ben Alten er: 
theile, zum Handlanger ber Sünde feiner Beit 
macht, nur allzufehr verdient, 


St aber Here Eyth ungereht gegen die Ge: 
fhichte ver alten Welt, fo ift er ed nad unferem 
Dafürhalten doppelt gegen ihre Hiſtoriker. Diefe 
follen von religiöfer Weltbetrahtung, ferner von 
Unpartheplichfeit nichts wiffen, und zwar dur ch⸗ 
weg (p- 98). Nur Tacitus habe fein Urtheil 
von legterem Verderben frey erhalten (p. 101). 
Wenn irgend eine Stelle feines Buches, kann diefe 
vielleicht Hrn. Dr. Eyth zur Einficht über dad „Ul— 
trirte“ feiner Behauptungen, über die Ungerech: 
tigkeit ſolches allgemeinen Abfprechens verhelfen, 
„Die Gefchichte, fagt er, war dem Claſſiker durch— 
weg ein Menfchenwerk, nicht eine Gottesorbnung, 
nicht ein göttliche® Gericht,“ 


(Schluß folgt.) 
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1. Glaffifer und Bibel in den niederen Gelehrten: 


fhulen. Reden an Lehrer und gebil: 
dete Väter von Dr. Eduard Eyth x. 
2. Die Claſſiker inden niederen Gelehrtenſchulen. 
Zur Würdigung der Schrift von Dr. Eyth: 
„Glaffifer und Bibel in den niederen Ge: 
lehrtenſchulen“ von Garl Hirzel «. 


Schluß.) 

Hat Hr. Eyth niemals den Livius, niemals in 
Camillus Rede, mit welcher der Geſchichtſchreiber 
den frommen Helden ſeine Mitbürger von der Ue— 
berſiedelung nah Veji abmahnen laͤßt, folgende 
Worte geleſen (5,51): 

„Equidem, si nobis cum urbe simul positae 
traditaeque per manus religiones nullae essent, 
tamen tam eyidens numen hac tempestate rebus 
adfuit Romanis, ut omnem negligentiam divini 
cultus exemtam hominibus putem, Intuemini 
enim horum deinceps annorum vel secundas res, 
veladversas: invenietis omnia prospere evenisse 
sequentibus Deos, adversa spernentibus. — Quid 
haec tandem urbis nostrag clades nova num 
ante exorta est, quam spreta vox coelo emissa 
de adventu Gallorum, quam gentium jus ab le- 
gatis nostris violatum, quam a nobis, quam 
vindicari deberet, endem negligentia Deorum 
praetermissum? Igitur victi captique ac re- 
demti tantum poenarum Diis hominibusque de- 
dimus, ut terraram orbi dochmento essemus. 
Adversae deinde res admonuerunt religionum. 
Confugimus in Capitolium ad Deos etc. Deo- 
rum cultum, deserti ab Diis hominibusque , ta- 
men non intermisimus. Reddidere igitur pa- 
triam et victoriam et antiqguum belli decus amis- 
sum, et in hostes, qui caeci avaritia in pon- 
dere auri foedus ac fidem fefellerunt, verterunt 
terrorem fugamque et caedem.“ 

Kann ein Hiftorifer, der einen feiner Helden 
alfo reven läßt; der Jan unzähligen Stellen eine 


diefer in Gamillus Geift concipirten Rede ganz ent: 
fprechende Gefinnung an den Tag legt, aller rer 
ligiöfen Weltanfhauung baar fepn? Iſt ferner 
pPSovepov ro Stiov (p. 93) das Einzige, was in 
dem Altvater der Geſchichtsſchreibung vom Walten 
der Gottheit flieht? Ohne langed Suchen finden 
wir Stellen, wie Il. 120 ex. "AA oV yap 
ılxov (vi Tpwes) "EAlvyv arodouvaı, ouöt 
Ayovcı avroicı ryv aAnIyiyv ixiorevov oi 
"Ellyvos Wr uw iyW yrwunv dropaivonaı, 
rob daıuorjov rapagsnevadorro, Önws ravw- 
Asdpin aroAousvor xarapavis TouUro roidı 
avIpwroıdı roımowoı, ws rwr uiyalwv adıny- 
narwv ueyadaı ıldi xai ai rıuwpiaı rapd rwv 
Sewv. Vrgl. IH. 108; 153; VI. 137; das 
Sin rour; xpewuivoug III. 77, das Sein ru- 
xy xpewuevos ib. 139 ete. Giebt es für Hrn. 
Eyth feinen Zenophon, Feine Cyropädie und Ana— 
baſis, in welcher letzteren befonders ſich eine Fröm- 
migfeit ausfpricht, eine heibnifche freylich, aber doch 
eine Frömmigkeit, in deren einfaher Kindlich— 
keit, mödten wir fagen, mohl mander fogenannte 
Chriſt fih fpiegeln mag. Statt mit Gerechtigkeit 
anzuerfennen, was die Heiden ald Menfchen vom 
Walten der Gottheit erkannt haben, rechnet Hr. 
Eyth den Menfhen ald Schuld an, was ihnen ald 
Heiden verborgen war, 


Und was die ihnen Schuld gegebene Entftellung 
der Wahrheit aus Parteyintereffen betrifft, fo möge 


‚Dr. Eyth wohl erwägen, was Hirzel p. 71 fagt: 


„Solten wir Männer, in denen fih ein allgemeiner 
Geift, der Geift eines Volkes beflimmt ausprägt 
und audfpricht, deßwegen verwerfen, weil gerabe 
biefer Geift ed ift und fein anderer, der ihnen ihre 
Worte eingegeben hat? Wir ſtehen ja über feinen. 
Einfeitigkeiten; wir wiffen dad fehlende zu ergän- 
zen, das Verkehrte beffer zu maden.“ Uns we 
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nigftens. fcheint das entſchieden dargelegte Intereſſe 
für eine beftimmte, geiftige Richtung, wie es z. B. 
Livius für die Patricier verräth, einestheils der 
Gefinnungslofigfeit unendlich vorzuziehn, bie ſich bey 
mandem anderen Hiftorifer für Unparteilichfeit aus: 
giebt, anderntheild ver Darftellung zwar Ton und 
Farbe gegeben, aber keinen der Hiſtoriker erſten 
Rangd, etwa Cäſar'n ausgenommen, zu abfichtli: 
cher Täuſchung verführt zu haben, ja der Dffen: 
heit wegen, mit ber es fich geltend macht, ſchon 
in ſich felbft ein Gorreftio gegen alle mit ihm faft 
notbwendig vergefellfchaftete Ungerechtigkeit der Dar: 
ſtellung zu enthalten, Wenn nun aber Hr. Eyth, 
was er an ben übrigen Hiftorifern vermißt, we: 
nigftend bey dem einen Tacitus findet, zu was 
macht er beffen im bem sine et ira et studio verhei: 
Bene Unpartheilichfeit? Zu „einem unnatürlichen, 
verhaltenen Gefühle, zu einer traurigen Refigna: 
tion, zu einer Todeskälte, die feine Lefer ſtets zur 
Wehmuth ſtimme.“ Wir bedauern Hrn, Eyth, daß 
ihm allein in Tacitus verborgen war, was Allen 
ſonſt offenbar iſt, der großartige, nicht verbal: 
tene, wohl aber männtih gehaltene Schmerz 
über den Untergang römifcher Tugend, ber gleich: 
ſam prophetifche Blick, ven er auf die fittliche Kraft 
des Volkes wirft, dad zum Organ ber weitern Ent: 
wicklung der Weltgefchichte berufen war. Wie viel 
mehr, ald in feiner Berurtbeilung der klaſſiſchen 
Gefchichte vermögen wir einzuflimmen mit Herrn 
Eyth in dem Preis der heiligen! Je rüdhaltlofer 
wir ed thun, um fo weniger dürfen wir die Er: 
Hörung verhehlen, daß wir an ihm gerabe die Ge: 
rechtigfeit vermiffen, welche dieſe den reblihen See: 
len unter den Heiden angebeihen läßt. 

Ueber Dr. Eyth's Betrachtung der. alten Phi: 
loſophie hinſichtlich ihrer Gefährlichkeit für das Kna— 
benalter reichen einige Worte · hin. Die erſte Form, 
in welcher er glaubt, daß ſolche dem Zögling der 
Lateinſchule verderblich ſey, iſt die der Mythologie. 
Daß von dieſer nichts in die Schule kommt, als 
ein Paar: Namen und Anekdoten, die dad Seelen: 
leben. ber Anaben gar nicht berühren, ift Referen: 
ten durch ‚eine nunmehr. zwölfjährige Erfahrung zur 
Gewißheit geworden, weßhalb wir uns hier einer 
Beurtheilung von Hrn, Eyth's Anfichten über die 
Mythologie - überheben. Aber derſelbe befürchter 
ſelbſt von dem Wenigen, was der Knabe von der 
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Unfittlichfeit der alten Götterwelt etwa gelegentlich 
erfährt, einen Reiz zum Böfen (p. 144), bie trau⸗ 
rigfte Schmälerung und Verkümmerung der Ehr- 
furdt vor der Gottheit überhaupt (p. 143). Hö— 
ren wir barüber feinen Gegner. „Dad wäre trau- 
rig, fagt dieſer p. 96. 97, wenn ber fchlimme 
Geift alles defien, was ber Knabe in der Schule 
liest, fich fofort feiner bemeiftern müßte, Es fommt 
darauf an, was ber Geift der Jugend aufnimmt; 
und daß er fchlimme Benfpiele nicht in fi auf: 
nimmt, dafür hat die Form des Unterrichts, der. 
Lehrer zu forgen. Das Gemüth ded Kindes fo zu: 
jurichten, daß es das Gelefene oder Erlebte, wo 
es ſchlimm iſt, erkennt und. zurückſtößt, das ift die 
Kunft des Lehrers und Erzieher. — Es ift fer: 
ner fchwer einzufehen, wie bie Ehrfurdt vor dem 
wahrhaft Göttlihen dadurch verlieren foll, wenn 
das vermenmtlid Göttliche entlarot , das fchlecht 
Göttliche in feiner Ungereimtheit und Werkehrtheit 
bloßgeftellt wird.“ 

Zweytens wird nach Herm Eyth der Knabe 
mit alter Philofophie durch Lucian bekannt.’ Mit 
welchem Recht er diefen Rhetor zu den Philofophen 
zählt, wollen wir jett fo wenig unterſuchen, als das 
Weſen und den Werth dieſes Schriftftellerd über: 
haupt, wiewohl es und auch bier bedünkt, als habe 
Hirzel in einer ziemlich ausführlichen Abhandlung 
(p. 99 — 116) der Sache viel beffer auf den Grund 
gefehn, ald Herr Eyth. Aber „ragt denn, fragen 
wir, Lucian in diefen Kreid der Schulen fo gewal: 
tig herein?“ Was lieöt der Anabe von ihm? Ein 
paar Göttergefpräche, und mit vollem Rechte nicht 
mehr; benn Alles, was dem Knaben auf feinem 
Standpunct bloß verneinend und zerftörenb erſchei— 
nen muß, alles Mephiftophelifche gehört nicht für 
ihn. Es liest aber der Knabe jene Göttergeſpräche 
nicht ald Erzeugniſſe antiter Weltanſchauung und 
Philofophie, ſondern ald ergößlihe Schwänke. Bill 
aber der Lehrer, fo kann er am ihnen zeigen, zu 
welchem Gehalt ber heidniſche Volksglaube nach 
völlig entſchwundener Pietät für das verfländige 
Bewußtfeyn herabgefunfen fen, und ein wefentlis 
ched Moment der Auflöfungsgefchichte des Heiden⸗ 
thums zur Anfchauung bringen, Andere Schriften 
Lucians von mehr hiftorifchem Charakter, z. B. Ta⸗ 
rarid, Anacharfid‘(orgl. Hirzel p. 116) find unſe— 
red Erachtens eine ganz unverfängliche Lektüre. 
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Drittend werden ald Repräfentanten ber Phi: 
loſophie für die Schule noh Gicero und Seneca 
genannt. Won Cicero, dem’ gegenwärtig ſchwer 
angefochtenen, fpriht Hr. Eyth mit Achtung (p. 
155), wenn er gleih, was wir ihm nicht verar: 
gen, von feiner Philofophie nicht viel hält, und 
Seneca, den er — für Referenten wie für Hrn. 
Hirzel unglaublih — von chriſtlichen Einflüſſen 
berührt mennt, bebeutend höher ſtellt. Näher hier: 
auf einzugehen verbietet uns ber Raum; nur fo 
viel bemerken wir, daß und Seneca für bie ber 
Sichtung noch unfähige Jugend gerade wegen bes 
fcheinbar evangelifchen Gehaltes mander Aeußerun— 
gen, der fich bey näherer Betrachtung ded Geban- 
Jenkreiſeb als entſchieden unchriſtlich ermeifet, bey 
weitem die gefaͤhrlichere Speiſe ſcheint. 

Ungern übergehen wir in den erſten vier Re— 
den vieles Einzelne, was beſtritten werben zu müſ— 
fen ſcheint, um noch Raum zu gewinnen für bie 
Beurteilung der fünften Rede, welche ſich über 
die Mittel zur Wiedergeburt des Schulunterrichts 
verbreitet. Hier freuen wir uns einig zu feyn 
mit Herrn Eyth, in der Ueberzeugung von ber Noth: 
wendigkeit eines gründlichen, cifrigen Leſens ber 
heiligen Schrift. 

Was aber jenes oben bereitd erwähnte, latei: 
niſch zu fchreibende Lehrbuch F jene Chreſtomathie 
nützlicher Realkenntniſſe betrifft, die in chriſtlichem 
Geiſte, jedoch in der edlen Form der Autoren ver— 
abfaßt werden ſoll, ſo können wir uns kaum genug 
darüber verwundern, wie gerade Herr Eyth, der 
einerſeits die Schulen aus der ihnen vom Zeitgeiſt 
drohenden Gefahr der Ueberfhäbung des Alterthums 
zu retten trachtet, auf der andern Seite dem noch 
weit gefährlicheren Irrthume desſelben Zeitgeiſtes 
huldigt, daß man die Knaben ſammt und ſon— 
ders bald möglichſt mit Handel und Wandel, mit 
den Beſtrebungen des Geldverdienens, mit den Ge— 
brechen und Nöthen der Gegenwart bekannt machen 
müffe. Denn indem er p. 189 dieſelben mittelſt 
jener vorgeſchlagenen Chreſtomathie „in die Werk⸗ 
ſtätten der Künſtler, in die Magazine und Börfen 
der Handelöwelt, ja fogar fie, die Knaben, in 
die Hörfäle der Afademie, auf die Land: und Waf: 
ferftrafien des die Welt durchkreuzenden Handels 
(p. 191) führen, indem er fie nicht bie mit ber 
Geſchichte, fondern felbft der Statiſtik Bater: 
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landes, kurz fhon in den harmloſen Kinverjahren 
mit einer „materiellen Zugabe fürs Leben“ beden⸗ 
fen will, thut er gerade dad, wad jeder vernünf- 
tige, chriftliche Erzieher mehr denn Hund und 
Schlange fliehen follte: er führt fie vor der Zeit 
in die große Welt ein; er zerflört das Stillleben 
des Alters, das fo glücklich iſt, nichts von Gewinn, 
Gelvintereffen, Ermwerböquellen u. dgl. willen zu 
müſſen. Vom Schweiße des Mannedalters foll der 
Knabe fhon ein Vorgefühl befommen; er foll vor: 
bereitet werben für ben künftigen Beruf nicht durch 
eine Weckung und Näbrung der Geifteöträfte, wie 
fie jevem Berufe nüst, fondern durch Kenntniß— 
nahme von ben Befonderheiten diefed Berufes felbft, 
als ob analoger Weife („ich rede lächerlich, aber 
wahr“) ver künftige Schuhmacher von der Volks— 
fhule niht im Leſen, Schreiben und Rechnen, 
fonvdern in der Lederkenntniß, ber Bauernfohn in 
der Führung des Pfluges und des Drefchflegeld un: 
terwiefen werben follte, Mit einem Worte: Herr 
Eyth ift mehr ald er ed felber weiß ein Utilitarier;z 
darum meynt er, daß für Zeit und Ewigkeit Alles 
einen unmittelbaren Nusen haben müſſe; darum 
findet er es ungereimt, wenn Knaben, bie nicht 
Soldaten werben follen, Kriegsgeſchichten leſen; 
darum mepnt er etwas zu fagen, wenn er äußert, 
daß Niemand nah Birgil werde Bienen ziehen 
wollen; darum glaubt er (p. 103) manden Augen: 
blick, in welchem er fih an der formellen Schön: 
heit der Klaffifer ergögt hat, für die Ewigfeit ver 
loren. So würde Dr, Eyth nicht reden, wenn er 
nicht flatt der mittelbaren Beziehung, die das Trei— 
ben des Menfhen auf ewiged Heil und Fünftige 
Seligfeit haben foll, überall unmittelbaren, fo 
fort zu berechnenden und gleihfam baar einzuftrei- 
chenden Gewinn forderte, und gerade dadurch, daß 
ihm die Gategorie ded unmittelbaren Nubens fo hoch 
ſteht, den Feſſeln des Zeitgeifles ſich verfallen zeigte, 
der fih in lauter Nützlichkeits-Beſtrebungen verlo- 
ren bat. So hat z. B. jened Vergnügen an ver 
Haffifhen Form der Sprahe allerdings Fein un 
mittelbar erbaulihed Moment; wer aber, um mit 
Göthe zu reden, bedenkt, daß bie Klaffıker fich nicht 
feibft gemacht haben, wer dad, was fie haben, als 
etwas ihnen Gegebenes zu verehren weiß, ber vers 
liert in der Betrachtung ihrer Schönheit fo wenig 
Stunden für die Ewigkeit, ald der hriftlihe Na— 
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turforfcher, der fih im bie Herrlichkeit eines von 
Gott gefhaffenen Naturprodußtes vertieft, 

Da wir fürchten müffen, ohnehin die Geduld 
der Lefer fhon zu fehr in Anfprudh genommen zu 


haben, bemerken wir nur fürzlih noch, daß wir ' 


Herrn Eyth die Möglichkeit der Berabfaffung einer 
on formellem Bildungsftoff genügfam reihen Real: 
Encyclopädie burhaus nicht zugeben, und faflen 
unfer Urtheil über fein Buch in den Worten zu: 
fammen: in Allem, was er zum Preife des gött- 
lichen Wortd und des Ghriftenglaubens fagt, find 
wir eined Sinned mit ihm, und wünfchen fo herz: 
lich als er, daß dieſes Wort, daß diefer Glaube 
dad Lebendprincip der chriftlihen Schulen werde; 
aber wir vermögen nimmermehr in bad Verwer— 
fungdurtheil mit einzuflimmen, dad er über das 
Alterthum im Ganzen und Großen ausfpricht, nim: 
mermehr in dem Glauben an das Evangelium eine 
Nöthigung zu erkennen, das Menfchlich: große des 
Alterthums, in feiner hiftorifhen Stellung betrachtet, 
zu oerunglimpfen und zu mißdeuten. Hiemit haben 
wir zugleich unfere Anficht über das intereffante Buch 
feines geiftreihen Gegnerd ausgefprochen ; dieſem 
müffen wir beyſtimmen faft in Allem, was er zur 
Rechtfertigung der Klaffiter gegen Herrn Eyth mit 
Sachkenntniß, nur zuweilen in etwas gereitztem 
one fagt, befennen aber eben fo unverholen, baß 
er und namentlich in feinen Anfichten über das alte 
Teſtament nicht frey genug über den Zeitanfichten 
zu ftehen fcheint, in welchen dasſelbe betrachtet 
wird, wie Homer weiland von Pope oder Madame 
Dacier, 

Ganz vorzüglih aber hat und Hrn. Hirzels 
Polemik gegen die materialiftifhen und utilitarifchen 
Tendenzen der Mitwelt angefprohen, und wir kön: 
nen ed und nicht verfagen, die Stelle, in welcher 
er feine Ergebniffe in Abfiht auf derartige Er: 
ziehungdbeftrebungen mittheilt, zu Nutz und rom: 
men Aller, die ed wirflih gut mit ber Jugend 
meynen, bier auszuſchreiben: 

„Ich habe, ſagt Hirzel p. 129, während eines 
212 jährigen Aufenthalts in Hofwyl als Lehrer 
an dem Fellenbergifhen Inftitute, Gelegenheit ge: 
habt, mich von der Verderblichkeit diefer Art von 
Erziehung zu Äberzeugen. Dort gab ed Knaben von 
11 — 16 Jahren; bie lernten deutſch, englifch, franz 
zöfifh, ſpaniſch, lateinisch," griechifh; fie erhielten 
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Unterricht in der Religion, Gefchichte, Geographie, 
Arithmetik, Geometrie, im Zeichnen, Singen, in der 
Naturgefchichte, im Tanzen; dazu Bam Gymmnaſtik 
bey allen, ben einzelnen noch Weiten und Fechten; 
fie lernten zum Theil mit außerordentlicher Leichtig: 
feit und überrafchenden Kortfchritten; diefe Knaben 
hatten durch den gründlichen Unterricht, den fie na: 
mentlich in ben genannten Realfächern erhielten, 
für mich und Andere meines Gleichen. höchit auf: 
fallende Kenntniſſe in diefen Wiſſenſchaften, eine au: 
Berordentliche Einficht in die Verhaͤltniſſe des Pebeus, 
die Kräfte der Natur und die Anwendung derfelben 
auf die Künfte und Gewerbe, fo daß eine oberflaͤch⸗ 
liche Betrachtung dieſer Reſultate ums mit einer 
freudigen Unerfennung deifen, was ſich bierin leiten 
laffe, erfüllte, und mit Befchämung auf die Art 
zurückſehen ließ, wie wir unjere Jugendjahre verle: 
ben mußten, die mir und in manchen Dingen von 
diefer vielwiſſenden, lebensklugen und gewandten Ju: 
gend übertroffen ſahen. Als ich aber im Stande 
mar, tiefere Blicke in die Sache zu thun und mit 
den Geifte diefer Jugend vertrauter zu werben, da 
fand ich deun auch ben den ältern 15 — 20 jährigen 
eine eitle Suffifance, eine totale Veclaſſenheit von 
einem Sinne für Höberes und Ueberfinnliches, eine 
Ziveifelfucht in Beziehung auf die Wahrheiten der 
Religion, eine Freude daran, an den Menfchen des 
täglichen Lebens (namentlich an dem Vorſteher der 
Unftalten felbft) und an den Öeftalten der Gefchichte - 
überall das Schlechte und die gemeinen Triebfedern 
aufzufuchen und herauszufinden, einen in das Trei: 
ben des gewöhnlichen politifchen, induftriellen und 
merkantilifchen Lebens ganz und gar verfuntenen Sinn, 
ben allen aber einen MWidermillen gegen das, was 
nicht augenblickliches Intereſſe und Unterbaltung bot, 
und eime Abneigung gegen abftrafte und ſchwierige 
Gegenſtände, die ben den Beſſeren neben einer eich 
lihen Gutmüthigkeit und Trägbeit wohnte, ben den 
Schlimmeren aber mit fietlicher Verdorbenheit, ber 
ſonders in gebeimen ®efchlechtöfünden, mit Lügen: 
baftigleit, Widerfpenftigkeit und MWiderfeglichkeit und 
rober Tollfühnbeit Hand in Hand gieng. Man wird 
vergebens in unferen Schulen und Gymnaſien nach 
einzelnen Cremplaren fucben, welche in der Urt je: 
ned Gepräge an ſich trügen, gefchiveige dem, daß 
man bey ung eine Unjtalt aufweiſen Eönnte, an mel: 
her jene fchlimmen Geiſter fih Wohnung gemacht 
hätten. Das find die Früchte jened groben Mate: 
rialismus in Leben und Wilfenfchaft.“ 


€. Fr. Nãgelsbach. 
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Selecta principum poetarum recentio- 
rum e diversis populis atque aetatibus car- 
mina latina collegit et de vitis poetarum 
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Der Verfaſſer diefer größern Sammlung aus’ 
erlefener neulateinifcher Poefieen, deren erfter Theil 
Gedichte des Maffeus Vegius, Fit. Vesp. und 
Hercules Stroza, Ang. Politianus, Jov. Pontanu?, 
Jo. Aurel, Augurellus, Andr. Naugerind, Br. 
Mar. Molza, At. Since. Sannazarius, Jac. Sa: 
doletus, Balth. Gaftilio, Hieronym. Vida, Hier. 
Fracaftorius, umd Ant, Flaminius enthaltend, uns 
vorliegt, welchem in den nächſten Theilen eine Bin: 
menfefe aus den beften neulateinifhen Dichtern ber 
übrigen gebildeten Nationen nach ber Beitorbnung 
folgen foll: fpriht in ver ausführlichern Vorrede 
mit hoher Bewunderung vom Ruhme der althollän- 
difhen Schule, ald deren eifrigen Anhänger — 
Berfaffer iſt Profeſſor in Devender — er fih be: 
tennt; erwähnt fofort ehrend der unterm Wechſel 
politifcher Zuſtände in feinem Vaterlande ftetö hei: 
mifch gebliebenen, auch in den neueften afademifchen 
Beftimmungen wieder hochgeftellten Humanitätd- 
Studien, und der Liebe zu den lateinifchen Mufen, 
Gegenwärtig aber ſey ſtärker als jegliches Geſetz 
das Worurtheil der Menfhen. Einſam und ver: 
laffen fehe man jest die königliche Straffe, welche 
die Jugend verfloffener Jahrhunderte gewandelt fey, 
begeiftert durch Teuchtende Vorbilder und das Be: 
wußtfenn des, Principates in den Wiſſenſchaften, 
welches lange Zeit hindurch dad Vaterland behaup⸗ 
tet habe, Kür die Gründlichkeit und ben nadıhal- 
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tigen Betrieb, deffen vor mehr als drey Jahrzehn: 
ten noch die liberalen Studien fich zu erfreuen ge: 
habt, zeuge unter anderm dad Factum, daß viele 
von des Verfaſſers damaligen Univerfitätögenoffen, 
jest im Dienfle der Kirche und des Staated er- 
graute Männer noch im Stande feyen, als Lehrer 
jener Studien mit Ehre zu wirken; während ge 
genwärtig, fonft ausgezeichnete junge Männer faft 
ald Fremdlinge fih bezeigten in Kenntniß der claf: 
ſiſchen Schriftfteler, überhaupt in jener Biffenfchaft, 
welche während der glanzvollen Vorzeit altholländi- 
fher Gelehrfamfeit, weit entfernt als einzelne in 
fih abgefchloffene Fakultät beftanden zu haben, viel- 
mehr mit allen Doctrinen organifh verbunden, ja 
ald deren Grundlage feyen geachtet worden, Aber 
nicht in Holland allein — wo die Humanitätswiſ— 
fenfhaft niemald die Farbe der Dertlichleit und 
Partialität" abgelegt — fondern bey allen gebilde- 
ten Nationen war es damit alfo befchaffen. Allent: 
halben fehen wir die Philofophen, Mathematiker 
und Phyſiker jener Zeit mit großem Eifer und dem 
glücklichſten Erfolge der Philologie fih hingeben: 
benn durch fie allein fonnte die unüberfehbare Mafje 
von Schwierigkeiten befiegt werben, welche damals 


noch alle Bahnen ſchloß, und das tiefere Einprin- 


gen in den biftorifchen Theil der Wiſſenſchaften un- 
möglih machte, 

Mit diefer immer weiter um fich greifenden 
Bernahläffigung der humaniflifhen Studien über: 
haupt und der römifchen Dichter insbefondere, bringt 
der Verf., gewiß mit Recht, das mehr und mehr 
erfaltende Imtereffe für die neulateinifche Dichtkunft 
in Verbindung. Hier vermiffen wir aber vor al 
(em eine gründlihe Würdigung des Verdienſtes der 
lateinifchen Dichter unter den Neuern, woran man 
übrigens auch in Deutfchland,, fonft der. gewiffen- 
bafteften und competenteften Richterin in literari- 
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ſchen Beſtrebungen, unſeres Wiſſens noch nicht ge— 
dacht hat. Wäre eine treugeſchichtliche Darſtellung 
des Urſprungs und der Schickſale jener. Dichtkunſt 
von ihrem jugendlichen Wiederaufblühen im 14ten 
Jahrhunderte, dann während des ewig denkwürdi— 
gen Zeitalters der Mediceer, überhaupt fo lange 
dad Lateinifhe Weltfprahe war, in welcher man 
ſprach und ſchrieb, dachte und fühlte, — dieſe ei: 
ned jungen talentvollen Gelehrten würdige Aufgabe 
— verfucht worden; hätte man dabey die Wichtig: 
keit ihres Zuſammenhanges mit der an Ausbildung zu: 
nehmenden National: Sprahe und Literatur beach: 
tet: fo würde fih als Refultat folder Forſchung 
-unmiderlegbar berausgeftelt haben, daß ber Ein: 
flug, welden die neulateinifchen Dichter auf die, 
feit Wiederherftelung der claflifhen Literatur in 
Wiffenfhaft, Kunft und im Gefammtleben vor fich 
gegangene Mifhung antifen und nationalen Ele: 
mented audgeübt, ihren Werth und ihre Stelle auf 
der Stufenleiter der geifligen Gntwidlung eines 
Volkes beflimme, So wie die Dichter des römi— 
ſchen Alterthums einft bemüht gewefen, die unend- 
lich reiche Speenwelt und die feine Bildung ber Hel: 
lenen in fi aufzunehmen‘ und auf römifchen Boden 
herüber zu verpflanzgen, fo wetteiferten bie Philo: 
logen und Poeten des 14, 15 u. 16ten Jahrhun: 
derts — denn die Kenntniffe ded Gelehrten waren 
damals. untrennbar vom Talente des Dichters — 
ihren Geift an den Meifterwerfen der Alten groß 
zu nähren und ihren Nahbildungen den Stempel 
des Aechtantiken aufzubrüden. Schon durd ben 
claffifchen Boden begeiflert und aus den Ruinen das 
Ganze begreifend find die vorzüglichflen berfelben 
durch ihre, aus jugenbfrifcher Begeifterung ent: 
fprungene, von den gebildeten Zeitgenöffen mit dem 
wärmften Intereffe aufgenommene Poefieen die Er: 
weder und Nährer eines beflern Gefhmades und 
des faft ſchon verlornen Sinnes für die kunftgemäffe 
Form in den Werken ihrer hohen Vorbilder gewor: 
den; fomwie hinwiederum die erneuerte Bekanntſchaft 
mit diefen auf Fülle, Klarheit und Bildlichfeit der 
Nationalfprache einen geringen Einfluß ausübte, 
Auch fpäter noch in Frankreich, Holland und Deutich- 
land haben ausgezeichnete, durch die Früchte des 
claffifchen Alterthums genährte Geifter auf zuneh— 
mende Gultur der Landesſprache und ſelbſt auf den 
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Gang der Nationalliteratur belebend und bildend 
eingewirft, Dieß geſchah theild unmittelbar, indem 
viele derfelben auch in der zur Zeit noch robern 
und regellofern Mutterfprache dichteten und Wer: 
befferungen verfuchten; theild mittelbar, indem in 
ihren Werken fpätere Dichter oftmals eine nicht un: 
ergiebige Quelle fanden aus welcher fie, ihrer Ei: 
genthümlichkeit unbeſchadet, fihöpften und Nugen 
zogen. Mehrere der beften englifchen, franzöfifchen, 
beusfchen und niederländifchen Dichter, ver tieffin- 
nige Milton, der ſchwermüthig-ſchwärmeriſche Young, 
der zierliche Delille, der begeifterte Klopftod und 
ber ehrliche Hagedorn — fie haben es theils feibft 
bekannt, theils lehrt es bie aufmerffam vergleichende 
Lectüre ihrer Werke, was und wie viel fie den la- 
teinifhen Dichtern alter und neuer Zeit zu verban- 
fen gehabt. Dieß näher zu beleuchten und im ein: 
zeinen nachzuweiſen, ift hier ber Ort nicht; es bleibe 
einer andern Gelegenheit vorbehalten. 

Es müfjen alſo — und dieß hätte der Verf, 
zeigen ‚folen — die lateinifhen Dichter unter den 
Neuern gleihfam ald die Zwifchenfanäle betrachtet 
werben, durch welche eine Maffe von Kenntniffen, 
Bildern, Anſchauungen und Ideen aus der alten 
in die neue Welt berüber gefloffen, und vom 
Chriſtenthum durchdrungen, das Moderne fih ber: 
vorgebildet. Kein Land läßt jenen Einfluß weni: 
ger verfennen ald Italien, Nicht wie mit rem: 
den und Entfernten verfehrte man dort mit ben 
großen Dichtern, Ppilofophen und Hiftorifern des 
Alterthums; fondern ald läge nicht die geringfte 
Verſchiedenheit der Sitten und Zeit dazwifchen, 
dachte man ſich diefelben in ber vertraulihen Ge: 
ftalt von Zeitgenoffen und Freunden, ın deren le 
bendigem Umgange vie langjt verfchütteten Quellen 
ded Guten und Schönen ſich wieder erſchloſſen. 
Aus diefer, an Schwarmerey — für die ed feine 
Kluft der Jahryunderte gibt — grängenden Be: 
wunderung, aus bem füßen Wahne einer unge: 
trennten nationellen Einheit, endlid aus der oft: 
mals obwaltenden Nothwendigkeit, für das der Ge: 
genwart Angehörige ein Analogon im Altertyum auf: 
zufinden — auch die dhriftlihe bildende Kunft hat 
zum Ausvrude ihrer Ideen oftmald der Symbole 
heidniſcher Mytpologie mit Glüd fi bevient — er: 
klären und entſchuldigen fih zum Theil die oft ger 
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rügten Mißgriffe der Bermifhung nnd Berähn: 
lichung heidnifcher mit hriftlichen VBorftelungsarten. 


Gleichwohl zeigt eine aufmerffame Betrachtung 
der verſchiedenen Zeitalter neulateinifcher Poefie ei 
fhon in ihrer blühendften Periode hie und da fühl: 
bareö, aber von ber lesten Hälfte ded 16. in das 
18. Jahrhundert herauf immer fleigended Mißver: 
hältniß zwifchen Stoff und Form, Dieß hat feinen 
Grund in der nah Ablauf des Mittelalterd allent: 
halben eingetretenen Umgeftaltung ber moralifchen, 
intellectuellen und politifchen Welt, Mit der Neu: 
heit des ſtets anwachſenden Stoffes wuchſen in 
gleichem Maaße die Schwierigkeiten feiner Behand: 
lung. Es ifl wahr; aud früher hatten fchon ein: 
zeine Iateinifhe Dichter unter den Italienern aus 
der Gegenwart und den ihr eigenthümlihen Sphä: 
ren gefchöpft. 
nähern Verwandtſchaft ihred Zeitalterd mit dem 
Atertbum; welcher bewunderungswürdige Inſtinct 
hat fie bey der Wahl, welcher feine Gefhmad bey 
der Ausführung geleitet? ine allgemeine menſch— 
lihe Seite mußte dem Gegenftande abgewonnen 
werden, ein Anfnüpfungspunc im Alterthum uns 
gezwungen fich ergeben, überhaupt dad Ganze eine 
antife Form vertragen. Jetzt aber, bey ganz ver: 
_ ändertem Zuſtande der Künfte und Wiffenfchaften, 
der Sitten und gefellfchaftlichen Einrichtungen fehen 
wir den Wetteifer nicht mehr darauf fich befchrän- 
fen, die von ben Alten behandelten, zum heil 
audgebeuteten Stoffe in Zon und Anſchauungsweiſe 
derfelben nachzudichten, fondern bie ganze neue Welt 
mit den ihr eigenthümlihen Ideen, Grfindungen 
und Kunfterzeugniffen folte in den Kreis ber poe— 
tifhen Darftelung hereingezogen werben. Nament: 
lih Branzofen waren es, weldhe ben Nationalcha— 
rafter aud hier bewährend, weit entfernt, durch 
die Schwierigkeiten der Behandlung und die Ge- 
fahren des Abweges -fih zurüdichreden zu laffen, 
oftmald ſolche Stoffe gerade auffuchten, in denen 
ihre Gemwandtheit im lateinifchen Ausprude glänzen 
fonnte, oder worin fie — Keiner jedoch hat dem 
Genius Jac, Balde's und D. Scaligerd hier bie 
Palme entriffen — glüdlihe Neuerungen wagen 
durften. Zu diefem immer bedenklicher werdenden 
Mibverpältniffe ded Vorwurfs und beflen Behand: 
lung zu einer Zeit, da die lateinifche Sprache mehr 





Aber nicht zu gedenken ber innerlich. 
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und mehr in die Schulen und Studierzimmer ber 
Gelehrten ſich zurüdgezogen, gefellte fich fpäter auch 
ber verdorbene Geſchmack des Zeitgeiſtes, wo Nie: 
mand einfach ſchreiben mochte; weil, zumal da— 
viele fehrieben, ein Jeder bemerkt zu werden fih 
bemühte, Das Streben nah Wis, Effect und 
Esprit, welches ſtets weiter um fich griff, übte auch 
auf die Reinheit der Latinität, wenn gleich bier 
Alles durch große Mufter firirt erfhien, den nad: 
theiligften Einfluß aus; worüber die Geftänpniffe 
ber Kritifer und die Lektüre ver Werke aus ber 
damaligen Zeit uns hinlänglich belehren, 

Dieß glaubten wir ausführlicher hier erörtern 
zu müffen. Denn je nachdem die neulateinifchen 
Dichter ald geiftreiche Kopiften ſich erwiefen, oder 
mit eigenthümlicher poetifher Kraft begabt, dieſe 
in fremder Form zur Originalität auszuprägen 
vermocht, und nah dem bald größern bald 
geringern Einfluffe, welden ihre Werke bey Mi- 
[hung bes antiken und nationalen Elementes gel: 
tend gemacht, wird Werth und Stellung berfelben 
in ber Literärgefchichte ſich beſtimmen. Wer daher 
eine größere Sammlung derfelben veranftaltet, muß 
diefe beyden Puncte feft im Auge halten, indem 
nad ihmen die vorzunehmende Wahl fich richtet, 
Aber große Umfiht und feingebildeten Gefhmad 
erfordert dieſes Geſchäft. Unter allen bisher er: 
ſchienenen Sammlungen ift uns feine befannt ges 
worden, welche jenen Forderungen allfeitig genügte. 
Auch der Verf. der vorliegenden fcheint uns von 
Einfeitigfeit, welche der Holländer nirgends ver: 
läugnet, und der Liebe für Gemeinpläge befangen, 
dad Richtige Feineswegd getroffen zu haben. So 
hätte ſtatt des unbebeutenden M, Vegius, eine 
Auswahl ber lateinifhen Eclogen des auf dem Ga: 
pitol gefrönten Dichterfürften die Sammlung wür: 
diger eröffnet, Was aus den klaſſiſch abgerundeten 
Elegieen Aug. Politianus geboten wird, erfcheint 
vom obenbezeichneten Gefichtöpuncte betrachtet, durch⸗ 
aus ungenügend, Nicht gerne vermißten wir def: 
fen Nebenbupler in der Poefie, M. T. Marullus, 
ber, wad ihm etwa am urbanen Geifle und ber 
Glafficität ded Ausdruckes, welche wir bey Politian 
bewundern, abgeht, durd ‚Wahrheit und Wärme 
der Empfindung erfegt, Seine bald zarten bald 
glühenden Gedichte der Liebe, dann die hymni 
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naturales, in welchen ein naturfräftiger Sinn weht, 
hätten bier Berüdfichtigung verbient. Aud dad 
Erlefenfte aus dem reichen Blumengarten ber latei- 
nifhen Poefie in Blorenz, die Blüthe aus Laudi⸗ 
no's, Naldo de Naldi's, Uyolino und Michael 
Berinis Gedichten durften nicht fehlen, wofür wir 
eine Umgehung des ſchlüpfrigen Jov. Pontanus, 
und des nüchternen Aur. Augurellus leicht verſchmerzt 
hätten. Der Venetianer Andr. Naugerius iſt un 
genügend bedacht worden. Gleich der Malerſchule 
feiner Vaterſtadt farbenprächtig, hat er, auch in 
Nachbildungen aus dem Griechiſchen, wie Politian, 
Häufig die Einfachheit des Originals der Fülle und 
Eleganz des lateinifchen Ausdruds aufgeopfert. Nicht 
unberüdfihtigt durften ferner bleiben bie theilweife 
trefflichen Elegieen vom Sänger des Drlando Fu: 
rioſo, welche gegenwärtig ziemlich“ felten geworben, 
M. Molfa und A. S. Sannazarius, jener dem 
weichen Tibull diefer dem gelehrten Properz, auch 
in den italienifhen Gedichten ſich nachſchwingend, 
haben eine allzufurze Abfertigung gefunden, Grof: 
ſes Talent, aber auch ein tiefgewurgelter innerer 
Unfriede fpricht aus Molſa's Elegieen. Eine ei: 
genthümliche, unftäte Glut belebt feine Farben. 
Manchmal bis zur Sünde gegen bie Eleganz des 
Ausdrucks leichtfertig, bildet er hierin den Gegen: 
fag mit dem ſich immer gleichen, correcten, aber 
innerlich falten P. Bembo, welder unter jene ge 
hört, von welchen Eradmus richtig bemerkt: Fer- 
vet paganismus quorundam, quibus mil pla- 
cet nisi Ciceronianum ; ac non Ciceronia- 
num appellari multo probrosius .esse ducunt, 
quam appcellari haereticum, Noch haben wir 
eine Probe der eclogae piscatoriae, einer neuen, 
dem Sannazar eigentyümlichen Gattung vermißt. 
Glücklich war die Wahl aus B. Caſtilion's Ge: 
dichten, von welchen Staliger, ein in Lob wie 
Zabel maaflofer Krititer fagt: elegiarum unam 
mihi malim quam magnum numerum Proper- 
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tHanarım, Die beyden folgenden M. H. Bida 
und Hieronym, Fracaſtor verdanken ihren Dichter: 
ruhm mehr den größern epifhen und didaktiſchen 
Gedichten, in welchen wir Reichthum der Erfindung, 
und bey Neuheit des Stoffed, eine ächtantike Form ; 
Kraft und Zierlichkeit des Ausbrudes bewundern. 
Den Schluß bilden, nah -fehr willtührlicher Aus: 
wahl, Gedichte des M. Flaminius, 


Wir müſſen fonad vorliegende Sammlung, 
welche weder nach den von und aufgeftellten, wie 
es fcheint, allein richtigen Gefichtöpuncten, noch 
überhaupt nach irgend einem, durchgehenden Plane 
angelegt ift, obſchon fie einzelnes Gute enthält, im 
Ganzen für nicht gelungen erflären. Selbſt die dem 
Holländer fonft eigenthümlihe Umfiht und Sorg- 
falt haben wir in derfelben vermißt. Man erräth 
in der That nicht, weldes Publicum — die neu: 
lateinifche Poefie darf ohnehin nur auf ein Meines 
zählen — det Verfaffer bey Veranftaltung diefer 
Sammlung vor Augen gehabt, der Gelehrte findet 
fie unvollftändig und was fchlimmer ift, unfpfle- 
matifch; auch für den Heinen Kreis ber fiubieren- 
den Jugend dürfte fie, wegen mehrer höchft ans 
ftöffiger Gedichte, faum zu empfehlen feyn. Möge 
diefen bedeutenden Mängeln in den folgenden Thei— 
len, wenn es bazu fommen follte, abgeholfen wer: 
ben. — 


Gelehrte 


München. 
Nro. 170. 
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Heinrich Leo. Halle 1838. 274. u. 
XIV Seiten in 8. N 





Unter den deutfhen Stämmen, beren Belland 
und Name den großen Bölfertumult des erften 
Zahrtaufends überdauert hat, find bie Eroberer der 
britiſchen Infel, die Angelfachfen, ſchon früh eines 
Grades von Cultur theilhaftig geworben, der ben 
Brüdern des Feſtlandes eine geraume Zeit länger 
frenid geblieben if. Was ihnen, außer ber infu: 
larifchen Lage, die einem ſeekundigen Volke Be: 
rührungen jeber Art, namentlich mit Italien, bar: 
bot, und ihre Wortheile noch in unfern Tagen an: 
ſchaulich genug macht, biebey hauptfächlich zu flat: 
ten gekommen, ift hier nicht zu unterſuchen. Ge: 
nug, es waren die Angelfahfen, in deren Mitte 
Garl der Große fi feinen Lehrer fuchte, Anz 
gelfachfen, die, mit Schotten und Iren in bie Wette, 
dem beutfchen Feſtlande bid an unfre Donau her: 
auf dur ihre Wilibrorde, Wilibalde, Wu: 
nibalde, Burcarde, Solas, oder um Einen 
für Alle zu nennen, durch ihren Bonifacius 
(Winfrid) die Segnungen des Chriſtenthums 

. gebracht oder doch befeftigt haben. 
Daß fie zu ſolchem Werke durch die Aehnlich- 


feit ihrer vaterländifchen Mundart zunächft mit de— 


nen bed niedern Deutſchlands vor Andern befähigt 
und berufen, waren, ift fein Zweifel, Wie groß 
diefe Achnlichkeit geweien, zu zeigen, bietet ſich 


ſchon eine Stelle an, vie fih in einem ber fonft 


ganz lateiniſch gefchriebenen Briefe findet, welche, 
mit denen des Apofteld von Deutfhland, dem zum 
Denkmal wir in biefer Hauptftadt einen großartis 


gen Dom emporfteigen fehen, vereint, auf und ge: 
kommen find. Auf die Eingangsworte: „Audio 
de te, qnod iter vis incipere; hortor ut non 
defeceris. Eja, fac quod incepisti. Memento 
saxonienm verbum“ folgt in diefem Briefe *) der. 
alliterirende Sprud: u 

Oft daed-lata döme foreldit 

Sigi-sitha gahuem, suuiltit thi äna — 
deffen Sinn ift: 

Es bleibt der Zaudrer oft aus Wahl zurüd, 

Wo's mitzufiegen gilt, er flirbt drum einfam — 
ein Spruch, der mit Veränderung von ein paar 
Bocalen eben jo gut für altfähfih ald für angel: 
fächfih gelten kann, 


Schon diefer vereinzelte Spruch durfte übri— 
gend unſre Kirchenhiſtoriker auf den Gedanken füh- 
ren, daß in der eigenen vaterländifchen Litteratur 
der angelfächfifichen Verfünder des Evangeliums noch 
manched andere Bebeutfame zu finden feyn möchte, 
Und in ber That bewährt ſich die frühere Bildung 
diefed Volkes gerade am meiften in ben biöher be: 
kannt geworbenen Dentmälern feiner eigenen Munde 
art, die zum Theil bis gegen das fechfte Jahrhun—⸗ 
dert hinaufreichen. Während anberwärts, und nicht 
blos im. germanifchen Europa, bey. allem, was man 
nieberfchrieb, die Mutterfprache noch für nichts galt, 
wußte der Angelfachfe fie ſchon mannichfaltig zu 
benugen. Schriften theologifhen und firdlichen Ins 
halts in der Volksſprache des zehnten und früherer 
Jahrhunderte bewahren die Bibliothefen der Infel 
— Beuge Wanley's Catalog — eine Menge; 
auf denen des fo größern Feſtlandes find fie leicht‘ 

*) Bonifacii Epistolae im Drude bey Serarius 

Nr. LXL, ben Würbtwein Nr. CL, Perg. Urs 

chiv IE 172, 
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zu zählen, Den feit dem Jahre 600 rein angel: 
fähfifh verfaßten Gefegen, Urkunden, Chroniken, 
Reifeberichten, ind Angelfächfifche überfesten hiſto— 
rifhen, geographifhen und ſelbſt naturbiftorifchen 
Schriften iſt diesſeits der See nichts ähnliches zur 
Seite zu ftellen. 


Richt arm ift die angelfähfifche Litteratur auch 
an Werken ber Dichtkunſt, größern, mie das in 
feiner Art einzige biftorifch = mythifhe Epos Beo— 
wulf, und die unter dem Namen Gäbmon's 
bekannte Umbichtung eined Theils des alten Teſta— 
ments, aber beſonders an kleinern, worunter einige 
über beſtimmte Begebenheiten der Volksgeſchichte. 
In dieſer Hinſicht behauptet die angelſächſiſche Li— 
teratur den nächſten Rang nach der des alten Nor: 
dend, während bie bed eigentlichen Deutfchlands, 
troß ihres nieberbeutfchen Heliand, ihres hochdeut: 
ſchen otfrivifhen Krift, ihres Liedes über die Be: 
fiegung der Normanen, bedeutend zurüdfteht, 


Man begreift, warum die Engländer ihre äl- 
tefte, d. h. diefe angelfähfifche, Literatur früher 
nie fo fehr, wie bie Deutfchen die ihrige, vernach— 
läßigt haben, Mochte aud dur einen Mann de 
Feſtlandes, Franciscus Junius, zuerft die Bahn 
gebrochen ſeyn, fo gebt doch Hide!’ Thefau: 
rus an Zeit und Verdienſt dem Scilterifchen 
weit voraus, Der Brite forgte fogar für eine is— 
ländifhe und eine altveutfche (fränfifhe) Gram: 
matif, als in Deutſchland felbft, trotz bes Fla: 
ciusifhen Dtfrid, ſich noch niemand um der: 
ley Dinge viel befümmerte, Ein Berk wie Lye's 
Dictionarium 'saxonico - gothico - latinum hätte in 
den fichziger Jahren in mander Beziehung für 
Deutſchland unter die Wunder gehört. Im neu: 
erer Zeit zwar haben eine Däne (Raft) und ein 
Deutfher (Jakob Grimm) ben Engländern in 
Aufftellung einer genügendern Grammatif den Rang 
abgelaufen ; dafür aber find die Briten, durch bie 
Dänen Thorkelin und Grundtvig angelpornt, 
mit erneutem Eifer an bie Herausgabe jener Dent: 
mäler gegangen, wie die des Beowulf burd 
Kemble, die des Caebmon, ber Pfalmen, 
des Apollonius, der Analecta saxonica durch 
Thorpe, und einiger, auf erclufive englifhe Ma: 
nier, leider nur in wenigen Eremplaren (Appendir 

[2 
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B. zu Cooper's Report) abgebrudten poetifchen Stüde 
aus dem Coder zu Vercelli beweifen, 


Alerdingd müſſen diefe britifhen Bemühungen 
auch den Deutfchen zu gute kommen, unter denen 
man, befonderd in jüngern Tagen, eingefehen hat, 
wie folidarifh die verſchiedenen germanifchen alten 
Dialecte zufammenhängen, und wie viel für die Ger 
ſchichte früherer grundgermanifher Zuftände, na— 
mentlich älterer geiftlicher und weltlicher Geſetzge— 
bung, eben aus angelfähfifher Quelle zu fchöpfen 
ſey. Allein noch immer mahnt eine gewiſſe, ſon— 
ſtigen Annäherungsmaßregeln ſchreyend widerſpre— 
chende Schwierigkeit des literariſchen Verkehrs, ſo 
wie die große Verſchiedenheit im Preiſe, den man 
im reichen Lande jenſeits und im armen diesſeits des 
Canales für ein Buch zu bieten gewohnt und im 
Stande ift, gerade den Literator nur zu oft an bie 
divisos orbe Britannos, 


(Zortfegung folgt.) 
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Chronologifhes Verzeichniß der bayerifdhen 
Staatsverträge vom Tode Herzog George 
des Reihen (1503) bis zum Franffurter Terz 
ritorialsReceß (1819). Mebft einer Samm: 
lung von 94 ungedrudten Receſſen, Gonven, 
tionen, Protofollen, und andern in ‚gleiche 
Kategorie gehörenden Urkunden. Bon C. M. 
Freyherrn von Aretin, fönigl. bayer. 
Kittmeifter & la Suite der Armee, Oberſtlieu— 
tenani und Diftriets: nfpeftor der Landwehr 
des Unterdonaufreifes, Paffau. Drudf und Ber: 
lag von Friedrih Winkler. 1838, VII. und 
514 ©. 8. 


Die Alten: und Urkunden : Abbrüde haben 
fih im Berlaufe von ein Paar Jahrhunderten fo 
angehäuft, und diefelben find in Fleinen und gro— 
fen, im faft fchen vergeffenen oder doch nicht fehr 
befannten Schriften fo zerftreut, daß ein Direkto- 
rium darüber nicht bloß als wünfchenswerth, ſon— 
dern faft ald unentbehrlih erfcheint, indem das 
Einfammeln des Materialed für unfere Vaterlands— 
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Geſchichte die Kräfte ded Einzelnen weit überfleigt, 
befonderd ba ed munmehr unerläßlih geworden, 
dad noch ungebrudte Material in unferen Archiven 
zu burchforfchen, wozu Zeit, weit mehr ald ein 
Menfchenalter erforderlih ; denn dort find folche 
Papierflöße aufgebäuft, daß ein Duzend der aus— 
dauernöften fadhverftändigen Männer ein halbes Jahr: 
hundert hindurch vollauf Beſchäftigung finden könn: 
te, gar nicht zu reden von ben wichtigen Papieren, 
die fih in Bibliothefen und Archiven des Auslan— 
des für unfere Gefchichte finden und gefammelt 
werden follten. Keine Beit war je hiftorifchen For: 
[dungen fo günftig, als fonderbar genug, inbef 
doc leicht erklärlich, gerade unfere durch und durch 
unbiftorifche, die fich nicht einmal die Mühe nimmt, 
eine Larve von den übrig gebliebenen hiftorifchen 
Fetzen umzuhängen. Diefe Gunft der Verhältniſſe 
folte benügt werden. Doch nein! Wir dürfen es 
unferen lieben Nachkommen nicht gar zu bequem 
machen, obwohl fie übrigens mit der Gedichte un: 
ferer Zeit genug zu thun haben bürften — wäre 
nur nicht zu beforgen, daß die wichtigften Papiere, 
die num einmal nicht die Natur der Weine haben, 
bis dahin vermodern, ober von ungebetenen Gäften 
aufgebraucht werben, noch ehe fie das Auge eines 
Hiftorikerd erblidt, wie benn das leider nur fchon 
gar zu oft der Fall war, Wer möchte für bie Zu: 
kunft bürgen, da felbft an unferm Jahrhundert 
vandalifhe Manieren fihtbar geworden? Und die 
Urkunden find doch, wenn auch nicht bie einzige, 
jebenfalld die reinfte, ungetrübtefte, und auch, was 
namentlich bey und der Fall, die reichhaltigfte Quelle 
ber Geſchichte. y 

Unfere neuere Hiftorie iſt der älteren gegen: 
über fait gar zu fehr vernachläßigt worben, In— 
deffen ift nicht zu verfennen, daß letztere vorerft 
eultivirt feyn müffe (und wie viel ift nicht hierin 
noch zuthun übrig!) indem fonft erftere der Grund: 
lage und bed Verfländniffes entbehrt. 

Dem Heren Berf. des in Rebe ſtehenden Ber: 
kes, das, wie ſchon der Titel befagt, ber neueren 
und neueften Zeit zugewendet ift, find unfere Hi- 
ftorifer zu großem Dante verpflichtet; denn er hat 


eine bebeutende Abtheilung des nod zu erwarten: 


den allgemeinen Urkunden - Repertoriumd vollendet, 


und ihnen hiemit die mühfame und zeitraubende. 
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Arbeit des oft vergeblihen Suchens fehr erleichtert. 
Nahe an achthundert Verträge, die Bayern mit 
fremden Staaten von bem Jahre 1503 an, womit 
ber Hr. Verf. ganz richtig beginnt, bis zum Jahre 
1819 abfchloß, find hier (S. 3 — 100) mit An: 
gabe ihres wefentlihen Inhalte in den Drudfchrif- 
ten nachgewieſen — mit einer Vollſtändigkeit und 
Genauigkeit, die man ſchwerlich bey einem andern 
Werke diefer Art findet. Ale Mühe, die ſich Ref. 
gegeben, um ein bieber gehörige Aftenflüd, das 
etwa der Hr. Verf, überfehen haben fünnte, aus: 
findig zu machen, war vergeblich. Nur einige 
Drudichriften wüßte er ben von demſelben citirten 
hinzuzufügen, 3. B. zum Vertrage vom Jahre 1692 
12. März: „Darftellung ver Verhältniffe des Chur: 
baufes Pfalgbayern zu dem Schwäbiſchen Ritterfan: 
ton an der Donau x. Nürnberg 1804; Nro, 1. 
wo berfelbe vollftändig, wie ed fcheint, abgebrudt 
ift, während in ben vom Hrn, Verf. angeführten 
Werten nur Bruchſtücke davon fich vorfinden; in. 
der nämlihen Schrift (Nr, 2.) findet fid auch ber 
Vertrag vom Jahre 1700. 7. Auguſt; zu dem 
Vertrag vom Jahre 1587 wäre noch Rieds codex 
ehronol, diplom. etc. UI. p. 1248 zu bemerten, 
Das fey genug, um nicht den Vorwurf der Mi- 
krologie zu verdienen. Diefem Verzeihniß fchließt 
fih ein Regifter (S. 101 — 108) an, das die 
Verträge nach alphabetifher Folge der Staaten, 
mit denen Bayern biefelben abgefchloffen, fehr zweck⸗ 
mäßig und zu bequemerem Gebrauch zufammenftellt; 
und biefem Regifter folgt auf fiebenzehn compreß ger 
drudten Seiten ein Verzeihniß derjenigen Drud: 
fhriften, in denen ſich bayerifche Staatöverträge 
finden, wodurd der Hr. Verf. feine ausgebreitete 
Literaturkenntniß beurfundet, ohne die hier nicht 
fortzufommen war. 


In dem Anhange, der indeffen ben größeren 
Theil ded Werkes (S. 127 — 514) umfaßt, fol 
gen vier und meunzig bisher ungebrudte, großen- 
theils auch unbekannte, vollftändig und diplomatiſch 
genau wiebergegebene Verträge und andere Aktenftüde 
der Art, die fo manches Dunkel in unfrer Geſchichte 
erhellen, manchen Zweifel heben, und ganz neues 
Licht aufzünden, alfo für viefelbe von großem Werthe 
find, Sie Stüd für Stück zu verzeichnen, und 
auf ihren Inhalt einzugehen, dazu iſt hier ber Platz 
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nicht ; auch wäre es unnöthig, da ohnehin feinem 
unſrer Hiftorifer, mit Ausnahme ber großen, aber 
bier micht zu berüdfichtigenden Anzahl jener, bie 
den Urkundenftaub nicht wohl vertragen fünmen, 
dieſes Werk entbehrlich ſeyn möchte; nur ganz fum- 
marifch bemerkt Ref., daß fich unter biefen Akten: 
ftüden acht Abſchiede der katholiſchen Liga befinden, 
die felbft dem fleißigen Sammler Stumpf zum 
Theil unbefannt geblieben; neun Verträge ber Kai: 
fer Ferdinand IE. und III. mit dem Churfürſten 
Marimilian I; ſechszehn Allianz: und Gubfidien- 
Traktate, die im Laufe der Jahre 1683 — 96 
zwifchen Bayern und dem Kaifer abgefchloffen wur: 
den, alfo der Regierung Mar Emanueld angehören; 
und einige Verträge deöfelben und des Churfürſten 
und nacherigen Kaiferd Karl Albreht mit den 
Königen von Frankreich, welch letztere ber H. Her: 
audgeber der Güte ded Hrn, Mignet, Staatsraths 
und Arhivard im Minifterium der auswärtigen An: 
gelegenheiten zu Parid verdankt, Außerdem ver: 
dienen noch hervorgehoben zu werben, bie biöher 
unbelannt gebliebenen geheimen (gewöhnlich die 
wichtigften, mit den öffentlichen, die häufig nur 
die Maske jener find, im geraden Widerſpruch fie 
benden) Artifel zum Füßner Frieden v. 3. 1745, 
und der Vertrag zwifchen Kaifer Ferdinand II. 
und Ghurfürft Marimiliag J. vom Jahre 1638, 
28. Jump, von dem biöher fo viel ald gar nichts 
bekannt war, und der fehr intereffant ift. 

Auf dem fo bedeutfamen mit Franfreih im 
Sahre 1741, 22. May abgefchloffenen Vertrage 
lag biöher noch tiefes Dumkel, obwohl darüber viel 
gefchrieben, aber wie das in fo intricaten Fällen 
gewöhnlich, nicht? entfchieben worden. Der Herr 
Herausgeber fagt, er habe trog aller Mühe, die 
er auf Nahforfhungen wendete, zu Feiner Gewiß: 
heit über die Eriften, oder Nichteriftenz desſelben 
kommen können. Nirgends ift er officiel befannt 
gemacht, und überbieß von der freplich nicht immer 
fehr wahrhaftigen Diplomatie förmlich abgeläugnet, 
oder um in der Kunftiprache zu reben, desavouirt 
worben. #laffan, dem zur Abfaffung des befann: 
ten Werkes die Archive offen flanden, unb der 
bauptfählih nur aus ihnen ſchöpfte, hat ihm nicht 


getannt, fo daß Schöll, der Fortfeger von Koch's 


histoire des traites, ſich für berufen hielt, zu er- 
Hören, daß gar fein Vertrag unter biefem Datum 
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exiſtire; auch Mignet hat ihn dem Hrn, Heraus: 
geber nicht mitgetheilt, alfo auch ohne allen Zwei- 
fel nicht gefannt, und doch befindet er fich in dem 
Archiv des Minifteriumd der auswärtigen Angeler 
genheiten zu Paris im dem flarfen Foliobande af- 
faires etrangers Baviere Nr. 19., woraus der 
Hr. geheime Rath Schloffer (ſieh deſſen Gefchichte 
bed achtzehnten Jahrhunderts ıc. II. S. 10 Not. 9, 
und ©, 24 Not. 17.) denfelben nebft deſſen Zwil- 
lingsbruder (wahrfheinlih der nämliche, ben ber 
Hr. Herauögeber sub Nr. 71. hat aböruden laf- 
fen) ‚ wörtlich abgefchrieben, in der Abficht, beyde 
feinem Geſchichtswerke benzufügen, was er aber 
unterließ, ba dasfelbe ohnehin ſchon zu voluminds 
geworden, wogegen er fie jedermann mitzutheilen 
fi) bereit erklärt, der davon Gebrauch machen will, 
worauf „Ref. den Hrn. Herausgeber und andere, 
welche fich dafür intereffiren, aufmerkſam zu ma: 
hen fi erlaubt, Es ift gar fein Zweifel, daß bie 
Baht diefer bisher unbekannten Verträge und Aften- 
ftüde nur allein aus den vaterländifchen Archiven 
ſich leicht verdoppeln ließe, und fehr viele find ge- 
wiß im ben Archiven des Auslandes zu finden. Wir 
wollen hoffen, daß auch diefe noh an das Licht 
kommen werben, wenn fie anders vom Zahn ber 
Zeit und andern Zähnen noch eine gute Weile ver: 
ſchont bleiben. Enthalten viele auch gerade nicht 
bie rühmlichften Data und Facta — was gefchehen, 
ift, wenn auch nicht vergeffen, doch größtentheils 
verfchmerzt, alfo Fein Grund zum  verbeimfichen 
vorhanden. 

Der Hr Verf. beabfichtigte anfänglich, wie 
er in der Vorrede bemerkt, feinem Werke eine hi— 
ſtoriſche Schilderung der auswärtigen Berhältniffe 
ald Einleitung vorauszufhiden, unterließ es aber, 
weil dieſe Arbeit zu fehr angewacfen, und will 
ihre nun eine felbftändige, ausführliche Behandlung 
widmen. Es iſt fehr zu wünſchen, daß er damit 
zu Stande fommen möge, um fo mehr, da Stumpfs 
ähnliches ausgezeichnetes Werk wahrfcheinlih keinen 
Hortfeger finden wird, und wir ein folches recht 
wohl brauden können, fo daß alfo kaum gezmeifelt 
werden barf, daß es, um zunftgemäß zu reden, 
eine Büde in unferer hiftorifchen Literatur ausfüllen 
wird, befonderd da dad bier befprochene beurfunz 
bet, daß wir. von bem Verf. etwas Gediegened zu 
erwarten haben. Dr. Wittmann, 
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Sprachproben, etc. 





(Bortfegung.) 


Mit Freude durften wir daher ein Bud bes 
grüßen, das es von nun an auch dem minder Be: 
mittelten unter. und möglich zu machen verfpricht, 
in biefe reiche Literatur und Sprache einen mehr 
als oberflählihen Blid zu thun. *) 

Es befteht dieſes Buch aus. zwey Hauptabs 
theilungen, nämlich den altſächſiſchen und angelſäch— 
fifchen Terten, als Spracproben, Seite 1 — 92, 
und einem angelfähfifhen Wörterbuch, welches uns 
ter der beſcheidenen Ueberſchrift: „Erklärung der 
angelfähfiihen Wörter“ von Seite 93 bis and Ende 


Seite 274, fortläuft und fomit den bey weiten: 


größten Theil ber Gabe bildet, 


An Altſächſiſchem, von weldem der. Titel des 


Buches vieleicht: mehr zu. erwarten verleitet, findet 
fi, gleihfem. zur Eröffnung des Ganzen durch 
etwas und noch näher liegendeö, auf Seite L— 6 
bloß die Stelle aus Heliand 13014 — 1367, 
welche vom Ende der Welt und. dem jüngften. Ge: 
richte handelt, 


Hierquf. folgen lauter angelfächfifhe Stüde,. 


und. zwar, zuerfi profaifche, nämlich: 
2) Des Mönches fodann Erzbifchoffs Aelfric 


Colloquium: zwifchen- dem Lehrer und ben Latein 


*) Wie verlantet, bat auch ein Literator, ber ſich 


in unferee Nähe ſeit Jahren in aller Stille mit- 


angelfähhfifchen Studien: befchäftigt, Dr. B., Manz 


ches vorbereitet; deſſen baldigem Erſcheinen wir 


mit nicht geringerm Vergnũgen entgegen ſehen. 


lernenden Schülern, von Bata erweitert und, zum 
Gebrauch beym Unterricht in ächt-hamiltonifcher 
Manier, Wort für Wort ins Angelfähfifche über: 
fest. Es giebt diefem Gefpräche feine Naivetät im 
Sächſiſchen einen eigenen Reiz, Abdruck nah ©. 
101 — 118 von Thorpe's Analekten. 

3) Aelfric’s Vorwort zu feiner angelfähfi: 
ſchen Ueberfegung ber Genefis, in welcher ex fi 
über das Schwierige und zum Theil Bedenkliche 
einer folchen Ueberfegung ausläßt. Nah Thorpe'd 
Analekten. 

4) Bruchſtück aus König: Aelfred's Ueberſe— 
tzung von Beda's Historia ecelesiastiea gentis 
Anglorum, die Ankunft der Sachſen, Angeln und 
Jüten auf dem Eilande beſprechend. Nah Smith's 
Ausgabe 1722. 

5) König Aelfred's Beſchreibung von Ger: 
mania, bie er feiner Ueberfegung des Orofius 
eingeſchaltet. Nach der Necenfion in Raſk's Sam- 
lede Afhandlinger I. S. 298 — 304. 

6) Homilie auf den h. Bifhof Cudberht, 
in Profa, ‚mit. eingemengten alliterieenden Stellen, 
Nah Thorpe's Analekten. 

7) Aus der augelſächſiſchen Verſion des Ro— 
mans Apollonius von Tyrus die Stelle, wie 
diefer, ein armer Schiffbrücdhiger, die Huld des Kö: 
nigs Arcefirated und feiner Tochter gewinnt, nach 
S. 12 — 22 von. Thorpe's Ausgabe dieſes Denk: 
mals, das um fo ſchaͤtzenswerther iſt, als die an— 
gelſächfiſche Literatur unter vielen geiſtlichen wenig 
profane proſaiſche Erzählungen. darbietet. 

8): König Ines Geſetze, nah Reimh. 
Schmidd Sammlung: Geſetze der Angelſachſen. 

Sodann metriſche Stücke, nämlich‘ 
9) Aus Cädmons Paraphrafe der: bibli— 
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ſchen Gefchichte die Gefänge X — XII, Adams 
und Evas Fall erzählend/ nah S. 34 — 51 von 
Thorpe's Ausgabe, 

10) Aus der Pfalmen : Parapbrafe die Pfal: 
men LXXIII, CHI, CXXVL nah ©. 188, 
283, 382 von Thorpe's Ausgabe dieſes in einer 
Handſchrift der Parifer Bibliothek erhaltenen Mo: 
numents. 

11) Judith, Fragment eines angelfächſiſchen 
Heldengedichts, zunächſt nach Thorpe's Analekten. 

12) Des Sängers Fahrten ober, wie Kemble 
diefe merkwürdige zuerfi von Conybeare befannt 
gemachte Dichtung betitelt, Traveller's Song, d, 
h. eine Reihe Namen von Königen und Helden, 
von Ländern und Völkern aus Gefchihte und Sa: 
gen des vierten bis fiebenten Jahrhunderts, die, 
ald zum Theil vom Sänger befucht, metrifh auf: 
gezählt werden, zunächſt nad Kemble's Edition mit 
beutfcher Ueberfegung nebft Bemertungen vom Her: 
audgeber, 

Endlih 13) Aus dem Epos Beowulf bie 
Sefänge XVI und XVII, Hengeſt's des Dänen 
Friede mit Finn dem $riefen, Vers 2119 — 2317 
nah Kemble's zwenter Ausgabe. 

Die Auswahl diefer Stüde, die befonderd ben 
finnigen Hiftoriker erkennen läßt, iſt ganz geeignet, 
eine Idee zu geben von ber Bebeutfamkeit der an: 
gelſãchfiſchen Literatur. 

Leſer, die aus löblicher Theilnahme an ber 
Beiprebung fo alterthümlicher Schriftdenkmäler im 
Allgemeinen und vielleicht bis hieher gefolgt find, 
mögen verzeihen, wenn wir nun auch auf einiges 
Einzelne eingehen. 

Was dad altfähfifhe Stüd betrifft, fo ift, 
wie billig, die rhythmiſche Haltung dieſes Gedich⸗ 
tes durch Abtheilung in alliterirende Zeilen oder 
Verſe anfhaulih gemacht. Dabey iſt nicht, wie 
in den engliſchen Ausgaben alliterierender Poeſie 
jedes Altiterationdganze in zwey Beilen zerfchnitten, 
was, abgefehen von einigen befondern Kunftftüden 
der itländifchen Metrit, und nicht viel minder 
hinderlich vorkommt, ald wenn man ben Hexame—⸗ 
ter in zwey Zeilen, die eine mit bem, was vor, 
die andere mit dem, was nad ber Gäfur fleht, 
barftellen wollte, 
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Sebenfalld follte,. wie uns bünft, zum augens 
blicklichen Erkennen eines alliterirenden Ganzen, 
wenn man ed ja nach der Manier unferer Reim: 
Verſe in zwey Zeilen zerlegen will, die Zeile mit 
der Schlußhälfte, wie in Diftihen der Pentameter, 
etwad eingerüdt gefchrieben oder gebrudt werden. 

In Bezug auf fonftige Eintheilung würden 
wir z.B. ©. 1 die vierte Zeile nicht mit sagde, 
fondern mit filu, S. 3 die zweyte Zeile nicht mit 
giwerdan fondern mit gisean, bie fünfzehnte nicht 
mit gifullid, fondern mit so gefchloffen haben, denn 
nur auf diefe Weife erhält die Cadenz, die uns 
neben den zwey oder drey Alliteranten dad Cha: 
takteriftifche diefer Art Verſe auszumachen fcheint, 
die gehörige profodifhe Füllung. Auf berfelben 
Seite 3 in der dritten Zeile von unten wird wohl 
Sodomo (gen. pl.) von land getrennt bad Richti— 
gere ſeyn, denn nicht in suart, fonbern in logna 
vermögen wir ben Alliteranten der Cadenz, immer 
den entfcheidenbften, zu erfennen. 

Ueber einzelne Xenderungen im Xerte z. B. 
Seite 1 Beile 1 von unten andwordide flatt and- 
wordi, S. 3 3. 10 thie flatt thu, S. 43.7 
latod ſtatt lätad. 3. 23 hit flatt thit, ©. 43. 18, 
&.5 3.12 fardänon flatt farduanun, S. 53.9, 
S. 63. 1 wilje flatt wili, ©, 6 3. 2 juwo 
flatt juwa u, dgl., fo wie über einzelne fo wohl 
in biefen altfähfifhen ald in den folgenden angel- 
fähfifhen Stüden zu viel oder zu wenig oder, un: 
ferd Bedünkens, unreht angebrachte Diacritica und 
Interpunctionen und ähnliche Kleinigkeiten wollen 
wir mit dem Herausgeber oder. dem Corrector nicht 
rechten. 

In den diafritifhen Bezeichnungen ber Vo: 
cale und Diphthonge, woburd avon ä, Ävon ae, 
e von € und €, i von j, o von Ö, u von ü, y 
von y, ea von Ei, Eo von ed unterſchieden wird, 
folgt nämlich Leo's Buch der Grimmifchen Gram— 
matif, für welche fich dieſe Unterfcheidungen aus 
vergleichender Erwägung der übrigen alten Dialekte, 
voran des gothifhen, ergeben haben. 

Da unfer Herauögeber einen Verleger gefun— 
den, ber die ſonſt in Officinen des Fefllandes nicht 
leicht vorräthigen einfachen Zeichen für den Runen 
Buchſtaben Thorn (th, dh) beygeſchaft bat, fo 
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hätte er vielleicht auch gleich das der Rune Wen 
entfprechende mitnehmen können; für und wenigftens 
bat ber Buchftabe v, welchen 2. »in dieſer Geltung 
verwendet, immer etwad Befremdended. Thorpe 
und Kemble die Engländer haben im Gefühle 
ded wefentlichen Unterfchiebes zwifchen ihrem v und 


ihrem w den Runenbuchſtaben Wen, wie wir glaus 


ben mit Recht, durch w gegeben. Ohne Zweifel 
entfpricht der englifche Laut desfelben dem der be- 
fagten Rune der alten germanifhen Dialefte mehr 
als ver des v, und man begreift leichter, wie in 
den norbifhen Mundarten (obgleich gerade fie in 
neuerer Zeit bad Zeichen w ganz durch v verbrängt 
haben) am Anfang von Wörtern das w, als wie 
dad entfchiedener confonantifhe v habe abfallen kön⸗ 
nen, *) Noch triftigeren Grund ald der Engländer 
bat ber Deutfche, das Zeichen v, dad nach feiner, 
bed Deutſchen, Ausfprache feit Jahrhunderten dem 
Zeichen f faft gleichbedeutend ift, alfo vom w weit 
abfteht, von biefem im deutlicher Ferne zu halten. 

Adgefehen von ber eben befprochenen durch 
dad ganze Buch gleihförmig in Auwendung ge: 
brachten eigenen Orthographie hat fich der Heraus: 
geber auch in den angelfähfifhen Zerten nur wer 
nige Beränderungen erlaubt. Unnöthig fcheint bie 
Berichtigung S. 8 aene für aenne, thine für 
thinne, ©. 38. Mid thy ihät für Mit thy the, 
&, 53 Ansvädh für än sped, ©, 34 theah the 
ie hivan nyhst für Kemble'd und verftändlicheres 
theah the ic hy ä-nylst etc. 

Manche frühere Vermuthung nimmt der Her: 
ausgeber S. 87. felbft zurüd, Wem könnte ed 
aud mehr um eine einmal ausgeſprochene Meynung 
ald um die Wahrheit zu thun feyn? Nimmt man 
mit Kemble arod ©, 72 für Ableitung von ar 
(nuntius), fo fällt auch bort die Anmerkung weg. 


Durch mande Völfernamen in König Alfrebs 


Germania, wie noch mehr im Travellers song 


*) Sicher hätten die romanifchen Völker in ihren aus 
dem Deutfchen entlehnten Wörtern den ‚fraglichen 
Laut, wenn er ihrem v entfprochen hätte, durch 
diefes, und nicht durch o oder, wie meiftend, durch 
gu wiedergegeben. Man bedenke 3. B. Alboin, 
Audoin, Grimoald, Rodoald. guardgre, gui- 
derdone etc, 
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ift freylih Conjecturen ein weites Feld geöffnet, 
Jede muß, bis einmal eine bad Wahre trifft, dank⸗ 
bar entgegengenommen werden. So glaubt Raft 
(Samlede Afhandlinger, wo er auh Ohtheres 
und WBulfftan’s Reifeberichte beſpricht, p. 246) 
Alfreds Horiti blos verfchrieben für Poriti, in wel- 
hen er Preußen findet, während 8, ohne eine 
folhe derbe WBorausfegung in den Horiti (vom 
böhmifchen hora Berg) Bewohner der Berge ber 
obern Laufig und eines Theiles von Schlefien fieht, 
Dad räthielhafte Mägdhaland hält Raff für eine 
von K. Alfred gewagte bloße Ueberfegung ber alt: 
nordiſchen Benennung Gardariki (urbium regio) 
d. h. Rußland. 8, dagegen nimmt jened Wort zwar 
auch für eine Weberfesung, aber eines flavifchen Na— 
mend, Mägdh heiße freylih Tochter, Jungfrau, 
dann aber auch Verwandtſchaft, Nachkommenſchaft, 
Stamm, und fo könne ed recht gut als Ueberſetz— 
ung gelten des flavifchen .dzieei d. h. Kinder, Nachs 
fommenfchaft, Stamm und Mägdhaland wäre dann 
der Lagelnah genau dad Land Diedesisi, der weft: 
lichfte mit Zarawe grenzende heil von Polen, wos 
rin Glogau liegt. 

Daß der Herausg. im Traveller’s Song auch 
einige Eigennamen nicht ganz fo wie fie ihm vor: 
lagen, gegeben, fondern nah feiner Orthographie 
gemodelt hat, möchten wir, indem dadurch dem Ur: 
theil derjenigen, die fi etwa auf dem Grunde fei- 
ned Xerted an ben feltfamen Namen verfuchen wol: 
len, einigermaßen vorgegriffen iſt, weniger billigen. 
Wo noch fo vieles ſchwankt, fo daf ver Eine da 
einen Eigennamen vermuthet, wo ber Andere nur 
ein gewöhnliches Adjectiv oder Subftantiv ficht, 
(4. ®. Hraed Vers 13 und 239, Haedhen, 
Häleth 161, Wieing, 94, 118, 159, Herefara 68, 
Scilling 205 der Kemble’fhen Ausgabe), wo ber 
Eine (B. 65) einen König Hun-haet zu einem 
Volke Were, der Andere dagegen einen König Hun 
zu einem Bolfe Hätwere (Chattuarii?) vendt, 
da fommt. alled darauf an, wenigfiend ven Wert 
diplomatifch genau feſtzuhalten. So möchten wir 
z. B. B. 170 ongend nicht geradezu für dad Ne 
benwort rursus nehmen, da nah Analogie des 
Perfonnamens Ongend-theow wohl aud ein Volks⸗ 
name Ongend - myrging denkbar wäre, unb bie 
Aliteration, bey einer andern Abtheilung, nit 






ſteht. Wala V. 27 nehmen, wir nicht, mit 
2 er für den Genitiv, Plur, „der Wal- 
“ fonbern für einen, Perfonnamen, für ‚den 
> im Kembles Vorrede zum zweyten Band des Beo— 
X AXVE— VIE beſprochenen Wala, 
oder. eigentlich, damit. diefer. Stelle nicht, wie der⸗ 
malen, die Alliteration abgehe, Hwala, Der Sän- 
ger, der, aus der. alten Gefchichte auch Aegypter, 
Aſſyrier (Exsyringas ?) Indier, Meder. (Moidas), 
Perier, Seren: (Seringas ?) kennt, und der , die 
58 (Creace) von, Rum - walas (Römern?) 
ala vice zu unterſcheiden fcheint, möchte 
—* lexander kaum den Walen zugetheilt haben. 
igens hat er die Namen der Völker und Kö: 
nige nicht immer nach Maßgabe ihrer. Nachbar- 
ſchaft, fondern mitunter blos nad dem Bedürfniß 
der, Alliteration zuſammengeſtellt. 

Wir fliehen jedoch an, dad ganze Lied. mit 
dem Herausgeber für einen ‚metrifch = mnemonifhen 
Behelf zum Verſtändniß poetifcher Anfpielung auf 
Hiſtoriſches und Gesgraphiiches mehr denn für ein 
wahres Gedicht zu halten. Schwerlih möchte es zu 
zu ſolchem Behuf fehr dienlih geweien feyn, Die 

ne die, außer, den hiſtoriſch nachweisbaren 
vorfommen, beziehen fich theils auf die befanntere 
deutſche Heldenfage, tbeild auf das erfi im, jüngerer 
Beit wieder zum Vorſchein gekommene Beowulf-Epos. 
Da. aber der Sänger auch von Alboin (Aelfwine) 
dem Sehne Audein’8 (Eadwines) mit Vorliebe er: 
zäblt, fo. möchte man glauben, daß. er einen. wei- 
teren Sagentreis, oder die Lieder, welche, wie Pau: 
lus Diaconus in feiner Gefchichte der Longobarden 
B. J. Gap, 27 berichtet, über den Longobarden— 
König Aboin bey den Bajoaren und Sachſen und 
audern deutfhen Völkern gäng und ‚gäbe waren 
und ‚leider verfhollen find, im Auge gehabt habe. 
Wenn ſich diefe Lieder. bis auf Authari, den küh— 
nen Brautmerber, erfiredt haben. (der. ganze epifch- 
romantische Zug könnte fogar aus gerade dieſen 
Liedern in die Geſchichte gekommen feyn), fo barf 
man auffallend finden, daß unfer Sänger der Bay: 
ern. (Baegdware, wie K. Aelfred fie nennt.) mit 
keiner Sylbe gedenkt, da er doc. die meiften an: 
dern deutſchen Hauptvöller, wie j. Br die Bur: 


gunden (Burgendas), Branfen (Francan), 2ongos. 


So — — 
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barden (Longbeardan), Sachſen ( Seaxe), Schwa⸗ 
ben. Gwaelas), Thüringer. (Thyxingas ), nach ihm 
freylich in Gegenden, wo. man fie wenigſtens fpäs. 
ter, micht zu ſuchen hätte, nambaft macht. ' 

Ob und in wie ferne mancher dunkle Volks 
name dieſes angelfächfifchen Denkmals durch "ähnlich: 
klingende, die und die ohngefähr gleichzeitigen Schrift: 
ſteller bis zu Prolemäus: und Tacitus hinauf dar⸗ 
bieten, Beftätigung oder Erklärung finden Föne, 
darüber dürfen wir von Männern des Faches, (wir 
deuten 3. B. in unferer Nähe auf den Berfafjer 
des verbienftlichen in Nr. 83 — 85 biefer Blatter 
befprochenen Buches: Die Deutfhen und die Nach⸗ 
barftämme) zu dem was bereits ‚andere, wie eo 
bier in den Noten und Lappenberg in deh Berli- 
ner Jahrbücern f. w. Kr Nr. 22%. 236,9, ge 
ben, noch ein Mehreres zu vernehmen: hoffen. 

Wir wenden und num zum zweyten, größern 
Theil des Buches, durch welchen es fi haupt: 
fählich von dem im 9. 1835 v.2. zum Gebrauche 
feiner Zuhörer herausgegebenen Hefte „Angelſäch— 
fiiher Sprachproben,“ 44 S. 8., unterfcheibet, 
nämlich zum angelfähfifhen Bocabular, 

Diefed gibt zu einer zwenfachen Beurtheilung 
Raum, je nachdem man ed von dem Standpunct, 
Bon welchem aus der Berf. ed in die Welt fendet, 
oder von demjenigen betrachtet, von welchem ein. - 
angehender, Iernbegieriger Freund angelfächfifcher 
Sprahe und Literatur demfelben entgegen fieht,, 

Des Verf. Name hat befanntlih unter For: 
fhern und Leſern im Face der Gefchichte einen 
guten Klang. Wie fehr ſichs dieſer Hiftorifer anz 
gelegen feun läßt, überall aus der erften Quelle 
zu fchöpfen, zeigt gerade auch der Eifer, den er 
nebenbey ſolchen angelfähfifhen Studien nicht blos 
felber zugewandt hat, fondern auch in andern für 
fie zu. weden beftrebt iſt. 


(Schluß folgt.) 
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Die orientalifhen Literaturen ‚haben ſich in 
Deutichland erft feit wenigen Jahrzehenten aud ber 
Hörigkeit , in welcher fie zur Theologie, und na- 
mentlih zum Bibelftubium flanden, emancipirt, 
Es wurden an mehreren deutfchen Univerfitäten ei: 
gene Lehrftühle für orientalifche Sprachen errichtet; 
einzelne, an verfchiedenen Drten des Baterlandes 
zerftreut lebende Forfcher wibmeten ſich aus innerem 
Antriebe diefen, fo lange vernachläßigten Studien, 
und die Dichter der Nation, Göthe, Platen, 
Rüdert, haben fi mit Vorliebe in Form und 
Anhalt den öſtlichen Sangedweilen zugewendet, Es 

ſtanden und ftehen aber die tüchtigen Kräfte, welche 
Deutfchland auf diefem Neuübruche des Willens auf: 
zuweifen hat, in ben weiten Gauen des Baterlan- 
des ganz vereinzelt da; umd ſchon feit einigen Jah: 
ren fühlte man das Bedürfniß einer Bereinigung, 
einer nähern Befreundung, Man empfand ben 
Mangel einer Beitfchrift, wo man fowohl fich ge: 
genfeitig ald mit dem wiflenfchaftlichen Publikum 
über diefen ober jenen Punct befprechen, und ge: 
legentlich auch zum Anbau der Sprachen, der Phi: 
lofophie, der Geſchichte und Geographie des Orients 
für die künftigen Baumeiſter des Ganzen einzelne 
Grundfleine niederlegen könnte. Bu dieſem End: 
zwede warb bie Zeitſchrift für die Kunde 


ded Morgenlandesd gegründet, Die fehmerz- 
lichen Ereigniffe, mit welchen die ehrwürdige Ge- 
orgia Augusta in dem lebten Jahre zu kämpfen 
hatte, haben auch auf umfere Zeitſchrift nachtheilig 
eingewirft. Sie mußte einige Monate lang zu er: 
feinen aufhören; wird aber ohne Zweifel nächftens 
wieberum fortgefebt werben, 

Es wurden alle Kenner und Arbeiter in den 
vielen Feldern und Gebieten morgenländifher Wiſ— 
fenfhaft freundlichft eingeladen, felbftthätig und 
hilfreich das begonnene Werk zu fördern. Jeder 
tüchtige, nützliche Beytrag heißt ed in dem von 
Ewald entworfenen Plane dieſer Zeitfchrift, wird 
willtommen eyn: es gilt nur die Wahrheit und 
Wiffenfchaft zu fügen und weiter zu bringen. Diefe 
Worte erfchollen nicht vergebens in ben beutfchen 
Landen, wie bie gehaltreihen Auffäge in dem vor: 
liegenden erften Bande hinlänglich beurkunden, 
Wir wollen nun, vom Welten beginnend, die ein: 
zelnen Abhandlungen und Auffäbe durchgehen, und 
ber Meberfichtlichfeit wegen das Zufammengehörige 
zufammenftellen, 

„Das wichtigfte Mittel, bie hebräifche Sprache 
zu verfiehen, “ fagt Ewald in feinem Auffage He: 
ber die neuere Art bebräifher Gramma— 
tif (S. 317 — 330), „wird immer dad völligfte 


Durchdenken aller Refte ihrer Literatur feyn. Denn 


je mehr die Aufftellung ber grammatifchen Gefege 
von der Einficht ind Einzelne abhängt, deſto mehr 
folte der tüchtigſte Grammatifer auch der tüchtigfte 
Ereget fepn, und nichts im Einzelnen entweder ober 
im Ganzen annehmen, was ihm nicht die genauefte 
Eregefe aller Sprachreſte ald nothwendig zuführte, 
Man wird fo über das Alter ver Schriften A. T. 
fo weit der Wechfel der Art und Farbe darüber 
beichren Fan, zum Anfang einer gründlichen Ge— 
wißheit kommen, “ 


VII. 51 
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Sn einem anbern Auffage deſſelben Verfaſſers 

(S. 830 — 331) werben einige Verſetzun— 
— in den prophetiſchen Büchern des al— 
ten Seſtamentes angedeutet. ‚Die Stelle Zacha⸗ 

rias 13, 7 —9 iſt dem Verf. beſtändig fo erſchie— 
nen, als müſſe fie mit Zacharias e. 9 — 11 ver⸗ 
bunden werden und eigentlich hinter e. 11 folgen. 
Eben fo müſſe Jeſ. 9, 7 — 10, 4 vor 5, 26 
eingefchaltet werden mit Weglaffung des Wieder: 
balles bey 10, 4. — „Gewiß fcheint es,“ heißt 
ed in ben Bemerkungen über die bey Gelegenheit 
des Jubeljahres der Göttinger Univerfität zwey 
gefrönten Schriften, das Mofaifhe Ju: 
beljahr betreffend (SS. 410 — 414), „Gewiß 
ſcheint ed, daß ein Gefeggeber ſich wohl feine wür— 
digere Aufgabe ftellen könne, ald auf Mittel zu 
finnen, den in Staaten unvermerkt entflehenden 
Unebenheiten, welche fonft fo leicht zu gewaltfamer 
Abhilfe verführen, gefegmäßig entgegen zu wirken, 
und fo jeden Ausbruch roher Empörung zu verhü: 
ten. Bar der alte mofaifche Staat, wie aus vie: 
len Spuren erhellt, faft ausfchließlih auf Aderbau 
gegründet: fo konnte ein ziemlich einfaches Mittel 
genügen, die geftörte Orbnung wieder herzuftellen. 
Und wirklich bringt das Jubeljahr nichts, als bie 
Wiederherſtellung des Befiged der Aecker. Es ift 
der legte Ring einer Kette, welche eben durch ihn 
erft zu ihrem wahren Ende kommt, — Und wenn 
auch fo fchwere Forderungen wie bie des QJubel- 
jahred nie lange oder vollkommen erfüllt wurben: 
fo kann man doch nicht annehmen, daß fie zu er- 
füllen, in der früheften Zeit gar fein Verſuch ge: 
macht worben wäre. Wie geläufig den Propheten 
die Erinnerung an zwey aufeinander folgende Brady: 
jahre als Zeit einer großen MWieberherftellung des 
ganzen Lanbed war, zeigt das Bild, Jeſ. 37, 30, 


(Bortfegung foigt.) 
SOSSE DD 
Altsächsisehe und Angelsächsische 
Sprachprobenm, ete. 


* 


GSchluß.) 


Bey dem Bedürfniß, dad er fühlte, dieſer 
zweyten erweiterten Ausgabe angelſächſiſcher Sprach⸗ 
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proben auch ein erklärendes Wörterverzeichniß bey: 
zufügen, fehlte ihm, wie er in der Vorrede be— 
richtet, unter vielen und dringendern Gefcäften 
alle Zeit, ein ſolches, das blos die in ver Samm- 
lung vorfommenden Wörter enthielte, erft auszu— 
arbeiten. Er habe alfo keine Wahl gehabt, als 
ein Vocabularium, wie es ihm bey feinen angel: 
fähfifhen Studien theild aus dem Gebrauh von 
Grimm’s Grammatik, theild während der Rectüre 
angelfähfifcher Schriftfteller zu eigenem Gebrauche 
erwachſen war, ganz abvruden zu laffen. Es ent: 
halte auf jeden Fall alle im Lehrbuch vorfommende 
Wörter. Daß ed auch noch mande andere ent: 
halte, werde von denen, welden größere Hülfs— 
mittel zur Dand find, wohl verziehen werben, de: 
nen, die der größern Hülfsmittel entbehren, gewiß 
erwünscht ſeyn. Uebrigens habe er verfucht, dies 
Bocabularium zu feinem Gebrauhe nah Wort: 
familien aufzuflellen, nnd dabey das Angel: 
ſächſiſche ohne Beyziehung des gothifchen over anz 
drer Dialecte als einen geſchloſſenen Organismus 
blos aus ſich ſelbſt zu erklären. 

Da es nun dem Verfaſſer sole frey 
geftanden hatte, eine zu feinem eigenen Gebraud) 
angelegte Sammlung fo einzurichten, wie fie einem 
combinatorifchen Geifte am meilten zufagen konnte, 
und da er überbieß felber ausdrücklich erflärt, daß 
er auf die Anoronung feines MWörterverzeichnifjes 
feinen bifondern Werth lege, fo ift von dem eimen 
jener Standpuncte aus nichts weiter zu fagen. Aber 
vom andern, dem des lernbegierigen Publitums aus, 
welden Blätter wie diefe nie aus dem Auge ver: 
lieren dürfen, muß Leo's Vocabular als ein fol- 
ches bezeichnet werden, das der angegebenen Be: 
fimmung des gangen Buches nicht völlig zu ent: 
ſprechen ſcheint. Sind feine Texte mehr, als eb, 
wie der Verf. felbft bemerkt, bey denen in Thor: 
pe's Analekten der Fall ift,. für Anfanger zuge: 
richtet, fo werden dennoch, was die beygegebenen 
Bocabulare betri t, ſolche Anfänger bey dem der 
Analekten weit beffer, ald bey dem der vorliegenden 
Spradproben ihre Rechnung finden Thorpe 
bat feine Wörter gan; nach der üblichen alphabe- 
tifhen, Leo hingegen nach einer ihm eigenen ziem⸗ 
lich verwidelten, auf: feine in den voranitehenven 
Terten burdgeführte Bezeichnung der Bokale ge 
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bauten Ordnung in Reih und Glied geſtellt. Er 
bringt nämlich die Vocale in vier Klaffen: 

1,8, &,0 — a, &,i,e,y,u— 

A, ae, ii, od, ee. 

In jeber diefer Klaffen werben bie ihr ange: 
börigen Vocale ald unter fi gleich betrachtet, und 
die Reihenfolge der Wörter richtet ſich bloß nad 
ben vor⸗ und nachgehenden Gonfonanten. Es fin: 
bet fih alfo "jeder der Anfangsbuchftaben, nad de: 
nen dad Vocabular geordnet ift, in vier befondere 
Alphabete zertheilt, welche der Nachfuchende zu durch: 
gehen hat, der nicht weiß oder beachtet, zu wel: 
her der vier Klaffen der Grundvocal des Wortes 
gehört, um welches es ihm zu thun if. Nun be: 
finden fih, wie man fießt, in mehr als einer Klaffe 
diefelben Vocale und Diphthonge, die nur durch 
Accente oder Puncte als von einander verfchieden 
bezeichnet erfcheinen, und außerdem iſt zu bemerken, 
daß diefe Bezeichnungen in den Handfchriften und 
in ältern wie neuern angelfächfifhen Druden der 
Engländer felbft gar nicht oder nur zum Xheile 
vorfommen. Daraus mag man fchließen, welche 
Schwierigkeiten ein alfo geordnetes Wocabular, das 
fon beym Gebraud zu den vöranftehenden Terten 
Mühe genug macht, demjenigen, ber ed auch zu 
andern benugen wollte, in ben Weg werfen würde, 
Berlaffen fieht fih der Suchende in nicht wenigen 
Fällen auch vadurd, daß Wörter, die der Verf. 
als Ableitungen anfieht, nit an ihrer eigenen 
Stelle, fondern unter demjenigen Worte, das bier 
fer für den Stamm gehalten hat, mit untergebracht 
find. Nur felten ift, was fo leicht durchgängig 
hätte gefchehen fönnen, dieſem Uebelſtande durch 
kurze Nachweiſung begegnet. 

Wir geben einige Beyſpiele. 

Gehäp (S. 8 aptus, vermuthlich zu ven 
englifchen $ormen hap, happy, to happen gehörig) 
müßte nach des Verf. Syſtem wohl in der zwey- 
ten Reihe des Buchſtaben H, alfo ©. 174 zu fin: 
den feyn. Da fteht ed nicht, Nun vermuthet man, 
“aus andern ähnlichen Fällen, der Verf. habe etwa 
im Glofjar einen andern Vocal, dad ae, zwed: 
mäßiger gefunden, und fucht in der dritten Reihe 
(S. 180); auch ba ſteht ed nicht, Vielleicht aber 
fteht es unter irgend einem ganz anberd ausfehen: 
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den Stammmwort, wohl jepenfand im U. Wir ha⸗ 
ben es nirgends gefunden, 


Daß yrdling unter erjan, daß revit unter 
rövan, daß fyrst, fyın, fruma, fremjan unter 
faran,, daß plegan unter pliht, daß burh unter 
byrian, daß grene unter grövan, daß ädhel un- 
ter ahnuug, daß est unter unnan u. ſ. fr zu fur 
hen fey, wird fi unter Anfängern nicht ein jeder 
gleich einfallen laſſen. Aber auch Geübtere werden 
flugen, 3. B. ad’ (Eid) als eine Handlung, durch 
die man ſich auf das Ewige bezieht, erklaͤrt und 
unter ä (ewig) aufgeführt zu finden. So ſteht 
ides (Frau) unter äd (Scheiterhaufen, „urfprünglich 
Heer“) und wird ald die Glänzende gedeutet. 
Neäd (Roth) wird aus ne eid (nicht Süd), nid 
(Neid) aus ne äd ald Handlung, die vom Ewigen 
losreißt, erklärt. Holt (Holz) ald dad Verhehlende 
fteht unter helan; — gemaed (fatuus) als Einer, 
dems fehlt, dems abgefchnitten ifl, unter mävan 
(abdauen, mähen), — gevitan (geben) ald „fich 
ind Weite machen“ inter vid (weit), — fedhung 
(Gang) unter för (Fuß) — eornost (Ernft, An: 
firengumg) unter irnan (rennen, laufen) — edor 
(Baun), als was Einen zum Ummenden zwingt, um: 
ter der Partikel ed (wieder), — gesla als lu ſti— 
ges Mittwinterfeft unter gäl, — gear (Jahr) als 
das an fih Fertige, Abgefchloffene unter gearo 
(gar, fertig). 


Mehr ald eine feiner Etymologien hat gewiß 
hinterher den Verf. felbft überzeugt, daß kaum ir- 
gend ein einzelner Dialekt als ausſchließliches Gan- 
zes hinreicht, fih in allen Fällen aus fi ſelbſt 
zu erklären. Iſt doch die vom Verf. angenommene 
Unterſcheidung der Vocale ſelbſt aus der Verglei— 
chung der andern alten Mundarten hervorgegangen. 
Seine Geſchicklichkeit, der Bedeutung mancher 
Wörter, die er in Familien jufammenbringt, eine 
ſolche Familienähnlickeit abzugewinnen, wird man 
gerne anerkennen und dabey über allerley gramma⸗ 
tiſche Bedenklichkeiten namentlich über die Aufftel- 
lung von Formen, wie z. B. einnan, migan, 
scilan, matan ete., die man als früher vorhanden 
nur vermuthen aber nicht nachweiſen kann, an die 
Spitze zahlreicher Familien, hinweg ſehen. Geüb— 
tere werden dadurch nicht irre gemacht werden; ob 
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dieß aber nicht Anfängern, für die das Buch ei: 
gentlih gebrudt ſeyn foll, wiederfahren fönnte, 
wäre eine andere Frage. Golden zulieb, wenn 
nicht aus höhern Gründen, hatte auch eine ficht: 
bare Abtheilung zufammengefegter Wörter, wie 
bereern, breavern, hordern, slaepern, vinern, 
feorhadl, mädmaeht u. dgl, nicht unterlaffen wer: 
den follen, 

Ohne Zweifel ift jeber Verſuch, in der Kunft 
der Rericograpbie irgend ein neues, zweckmäßigeres 
Berfahren einzufchlagen, an fih ſchon allgemeinerer 
Aufmerkfamfeit würdig. Deßhalb glaubten wir den 
originellen in Leo's Buche durchgeführten nicht un: 
berührt laffen zu dürfen, Wir, unfererfeitö, wür: 
den eine etwas verfchiedene Methode befolgt haben. 
Zefer, die auch minder bedeutenden unter ben jüng— 
ſten Erfcheinungen im Fade ber beutihen Sprad: 
Forfhung einige Aufmerffamteit ‚geichenft, werben 
fie leicht errathen, 


Ale Gründe, die bey Vocabularien lebender 
Bolksdialekte für eine Anorbnung ſprechen, in wel: 
er die fämmtlihen Vocale nicht fo, wie fie im 
Alphabet durd die Gonfonanten zerfireut vorfom: 
men, fondern in unmittelbarer Folge nad dem 
erften, oder A, in die Reihe treten, biefe Gründe 
gelten, wenn ja auch für alte, bloß fchriftlich fort 
erhaltene Dialekte, für feinen derfelben fo fehr, als 
gerade für den angelfähfifhen. Weiter ald in ihm 
geht die Unbeflimmtheit im Gebrauch der Grund: 
vocale und ihr Wechfel felbft in feinem jener Volks: 
Dialekte, Bir alfo hätten in einem angelfächfiichen 
Vocabular diefes Schmwanfen ded Vocales für den 
Nachſchlagenden dadurch weder hinderlich noch zeit: 
raubend zu machen gefucht, daß wir die Wörter 
zuerft, wie gewöhnlich, nad dem ober den Gon- 
fonanten, die dem Wocale vortreten, dann nad) 
dem oder den Confonanten, die ihm folgen, und 
erft in dritter Inſtanz nah dem Vocale felbft ge: 
orbnet hätten, Im diefer dritten Inſtanz aber könnte 
allerdings die Frage feyn, ob nicht die Ordnung 
in welcher 2, die Wocale auf einander folgen läßt, 
der gewöhnlichen vorzuziehen wäre. Daraus daß 
ben 2, unfere dritte Inſtanz ſchon bie zweyte iſt, 
fließen die Haupt + Unbequemlichkeiten feiner Auf: 
ftellung. 

Es wirb im biefen Tagen ein von Bosworth 
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bearbeitetes angelfächfifch -englifches Wörterbuch (Die- 
tionary of the anglo-saxon language) von Rot- 
terdam aus ald endlich fertig angekündigt. Wir 
wiffen nicht, nach welcher Methode es eingerichtet, 
ob es dem” gegenwärtigen Stande deutfcher Philo- 
logie und dem deutſcher Börfen entiprechend feyn 
werbe, bleiben alfo dabey, und beffen, was un: 
fern Landsleuten dad vorliegende Buch, wenn aud 
mit einiger Unbequemlichkeit gewähren kann, auf: 
richtig zu freuen, 

Zum Scluße erwähnen wir noch einer Eigen: 
beit, die und in der beutfchen Orthographie des 
Verf. aufgefallen ift, nämlich die, daß ie, wo es 
nicht duch einem ie ber ältern Sprache wie ver 
heutigen obern Dialekte entfpridht, durch i oder i 
erfegt ifl, 5. B. nider, Fride, schin, beschinen, 
blib, gebliben u. dgl. Sollte diefer Orthographie 
auch das deutſche Berbum fhinnen, ausfhin- 
nen zugefchrieben werben müffen, durch welches 
dad angelfächfifche unscenan von ©, 7 auf S. 222 
erläutert wird? Wir wenigſtens vermögen und die 
fes Wort, wenn ed nicht, wie etwa baugen bey 
beätan ©. 119, ein nieberfächfiicher Idiotismus ift, 
nur ald fhienen, ausfhienen zu erflären, 

Wollte man bie beutfche Orthographie, wie fie 
nun einmal in Millionen von Büchern feftficht, nad 
biftorifch -grammatifchen Anfichten abändern, ober, 
wie man fagt, verbeffern, fo würde an gar viel 
mehrern ald bloß diefem Puncte zu rühren feyn, 
Weiher Einzelne aber, auch unter den Königen auf 
dem etwas republifanifchen Boden der Sprache und 
Literatur, wird fich vermefjen zu glauben, daß ihm 
aus dem Herfömmlichen heraus Millionen fo leicht 
nachtreten werden? Wenn nun bloß Einzelne für 
fi, diefer dieſes, jener jenes Neue verſuchen, ift 
einer Fleinen Sprad) : Anarchie Thür und Thor ge= 
Öffnet. Wir follten, dünkt uns, froh fern, den 
feften, geregelten Schriftfprachen des Auslandes 
endlich zu feinem und unferm Bortheil ein Gleiches 
entgegenflellen zu können. Die Jahrhunderte, im 
Ganzen hoch über dem Wollen dieſes oder jenes 
Einzelnen flehend, werden ohnehin die Beränderun— 
gen bringen, die im Gange jeder Sprade Natur- 
Nothwendigkeit find. 

Schmeller. 
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Fortſehung.) 


In den weitern Erläuterungen der 
ſyriſchen Punetation aus ſyriſchen Hand— 
ſchriften (S. 204 — 212), ein Nachtrag zu den 
von Ewald im Jahre 1832 herausgegebenen Ab: 
bandlungen zur orientalifhen und bib- 
lifhen Literatur werben die Namen ber Ac— 
cente mitgetheilt, wie fie der Verf. im Jahre 1836 
zu Rom in dem Coder XAH, ber Baticana der äl: 
tern forifchen Handfchriften gefunden hat. 


In einer Anzeige (118 — 122) der Chresto- 
mathia arabica grammatica historica in usum 
scholarum arabicarıum ex eodieibus ineditis con- 
scripta a Georg Gwuil. Freytag Dr. prof. litt. 


Or. p. 0. Leipzig bey Knobloh 1834, fagt Ewald:. 


„Wenn man begreifen will, wie es möglich war, 
daß die alte Welt einft von den fcheinbar rohen 
Arabern der Wüſte befiegt ward; fo lefe man die 
in der allgemeinen Geſchichte gewöhnlich wenig be: 
achteten einzelnen Züge, Ausſprüche und Schickſale 


großer und geringer Beute aus biefem Volke, wie. 


fie ohne Webertreibung in den auderlefenen Erzäh: 
lungen von Mühammed Elmokri Elanbäri den Xu: 
gen ber Spätern vorgeführt werben.“ Wer flimmte 
wohl nicht mit dem Wunfche überein, daß Alles, 
wad von Ibn-Chaldun, dem größten arabifchen 
Hiftorifer nur aufzutreiben ift, fobald ald möglich 
dem Drude übergeben werden mödhte? Freytag 
bat in feiner Chreftomathie einige Fragmente aus 
den Werken dieſes berühmten Mannes über ben 
Sinn des Chalifatd, die Meynung ber Schiiten 
über den Imam oder hohen Priefter des Islam, 


* 


die Huldigung, die verſchiedenen Namen und Wür— 
den islamitifher Fürften und Veziere in allem Län: 
dern und Zeiten mitgetheilt. — Es if befannt; 
daß der Araber auffer feinem Eigennamen au noch 
einen Vornamen führt, welcher aus dem Worie 
Vater und einem im Genitiv folgenden 
Namen zuſammengeſetzt iſt. Dieſe Vornamen 
nennen die Araber Kunje, d. i. Zunamen. Ueber 
dieſe Vornamen oder Kunje der Araber: 
handelt eine Abhandlung von Kof egarten (5, 
297 — 317). Es wird hierin bewiefen, daß die 
Bornamen niht immer nad) den Namen ber Söhne 
gewählt werben, wie die meiflen Orientaliften: bie 
jegt angenommen haben. Die Art und Weife des 
Beylegens diefer Vornamen hat ein arabiſcher Schrift: 
ſteller felbft, bat Ennawawi angegeben in eimer 
Stelle feines Buches Berihtigung der Namen 
überfchrieben, welde in der von Drau, Dr. Wii: 
ftenfeld gegebenen Probe dieſes Werkes flieht. „Ers- 
laubt if der Vorname,“ heißt es hier, jebem Mos- 
lemen; und beſonders gern bevortamen wir aus—⸗ 
gezeichnete Männer unter den Gelehrten, und an— 
bern, Man hat es gern, daß er (ber Mosleme) 
bevornamt werde nach dem älteften feiner Kinder, Ex 
laubt ift auch die Bepornamung nach etwas an— 
derem als feinen Kindern, Erlaubt iſt auch bie Be— 
vornamung befien, welcher keine Kinder hat. Er: 


‚ laubt ifi ferner die Wevornamung deſſen, welchem 


bid dahin noch fein Kind geboren worden, und bie - 
Bevornamung des Heinen Kindes.“ 

Bu der Notiz über die hifhjaritife - 
Schrift von Rödiger (S. 3327 — 340) gehört 
eine Tafel im Steindruck, worauf zwey angeblich. 


himjaritiſche Alphabete, aus Handfihriften der k. 


Bibliothek zw Berlin entnommen, fich "befinden, 
Röbigern iſt ſelbſt weit entfernt; diefe hier mitge— 
theilten bimjaritifchen Alphabete für durchaus kor— 
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rekt zu halten. Man findet in arabifhen Hand⸗ 


ſchriften häufig "ganz abenteuerlihe Aiphabete, bie. 


von müßigen Köpfen erfunden ober aus vorhan: 
denen Alphabeten zufammengefegt wurben, So z. 
B. die Schrift aus Adams Zeit, die des weifen 
Hermes u, ſ. w. Mehrere ſolche abenteuerliche 
Schriftarten finden fi in von Hammerd Ancient 
Alphabet's, Die bimjaritifche Schrift führt be: 
tanntlich auch den Namen Musned, ein Wort, 
welches hier durh aufftrebend, pfeilartig, 
emporftehend erflärt wird, — Abdalmalik 
ibn-Hiſcham flarb am Anfange des dritten 
Jahrhunderts der H., und gehört zu bem äl- 
teften Geſchichtſchreibern der arabifchen Nation. Ab: 
dalmalik hat dad Leben Muhammeds befchrieben; 
ein Werk, wovon Ewald die zweyte ‚Hälfte in Zu: 
ein aufgefunden und Einiges hieraus in dem Auf: 
fage Aud Muhammeds Leben im Triginal 
und ber beutfchen Ueberfegung (S. 88 — 102. ©. 
191 — 204) mitgetheilt hat. Ob diefe Lebens: 
befchreibung, und namentlich bie bier mitgetheilten 
Bruchſtücke wirklich dem Abdalmalif zugefchrieben 
werben konnen, bedarf aber noch einer nähern Be: 
flättigung. Lieder und epifche Gefänge bilden bey 
den meiften Nationen ber Erbe ben Anfang. ber 
Literatur. Mehrere Völker befigen beydes, Lieber 
und epifche Gefänge, andere erfreuen fi bloß ber 
Lieder. Dieß Letztere ift mamentlic bey ben foge: 
nannten femitifchen Böltern und bey allen Nationen 
des hinefifhen Kulturſyſtems der Fall. Diefe Lie— 
ver find bie älteften Monumente und werden mit 
Recht von ben fpätern Geſchichtſchreibern als eine 
Hauptquelle betrachtet. Die chineſiſchen Gefchicht: 
fchreiber, Kong tfe felbft, berufen fi häufig auf 
das Liederbuh (Schi king) und fogar im Anna- 
lenbuche (Schu fing) werben Lieber ald hiftorifche 
Belege mitgetheilt, So theilen auch die arabifchen 
Geſchichtſchreiber in ihren Werken häufig Lieder mit, 
welche für gleichzeitige Beugniffe ausgegeben wer: 
den. Viele diefer Lieber find aber ficherlich ent: 
weder von ber Gefchichtfchreibern ſelbſt, oder doch 
wenigftend von Dichtern gemacht worden, melde 
der Begebenheit, bie fie befehreiben, ‚nicht gleich- 
zeitig waren, Im dem bier mitgetheilten Bruch: 
flüde aus Abdalmalik find mehrere Lieder diefer Art 
enthalten, Im der Einleitung zu biefem Bruch: 
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ſtücke wundert ſich Ewald, daß man in neuerer 
Zeit ſich ſo wenig mit der Geſchichte Muhammeds 
befchäftigt habe. „Es wäre jetzt an ber Zeit, daß 
Jemand die rüflige Kraft einiger. Jahre auf eine 
Darftellung bed Lebens Muhammeds verwende, 
Bu einer glücklichen Löfung dieſer Aufgabe ift aber 
vor Allem eine klare Vorftellung von Religion un: 
entbehrlich. Wer ſchon irgend eine andere einzelne 
Religion, indbefondere aber die hier am nächften 
liegenden beyden biblifchen Religionen innerlich fo: 
wohl ald gefchichtlich zn verftehen gelernt: hat, wirb 
auch die arabiihe am leichteiten in ihrer eigenen 
Art und ihrem Werthe erkennen.“ In dem Frag: 
mente, weldhes aus Abdalmalik mitgetheilt wird, 
wird bie Treulofigkeit der Hudailiten und die uns 
befiegbare Kraft und Ausdauer der Anhänger Mu: 
hammeds befchrieben, Diefe höchſt intereffante, le— 
bendige Beichreibung des merkwürdigen Vorfalles 
muß in ber Zeitfchrift felbft nachgelefen werden; 
fie iſt feines Auszuges fähig. 

Die Forfhung über die Keilfchriften hat bes 
befanntlih in den neuelten Zeiten durch das neu 
erwachte Studium des Zend zu glänzenden Reful- 
taten geführt. Es ift deßhalb jest an der Zeit, 
die Keilinfchriften zu fammeln und fie fo forrect 
ald möglich bekannt zu machen, damit die Forfcher 
auf diefem Felde der Alterthumswiſſenſchaft ihre 
Kenntniffe und ihren Scarffinn daran verfuchen 
könnten. Grotefend macht in dem zweyten Hefte 
ber Zeitfhrift (S. 212 — 222) den Anfang mit 
der Mittheilung folher Urkunden in babylos 
nifher Keilfhrift, Die Urkunden felbft find 
auf dem beygegebenen Steinvrude abgebildet. Diefe 
Mittheilungen werden in ben folgenden Heften fort: _ 
gefegt werben, — Bey Anzeigen oder MRecenfionen 
von Werken in orientalifhen, nur Wenigen zu: 
gänglihen Sprachen gefchrieben, genügt es nicht, 
den bloßen Inhalt der Werke mitzutheilen und im 
Algemeinen ein Urtheil darüber zu fällen. Was 
hilft dieß dem Lefer, welchem das Werk felbft nicht 
zugänglich iſt? Aus folhen Schriften follte, was 
freylich eine fchwierige und höchſt undankbare Ar: 
beit ift, der Recenfent dad Wefentlichfte, die Wif: 
fenfchaft wahrhaft Fördernde herausheben und auf 
lichtvolle Weife zufammenftellen. Die war bie 
Abficht bey der von Neumann begonnenen Ues 


a1 


berfit der neueften Erfheinungen ber 
armenifhen Literatur (S. 240 — 254. ©, 
378 —397), worin Alles was in ben brey Quart: 
bänden ber -armenifchen Alterthümer von P. Lucas 
Indſchidſchean über die Bevölkerung bed Landes 
Armenien und die Fremden:Kolonien, bie fi bier 
niebergelaffen haben, zufammengeftellt und aus ben 
vorhandenen armenifhen Gefchichtfchreibern ergänzt 
wurde. Man erfieht hieraus, daß die Geographie, 
welche Moſes von Chorene zugefchrieben wird, im 
Laufe der Jahrhunderte zwar mannigfach interpo= 
firt wurde, baß man fie ihm aber nicht wie St. 
Martin gethan, ganz abfprechen könne. In diefer, 
nah Pappus von Alerandria Xwpoypapia oixov- 
uwinij umgearbeiteten Erbbefchreibung, finden wir 
zuerft der Slaven fühlih der Donau Erwähnung. 
Es flimmt dieß ganz mit der Machricht überein, 
nach welcher Konftantin der Große 300,000 Sar: 
maten d. h. Serven ober Slaven, jenfeitd ber Do: 
nau aufgenommen und in Thracien, Macedonien 
und Stalien* ( Kärnthen ) vertheilt habe, Kopitar 
Glagolita Clozianus. Vindobonae 1836 LXXVI. 
Nah Armenien kamen verfdiedene Kolonien aus 
fremden Ländern, Es kamen theild einzelne, theils 
ganze Stämme bald freywillig bald gezwungen aus 
Daläftina, Affyrien, Medien, Hinvoftan, 
Bulgarien, aud dem Lanbe der Alanen, ber 
Kafpier und China E3 find bier alle bie 
Nachrichten, welche fih bey den armenifhen Schrift: 
flellern über diefe Kolonien vorfinden, zufammen: 
geftellt und Fritifch beleuchtet worden, Ein Anszug 
bievon würde zwedios feyn; der Geichichtöforfcher 
wird fi hiemit nicht begnügen. Wir bemerken 
nur, daß nad ciner Angabe bey Moſes von Cho: 
rene, die Bulgaren ſchon unter Arſchag I. (reg. 
von 127 — 114 v. Chr.) eine Kolonie nach Arme: 
nien gefandt haben, Was Mofed hier Bulgaren 
nennt, ift wahrfcheinfich bloß ein Stamm der Sar: 
maten, welder an ber Wolga faß. Zeitſchr. S. 385. 

Haneberg giebt nad) der Angabe ded Al: 
wardi eine Belchreiburg der hinefifchen, im 
diſchen und tibetifhen Geſandtſchaften 
am Hofe Nufhirwand (©. 185 — 190). 
Eine nohmalige vom Verf. felbft vorgenommene 
Durchſicht des hiefigen Manufcriptd lehrte, daß nad 
dem Xerte anftatt mannbared Mädchen, es chatais 
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ſches ober chinefifches Mädchen heißen müffe; eben- 
fo anftatt: welches am feuer fchmilzt wie eine 
Wachskerze u. f. w., muß es heißen: ſchmilzt wie 
Wachs am Feuer; man fiegelt darauf wie auf 
Wachs, fo daß die Schrift fich deutlich ausdrückt. 
Singan fü liegt Übrigens nicht am Einfluffe des 
Hoei in den Hoang ho, wie S. 190 bemerkt iſt, 
fondern füblih davon auf dem linken Ufer bed 
Hoei. Man vrgl, die Karte des Kreifes Schenfi 
in der Geographie des Kienlong. Kienlong Fu- 
ting tscheou hien tu tschi XXL +» 

Eine reihe Ausbeute liefert diefer erfte Band 
der Zeitſchrift für die indifche Literatur, Rüdert 
giebt in feiner befannten einzigen Weife, wortgetreue 
und doch poetifche Ueberfegungen aus Bhartri- 
bari (&. 14 — 19), dann die Gita Gowinda 
volftändig S. 29 — 173), wozu noch bie ſprach—⸗ 
lihen Bemerkungen gehören (S. 286 — 296). 
Wir können und nicht enthalten aus den trefflichen 
Sprüchen folgende herauszuheben: 


Reizend find des Mondes Stralen, reizend grüner 
Pak im Wald, 

Reizend freundlihe Geſellſchaft, Dichterfagen rei- 
zend auch, 

Reizend Liebegornes Thränen zitternd in des Lieb⸗ 
chens Blick, 

Reizend alles, denkſt du der Vergänglichkeit, bleibt 
reizend nichts. 


Was iſt Gewinn? mit Guten ſtreben. 

Was Schaden? unter Thoren leben. 

Bas iſt Verluſt verlorne Zeit. 

Der beſte Witß was? Redlichkeit. 

Der rechte Muth? vorm Böfen ſcheu. 

Das befte Liebchen? Ehweib treu. 

Was Neichtbum? feine Kunft verftehn. 

Was it Slü? nicht anf Reifen gehn. 

Was Königsmaht? die Seinigen fi) gehorden 
fehn. . 


Laffen liefert Bepträge zur Kunde des Ins 
difchen Alterthums aus dem Mahäbhärata (S. 61 
— 86. ©. 341 — 354). „Es ift meine Abficht,“ 
fagt Laffen, „an das Mahäbhärata eine Reihe von 
einzelnen Unterfuhungen über bas alte Indien ans 
zufnüpfen, nad verfchiedenen Seiten hin, fo wie 


423 


der Stoff. fich Ba vervollflänbigt; ich werde mit 
geographifchen anfangen, weil dieſe mir bie ficher: 
flen Grundlagen vieler anderweitigen Forſchungen 


darzubieten feinen, Die Beyträge, welde in, dem 


nädhften Heften fortgefeht. werben, zerfallen in. folk 
gende Abſchnitte; Die Ucherlieferung, des 
alten Epos; Vijafa; dad Mahäbhärata; 
die altindifhen Völker; die Wölkerver: 
zeihniffe im Mahäbhärata; der Zug 
nach Norden, welcher Auflas in einem. folgen: 
den Hefte beendet, wird,, „Die mündliche Ueber: 
lieferung ift die erfte Form der Aufbewahrung und 
Fortpflanzung ber älteflen indiſchen Literatur; fie 
ging vom Lehrer auf den Schüler über, fie war 
mit andern Worten an die Brahmanenfchulen ge: 
knüpft. Die erften Rhapfoden waren Schüler der 
Brabmanen Walmifi und Vijaſa. Die fagenhafte 
Geſchichte der Vorwelt war fomit nicht nur im 
Beſitze der Priefterfchaft, fie war aud an die 
firenge geregelte Schule gebunden. Es zeigt fi 
und ben der Unterfuchung fehr bald, daß die prie: 
fterlihen Lehren vom zeitlichen und menſchlichen Er: 
fcheinen ver. Götter, und von den Weltaltern alley 
hiſtoriſchen Weberlieferungen. ſich bemächtigt und fie 
in ihr Syſtem eingeorbnet haben. Die Umgeftal- 
tung iſt in der Regel nicht ſchwer zu erkennen; das 
Schwierige, oft Unmöglihe, die frühere Geſtalt 
wieberzufinden.“ . Wie wenig wahrhaft Gefchichtli: 
ches ift Demnach von. Indien ber zu erwarten! 


Auch die Anzeigen der erften Abtheilung des 
zwanzigften Bandes ber Asiatic Researches (Cal- 
cutta 1336) fo wie des fünften Bandes des Jour- 
nal of the Asiatie Society. of Bengal. Edited 
by James Prinsep. Calcutta 1836. (&. 103 — 
110. 222 — 239) von Laffen enthalten mande 
eigenthümliche Unterfuhungen. Wir verweilen nur 
3.3. nur auf die kritiſche Beleuchtung einer höchſt 
ſchwierigen Stelle in der befannten Geſchichte Kaſch— 
mir's ©. 235 folg. — In dem britten Hefte be 
ginnt eine Abhandlung über die Sternbilber 
des Thierkreiſes im alten Indien von A. 
W. von Schlegel (8.354 — 378), welche in 
den ‚folgenden Heften -fortgefeht wird,» Herr von 
Schlegel bekämpft hierin die Hypotheſe des Herrn 


Letronne, welcher in einer ſchon früher erfchienerien, 


aber in der Revne des deux Mondes (1837, 15. 
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Auguft,) von Neuem abgedruckten Abhandlung über 
dem, Zodiafus die, Behauptung: aufſtellte Notre 
zodiaque, en ‚douze signes, qui se retrouve en 
Egypte et dans presque toutl’Orient,; est d’ori- 
gine,Greceque, Es ift unbegreiflich, wie ſolche aben⸗ 
teuerlihe Behauptungen ſich jegt immer noch am. 
hellen Tag hervorwagen mögen! Die Namen der 
Sternbilder.. des Thierkreiſes find, -um dieß ı bier 
gelegentlib anzuführen,, in der erſten ‚Hälfte des 
achten Jahrhunderts unferer Zeitrechnung" von eimem 
buddhiſtiſchen Geiſtlichen, Namens Pu kong, von 
Indien nach China gebracht worden, wie Gaudil 
berichtet in feiner Histoine  Abregee de Y’Astro- 
nomie Chinoise IL, 22, Pu kong ſoll in dem 
Iahre 732 nach China gekommen ſeyn. De Guig- 
nes,in ben Abhandlungen der Academie des In- 
scriptions et Belles - Lettres XL. 324. 


Die drey innig verwandten Sprachen der ſo— 
genannten tatarifchen Völkerfamilie find in den 
neueften Zeiten mit Vorliebe behandelt worben, 
Remüfar’d oberflähliche Forfchungen, auf diefem 
fo höchft intereffanten Sprachgebiete, find jegt ganz 
unbrauhbar, Die ethnographiſche Anficht der Chi: 
nefen, nach welcher die nördlichen Barbaren (Peti) 
im Grunde ein und vasfelbe Volk find, aber in 
verfchiedene Stämme und Unterabtheilungen zerfal: 
len, bat. fid durch die neueſten fprachlichen Unter: 
ſuchungen ald die richtige herausgeſtellt. Man 
vergleiche den Verſuch über die tatarifhen 
Spraben von.Dr. Wilhelm Schott. Ber: 
lin 1836. 4. Aber werfagt und, wie und warn, 
aus der mongolifchen Frazze, die rein kaukaſiſche 
Gefichtöform des Türken ſich entmidelt hat? 

Es giebt in den tatarifchen Sprachen auch 
einzelne Wörter, welche germano:indifchen oder fe: 
mitifhen nah Form, und. Bedeutung volllommen . 
gleichen; deſſen ungeachtet wird aber fein befonnes 
ner Forfcher ſich dadurch „bewogen fühlen ‚dad Tas. 
tarifche für die Mutter aller Sprachen zu halten, 


(SHtuß folgt.) 
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Gelehrte 


München. 
Nro. 183. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer, Afademie der Wiffenfchaften, 





Anzeigen 


13. September. 
1838, 





G. €. v. Pfifters, Dr's. meil. General: 
fuperintendenten von Tübingen ꝛc. Ge: 
fhihte der Berfaffung des Wir: 
tembergfhen Haufes und Landes. 
Aus deffen hinterlaffenen Papieren bearbei: 
tet von Dr. Carl Zäger, Pfarrer in 
Bürg ic. Erfter Theil, Heilbronn am Ne: 
dar, Claſſiſche Buchhandlung 1838. 





Bereitö im 9. 1816 hatte Hr. v. Pfifter, deffen 
pragmatiſcheGeſchichtevonSchwaben wohl 
feinem teutfhen Gefchichtöforfcher unbekannt ift, zu 
gegenwärtiger Schrift den Grund gelegt; durch ei- 
nen biftorifihen Bericht über das Wefen der Ver- 
faffung des ehemaligen Herzogthums Wirtemberg, 
Seither lag ed in feinem höhern Beruf, die Samm: 
lungen und Unterfuchungen für die vorliegende Auf: 
gabe fortzufegen; und Einzelnes hieraus fchon früher 
befannt zu machen. Hrn. Pfarrer GE. Jäger fen: 
nen wir ald verbienten Verfaſſer einer Gefchichte 
der Stabt Heilbronn und ihres chemaligen Ge: 
biets; — des Schwäbifhen Stäbtewefend im Mit: 
telalter; (Ulms x.) — der Burg Weindberg, Be: 
fhreibung und Geſchichte u. f. w. 


BWirtemberg ald Staat fen von feiner Grün: 


dung an ein natürlicher Nebenbuhler des Haufes 
Habsburg in feinen Erwerbungen gewefen; — be: 
fagt die Vorrede; — ohne jedoch die Pflichten ge: 
gen dad Reichsoberhaupt zu benachtheiligen; — in 
allen größeren Angelegenheiten Teutſchlands habe 
Wirtemberg ein Wort mitgefprohen, (insbeſondere 
zur Zeit der Reformation;). gewichtiger, als bie 
bloffe Zahl feiner Quadratmeilen und feiner ans 
zen; — zu ber Beit, dba ber helvetifche Freyſtaat 
bereit feine glänzenbfte Periode überlebt hatte, da 


in den meiften teutfchen Staaten die fländifche Ver: 
faffung fhon ein Schattenbild zu werden angefan: 
gen, habe Wirtemberg die feinige erft recht er: 


erneuert x. Einverſtanden. Wenn man fi aber 
bier auf For berufen will, ber da im englifchen 
Parlament fagte, daß er nur zwey Berfaffungen, 
bie englifhe und die wirtembergifche kenne: — fo 
möchte dieſer Aeufferung ebenfowohl ein Gompli: * 
ment für die damaligen Bamilienverhältniffe zwi— 
fhen den beyden Dynaftien, als an Seiten des 
engliihrn Staatsmanns einiger Mangel in der fpe: 
ciellen Gefchichts = umd Staaten» Kunde Teutfch⸗ 
lands zum Grunde liegen. Wir wollen es zwar 
or nicht verargen, daß er 5. B. von einem Die 
trih von Plieningen nichtd wußte, ber, um 
bad Iahr 1506 aus Wirtemberg nach Bayern über: 
gefiebelt, Alberti Dueis orator praecipuus, als 
Mitglied der societas rhenana, als jener freymü- 
thige Verfechter der Rechte ber Fürften, und des 
Volkes, ald Abgefandter zu den wichtigften Anger 
legenheiten; und in ben epistolis clarorum viro- 
rum (1508) ald eine wahre Illuſtration feiner 
Zeit hervorleuchtet; aber Dietrich von Plieningend 
Audgabe der bayerifchen Freyheitäbriefe und Bünd: 
niffe, (Münden 1514) mit einer Vorrede an die Für: 
ſten und Stände, zwar derb, aber offen, reblich, 
kraftvoll, durchaus der Gefchichte getreu — bleibt 
immerhin ein unvergängliched Denkmal feines Eh: 
rendienſtes, ) und ber Freyheiten und Bürg— 
ſchaften Teutſchlands. 


*) Plieningen, zu Schönbeck und Eiſenhofen in 
Bayern begütert, war auch Hofmeifter und Lehrer 
der baverifchen Prinzen. Dem öffentlichen, dem 
Ehrendienfte hatte er fi ganz und gar gewid⸗ 
met, und darüber feine Wirthfchaft vernachläßigt, 
Er ſtarb um bas Jahr 1520, Der berühmte 
Kanzler Leonhard v. Eck übernahm feine Wiitwe, 
und — feine Schulden. 
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Soch, Wir wollen wieder zum vorliegenden 
Werke, zur Geſchichte der Verfaſſung des Wirtem⸗ 
bergifhen Hauſes und Landes einlenfen, und vor- 
erſt eine Wäberficht feiner Anorbnung gewinnen. 
Diefer erfte Theil zerfällt wefentlih in zwey Un- 
terabtheilungen; nämlich in die Vorunterſuchungen, 
die Entftehung des Wirtembergifhen Regentenhau: 
ſes; feines Landgebieted; und feiner Landesherrlich- 
keit begreifend; — und in die Gefchichte der Haus: 
und Lanbverfaffung felbft. Im der erfien Unter: 
abtheilung find: I. dem Regentenhaufe wieder vor: 
erſt allgemeine, und dann befondere Abfchnitte ald 
Erörterungen gewidmet, Ebenfo: I. dem Land: 
gebiete und der Landesherrlichkeit. Wie der Ver: 
lauf. der Sache an ſich ganz einfach und natürlich; 
fo ift fie auch in dieſem Plane aufgefaßt; und man 
» darf dad Buch, etwa für ähnliche Bearbeitungen in 
andern teutfchen Xerritorien, unbedenklich als Mu: 
fier empfehlen. Bon einem Stammhauſe, aus pas 
triarchaliſchen Berhältniffen ift alfo auch der wirtem: 
"bergifche Staat auögegangen ; was wohl, bey allen Fort: 
und Umbildungen, um den Boden imFortfchreiten nicht 
zu verlieren, nicht vergeffen werben kann; alfo wer 
der aus einer modernen Landesgemeinde des bloffen 
Bernunftfiaatö, mit und ohne Bewußtienn, mit 
und ohne Klauen: und Hornmänner; — noch — 
von irgend einem conflituirenden Marsfelde u, 
fe w. Demnach ift auch nicht zu überfehen, daß 
fhon auf dem. Titel des Buches das Herfommen, 
und die VBerfaffung des regierenden Haufes der Ber: 
faffung des Landes vorangeftellt if. Wir wollen 
zur nähern Bezeichnung des Geiftes und der Grünp- 
lichkeit diefed Werkes, aus den einzelnen Abfchnit: 
ten beöfelben, welche in den Noten mit einer reiche 
lichen Literatur ausgeftattet find, nod Einiges aus: 
beben. 

Aud bier wird die Schreibung: Wirtem: 
berg, ald auf der älteften Schreibart, befonderd 
den Hirfauer Zraditionen berubend, und vie Be— 
deutung diefed Namens ald uxoris mons, wir die 
von Frauenberg oberhalb Stuttgardt, vorgezogen, 

Bir haben und hierüber, eigentlich über die Recht: 
freibung, in diefen Blättern bey der Anzeige von 
Hrn. Pfaff's ältefter Gefchichte des Haufes Wir: 
temberg benfälltg geäußert: die Bedeutung des 
Namens möge dahin geftellt feyn, „Der alther- 
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zogliche Sit von Schwaben, kein anderer ald der 
ded Haufes Wirtemberg;* — fomit beginnt der 
erfte Abſchnitt des allgemeinen Theils diefer genea— 
logiſchen Unterſuchungen ©, 3. „Die Gefchichte 
fängt überall in unſerer Gegend“ (auch in Bayern ꝛtc.) 
auf den Gebirgen an, und läßt ſich allmählig herab 
in die freundlichen Thalgefilde. — Im der öft- 
lichen Bergkette um den Bodenſee, “ (umd noch 
höher hinauf und hinüber?) „find unſere älteſten 
Heldenhäufer, Dort ift ein Stamm von Geſchlech⸗ 
tern, der in immer größern Verzweigungen ſich 
über das flache Land verbreitet.“ Auf Yortige 
ſchwäbiſche Fürften wird fhon aus den erften Jahr: 
hunderten umferer Zeitrechnung hingedeutet; und 
Cannftadt, mit Bezug auf eine Urkunde von 708, 
ald ein altherzogliher Sig nachgewiefen. Sulz 
am Nefar, das alte Solicinium, einft ein Kampf: 
platz zwifchen den Alemannen und K. Balentinian, 
im Jahre 290 (390?) villa publica sub Geroldo 
comite. ©. 9, Im dritten Abfchnitte werden, auf 
dem topographifhen Wege, wo der genealogifche 
nicht ausreicht, die Seitenlinien des altherzoglichen 
Haufes, die von Calw, BZähringen, Ted, die Gra— 
venhäufer von Tübingen, Berg, Scheltlingen, 
Achelberg ıc. audgemittelt. Vierter Abfchnitt : 
Schluß des Beweifes, vorzüglich nah den älteften 
Stammbefisungen des wirtembergifchen Haufe, — 
wie wir fhon bey Pfaff gefchen haben... „Selbft 
die Dunkelheit, welche über dem Stammfig von 
Wirtemberg vom VIII. — IX. Jahrhundert in. den 
Archiven liegt, beflättigt ein bier geſtürztes Haus, 
und ed iſt Entichädigung genug, daß dıefes im ſei— 
nem Hervortreten ın der Geſchichte wirklich im Be: 
fige alles deſſen ift, was Die alten Herzoge gehabt 
haben.“ — Haug fheint einer andern Meynung 
zu ſeyn. 

S. 36. Die Unterfuhungen über die Graven 
von Wirtemberg insbefondere enthalten eine fehr 
fhäsbare Zufammenftellung von genealogifhen, ber 
raldifchen und topographifchen Nachrichten, 


(Schluß folgt.) 








Zeitfchrift für die Kunde des Morgenlan: 
des, herausgegeben von H. Ewald, ıc. 
Schlaf.) 

Der Mißbrauch, der hie und da mit der allge 
meinen Sprachvergleihung getrieben wird, muß im 
entfehievenem Tone zurüdgewiefen werden; denn 
er macht diefe ganze neue Wiſſenſchaft in. den 
Augen der Unkundigen lächerlih. Die Spradver- 
gleihung beweiſt ohnedieß jetzt ſchon zu viel; als 
hiſtoriſche Hilfswiſſenſchaft iſt fie gar ſchnell zu 
Nichte geworden. Oder könnte wirklich der Ge⸗ 
ſchichtsforſcher bey der Sprachvergleichung ſich Ra: 
thes erholen, wenn man ihm berichtet, daß die 
nach ihrer phyſiſchen Geſtaltung und geiſtigen Fähig: 
keiten verſchiedenſten Völker ſprachlich innig ver— 
wandt ſind? Kelten, Germanen, Slaven, Grie⸗ 
chen, Meder, Perſer und Semiten haben ihre ver⸗ 
fhiedenen Idiome einer und derſelben Mutter zu 
verdanften — ein Refultat, welches auf eine bibli- 
ſche, antediluvianifche Einheit zurüdführt — aber 
für den Gefchichtfchreiber, der ed mit den vorhan- 
denen, fhon getrennten Bölfern zuthun hat, bioß 
von fetundärem Intereffe iſt. Leibnigend Hoffnun: 
gen, daß die Sprachvergleihung bey der Unterfu: 
hung über den Urfprung und die Verwandtſchaft 
der Völker von großem Nutzen fern werde, find 
leider nicht in Erfüllung gegangen. Videmus, 
fhreibt Leibnig an Herrn von der Hardt, Videmus 
multa Graeeis, Latinis, Germanis, +addo et Heb- 
raeis et Seythis esse communia, quod casu 
factum non est, Utilis ea inquisitio est ad ori- 
gines gentium illustrandas. Leibnitii Epistolae 
1. 353 ed. Kortholt. Die zwey auf die tata- 
rifhen Sprahen und Literaturen bezüglichen Ab: 
bandlungen, die wir im vorliegenden erfien Bande 
‚finden, verdankt die. Beitfchrift dem Verfaſſer der 
Grammaire mandehou und bem Herausgeber bed 
uifilas, Herm €. v. der Gabeleng. Aus dem 
Auffage Einiges über mongolifhe Poefie 
(5. 20 — 37) überfchrieben, erfehen wir, daß aud) 
die mongolifche Literatur, fo wie bie ber meilten 
Völker der Erde, mit Liedern, Sprüchen und epi- 
fhen Gefängen beginnt. Bruchftüde des mongolifhen 
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Helvengefanges finden fi in ber Geſchichte ver 
Oftmongolen von Sfanang Öfetfen Der 
Herausgeber diefes für die Geſchichte des Buddhis— 
mus wichtigen Wertes, 3. I. Schmidt ſcheint, 
da er nicht darauf aufmerkfam machte, diefe Brag- 
mente bed alten Helbenlieved nicht erfannt zu has 
ben. Sie bezieben fih, mit Ausnahme eined eins 
zigen Bruchſtückes, theild auf Tſchinggis-Chakan, 
iheils auf die Zeiten der Anarchie des mongolischen 
Volkes, 

Der zweyte, für ben Sprachforſcher ſehr lehr⸗ 
reiche Auffatz, Mandſchu-⸗mongoliſche Gram— 
matik aus einem chineſiſchen Werke überſetzt (©. 
255 — 286), wird ſelbſt für denjenigen, welchem 
dieſe Studien ferne liegen der Eigenthümlichkeit 
wegen, mit welchen die Ehinefen die grammatiſchen 
Kategorien in andern Sprachen zu behandeln und 
barzuftellen vwoiffen, von großem Intereſſe ſeyn. 

Die Angaben über die Bevölkerung des chi— 
nefifchen Reiches find fo verſchieden, daß es zwei: 
mäßig erfchien die Art und Weife, wie bie Chine⸗ 
ſen ihre Bevölkerungsliſten entwerfen und welchem 
Endzwede fie dienen. augenſcheinlich zu machen und 
dann die neueſten Bevölkerungsliſten ſelbſt hinzupus 
fügen; damit aller Zweifel, den Unkundige gegen 
dieſe officiellen Bekanntmachungen der Chineſen ges 
hegt haben, endlich verſchwinden möge. In Neu— 
manns Abhandlung, Statiſtiſche Einthei— 
lung und Bevölkerung des chineſiſchen 
Reiches und feiner auswärtigen Befiguns 
gen, nah ben neueften in Europa bes 
fannt gewordenen officiellen Nachrich— 
ten (&. 38 — 60. ©. 173 — 184) überfchrieben, 
heißt e3 in diefer Beziehung: Die Kraft bed Reiz 
ches und der Wohlftand des Volkes wird in Ehina, 
fo wie bey allen andern civilifirten Nationen, nad 
der Zu: und Abnahme der Bevölkerung bemeifen, 
Ein zahlreihed Volk verleiht dem Reihe Kraft; 
eine geringe Bevölkerung zeugt von feiner Schwäche. 
„Was zu allen Zeiten das Reih erhält“ — fagt 
ein Staatdömann und Gelehrter des Mittelreiches 
— „das Volt iſt's“. Man ſucht defhalb jeden 
Schritt Landes zu benugen, und auch ben fchlech- 
teften Boden urbar zu machen, — man überläßt 
ihn unentgeldlih, und auf eine Anzahl von Jah: 
ren, ohne alle Abgaben, dem ärmften heil ber 
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Bevölkerung. Dieß gefchah noch vor einigen Jah— 
ren (1833) in ber Provinz Kuang tong. Dad 
officielle Ausfchreiben, womit dieſe Mafregel dem 
Volke bekannt „gemacht wurde, ift äußerft lehrreich. 
„Nichts,“ heißt ed darin, „it in dem Megierungs- 
gefchäfte wichtiger, ald das Volk zu ernähren und 
zu erhalten. Wenn die Armen ihre Kraft auf bie 
Urbarmahung ber füdlihen Landftreden verwenden 
wollen, fo werben fie im Stande ſeyn, ſich zu er 
nähren und zu Heiden; fie werden zu Schmad unb 
Elend nicht herabſinken. Stehlen und Rauben ift 
Folge der Noth; weßhalb ed das Wichtigſte ift, 
Diefer entgegen zu arbeiten,“ 


Es bedarf im Reihe der Mitte feiner befon- 
dern Staatserlaubniß, um eine Familie zu grün: 
den; jeder heirathet fo viel Weiber zweyten Ran— 
ges — nur eine kann die erfte ſeyn — jeder nimmt 
fo viel Benfchläferinnen, als er ernähren ann. 
Heirathen und Kinder, vorzüglih Söhne, zu er: 
halten, gehört, um mich fo auszudrücken, zu dem 
Seelenheil eines ächten Sohnes des Jao und Schun, 
Wer fol ihn in feinen alten Tagen nähren und 
pflegen; wer foll denn fünftig auf feinem Grabe 
opfern, und bie Manen am Haudaltare verehren ? 
Die Statiftiker des Weftend, welche der eiteln Furcht 
einer Uebervölkerung ergeben, allerley wunderliche 
Vorkehrungen erfannen, um der Fortpflanzung bed 
menſchlichen Gefchlechtes Einhalt zu thun, würben 
in dem übervölterten China gefteiniget werden. Die. 
fämmtlihe Bevölkerung des ganzen chinefifchen Rei: 
ches belief fih, nach ber bier angeftellten Berech⸗ 
nung, im Beginne bed Jahres 1813 auf brey- 
hundert vier und fiebzig Millionen 
Köpfe. 


Während ber friedlichen Zeiten, die das Neich 
genießt — die einzelnen Aufftände im Innern und 
die Kriege in der Heinen Bucharey waren unbe: 
deutend — hat fid) die Bevölkerung in den letzteu 
Sahren um Bieled vermehrt. Wir halten deßhalb 
dafür, daß die Bevölkerung China’d und des chi— 
nefifchen Reiches bey dem Ende ded Jahres 1836 
wenigftend auf vierhundert Millionen Seelen ge: 
fhäst werden müſſe. — „China“, heißt es in 
Neumannd Anzeige eines Werkes von Siebold 
über den Sternanis (398 — 401), „ift die 


432 


Mutter der Kultur und Givilifation Japans; aus 
dem Reiche der Han haben die Japaner ihre Li— 
teratur, ihre Künfte und Wiffenfhaften erhalten, 
Mit dem Chineſenthum haben fie zwar manchen 
Aberglauben und mehrere der Vorurtheile eingefo- 
gen, welche ben ächten flarren Sohn des Jao und 
Schun charakteriſiren. Sie bleiben aber fern von 
dem fatanifchen Hochmuthe und der fouveränen Ver⸗ 
achtuug alles Fremden, welde den Ehinefen immer: 
dar an allem Vorwärtsſchreiten in Kunft und Wiſ— 
fenfhaft, an aller weitern geifligen und morali- 
fchen Ausbildung hindern wird. 


Des Chinefen äußerliche, compilatorifche Weife 
in der Befchreibung und Bufammenftellung ver na- 
turbiftorifchen Gegenftände konnte fich gegen das 
neue Licht, welches von den Arbeiten eines Käm- 
pferd, Thunberg und Linne ausging und die 
öftlihen Inſeln beleuchtete, nicht mehr halten, 
Man überfegte und bearbeitete jest die Werke der 
europäifhen Naturforfcher und Reifenden in Sapan, “ 


Wir erhalten bey diefer Gelegenheit eine in: 
tereffante Weberficht ber ſämmtlichen naturhiſtoriſchen 
Werke der reichhaltigen chineſiſchen und japanifchen 
Bibliothek zu enden, deren Titel in einer deut: 
ſchen Ueberfegung in ber Zeitfchrift mitgetheilt wurden, 


So hätten wir nun bis auf einige unbedeu— 
tendere Anzeigen die Durhmufterung des mannig« 
fahen Inhaltes diefer neuen Zeitfchrift vollendet, 
und fowohl den Standpunct wie die Richtung der 
einzelnen Auffäge großentheild mit den eigenen Wor—⸗ 
ten der Herrn Verſaſſer angedeutet, Es ift bier, 
wie jeder fhon in einem flüchtigen Blide aus un: 
ferer Zufammenftellung erfieht, des Lehrreichen, 
Schönen und Anregenden in Fülle aufgetragen, 
Wir hielten es in der That für einen wahren Ver— 
luft für die Wiffenfchaft, wenn diefe, einzig und 
allein im ihrem Intereffe unternommene Beitfchrift, 
aus Mangel an Unterflügung von Seiten des ge: 
lehrten Publitums in Stodung gerathen, ober ganz 
eingehen möchte, 

C. 5. Neumann. 
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tembergfhen Haufes und Landes. 


— 


Schluß.) 


Das allodiale Landgebiet, und die Landes— 
herrlichkeit; „wie die Graven von Wirtemberg als 
Staatsmänner und Staatswirthe ein geſchloſſenes 
Landgebiet mit Landesherrlichkeit erworben haben,“ 
— dad wird in drey Abſchnitten gezeigt. Die Er: 
Örterung beginnt mit Ulrich I. Söhnen, und mit 
Eberhard Kampf gegen dad Haus Habsburg. — 
Soviel von dem, was im Werke als — 
ſuchungen“ bezeichnet iſt. 


Nun folgt die eigentliche Geſchichte der Haus: 
und Landeöverfaffung, bie in diefem erfien Bande 
in. zwey Büchern, jedes wieder in mehreren Ab— 
fchnitten, fortläuft. Das erſte Buch reicht bis zur 
Aufrihtung des Herzogtbumd 1495. „Wir fehen, 
wie einfach die urfprünglichen Berhältniffe waren, 
wie aus der hausväterlihen Gewalt bie landesherr: 
liche hervorgeht.‘ 


„Seßhafte Lebensart und feſtes Landeigen- 
thum beftanden bereits in Teutſchland um die für: 
mifche Beit, ald das römifche Reich im Weften von 
germaniſchen Vollern zerſtört wurde.“ An und in 
den Alpen noch" mehr: — allenthalben blieb das 
eingeborne, das Stammvolf gegen die ein =u, durch⸗ 
ziehenden Schaaren in feinen Rechten, auf feinem 
Boden, wenn aud nicht ungefchmälert, ungemifcht 
und ausfhließlih. „Seitdem ift in allen größern 
und kleinern Staatögebieten dad Grundeigenthums: 


verhältniß die Bafid des Verfaffungslebend — durch 
anderthalb Jahrtaufend — geblieben.“ In den 
vielen vereinigten Landeötheilen Wirtembergd wer: 


den nun drey Hauptclaffen bed Ober: oder Grund⸗ 


Eigenthums aufgeführt: Eigen, Lehen, und Vog— 
teyen; — und bie Tanbeöherrlihen Gerechtſamen 
davon abgeleitet, Hieran reiht fi das wichtige 
Gapitel von den Verträgen; — nämlih von ben 
Haudverträgen ; und von ben Lanbeöverträgen; ge: 
fchloffen zu Urach, Reichenweiher, Münfingen, Stutt- 
gardt, Frankfurt, Eßlingen; — ihre Schwierigfei: 
ten im Vollzug. ©. 145. zu Eflingen 1494. Aber 
eine höhere Hand entſchied anders, als die Ver: 
träge, Die beyden regierenden Linien blieben ohne 
Erben; und das Land fan auf Heinrih3 Stamm, 
dem die Erbfolge auf diefen Fall vorbehalten war, 
Bey diefer Ausfiht ergab fich die Untheilbarkeit 
von felbft, und fo entftand aus dem Seniorat das 
Erftgeburtöreht, das zwar erft im Herzogsbrief 
deutlich ausgeſprochen ift.“ Im fiebenten Abfchnitt 
wird unterfudht, in wiefern die Landflände zu den 
Haudverträgen mitwirften, und was Reichd:- Land- 
und Kreisftände gewefen? S. 155. In ben mei: 
ften wefentlihen Puncten der Landesverträge iſt 
aud in Wirtemberg nichts anderes feſtgeſetzt als 
„wie e8 von Alter hergefommen.“ Im neunten Ab: 
fhnitt: von der fländifhen Mitwirtung in Bezug 
auf. Krieg und Frieden, Eilfter Abfchnitt: von ber 
Ritterfchaft und den Prälaten. Wierzehnter Ab— 
fehnitt: Erhebung des Landes zu einem reichd- 
lehnbaren Herzogthum. 

Wenn auch Hr. Pfiſter irgendwo die befan— 
gene Meynung äußerſt, daß die Graven von Wir— 
temberg ſich gleichfalls durch die Stiftung von Kid: 
ſtern wehe gethan, und daß ſie durch deren Po— 
litik faſt ausgezogen worden wären; ſo müſſen wir 
gleichwohl hier wieder auf das hiſtoriſche Ariom zu: 
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rückweiſen, daß auch dieſe Graven in ihrer Stel: 
tung als Kirchen = und Klofteroögte reichlichen Er- 
fag batten, und daß eben. im Kirchen = und Klo: 
flergut den Landesfürften und dem Wolfe der beft 
bearbeitete und mildeſt bewerthete Fundus bewahrt 
worben. 

Dad zwente Buch der Gefhichte der Haus: 
und Landverfaffung begreift in dem Zeitraum von 
1496 — 1568 die Gründung der Landesverfaſ— 
fung und Kirdpenreformation in XVIII. Abfchnit- 
ten. Der dritte Abfchnitt: Emancipation ded Bür— 
ger: und Bauernſtandes durch den Zübinger: Ber: 
trag — ift im Wefentlichen dahin zu verfichen, 
daß nun, flatt der Amtleute, Vögte, Keller und 
Schultheißen, magiftratifche Abgeordnete und Ge: 
meindeveputirte erfhienen. Diefe Art von Eman— 
tipation fehen wir auch in andern teutfchen Xerri- 
torien gleichzeitig, ja in manchen geiftlichen Fürften: 
thümern wohl nod früher, hervortreten. Fünfter 
Abſchnitt: Defterreichifhe Interimdregierung, ben 
Landſtänden günſtig. Sechſter Abichnitt. Gefahren 
der Verfaſſung in Folge des Bauernkriegs. Zehn— 
ter Abſchnitt: Ulrichs II. Wege der Gewalt; Her— 
zog Chriſtoph, der Miederherfteller durch Güte und 
Verſoͤhnung. Bwölfter Abſchnitt. Das Kirchengut, 
und deſſen Verwendung und Vertretung gegen den 


Biſchof. Vierzehnter Abſchnitt. Geſetzgebung: Land: 


‚recht, Landesordnung ic. Sechzehnter Abſchnitt. 
Drganiſation permanenter Ausſchüſſe; ihre ſelbſt— 
ſtändigen Kaſſen; Landesinſpection. Achtzehnter 
Abſchnitt. Ein Hauptmangel blieb in der Berfaf: 
fung. Die bisherigen Landes » und Kammerfchul: 
den waren georbnet; aber fein pofitives Geſetz hin: 
derte, bey diefer (Kammer!) neue Rüdflände, neue 
Schulden zu häufen. Bor der Hand wollten bie 
"Stände, ald Herzog Chriftoph fie hieran erinnerte 
„auch des Herzogs Staat einzurichten, * das ihm 
felbft und feinen hochverſtändigen Räthen überlaffen. — 


Soviel mag genügen, um von dem wohlge: 
orbneten, gründlichen, und lehrreichen Inhalt biefes 
erſten Bandes einen Vorgeſchmack zu geben; noch 
lehrreicher, für unfere Beit, dürfte der zweyte Band 
werben, 

v. Koch Sternfeld. 





— RD DIDI DIDI DIE EDDIE 


Die Marfgraffhaft Mähren, topogra . 
phiſch, ftatiftifh, und hiſtoriſch geſchildert, von 
Gregor Wolny, Benedictiner und Profef- 
for. Brünn. Gelbftverlag des Verfaſſers, 
1835 — 1857 — zur Zeit IV. Bände in 8. 





Der L Band begreift den Prerauer: Kreis; 
mit dem, wie es Tcheint, fehr wohl getroffenen 
Bitoniß des kk. oberſten Kanzlers, Grafen Mi: 
trovsfy 10; 

ber I. Band, 
Brünner-Kreid; 

der III. Band, die Hälfte des Znaimer— 
Kreifes. 


Es fichen alfo noch zu erwarten: die Boll: 
endung bed BnaimersKreifed; der Olmüzer— 
Kreis, der Hradiſcher-Kreis, und ber Ig— 
lauer:Kreisd: — fofort wenigftens noch IV Bände; 
zufammen acht, Der Eroppauer:Kreis, ober 
fchlefifche Antheil, wird von einem ‚Deren Profeflor 
Ens geliefert werben. 

Hr. Profeffor Wolny giebt über die Quel- 
len und Hülfsmittel dieſes Werkes, das fih an 
Umfang, Gründlichkeit und Vollſtändigkeit gleich 
vortheilhaft auszeichnet, umftändlihen Bericht. Wie: 
ber find es zuvörberfi die HH. Grafen von Mi: 
trowsky, kt. oberfter Kanzler, „ven das heutige 


in zwey Abtheilungen, den 


"Mähren den größten feiner Söhne nennt, “ und 


Graf von Inzagbi, Hofkanzler, ehevor Gouver— 
neur in Mähren; welche durch fräftigen admini— 
firativen und pecuniären Vorſchub es möglich mache 
gen, Hand an dad Werk zu legen. Die oberften 
Landesſtellen, die hohe Geiftlichkeit, der landfäffige 
Adel: — öffneten dem Hrn, Prof. Wolny ihre 


Reſſorts; der fatiftifche Theil ward aus den Gonferip- 


tiondacten gefchöpft. Bekanntlich wird in ven #f, 
Staaten die jährliche Gonfcription, mit ber Stati— 
fiit verbunden, durch ambulirende Militär-Commif- 
fionen, wozu ftet3 fehr intelligente Offiziere aus 
den: Megimentern ausgewählt werben, gepflogen, 
Was hierin. noch zu erfegen ſeyn möchte, lieferten 
die kk. Kreisämter, -wobey bes Hrn, Gubernial- 
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raths und Kreishauptmanns Schrötter, mit wiel- 
lem Dank erwähnt wird, im Folge ihnen von der 
Regierung insbefondere zugegangener Aufträge. Aus 
den Steuerregulirungd - Acten und SKataftralarbeiten 
wurben über Boden und Viehfiand und Landwirth: 
haft die Daten zufammengeftellt. Hr. Prof. Al⸗ 
bin Heinrih zu Brünn, die Mineralogen Dr. 
Uram, Boleslawsky, Rudczinsky, v. Mehofer, 
und Hruſchka förderten den naturhiſtoriſchen Theil; 
die löblichen Mähriſchen Stände, die gelehrten Ber: 
eine, die Mufeen, die Magiftrate — boten allent: 
halben die Hand. Was nun indbefondere den hi: 
ftorifchen Theil des Werkes anbelangt, fo benügte 
dazu Hr. Prof, Wollmy, in Berbindung mit Hrm. 
Boczek, Prof. ver böhmischen Sprache und Litera- 
tur an ber ftändifchen Akademie zu Dimüz, dem 
auch bereitd in diefen Blättern nach Verdienft auf: 
geführten Heraudgeber des Codex diplomaticus 
Moraviae, über 8000 Urkunden, und eine forgfäl- 
tig gefammelte Literatur, auf welde man fid, feyen 
es genealogiſche, wiſſenſchaftliche, artiſtiſche, com⸗ 
mercielle, topographiſche ꝛc. Beziehungen, vielfältig 
bingewiefen findet. Eine andere hiſtoriſche, ven 
öfterreichifhen Staaten ganz eigenthümliche Quelle, 
iſt die Mähriſche Landtafel; ‚in der That die reichite 
Fundgrube in Beziehung auf die Ankunft und ven 
Wechſel der Güterbefiser, auf Rang und Stand 
und Bermögen der adelichen Geſchlechter, auf ihre 
Verzweigungen, Stiftungen, Teſtamente, Bermädht: 
niffe u. ſ. w. Der Landraths-Präſident und ober: 
fer Landrichter in Mähren, Hr. U. Graf v. Sedl⸗ 
nizky, geftattet dem Verf. die unbefchränfte, bis: 
ber faft überfehene Berügung diefes Refforts. Die 
mährifche Landtafel ward im Jahre 1348 gegrün: 
det, und fie reicht, in 200 Foliobänven, bis in un: 
fere Tage herab ; nur die unheilvollen Huffiten: 
Stürme haben fie von 1421 bid 1437 unterbro- 
chen. Dazu wurden aber noch an fpeziellen Be: 
legen bey 7000 Handſchriften gefammelt, welche 
bis auf dad Jahr 879 zurüdgehen. Noch müffen 
wir bemerken, daß im Jahre 1807, in Folge hoher 
Präfivial und Gonfiftorial:Befehle, von den fümmt: 
lichen Ortöfeelforgern Mährens Inventarien über alle 
Kirchen, Gapellen, Altäre, Denkmäler, Pfeünden, 
Armen: und Pfleg: Anftalten ic. verfaßt wurden. 


Es verfteht fih, daß diefes goldene Buch forgfäl- 
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tig fortgefegt wird, Hr. P. Wollny fchöpfte hiers 
aus vor der Hand nur die Quinteffenz bey ber 
Beſchreibung der Dominien; verfpricht aber, wenn 
Muße und Gefundheit es geflatten, fpäter eine ei— 
gene „kirchliche Topographie Mährens“ 
herauszugeben, 

Was die innere Deconomie biefed Werkes, bef- 
fen äuffere typographifche Austattung, nebſt Drud 
und Papier, nichtd zu wünſchen übrig läßt, be 
trifft: fo ift jedem Kreife eine allgemeine Weberficht 
der phyſikaliſchen und politifchen Verhältniſſe vor- 
angeftellt. Dann folgt bie Befchreibung der ein- 
zelnen Dominien mit ihren Zugehörden: z. B. Fi— 
deicomißberrfchaft Weißkirch (mähr. Hranice), 
fammt dem Gute Drahotufp; — Olmützer Erz: 
biſthums Lebengut Altendorf; — Allodherrſchaft 
Alt⸗Tritſheim, (mähr. Stary Gy’ezin) u, ſ. w. Bey 
jedem Complexe ſind auf- und durchgeführt: Lage; 
Beſitzer, (gewöhnlich die längſte Rubrik, aus den 
Erwerbstiteln, Verhandlungen, Teſtamenten, Bor: 
mundſchaften ıc, Beſchaffenheit, (nutzbarer Flä⸗— 
cheninhalt, Gewaͤſſer, Bevölkerung, nach den Con— 
feſſionen; Vertheilung bed Bodens; Viehſtand, 
Wirthſchaft, Handwerke, Schulweſen, Armen- und 
Heilanſtalten ıc.) Ortsbeſchreibung, (hierin alle Ort: 
ſchaften, Weiler, Einöden, mit ihren urlundlichen, 
teutſchen und ſlaviſchen Namen, merkwürdige öf— 
fentliche und Privatgebäude, Denkmäler, die Na— 
men ihrer Erbauer, Begründer, oder notablen Be— 
wohner;) die angegebenen Jahrzahlen von beſon— 
dern Örtlihen Ereigniſſen, Unglücksfällen, Schlach— 
ten ıc. Größere Städte und vorderſamſt die Haupt— 
ſtadt Brünn, mähr, Brno, lat, Bruna haben be— 
fondere Abtheilungen. Diefe Ausführlichfeit und 
BVolftändigkeit erregt Erflaunen, und beweiſt was 
das, fhon von Schlöger dem Entwurf folder Werke 
vorangeftellte: Vires wnitae agunt, vermag, wenn 
ehrenhafte Ermunterungen, ergiebige Mittel, Bif- 
fenfhaft, Kraft und Einheit, Beharrlihkeit und 
Selbfivertrauen, zufammenwirken. Aber nicht ſo— 
wohl die Bearbeitung folder Werke hat ihre Schwier 
rigfeiten, als vielmehr in unfern Zagen, die Dedung 
der Koften, die fihere Abnahme ber Auflage. Der 
vom Hrn. Prof. Wollny unternommene Gelbflver: 
lag läßt und daher, mit Hinſicht auf andere gün— 
flige Umflände, vorausfegen, daß er über bie pes 
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cuniären Erigenzen der Heraudgabe vollkommen be: 
ruhigt fen könne. — Ein Ortöregifter, mit Nad: 
trägen über Befigveränderungen ꝛc. ſchlleßt jeden 
Kreis; had Vollendung ded ganzen Werkes wird 
ein alle Kreife und Bände umfaffendes Regifter, 
vielmehr ein Regifterband! und zwar gehörig fub: 
ftanzirt, bepgefügt werden müffen; wodurch erft bad 
Merk den erwünfchten Grad von Brauchbarkeit und 
Gemeinnüsigfeit erhält. 


Dennod wollen wir nicht unbemerkt laffen, 
daß biefer Typus eines hiftorifch = topographiich : ſta⸗ 
tiftifchen Handbuch nur für einen Eleinen Staat, für 
einzelne Provinzen, und unter ganz befonderd gün- 
fligen Umftänden, paflend, und erſchwinglich feyn 
kann. Hier kommt einem Unternehmer ber Art noch 
zu flatten, daß in Ungarn, Böhmen, Mähren x. 
die Gebiete, die Dominien noch ſelbſtſtändige Gomplere 
bilden, daß der Boden, der Güterbeſitz noch nicht fo fehr 
zerfplittert, daß das Familienleben noch mehr hei: 
mathlich, denn ald eim im fich zerfegted, und nad) 
allen Richtungen aus: und burcfahrendes Welt: 
leben if, Wo immer diefed bewegliche und tranfito: 
rifhe Element bereitö die Oberhand gewonnen, und 
auch Gefhichte, Topographie und Statiſtik gleich: 
fam pulverifirt hat; da müffen folhe Werke, um 
gekauft, gelefen und benüst zu werben, unbedingt 
mitteld Blarer , einfacher und bündiger Rubriken 
geſchöpft, darin feftgehalten und befchränft werden. 
Das Uebrige mögen nah und nach Monographien, 
und provincielle Leiflungen gewähren. 


v. Koch-⸗Sternfeld. 
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I. Regesta chronologico-diplomati- 
ca Friderici IV.Romanorum Regis, 
(Imperatoris Ul.) Aus den Reichs— 
Kegiftraturbädern des k. k. geheimen 
Haus-, Hof: und Staats: Archivs zu Wien, 
vom Zahre 1440 — 1495. Nebft Auszügen 
aus Driginalurfunden, Manuferipten und Bü: 
dern, von Jof. Ehmel, regulirten Chorheren 
des Stifts Set. Florian und k. k. Ardivar 
0. Erfte Abtheilung, vom Sahre 1440 bis 
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März 1452. Wien bey Peter Rohrmann 
k. k. Hofbuchhändler 1838 in 4. 


U. Der öfterreihifhe Geſchichtsforſcher. 
Herausgegeben von Joſ. Chmel, regulirten 
Chorheren und f. £. geh. Hof: und Hausar: 
hivar zu Wien. J. u. II. Heft. Wien, 1838, 
in der F. Beck'ſchen Univerfitäts: Buchhand- 
fung, in 8. 


1. 


Nah dem. erfien Plan des Hrn. geheimen 
Arhivard Chmel follten fich feinen im Jahre 1834 
erfhienenen Regeſten König Ruprechts die Kaifer 
Sigmunds anfchlieffen. Inzwifchen hatte er bey 
Bearbeitung ber Reichd -Regiftraturbücher von 1400 . 
— 1619 die Ercerpte über K. Friedrich III. be- 
reitd Angefangen; ſchon im Jahre 1832 lagen fie 
aus 13 Folianten zum Drude fertig, und fo folk 
ten fie, wiederholt umgearbeitet, erweitert und aus 
andern ihm zugänglich geworbenen Documenten ver: 
mehrt, nicht länger zurüdgelegt werben, 

Einen doppelten Geſichtspunct verfolgte Hr. 
A. Ch. bey biefer Herausgabe, Die gefammten 
Verhältniſſe des K. Friedrich, fo wie die Stellung 
der einzelnen Glieder feines Haufes, der Herzoge 


‚Abreht, Sigmund, Ladislaus follten durch diefe 


Regeften Far werben; darum wurde auch die Ge: 
fhichte der Landtage aus den Quellen mit aufges 
nommen, Dann wollte Hr. Chm. ven Forfchern 
die Mühe des Nachſchlagens und Nachſuchens (bey 
ben bereits gedrudten Stüden) erfparen; und bey 
den noch ungebrudten den vollftändigen Abdruck er: 
fegen: alfo ein wohl fubftanzirtes Repertorium lies 
fern; unftreitig ein fehr verdienftlihes Werk, In 
fo fern ein Theil dieſer Regeſten, aber in einer 
kürzeren Faſſung, und 191 zu dieſer Periode ge- 
bhörigen Urkunden fchon im erften Bande ver Ma: 
terialien zur öſterreichiſchen Gefchichte, (Wien 1837) 
enthalten waren; haben wir bereit im Jahre 1837 
in diefen Blättern davon Nachricht gegeben. 


—F— Schluß folgt.) 
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l. Regesta chronologico-diplomati- 
ca Friderici IV. Romanorum Regis, 
(Imperatoris II.) etc. 

Il, Der öfterreihifhe Geſchichtsforfcher— 
Herausgegeben von Joſ. Chmel, x. 





( Säluf.) 


Auf 283 Seiten Großquart find nun in bie 
fer erften Abtheilung mit Heiner und Heinfter No: 
tenfchrift 2782 Regeften abgebrudt; mande ber: 
felben nehmen halbe und ganze Seiten ein, ja ein 
Blatt ein, woraus man auf die Reichbaltigkeit und 
Vollſtändigkeit des Stoffes fchliegen kann. Viele 
Artikel find binmwieder, und das ganz zwedmäßig, 
auch nur mit einer Zeile abgefertigt. Unter andern 
fanden wir im Durdlättern des Werkes bey den 
ftändifhen Verhandlungen in Oeſtreich einen Bifchof 
von Chiemfee, der im Namen K. Friebrihs, und 
mit großen Vollmachten feinerfeitd, öfter den Lands 
tagsdeputirten, den Abgeordneten des Adel und 
der Städte gegenüber ſteht, und ihnen Beſcheid 
giebt, (ES iſt dieß der weile, chriftlihe und ge: 
ſchäftskundige Silvefter Pflieger, Doktor ber 
Rechte, ehevor Domdekan zu Paffau und Ganzler 
des Erzftiftö, dann ald Bifchof zugleich herzoglicher 
Canzler in Deflreih und Steyer; in der Folge auch 
von den Herzogen von Bayern betraut, ber von 
1438 bid 1454 dem Bisthum Chiemfee vorftand, 
und eine eigene Biographie verdiente.) Im An: 
hange von Seite I. bis CXI. find wieder 98 Ur: 
kunden volftändig abgebrudt; in fo fern fie dem 
Herausgeber wichtiger ſchienen. Sogleich die erfte 
bavon ift eine Erläuterung K. Friedrichs zu dem 
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zwiſchen den Herzogen von Bayern früher angeord⸗ 
neten Friedensvertrag, vom 7. Sept. 1440. An— 
bere Urkunden betreffen gerichtliche Entfcheidungen, 
Beftättigungen älterer und neuerer Stiftungen ; dar— 
unter zu Ingolftadt, flädtifhe Ordnungen und Ein: 
richtungen; Spruchbriefe und Privilegien vieler Edel- 
gefhlechter; Anlagen neuer Landſtraſſen, in fo fern 
ältere durch die Kriege zu Grund gegangen find; 
z. B. zu Zwigkaw, Kemnyzz, Budiſſinn, Görlicz, 
durch die Luszicz, (Lauſiz,) u. ſ. w. im Umfange 
des heiligen römiſchen Reichs; Zollvorſchriften; das 
Bier zu der Newenburg (Naumburg) ſcheint da— 
mals, wie jetzt das bayeriſche, durch weite Lande 
gegangen zu ſeyn. 


Die Stadt Freyburg im Uechtlande ruft Deſt— 
reih zur Herftellung ihrer durch Partheyungen ge: 
flörten Ordnung an; „ber Gemeinde Clag gegen 
die Räth: — der alten Freyburger Clag gegen bie 
neuen DOberamtleut“ u, f. w. Die Partheyungen 
haben ſich in biefen Republiken wohl von jeher oft 
und viel geregt und genügende Abhülfe fonnte öfter 
nur von auswärtd, burd das monardifche Princip, 
erlangt werben. Den Befchluß des Anhangs macht 
Goswini Mandoctae descriptio introitus Imp. 
Friderici III, in urbem Romam et subsecutae 
eoronationis. An diefem Artikel wußte ſich Gos— 
winus, feines feudaliftifchen Jahrhunderts uns 
geachtet, viel fürzer zu faffen, als vie Journali— 
ften unferer emancipirten Zeit bey ähnlichen Ans 
läffen; wo freylich auch nicht zu überfehen ift, daß 
dad damalige Geremoniel ungleih einfacher war, 
als es fich jest mit dem Habitus, mit der Schau: 
und Schmaufelufl, immerhin ein merkwürdiger Auf: 
ſchwung in der heutigen Repräfentation, ausgewi— 
delt und entfaltet hat. — Die zweyte Abtheilung 
von 1452 — 1493 verfpriht Hr. A. Chm. bald 
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folgen zu laffen; zugleih mit Regifter, (wovon 
dıe Brauchbarkeit folder Negeften und Diploma: 
tarien fo ſehr abhängt;) Verbeſſerungen und Nach— 
trägen. 

1. - 

Hier ift es vorderfamft auf die waterländifche, 
auf die öfterreichifhe Geſchichte abgefeben; auf 
Sammlung des Stoffes, und auf Zutageförberung 
der erforfchten Nefultate, „Für Jene, welchen ein 
Roman, eine Novelle“ (oder eine eben fo oberfläch- 
liche als dreifte Gompilation) höher fteht, ald gründ: 
lich bearbeitete Gefchichtöwerke, denen alles Urkund— 
fiche rein unnüger Plunder ift; für biefe ift der 
Gefchichtöforfcher natürlich nicht beſtimmt.“ 


Er könnte aber, meynt Hr. A. Chm. neben 
der allenthalben gebährennen Mund: und Finger: 
Fertigkeit, doch auch fein Fortkommen finden. Es 
folite ein lebendiger Verkehr werben zwifchen ben 
in den Provinzen zerftreuten Forfhern und den in 
der Hauptftabt aufgefpeicherten Quellen und Mate: 
rialien; — mit guten Materialien, und mit fräf: 
tigen und fundigen Händen, meynt Hr. Chm. folltg 
gebaut, und von unten auf zu bauen angefangen 
werben. Auch aus hiftorifhen Sandförnlein und 
fcheinbaren Kleinigkeiten gingen öfter bedeutende 
Refultate hervor, Die Menfhen in der Geſchichte 
fenen mindeftend fo intereffant, ald die 20 Gene 
rationen der Blattlaus, und die 6 Mägen eines 
Punctthierhend, (Monus) — in der Naturmwiffen: 
ſchaft. Man müſſe ed nur aufzufaffen, und ein 
zureihen verftchen. Ja wohl; das iſt die Kunfl 
und bad Talent. 


Das vorliegende erfte Heft enthält folgende 
Nummern. I. Beyträge zum öfterreichifhen Codex 
diplomatieus. 1) Zum öfterreihifhen Stäbtewefen. 
a) Waidhofen an ber Ybbs; und b) Ybbs find 
die Städte, aus deren MRegiftraturen hier, vom 
XIV. Jahrhundert an, einige Auszüge geliefert 
werden. Ob es nicht zweckmaͤßig geweſen wäre, 
z. B. bey Waidhofen ein paar Worte über deſſen 
früheren Beſtand unter den Biſchöfen von Freyſing 
vorauszuſenden? e) Nußdorf. Ordnung und Gerecht⸗ 
ſame der dortigen Schifferinnung von 1460. II. Zur 
öfterreichifehen Finanzgeſchichte in der erſten Hälfte 
des XIV. Jahrhunderts, Kelleramt zu Wien; Hof: 
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meifteramt, Mauth Linz; Gericht zu Klofterneu:. 
burg, zu Krems, Mauthen zu Enns, Amt zu 
Gmunden, Stein, Steyer, Eifenerz; Kandfchreiber: 
amt zu Gräg ıc Ob irgend ein heutiger Finanz- 
mann von bdiefen an ſich allerdings ſchätzbaren No— 
tizen — Notiz nimmt? — III. Zur Gefchichte 
der Wiener-Univerfität im XV. Jahrhundert. Ein 
merkwürdiger Beleg zur Gefchichte der Arzneykunde 
möchte der Lectionscatalog der damaligen mebicini- 
fhen Facultät zu Wien fenn vom Jahre 1450. Ueber 
Hippofrated und Galenus, de febribus, de pulsi- 
bus, de interioribus, et elementis, de antito- 
tariis ete. wurden theoretica und practiea gelefen; 
insbefondere trugen drey Gelebritäten: Arnoldus 
de Novavilla, Bernhardus de Gordano, und noch 
ein Collega: Nicolaus, die Materie. „de Uri- 
nis® vor. Es waren meiftend wälfche Herren, 
welche damald den Zeutfchen „die Kunft der Ercz— 
ney“ eintrichterten, wie früher das römiſche Recht, 
Strenge lauten die Statuten für die Apotheker und 
die praftifchen Aerzte, deren Anbrang man auch 
damals feuern zu müffen glaubte, „damit ver 
Schalkait ded Practicirend mit Töttung der Men: 
fhen und Mörderey nymer foll geflattet auch zuge: 
fehen werben.“ „Ein bebärter Doctor“ — (wohl 
nicht bebartet, fondern bewährter —) foll hinläng- 
lich geprüft, und bey einer Univerfität eingeſchrie— 
ben ſeyn. Nichts neues in der Welt, Auch unter 
den Franfen war, wie wir und aus Gregor von 
Tours zu erinnern glauben, die Anzahl der prafti: 
eirenden Aerzte fo groß geworden, daß ein Gefeh 
den Anverwandten des Verftorbenen erlaubte, beffen 
Arzt, bey Verdacht von Ungefchidlichkeit oder Nach: 
läßigkeit, zur Beftrafung nah Willführ zu ergrei- 
fen. Auch auf „vie Würczler,“ (Wurgengräber?) 
hatten die Wiener: Statuten ein feharfes Abfehen 
gerichtet. A. Chmel hat ven gelehrten und reno: 
mirten Namen dieſes Lectionscalaloges intereffante 
Noten über ihre Schriften, über Herfommen und 
Schickſale beygefügt. 

IV. Historia Friederici IV. et Maximiliani 
I. ab Jos. Grünbek: „presbitero norieo.“ Aus 
biefem mit Federzeichnungen und Maximilians Rand⸗ 
gloffen verfehenen Manufkripte werden hier einzelne 
Gapitel und Befchreibungen gegeben. V. Auszüge 
aus intereffanten Handfchriften der k. k. Hofbiblios 


445 
thet zur Gefchichte des XVI. Jahrhunderts. VL 
Notizenblatt. Sehr zwedigemäß. A) Aus ven band: 
ſchriftlichen Verzeichniſſen der Bibliothef und des 
Archives auf dem gräflih Starhenbergiihen Schloffe 
Riedeck in Oberöfterreib. B. Von ausländifchen 
für Deftereich Intereffe babenden Quellenwerten. Dar: 
unter überrafchte und die Hinweifung auf die hi: 
ftorifche Zeitfchrift für den Untermaynkreis in Bayern, 
1832, 

Vom zweyten Hefte wollen wir bier nicht viel 
mehr ald nur die Nubrifen anzeigen. Nr. VIL 
Urkunden der vier Vorarlbergifchen Herrfchaften und 
der Grafen von Montfort, von 3. Bergmann, 
Cuſtos am k. k. Münz- und Antifen: Gabinet ıc. 
Diefe vier Herrfchaften find: Feldkirch, Bludenz, 
Bregenz und Hohenems, mit den zwey einverleib- 
ten Eleinern Gebieten, von Sct. Gerold und Blu: 
mened, jenes früher zur Abtey Einſiedeln, dieſes 
zum Stifte Weingarten gehörig, mit 96,300 Ein: 
wohnern auf 44 23/100 Quadratmeilen, Zwar be: 
ginnen diefe Urkunden erft mit dem XIV. Jahrhun: 
dert aber gewiß ift ed, daß das rhätifche, (nad 
unferer Anfiht vielmehr romaniſche) Geſchlecht ber 
Montfort ald Richter und Schöppen über die Ga: 
rolingifhen Landgerichte hinaufreihen. Diefe Er: 
werbungen des Haufed Habsburg in Worarlberg 
find ein Gegenftüd zu Pfifters von uns im diefen 
Blättern angezeigten Erwerbungen des Haufes Wir: 
temberg. Die biftorifche, topograpbiiche und genea- 
logifche Einleitung bewährt einen gründlichen For: 
ſcher. Dazu eine lithographirte Karte, Nr. VIII. 
Zur Münzfunde des neunten Jahrhunderts aus 
Italien und Kärnthen ıc. von 3. Bergmann ıc 
mit lithograpbirter Abbildung, Nr. IX. Markgraf 
Konrad in den Urkunden des Stifts Waldhaufen 
und im Saalbuche zu Göttweig, von I. Stülz, 
Archivar zu Sct. Florian. Der gleichzeitige Graf 
Konrad von Beilftein konnte jener Markgraf wohl 
nicht gewefen feyn, wie aus der Abhandlung: ber 
Beilfteine und Playen letztes Jahrhundert, in un: 
fern Beyträgen zur teutfchen Länder-, Völker-, 
Sitten: und Staaten: Kunde (München 1833) fatt: 
fam hervorgehen dürfte; daher allerdings jener Mark: 
graf Konrad zu Znaim, väterliher Seitd ein Enkel 
aus Semt:Eberöbergifhen, und mütterlicher Seits 
von beilfteiniihem Geblütr mehr zur Stelle paßt. 
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Bir haben von diefem Konrad. gleichfalls in dieſen 
Blättern geſprochen, aus Anlaß der Geſchichte von 
Böhmen von Palacky. Auch des Hrm. Prof. 
Filz haben wir dabey, wie immer an feinem Orte, 
in Ehren gedacht. Was aber dad Verdienſt der 
erſten Hervorſtellung der Williburg, Gräfin von 
Zengling=Beilftein anbelangt; fo gebührt das un: 
fireitig dem Hrn. Grafen Dübüat, deſſen um 
fiebenzig Jahre früher erfchienenen und Hrn. Stülz 
faum befannten Origines boicae domus P. ]. p. 
277 etc. dieſe Abftammung Far nachweifen, Man 
fehe auch die bayerifhen Annalen Jahrgang 1835 
Nr. 61. Nicht minder enthält der libellus vetu- 
stissimus berthersgadensis, noch unebirt, einige 
merfwürdige Stellen von den Dynaſten von Mach: 
land, Unter andern vollbringt der vielbegüterte 
Edelherr Ernft von Baifering am Inn im Chiem— 
gau, urfprünglich das flavifche Zinsinagora, in 
Verbindung mit Dito von Machland, in bem fie 
fi gegenfeitig cognati nennen, mehrere Schenkun— 
gen an Kirchen. Wahrfcheinlich waren ihre Müt- 
ter aus dem Gemt:Eberöbergifchen Zweige der 
Grafen von Beugen und Perfenbeug in Deftereich; 
wovon em andermal mehr. — Nr. X, Aftenftüde 
Herzog Philipps von Burgund Gefandtfchaft an 
den Hof des röm, Königs Friedrich IV. x von 
Ernft Birk, Seriptor an der k. k. Hofbibliothet 
mitgetheilt, 

Nr. XI, Bepträge zur Gefchichte der landes— 
fürftlichen Münze Wiens im Mittelalter, von Th. 
von Karajan, Arhivsbeamten ıc. 


Nr. X. Notizenblatt vom Herausgeber, Li— 
teratur der öfterreichifchen Gefchichte feit 1829, alſo 
von zehn Jahren. " 


Un ſich iſt diefe, mehrere Bogen füllende Ab: 
theilung, zunächſt ein ſpecielles Verzeichniß aller 
Leiftungen der acht Jahrgänge der hiftorifhen Zeit- 
fhrift von Wien, fehr infiructiv und zwedgemäß 
in Beziehung auf,die gemifchten Leſer viefes Ge— 
fchichtöforfcher, um fie nämfich mit ber vorräthigen 
hiftorifchen Literatur bekannt, und fo nicht fowohl 
Halb: und Vielwiſſer, als gründliche Wiſſer zu 
machen. Die Vorſtände ver hiſtoriſchen Vereine 
fönnen ihren Beruf, und ihre eigene Tüchtigkeit, 
nicht beffer beurfunden, ald wenn fie von Zeit zu 


ut 


Beit die fhon vorhandene ältere und neuere bi: 
forifche Literatur in Erinnerung und in practifchen 
Verkehr bringen, 

Die Fortſetzung biefer Hefte des öſterreichiſchen 
Gefchichtforfcherd hängt lediglih von ber Theilnahme 
des Publicums ab, Da Hr. geb. U. Chmel felbft 
an einer fo überreichen biftorifchen Quelle fist; an 
Rührigkeit und Luft zur Mittheilung Seineögleihen 
fucht, und, wie es fcheint, auch über eine binläng: 
lihe Anzahl dienftbarer Geifter — zu mechaniſchen 
Arbeiten — zu verfügen hat: fo dürfte er wegen 
guter Mitarbeiter, was dieſe beyden Hefte zeigten, 
nicht fobald im WBerlegenheit fommen. Um &efer, 
um Abonnenten, ift e8 bey ſolchen Unternehmungen 
zur Sicherung ber Herausgeber und Verleger zu 
tun. Im gaftlihen Oeſtereich, wo noch einige 
hundert Klöfter und Gorporationen beftehen, Abel, 
Geiftlichfeit und Magiftrate Behufd ihrer Eriftenz 
und Berfaffung auf gefhichtlihen Grundlagen fort: 
bauen müffen; unb die Primaten des Landes fo 
rühmlih und großartig, wie ein Graf Mittrovsky, 
biftorifche Werke fördern, und zu fördern vermö- 
gen; ba wird doch auch diefer Gefchichtöforfcher 
fein Fortkommen finden? 

v. KohSternfeld, 


SOSSE DSDS 


YEAAOF. Michael Psellus de operatione 
Daemonum cum notis Gaulmini curante 
Jo. Fr. Boissonade. Accedunt inedita 
opuscula Pselli. Norimbergae apud Fr. 
Nep. Campe. MDOCCCXXXVIII. XXVIL 348. 





Pfellus Dialog über die Wirkſamkeit der Dä- 
monen, mepi ivipyeias dauucvwv, bildet den ge: 
ringften Theil vieles Buches p. 1 — 36; alles 
Übrige p- 36 — 188 erfcheint aus den Schätzen 
der Parifer Bibliothek zum erftien Mal. Ein Au- 
tor des eilften Jahrhunderts hat zwar wenig Be: 
deutung für das griehifche Alterthum, aber immer: 
hin fand ihm noch vieles zu Gebote was für uns 
unmieberruflih verloren if. Darum betrachten wir 
hier nicht jenes längft befannte, in anmuthiger Form 


— 
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gefchriebene, aber wenig belehrende Gefpräh, das 
von den Euditen und dem Einfluße der Dämonen 
auf die Menfchen handelt, fondern bezeichnen nur 
die vordem noch nicht befannten Stüde ihrem ine 
nern Merthe nad. 


1. Tiva zepı darudvwv dofazousır "Eliyvis; 
p- 36 — 43 bie Frage, was bie Alten von den 
Dämonen gehalten haben, ift wichtig genug, 
um intereffante Auffchlüffe zu erwarten, aber 
ſtatt daß die Anfichten der bedeutendften Phi: 
lofophen zufammengeftellt werden, ift nur das 
Urtheil des Jamblihus und Porphyrius über 
die Geifterwelt angegeben ; rüdfichtlich des Volfs- 
glaubend wird nachgewiefen — und dieß bil: 
det den Hauptinhalt der Schrift — was die 
Alten unter uvorypia, naytia, yoyreia, nAy- 
duiv verftanten und wie fie diefe angewendet 
haben; hier leſen wir über den Ritus bes 
Opfernd manches fonit nirgends erwähnte, wie 
es überhaupt Ercerpte aus unbefannten Büchern 
find, die wenn fie als äct angenommen wer: 
ben fünnen, mande Belehrung gewähren; aber 
Geifterbefbwörungen, wie fie p. 41 befchrieben 
werden, gehören ficher nicht in die gebildete 
griechifche Zeit und mögen erft im zwenten Jahrs 
hunderte aus dem orientalifchen Aberglauben 
herübergepflangt worden ſeyen; auch bleibt der 
Verfaffer fo wenig ben feiner Frage, daß er 
zulest fih in die Aſſyriſchen und Ghaldäifchen 
Mahrfagerenen verliert; dennoch ift diefe Ab: 
handlung ald das wichtigfle zu betrachten und 
wurde ſchon bandfahriftlih von Et. Groir und 
Tb. Taylor in ihren Schriften, über die My— 
ferien benust, 

zipt rau "1Syvaikor Torwr nal dvouarwn, 
p- 44 — 8 geographifhes Namenverzeichniß ; 
Pieltus behauptet es aus vielen Schriften zu: 
getragen zu haben; doch iſt diefes nichts als 
ein fehr magerer und unvollffändiger Auszug 
des neunten Buches von Strabeo, 
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(Schluß folgt.) 





Gelehrte 


München. 
Nro. 186. 





Grundlehren der Kräuterfunde von 9. F. 
‘inf, Dr. der Philof. und Arzneyk., Prof. 
und Director des bot. Gartens u. ſ. w. Auch 
mit lateinifhem Terte: Elementa Philoso- 
phiae botanicae u, f. w. 2 Theile mit lith. 
Tafeln. 2te Ausgabe. Berlin 1837. 8. B. J. 
Deutſch und Latein 501 ©. B. II. 377 ©. 


Wir erhalten in biefem Werke eine vollkom— 
men umgeänderte Ausgabe der vor 13 Jahren er: 
fhienenen Elementa philosophiae botanicae, wo: 
für wir dem Verfaffer nur Dank fagen fünnen, da 


er fich einer fo bebeutenden umd in ben meiften 


Puncten fo gelungenen Arbeit unterzog. 

Ohne in eine Vergleihung beyder Ausgaben 
einzugehen, wollen wir hier nur dad infonderheit 
anführen, wad und bey Durchlefung des vorliegen: 
den Buches ald wichtig und der Belprehung werth 
aufftieß, dabey aber ganz obenhin eine Skizze des 
reichen Inhaltd geben, indem wir voraudfegen dür— 
fen, daß der Ideengang, den der Berf. in der Er: 
pofition der Materien einfchlägt, und ber im Ganz 
zen feine wefentlihe Veränderung erlitt, bereitö 
aus der item Ausgabe hinlänglich bekannt ift. 

In der Vorrede ſpricht fih der Verf. über 
die wichtigften Gegenflände, die im Folgenden ab: 
gehandelt werben, und worüber er mit andern 
Schriftftellern größtentheild abweichender Anficht ift, 
fo kurz ald möglih aus, Darauf folgt eine Ein: 
leitung, allgemeine Säge enthaltend. $. 3. werben 
die Molecularbewegungen für Lebensäußerungen ber 
fie hervorbringenden Körper erflärt, die fomit auch 
unorganifh feyn können, daher dad Leben nicht 
allein den Organismen als Attribut zukomme. — 


herausgegeben von Mitgliedern 


der £, bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 
SSOSOSSOSSOSSOSPOOSOOOHOSSSOSOHSS 


Anzeigen 


18. September. 
1838. 


Ich halte dieſe Bewegungen für eine allgemeine Ei: 
genfchaft der Materie und nur in fo ferne ihr Le— 
ben zufömmt, können auch jene Bewegungen für 
Lebensäußerungen angefeben werden. $. 5. BWirb 
der Begriff von Art, Abart und Abänderung ges 
gegeben, „Das Befländige an Geftalt und Eigen: 
fchaften in der Reihe der Zeugungen beflimmt die 
Art. Diefe iſt alfo gleihfam ein Individuum 2ter 
Potenz, da gleichfalls das Beſtändige ber Erfcheiz 
nungen einen Körper zum Einzelweſen macht.“ 
Ganz rihtig! „Was verfchieden erfcheint, aber in 
ber Reihe der Zeugungen wieder ähnlich wird, macht 
eine Abart (varietas), Sie wird nun entweder 
zur Unterart (subspecies), wenn die Reihe ber Zeu— 
gungen, worin das Verfchiedene zur Art zurückkehrt, 
fehr lang ift, im entgegengefesten Falle eine bloße 
Abänderung (variatio),* Nah dieſer Anficht wer: 
ben nur bie durch den Vorgang der Zeugung uns 
ter einander verbundenen Weſen in den Begriff der 
Art aufgenommen, alfo nur organifhe Weſen, da 
nur dieſe ſolche Reihen von einander abhängigen 
Weſen barftellen. Zur Beftimmung, ob irgend ein 
Einzelwefen unter den Begriff von Art, Abart u, 
ſ. w. gehöre, ift eine durch längere Zeit fortgefeste 
Beobahtung, und in vielen Fällen felbft ein Ber: 
ſuch nöthig. Das wird ber Phyſiologe alles zu: 
geben, nicht aber der Syſtematiker, bem ed nur 
darum zu thun iſt, nach dem Principe der Achn: 
lichkeit ähnlich oder verfchieben geftaltete Wefen mit 
einander zu verbinden, oder von einander zu fcheis 
den, ohne Rüdfiht auf die zeitlichen Verhältniſſe, 
unbefümmert, woher bad eine oder das andere 
komme. 


Auf ſolche Weiſe ſucht ſich neuerlichſt die von 
FJ. Mohs als naturhiſtoriſche Methode im Mineral: 
reich eingeführte Art der Begriffsbeſtimmung auch 
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in die Botanik einzudrängen,*) der wir ſowohl an 
und für ſich ald in der Weife, wie bie Sache bis 
jegt ausgeführt ift, unfern Benfal nicht ſchenken 
können. Spring (Ueber die naturbiftorifchen Be— 
griffe von Gattung, Art und Abart x. 1838) 
fchlägt vor, dem Ausbrude Abänderung. (variatio ) 
eine allgemeinere Bedeutung zu geben und Abar- 
tung, Ausartung, Baftardbildung und Mißbildung 
darunter zu fubfumiren. Ich glaube, daß ſich die: 
fed Wort in feiner weiteren Bebeutung gut dazu 
eigne, möchte aber basfelbe mit dem: lateinifchen 
Ausorude Deflexio verbinden und davon den Be 
griff der Ausartung (degeneratio) und Mißbil— 
dung (deformitas) als pathologiſcher Vorgänge 
ſcheiden, die ich als Abweichung (Deriatio) be: 
zeichne. $. 11. iſt von den Unterſcheidungsmerk— 
malen der Pflanzen und Thiere die Rede. Die 
Vertheilung der Nahrungsmittel im ganzen Körper, 
ohne vorher in inneren Behältern verdaut zu wer— 
den, ſcheint dem Verf. als Hauptmerkmal der Pflan: 
zen zu gelten. Oſcillatorien und Bacillarien wer: 
den für Pflanzen erklärt. Die bey ben Pflanzen 
in vielen Bildungen erfheinende Schraubenlinie 
wird mit der Form electrifher Strömungen ver: 
glihen ($. 14); der Mangel an deutlicher Empfin: 
dung und woilltührlicher Bewegung bey Pflanzen 
wird dem ihnen eigenen Streben nah Außen zu: 
gefchrieben ; daher auch feine Präponderanz von Gen: 
tralorganen, wie 3. B. Herz und Gehirn ($- 15). 
Das Entftehen einer Membran wird ferner ($. 16) 
als Wirkung phyſiſcher Kräfte erflärt. Diefe Er- 
Härung möchte ib aus mehreren Gründen nicht 
gut heißen; denn barnad müßte jede Flüßigkeit 
an ihrer Oberfläche Feſtes bilden, und nie ein Fe— 
ſtes in der Flüßigkeit entſtehen können, was aber 
beydes der Fall iſt. Was unter den Holzfaſern 
verſtanden iſt, weiß ich nicht; find es Zellen, fo 
verſteht es ſich wohl von ſelbſt, daß ſie Innen hohl 
ſind. Die Spiralfaſer wird auch urſprünglich als 
eine Nöhre angeſehen. Mohl hat bekanntlich ſehr 
gewichtige Gründe für dad Gegentheil angeführt. 


*) De caricihus territorii vindobonensis. Autore 
Dr. Rettenbacher, 8. Viennae 1856. Die Plan: 
tägineen ıc. von Dr. Leydolt. Wien 1837 in 4. 
mit lieh. Abbild. 


ganiſcher Hygroſcopicität beruht. 
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Das Durchlaſſen und Zurückhalten der Flüßig- 
keiten in den Zellen, fo wie das Abhalten der Luft 
wirb dem Zone (tonus) der Pflanzenmembran zu: 
geſchriebeu, dieſe bat aber bazu feine fichtbaren 
Poren vonnöthen, 

Ich glaube, daß das Ganze auf einer Art or- 
Der Verf. nennt 
diefe Vorrichtungen im Pflanzenorganiämus Func- 
tionen des iten Grades; die des 2ten Grades find: 
Ernährende, Ausdehnende d, i. dad Wachs— 
thum hervorbringende,»und Ab = und Ausfon: 
dernde, 

In den Berrichtungen des Sten Grades ge: 
bört die Fortpflanzung. Störungen im biefen 
Verrihtungen bringen im erflen Grade Krankheiten, 
im 2ten Abweichungen, im ten endlich Abände— 
rungen hervor, Ich meines Theils möchte wohl 
die Abweihnngen, nicht aber die Abänderungen für 
Störungen (abnorme Veränderungen) bed Bildungd- 
prozeſſes anfehen, 


(Schluß folgt.) 
Deere DODEDDDSIDSDEEDDEDE 
Michael Psellus de operatione 
Daemonum cum notis Gaulmini curante 
Jo. Fr. Boissonade Accedunt inedita 


opuscula Pselli. Norimbergae apud Fr. 
Nep. Campe. MDCCCXXXVII. XXVIL 348. 





(Shtaf.) 


3. zepi xapaxı)pwv Svyypannarwv rır@v p. 
48 — 52 eine kurze Anleitung, wie man bie 
Alten zu lefen habe; man beginne nicht wie 
gewöhnlich mit den Unterhaltungsichriften eines 
Philoſtratus, Lukianus, Achilles Tatius und 
aͤhnlichen, ſondern lerne zuerſt die vorzüglichen 
hiſtoriſchen, philoſophiſchen und rhetoriſchen Werke, 
einen Thukydides, Plato, Plutarhus, Der 
mofthened, Iſokrates, Enfias, kennen. 

4. aAAyyopia roö rap 'Oupp@ 'ISaxyaiov 
ävrpou p. 52 — 6 Auszug aus Porphyrius, 
welcher am Schluße auch namentlih erwähnt 
wird, 


5. 


6. 


7. 
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örı ra nırjmara ri Wuxäs koinacı rais 
zo» ovpaviov nıyyaedı. Gin und dreyßig 
ganz umnmetrifhe Xrimeter, im welchen ber 
Menfch mit der allgemeinen Weitfeele, fein Geift, 
voös mit der Sonne, die Seele, wuxy mit 
dem Monde, der Körper, owua, mit ber Erde, 
yn, verglichen wird, 

eis ro iv Nixoumdeia Yxeiov p. 58 — 62. 
Erklärung und Angabe der phyſiſchen Gründe 
welche jened Echo hervorbradten; da es aus 
einem Haufe fam, betrachteten ed vie einen als 
eine Wundererfcheinung, die über alle Urfachen 
hinaudgehe, andere glaubten, es werde durch 
gewiffe fünftlihe, mechaniſche Mittel hervor: 
gerufen. 

iImAdoes dapdipwv ipwryuarw»r p. 63 —9, 
Antworten von Fragen der verihiedenften Art, 
Da die ausführlihe Stelle über den Zuftand 
der Gefundheit p. 66, wie der gelehrte Heraus: 
geber nachgewieſen hat, vollffändig aus dem 
plutarchifchen Buche de placitis philosopho- 


rum, V. 30. abgefährieben und beöwegen aud 


für die Kritit nicht unbedeutend iſt, fo iſt wohl 
die forgfältige Beflimmung des geraden, dprıov 
p- 63 — 5 eben fo wenig Eigenthum unfers 
Dfellus und wahrfcheinlih aus einem uns un: 
bekannten ältern Buche übergetragen. Hieher 
gebört auc die folgende mit Unrecht befonders 
geftelte grammatiiche Abhandlung: Zpupvesia 
av daniwv nal Yılav xal ulowv groı- 
xtiov, p. 69 — 73, warum die Buchftaben 3, 
y. 5, ald die mediae der tennes und aspira- 
tae gelten; fie ift aleichfalld Beantwortung eis 
ner Frage und bildet um fo weniger einen für 
fih befiehenden Theil, da ıhr ald letztes Prob: 
lem p. 73 beyaegeben ift, warum die Gram: 
matiker 9 länger, wanpörepov, ald w nennen, 
da doch beyde lang find, 


8 — 11. iyx@ımor eis ryv yuldap p. 73 — 8. 


Iykwuuov eis ryv buAdar Ärepov p. 78 — 84. 
iykawıov rjs PSepös p. 85 — 91. mepi no- 
pws p. 91 —5. Spiele des Witzes, wie fie 
überall gefunden werden; auch unferm Göthe 
wird eine in feiner Jugend gefchriebene latei- 
nifche Abhandlung verfelben Art von feinen Geg: 
nern zum Vorwurfe gemacht. 
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12. zpör roUs uadyras Kepı raw dvoudrwy rar 


dıxor. p. 95 — 110 Erklärungen gerichtlicher 
Namen bey ben Athenern; dann. von p. 101 
anderer auf Xiterthümer bezüglichen Gegen 
fände; fie enthalten faft nur anderswoher be: 
kanntes, verbienen jedoch eine forgfältige Wer: 
gleihung; an Irrthümern und falſchen Berich: - 
ten fehle es nicht, wie bey der Rechnung bes 
attiihen Monatd p. 104. Hiezu gehört als 
zweyter Theil die dürftige Erflärung einiger rö- 
mifcher Gefehe ep xaıwev doyudrwv xal 
Öpwv Twv vonk@v Pwunori Aryoulvov Al- 
&wv p. 110 — 6; 


13. wipı rov nAumarog ob zixovde» p. 11T — 


120. dem Berfaffer wurben brephundert Sta: 
teren entwendet; fi zu tröften, fchreibt er 
ſcherzend, doch ohne feinen Schmerz verbergen 
zu fönnen an ben Gäfar. 


14. zepi molsungs rakıay p, 120 — 4. Ma: 


mensverzeihniß der verfchiedenen Heerebabthei— 
lungen, mit Angabe der geeigneten firategifchen 
Ausdrücke. 


15. xapantypis T'ppyopiov rou Ieoloyov, Tod 


seyadov Bacıksiov, Tou Xpvoocrouov ai 
T'pyyopiov tod Nucans p. 124 — 31. Wie— 
wohl Pfellus erkennt, daß die alten Redner Vor: 
züge haben, welche man bey den fpäteren verge— 
bens fucht, und ſich anfangs der Form einer Pros 
portion bedient: was Demoſthenes ber frühern Zeit 
geweſen, das fey Gregorius ber fpätern, fo wer: 
ven dennoch im Verlaufe alle hervorragenden 
Eigenichaften alter Redner ven chriftlichen zu— 
getheilt und dieſe über jene geftellt, 


16 — 20, find Schulreden, deren Imbalt durch die 


Aufihrift genügend bezeichnet wird: eis Övo 
rıvas zwv uasyrav aurouv Aoyoypapycar. 
as zpods dAAyAous p. 131. örav Epee 
xat oUx avyjAdor, oi wadyrai aurod eis 
zyv oxoAyv p. 135. iußpadvvarrov rwv 
nadyrwv rn rs oxoAys Euvelsvae p. 140. 
po rovs uasyras padvvarray; p. 144. 
dvadizeu Tods wadyras aneÄouvras p, 147. 
Schulmänner mögen daraus ehen, wie alt die 
Uebel, über welche fie klagen, find, obme jedoch 
zu boffen, ihre Rednergabe für ähnliche Fälle 
aus Pfellus bereichern zu fünnen, 


455 


21. is rov Epuoũoũ Tod rpıdueyiorov romav- 
öpnv p. 153 — 4. dem Verfafler fagt Piellus 
feyen die Bücher ded alten Bundes nicht un 
bekannt gewefen, aber das einfache fey nad 
griechifcher Weiſe durch Allegorien u. f. w. ent: 
ftellt; es fen dad Probuft des Teufels; oUx 
&dyAov dt Gary yv 6 r@v "EAAyva» mor- 
udvdpys, 6 nal ap’ yuiv Koduonpdrwp 
dvouaddumvos y rwv .ixeivov ris. 

22. rpös Ipwrysiv rıwos uovaxod zepi Opıd- 
uoö rou Sawarov, p. 155 — 9. Erklärung, 
wie bey ver Freyheit des menſchlichen Wil: 
{end unbeſchränktes Wiffen der Gottheit mög: 
ich fen; flatt roö Savarov hat eine andere 
Handihrift Zuns; nur die Worte mept dpıo- 
mod ohne allen Zuſatz bezeihnen den Inhalt 
diefer Schrift. 

23, dndnpısıs oxedacdeioa mpös röv nUupıov 
'Avöpövınov ipwrngavra mpi Toü rs yew- 
uerpias nasnuaros oiov ro riAog aurs 
p. 159 — 63. Angaben über Bedeutung und 
Zweck der Arithmetif und Geometrie; dieſe be: 
handelt das Suvsxis, jene bad Ödiwpıouivor, 
Werth der Mathematit als abfiracter Wiffen: 
fhaft, wornach fie höher als Phyſik, aber nied⸗ 
riger als Theologie erſcheint; Urtheile des Py⸗ 
thagoras und Plato über die Mathematik. 

24. sis tou Aoyyißapdov 'Iwavrnv xaravay- 
xadovra aurdv tis TO fpunveicar raxıov 
za uadyuara p. 164 — 96. Eine Anvertive 
gegen jenen Johannes, welcher vom SPfellus 
Geometrie und Aftronomie erlernen wollte, er 
hänge viel zu fehr am confreten und ſinnlichen 
Gegenftänden, um jene abflracten Wiſſenſchaften 
faffen zu können, er fey ein Römer wo man 
anderes ald dieſe nothwendiger brauche. "Po- 
unv wnynas, aäldorv de raurys EEidopes 
dp’ 15 oudeis yorpoAöyyaew F yswnirpyde 
xurore, dAld ravrıs Bpovro: xaı Karw- 
vo nor Kıripwvrs Asinovdoi re nal 
Kascıoı, dvöpes oudev dAAo 9 Iepanovres 
"Apnos* wie fommt biefer bittere Ausfall ge: 
gen einen Fremden? Die Urfache liegt wie «6 
fcheint in den Worten p. 165 wd ed ru 
yswuerpeiv 7) dorpovoueiv aipoiro, ixtıra 
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Bacıkesiars avkais azposxwpeiv aya- 
aygsıe nal mepi Tous Äineide Iy- 
Javpous pıpopSsaluos yEroıro, oi- 
To dv xore yewvaloy rwv imiormyuwv dv- 
rılaßorro. Die nähern Berhältniffe find uns 
unbekannt. 

25. imorolai apds röv Kaisapa rdv Jovnav, 
p- 170 — 88 neun Briefe, welde ber ſchmei⸗ 
chelnde Lehrer feinem hoben Zöglinge fandte; 
in einer höchſt fchwälftigen Sprache gefchrieben 
geben fie ein feltene® Mufter eigener Erniebri- 
gung und fremder Schmeicheley. 


Diefe nähere Nachweifung bes einzelnen war 
nothwendig um zur Üeberzeugung zu gelangen, daß 
in den jest zum erften male befannt gemachten Ab— 
bandlungen wenig -werthvolled enthalten ſey, und 
mit Ausnahme von Nr, 1. an Bereicherung oder 
Beyträgen zum Verſtändniſſe bed Alterthums nicht 
zu denen fey; nur einmal p. 68 wird eine Stelle 
aus Ariſtoteles Analytik post. I. 13 erläutert; fie 
ift ganz einfach, daß fie feiner Erläuterung bedarf; 
die übrigen Anführungen find nur gelegentliche Be: 
ziehungen und bieten nichts neues. Die Sprache 
ift der alten nachgebildet und es fehlt nicht an über: 
tragenen Phrafen, wie p. 125 od Ön Romw 
rovro IyW* odx oirwW reripmuar aus Demo: 
fihened p. 229. Die Reinheit der Gonftruction wird 
man vergebens fuchen; auch eigenthümliche Formen 
tauchen hier ımb da auf z. B. p. 44 ovvp- 
YYyoxXws. 

Die Anmerkungen bed gelehrten Herausgebers 
zu Pfellus find derſelben Art wie er fie zu andern 
Schriftftellern fpäterer Zeit geliefert hat; er benugt 
die Gelegenheit über feinen Autor hinauszugeben, 
und aus feinem reichhaltigen Schage eine ergiebige 
Ausbeute zu den Schriften der beften Zeit zu ger 
ben; darum ift der Philolog genöthigt, aud wenn 
er den Autor felbft unbeachtet läßt, die Noten des 
Boiffonade zu leſen. Drud und Papier find vor- 
trefflich, 
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$. 24. werden die Antheren als eingerollte 
Blattorgane erflärt und die Eychen figend an ben 
Hauptmerven der Garpellarblätter, Linne's Pro— 
lepſis und Metamorphoſenlehre werden weitläufig 
erbrtert; eine Sache, die zwar in der Grundidee 
richtig, allein in allen Folgeſätzen der Natur wi⸗ 
derſpricht, verdiente wohl nur hiſtoriſch erwähnt zu 
werben. Es folgt num eine Eintheilung der Pflan: 
zen in Krypto-, Mefo: und Phanerophyten nach der 
mehr oder weniger vollendeten Entwidlung ber Stütz⸗, 
Seiten » und Endtheile. 

Der Verf. bemerft S. 27, daß die Mannig- 
faltigfeit in ber Geftalt ber Theile und fomit der 
ganzen Pflanze von der größeren ober geringeren 
Entwidlung, Zufammenfegung und Veränderung ber 
Symmetrie entftehe, die Veränderung ber Symmetrie 
berube befonderd auf Veränderung der Proportion, 
So wie bey dem Beſtreben zur Entwidlung und 
Zufammenfegung jeder Theil eine Neigung zeigt, für 
fich zu eriftiren, fo auch hier, nur daß bey jenen 
Bellrebungen alle oder faft alle Theile ihren Zweck 
erreichen, hier aber nur einer oder der andere, Da 


dad Beftreben zur Entwidlung, Bufammenfegung - 


und Beränderung der Symmetrie zugleich ein Beftre: 
ben zur Vollkommenheit ift, fo kann man es Eu: 
morphofe nennen, 

Die näheren Factoren der Geftaltveränderung 
find Zufammenziehung, Ausdehnung oder Ausbrei- 
tung, Aufzehrung, Verwachſung und Verähnlichung. 
Sie begründen Abweihungen von ber gewöhnlichen 
Geftalt der Pflanzen, d. i, Anamorphofen;, werden 
diefe beftändig, fo giebt die Automorphofen, — 

Bon Seite 80 bis 220 erfiredt fih der ana- 
tomifche heil; hier werben nach einander die Ober: 


haut, das Zellgewebe, die Gefäße, Saftbehälter 
und Lücken in ben drey obgenannten Abtheilungen 
der Gewähle in Betrachtung gezogen. Daß in 
vielen Fällen aufer der äußerften Zellgemeböfchichte 
(Epidermis) noch eine fehr zarte gleihförmige Haut 
(Cutienla) vorhanden ift, wird nicht nur durch 
Macerationdverfuche wahrfcheinlich gemacht, fondern 
auch durch directe Beobachtungen bewiefen, "Wir 
ſtimmen biefem bey und bemerken noch, daß man 
in Cyeas revoluta fogar eine doppelte Schichte bie: 
fer eutienla wahrzunehmen im Stande iff, eine 
äußere, die fefter und mehr verhärtet if, und eine 
innere weichere, welche allmählig in erfte ‚übergeht, 
zugleich aber von der die Zellen überhaupt verbin— 
denden Maffe (Intercellularfubftanz) durchaus‘ nicht 
wefentlich unterfchieben ift, ja mit dieſer fogar un: 
mittelbar zufammenhängt. 

Die allgemeine Form der Bellen und ihre Bil: 
dung wird nad den verfchiedenen Anfichten ‚hierd: 
ber beleuchtet. Viviani's Theorie wird mit Recht 
verworfen, auch müffen wir bepftimnten, wenn ber 
Nef. die Geftalt der Zellen theilweife auch dem 
Einfluße mehanifher Kräfte zufchreibt. Die Di: 
menfionen, d. i. die Hauptbimenfionen werben al- 
lerdings durch die bildende erpanfive organifche Kraft 
erzeugt, doch ift nicht zu läugnen, daß ber Ueber: 
gang der urfprünglichen, mehr ober weniger krummen 
Flächen in gerade und damit die Entftehung von 
Flähen:Winteln durch Preffion hervorgebracht werde, 

Daß die Bellen durch Wachsthum in ihren 
Dimenfionen zunehmen, ift gewiß, ob fie ſich aber 
auch zufammenziehen koͤnnen, wie’ der Verf. mennt, 
ſcheint mir noch des Beweifed zu bedürfen. 

Die Eintheilung des Zellengewebes nah Form 
und age ber Zellen, ferner bie Unterfuchungen ber 
Epidermis ober Oberſchichte ber Pflanzen enthält 
nichtd unbekanntes. 
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Was die Intercellulargänge betrifft, fo wird 
ihnen da, wo fie vorkommen, eine ſowohl Luft: 
als Saftführende Thätigkeit zugeſchrieben. Die 
Paragraphe Über bie getüpfelten Bellen u. f. w. find 
mangelhaft behandelt und enthalten namhafte Irr— 
thümer, bie jedoch hier nachzuweiſen zu weitläufig 
ſeyn würbe, 

As Belleninhalt werben angegeben gefärbte 
und ungefärbte Bläschen, Amplumförner, andere 
ftärfmehlartige Körner, Junlin Säfte, Barbeftoffe 
und Kryftalle, Die langen fpießigen. Kryftalle fol: 
len nicht in, ſondern zwifchen ben Bellen liegen. 
Die Vertheilung der Säfte gefchieht mittelft Dur: 
fhwisung durch die Zellenmembran; ber Tonus 
‚berfelben öffnet und fchließt die unfichtbaren Poren. 
Die Saftbewegung in ben Bellen geſchieht burd 
‚eleftromagnetiiche Kräfte des Lebens, Letzteres mag 
wahr feyn, doch ift gewiß unrictig, daß die lan- 
gen fpiefigen Krpftalle in den Intercellularräumen 
liegen, Die Baflzellen, Meyend Pleurenchymzellen 
find dem Berf, die Gefäße und zwar deſſen Hafer: 
Gefäße (mit Einfhluß der dickwandigen Holzzellen 
der Farne). Was derfelbe aber über ihre Bildung 
fagt, ift mir nicht Mar geworden; eben fo wenig 
ift es richtig, ihnen die Verrichtung ber Zellen zu: 
zufchreiben. Daß den Prodenchpmzellen, wozu wer 
gen Mangel fcharfer Grenzen aud die Baſtzellen 
vor ber Hand hingerechnet werben müflen, eher 
die. Function ber Saftleitung als Saftbereitung zu: 
kommt, kann aus mehr ald einem Grunde gefol- 
gert werben. Man überzeugt fid davon fogar durch 
unmittelbare Anfchauung bey dem Weinſtocke zur 
Zeit ded Thränens. Wenn, wie Meyen behauptet, 
bier die Spiralgefäße von Saft erfüllt find, ber 
im Querfchnitte des Stammes aus demfelben fichtbar 
abfließt, fo gilt dieß nur von einer Zeit, wo bie 
Holzzellen denfelben den Saft bereitd mitgetheilt 
haben, benn burchfchneidet man im allererfien Be: 
ginn des Thränens eine Nebe, fo erhalten bie 
Gefäße noch Luft, während die Holz: und Ball: 
zellen vom überfließenden Safte ſtrotzen. 


$. 47. handelt von ben Gefäßen. Zu ben: 
felben werben außer ben Fafergefäßen die Spiroi- 
den d. i, die Spiralgefäße und die eigenen Gefäße 
(vasa laticis) gezählt. Ausführlich wird von jenen 
gefprohen. Die Spiralfafer fey hohl, die Gefäß: 
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Membran fey zwifhen ben Fafern gefpannt und 
verfnüpfe fie, ober fehle ganz. Mit dem Alter 
trete eine Verwandlung ber einfachen Spiralgefäße 
in poröfe Spiralgefäße ein, mit Ausnahme der um 
das Mark der Dicotylebonen flehenden, Die mehr: 
fache Safer in vielen Spiroiden entſtehe ſtets durch 
Theilung der einfachen Faſer. Nicht glücklich ſcheint 
uns oftmals die Deutung der Formen der Gefäße, 
eben ſo hat das Kreuzen der Spiralfaſern ſchon 
längſt Mohle auf den wahren Grund zurückgeführt. 
Der Verf. fagt,. er glaube, daß die unächte Spi— 
roiden (poröfe Gefäße u. ſ. w.), ehe ihre Streifen, 
Poren u. ſ. w. fih zeigten, ädıte Spiroiden gewe: 
fen jenen mit noch ‚nicht fichtbarer Spiralfafer; das 
beißt wohl, tiefe Gefäße find auch in ihrer erften 
Bildung dad geweien, was fie fpäter erfcheinen, 
nämlich pordie Gefäße; eine Sache, die fih auch 
durch die Erfahrung beftätiget. Die Poren und 
Streifen werben für Paferftüde angefehen, was 
Mohl gleichfalls ald irrig bereits nachgewieſen hat, 
Eine ähnliche Lehre wird von ben poröſen Gefäßen 
ber Goniferen vorgetragen. Was weiter über bie 
Faferzellen gefagt iſt, kann unmöglich als hinrei— 
hend betrachtet werden, um fid eine richtige Vor— 
ſtellung dieſes Gegenitandes zu machen. 

Entiheidend für bie Function der Spiralge- 
fäße find allerdings die vom Berf, mit Eiſen⸗ 
Kyankalium gemachten Berfuche, Und die Einwürfe, 
die man allenfalld machen könnte, hat verfelbe auch 
vollfommen widerlegt. 

Harzaänge, vasa latieis und vasa piopria 
(Mohl) werden nicht von einander unterſchieden, 
fondern fammt und ſonders vasa opophora ober 
vasa propria genannt, was durchaus nicht zu bil: 
ligen ift, da Struftur und Function im’ ihnen we- 
fentlihe Berſchiedenheiten bedingen. Von vielen 
werben indeß Saftbehälter (Opangia) unterſchieden, 
die zwar fo wie erflere ſecernirte Säfte enthalten, 
aber feine gefäßartige Form beſitzen. Die Lüden 
find Aushöhlungen im Zellengewebe,' öhne eigene 
Membran, welche Luft’ enthalten, 

Es folgt nun die aratomifche Betrachtung der 
niederen Pflanzen von den Farnen abwärts, 

Nach diefen hyſtologiſchen Erörterungen geht 
der Verf. auf das Organographifche über und be— 
trachtet den Hauptflod (Caudex) und feine ver: 
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ſchiedenen Formen, gibt bie Kerminologie und behan⸗ 
delt zulegt die Frage über die Urfache ber Richtung 
besfelben. 

Darauf folgt die eigentliche Anatomie des 
Stammes. Der Baflbündel wird nicht als heil 
der urfprünglichen Gefäßbündel angefehen, aus bem 
das Holz der Dicotyledonen anwächſt. Der Eigen: 
thümlichkeit des legteren bey den Amaranthaceen 
und Nyctagineen, an welche fih wohl noch meh: 
rere andere Pflangenfamilien anſchließen ließen, wird 
Erwähnung gemadt. 

Der Baſt wird ald aus Fafergefäßen und 
Protenhym gebildet gedacht, und von bemfelben 
gefagt, daß er dem Holze angehöre und fich feine 
Grenze nicht leicht beflimmen laſſe. Diefe Stelle 
des Buches ift mir fehr dunfel geblieben; wahr: 
fheinlidy liegt hier eine Verwechsſslung der Begriffe 
zum Grunbe, 

In der Befchreibung bed Monocotylebonen: 
Stammes wird ein Baflförper angegeben, ber aber, 
wie befannt, in der Sonderung nicht eriflirt wie 
bey den Dicotylevonen; eben fo ift Structur der 
Gefäßbündel nicht detaillirt worden, daß man eine 
genaue Einfiht in dieſen Gegenftand erhielte, 

$. 64. folgt die Erklärung des Anwachſens 
des Stammes in bie Die, zuerft ded Stammes ber 
Dicotylevonen , dann der Monocotylevonen, Vom 
erftern werben tie Veränderungen des Holz: und 
NRindenkörpers, fo wie bed Marked näher beſtimmt. 
Der Verf. unterfcheidet den Wachsthum der Pal: 
men von den übrigen Monocotylevonen und felbit 
in den Palmen den Wachsthum bed Cauloms und 
den Wachsthum des eigentlihen Stammes der Are: 
caceen, 

Ueber den Längenwahsthum bed Stammes hat 
der Verf, an frautartigen bicotypledonen Pflanzen 
Verſuche angeftellt, woraus hervorgeht, daß der 
Stamm zwar nit allein, aber doch vorzugsweiſe an 
der Spite anwächſt. Daraus folgert der Verf., 
daß dad Anwachſen unter der Spitze durch eine 
Ausdehnung der Zellen und Gefäße, bad an ber 
Spige hingegen durch neu entſtehende Elementar— 
Theile gefchehe, Eine gleiche Wahsthumsweife läßt 
fi aud an der Wurzel wahrnehmen, dagegen ver- 
hält es fih ganz anberd mit ben Blättern, die 
nah allen Richtungen hin anwachſen. 
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As Anamorphofen ded Stammes werben be- 
fhhrieben die Stämme der Fettpflanzen aus vielen 
Familien. Eine Verbidung ber Rinde und des 
Markes ift die Urfahe davon, dahin gehört noch 
der Stamm ber Epperoibeen, welcher luftführend wird, _ 

Eine zweyte Art der Anamorphofe des Stammes 
bietet da8 Caulom (Palmflamm) dar, wo die Blät- 
ter vor dem Stamme auswachſen; eine britte ber 
Knollftof (cormus), wohin die Stämme ver Mufa- 
ceen, Smilaceen und Eycabeen gehören. Auch bie 
Zwiebel ift eine Art Knollftodes, 

Zu den Anamorphofen bed Stammes gehören 
ferner die Wurzelausläufer (stolones subterranei) 
und dad Rhizom. Der Stachel (Spina) und die 
Ranke find gleichfalls Anamorphofen, aber nicht 
des Stammes, fondern der Aeſte. Schließlih wird 
noch einer monflröfen WBeränderung des Stammes 
Erwähnung gethan. 

Im $. 73. wird von dem Säftelaufe gehan- 
beit, und barin gefagt, daß ber Stamm durch das 
Holz den appenbiculären Theilen die Säfte zu und 
dur die Rinde zurüdführe, daß aber das faftige 
Mark es fey, von dem bie neuen Triebe entfliehen, 
Noch immer ift diefed Kapitel eined der dunkelſten 
in der Pflanzenphyfioiogie, da alle fihere Beobach⸗ 
tung fehlt, und auch die zu biefem Zwecke ange: 
ftellten Verſuche nicht immer hinlänglich bemeifend 
find. Sicher ift indeß das, daß die Gefäße und 
Prosenchymzellen des Holzes bie noch wenig ver- 
arbeiteten Säfte nad aufwärts führen. Daß aber 
in der Rinde ein abfleigender Saftfirom flattfinde, 
follen vorzüglich die Erſcheinungen barthun, die fich 
in Folge des Ringelns (theilweifes Entrinden) der 
Bäume ergeben, und welche alle darauf hinweifen, 
daß elaborirte Säfte mehr oder weniger zurüdge: 
halten werden. Ohne Zweifel verhalten ſich hierben 
die einzelnen Strata der Rinde ganz verfchieden, 
unb Referent wagt es auf objective Beobachtung 
geftügt zu behaupten, daß aud im stratum fibro- 
sum berfelben ein Aufwärtöfleigen roher Säfte gleich- 
zeitig mit der im Holzkörper vor fich gehenden 
Bewegung ſtatt finde. Daß übrigens die Art und 
Weiſe ded Vernarbens von Wunden nad der Art 
der angeftellten Werfuche feinen Beweis für das 
Abfteigen der Säfte in der Rinde abgeben Fönne, 


iſt wohl aus mehreren Gründen Mar, 
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Bon 6. 73 bis $. 82. wirb von ber Knospe 
gehandelt, wo unter andern bad Abfallen verfelben 
mit dem Abfallen der Blätter verglichen wird. Der 
Verfaſſer verfteht darunter wohl nur die Art und 
Weiſe der Trennung vom Mutterfiamme? Bu der 
Knodpe werben gerechnet die Bmwiebelfnospe (bul- 
bogemma) und bie Zwiebel (bulbus), felbft und leg: 
tere ald eine Wurzelfnoöpe mit dicken Blattanfä: 
sen, die auf einem Knollſtock ſich befindet, defi- 
nirt. Natürlich bilden fid am dem zwiebelartigen 
Knoliftode die Gemmen auch in biefer Form aus, 
d. i. als Zwiebeln, und nur von legteren kann bier 
die Rede ſeyn. 

Der Verf. unterfcheivet mehrere Formen von 
Zwiebeln, die fib alle auf Verſchiedenheit in ber 
Art der Entftehung der Knospe (Zwiebel) und ihre 
Entwicklung zurüdführen laſſen. Auch die Knollen 
werben zu den Knospen gerechnet und verkürzte 
und verdidte Sproffen genannt, was wohl faum 
zu billigen ift. 

Der Begriff der Wurzel iſt übrigens bey mei: 
tem mehr purificirt ald bey vielen andern Schrift: 
ftellern. 

Bau, Richtung, die Anamorphofen u. f. w. 
der Wurzel werben näher unterfucht, Won ben 
BWurzelhaaren wirb gefagt, daß fie einfach, bünn 
und ohne (fol wohl heißen mit) Querwand feyen, 
und von den Wurzelfafern (fibrilla) wird als Un- 
terfchiebd von den Haaren der Mangel ber Quer: 
wand bemerkt, Sie faugen Feine Nahrungsfäfte 
ein. . 

Die Anamorphofen der Wurzel find die radix na- 
piformis, betacea, tuberosa und tecticulosa, Sn 
den Wurzeln von Alnus incana ſah id eine Erzeu— 
gung von wahren Knollen. Schließlich wird nod das 
wichtigfte von den Luftwurzeln, Nebenwurzeln, von 
den Wurzeln der Parafiten, und fodann von ben 
Nerrihtungen der Wurzeln beygebracht, welche in 
Einfaugung der Nahrungsfäfte für die Nachfommen: 
ſchaft und in eigenen Ausfonderungen beftehen, 

Es werden num bie Stämme der Mefophbyten, 
der Laub: und Kebermoofe, ber Equifeten, Lycos 
podien und Farne beſchrieben. Der Berf. unter: 
fcheidet mehrere Formen von Stämmen dieſer leg: 
teren, und fehreibt ihnen fogar weſentliche Unter: 
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fhiede zu, was wohl kaum der Fall ſeyn dürfte, 
Auch die Struktur der Kryptophyten, d. i. folder 
Pflanzen, die nur einen Thallus haben, wirb aus: 
einander geſetzt. 

Auf gleiche Weiſe wie ber Stengel wirb auch 
bad Blatt berüdfihtiget, nämlich die Organographie 
beöfelben in Berbindung mit der Terminologie vor: _ 
getragen. Voraus geht eine Definition des Blattes, 
dann folgt die Erpofition der Theile und ihre Ber 
nennung. Ins Einzelne läßt ſich bey Beurtheilung 
nicht eingehen, nur müffen wir bemerken, daß alles 
im innern Bufammenbang entwidelt iſt. 

Die Blattflellungsgefege find nah Schimper 
und Braun entwidelt, nur find die Ausbrüde auf 
mathematifchem Wege in allgemeinen Zahlen aus: 
gebrüdt, So wie bey den Formen des Stengels 
wirb auch bier, nach der Betrachtung der regel: 
mäßigen Geftaltung, der Anamorphofen bes Blattes 
gedacht, und dahin das faftige, faftlofe, das ver: 
trodnete und ausgefreffene Blatt gezählt. 

Die Zertheilung der Blätter unter Wafler, 
Bıldung der Schläuche, Staheln und Ranken u. 
f. w. wirb dem Wefentlihen nach aus einander 
gelebt. 

Der Wedel der Epiphullofpermen wird als 
eine Berfhmelzung von Blatt und fruchttragendem 
Schaft angefehen und zwar fo, daß letzterer oben 
an der Stelle der Knospe, erflerer unten zu liegen 
fümmt und die Früchte durch dad Diachym des 
Blatted durchwachſen müſſen; dieß fcheint mir ge: 
fucht und durch feine analoge Bildung wahrfchein- 
lich gemacht. Eben fo wenig fprechen die anatomi— 
fhen Berhältniffe der Gefäßbündel des Wedelſtieles 
für diefe Anſicht, welche übrigens ber Verf, in dem 
leuten Bande der Abhandlungen der Akademie ber 
Miffenfchaften zu Berlin noch weiter aus einander 
geſetzt hat. Außerdem werden noch bie Blätter der 
Cryptogamen und die Monftrofitäten befchrieben. 

So weit reicht der erfte Theil biefes in jeber 
Hinficht ausgezeichneten Werkes, das an Reihthum 
von Ideen wenige feined gleichen hat und in der 
Haren, verftändlihen Sprache noch um fo vortheil- 
bafter vor manchem neueren Werke dafteht, 
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Der Titel dieſes Buches, „Verſuch über bie 
Phnfiognomie der Schlangen,“ wird wohl jeden 
Lefer eine ganz andere Begrenzung und Auffaflung 
bed Gegenftandes erwarten laflen, ald er beym 
Durchgehen des Textes finden wird. Er wirb zu: 
nächſt vorausſetzen, daß es bier. hauptfählih um 
die verſchiedenen Ausdrucksweiſen bed Schlangen: 
Charakter, wie fie fi in ber Mannigfaltigfeit der 

- Kopfformen und Gefichtözüge diefer Thiere ergeben, 
ſich handeln werde, In folder Meynung muß man 
beftärft werden, wenn man den Atlas zur Hand 
nimmt, und auf feinen 21 Foliotafeln lediglich die 
Köpfe der Schlangen abgebildet fieht. Diefe Ta— 
fein find demnach allerdings auf die Darftellung 
der Phyfiognomien befchränft, keineswegs aber hält 
fi der Text in diefen Grenzen. Nicht bloß geht 
diefer auf die Betrachtung des ganzen äußern Ha- 
bitus der Schlangen über, fondern fein größerer 
Theil behandelt die Anatomie, die Lebensgeſchichte 
und die geographifche Wertheilung dieſer Xhiere; 
ja in lesterer Beziehung ift nicht allein von ben 
Schlangen, fondern auch von den übrigen Reptilien 
und den Wirbelthieren überhaupt die Rede. Der 
Titel ift daher nicht der getreue Refler des Inhal: 
tes, wie es doch eigentlich feyn follte. 


As Einleitung zu diefem Bude dient ein 
an Temminck gerichtetes Sendfchreiben von XXVIII 
Seiten, in welchem fich der Verf, über feine Auf: 


faffungd: und Darftellungsweife, fo wie über bie 
ihm zu Gebote geflandenen Mittel auöfprict. Er 
macht bemerklih, daß er fich bey der ſyſtematiſchen 
Anordnung der Schlangen mehr von dem Gefammt: 
Eindrude ihrer ganzen Erfcheinungsweife, ald von 
einigen ifolirten Charakteren habe leiten laffen. Er 
fpricht fi hierüber in folgenden Worten aus: 
„Das Wort Phyſiognomie ift Bier in der ges 
wöhnlichen Bedeutung genommen, es bezeichnet aber 
auch zugleich den Totaleindruck, welchen auf une 
die Gefammtbeit irgend eined Wefend macht; ein 
Eindruf, den man wohl fühlen, den man aber 
unmöglih in Worten wiedergeben kann. — Ben 
der Betrachtung einer Reihe lebender Thiere wird 
der aufmerkſame Beobachter wahrnehmen, daß fich- 
in ihren Zügen, in ihrem Bli und felbft in ihren 
Formen der Ausdrud gewiſſer Neigungen, Gewohn—⸗ 
beiten und Leidenfchaften abınalt, welche in einer 
direfteren Weife als beym Menfchen das Refultat ber 
Drganifation find, Indem man die Beobachtungen 
wiederholt, wirb mau dahin gelangen, an biefen Zü: 
gen bie verjchiebenen Thierarten zu erkennen; man 
wird bie Beziehungen auffinden, melde diefe Arten 
mit einander verbinden: man wird fie zuſammen— 
ftellen und fontbetifch vorfchreitend zue natürlichen 
Merbode gelangen, Diefe Reihe von Wefen, im: 
folher Weife zufammen geftellt, wird einen Geſammt⸗ 
Eindrucf bervorbringen, wie es ein ifolirtes Weſen 
tbut; einen Eindrucd, den man in feiner Geſammt⸗ 
beit fchildern ınuß, um feine Hauptzüge Penntlich zu 
machen. Dieje Weife die Natur zu betrachten, ift 
diametral berjenigen entgegen gefeßt, weiche von 
einigen ifolirten Charakteren ausgeht, um bie Weſen 
fennen zu lernen, — Meine eigenen Erfahrungen 
und das Benfpiel meiner Vorgänger haben mir bie 
zur Evidenz dargetban, daß die künſtliche Methode 
mit viel weniger Erfolg fi) bey den Reptilien als 
ben ben andern Thieren anmenden läßt, und dag 
man beym Derfolg diefed Principe niemals dahin 
gelangen wird, ber Willenfchaft jene Klarheit zu ges 
ben, die dem Unfänger fo nothivendig if. Ich habe 
mich daber bey Publifation meiner Arbeiten beftrebt 
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in wenig Worten das getreue Porträt jeder Urt, 
. „mach den verſchiedenen Beziehungen zu den verwand- 
ten Urten betrachtet, zu entwerfen, den Webergang 
einer imaginären Gruppe zur andern zur zeigen, und 
die Wiſſenſchaft auf die einfachjten. Elemente zurück⸗ 
zuführen: dieß ijt der Zweck meiner Klafifitation.“ 


Alsdann fpricht der Verf. von den Schwierig: 
keiten, die fich ihm bey Beftimmung der Arten er: 
geben hätten, und bie allerdings bey der Menge 
ungenügender, oft nur nad verblichenen oder ver: 
ſtümmelten Eremplaren entworfener Beſchreibungen 
und Abbildungen und ben. daraus hervorgegangenen 
Nominalarten, nicht geringe find, Mit Recht bat 
er in feinem Buche feine andern Species als ficher 
gelannte aufgenommen. Nicht wenige Mühe bat 
ibm auch, wie. er. mit gutem Grunde Magt, die 
Ausfindigmadhung. ded Vaterlandes jeber Art ver: 
urfacht, da durch dad Herumfchleppen der Natura: 
lien häufig große Irrthümer hinfichtlich der Heimath 
fih ergeben haben, fo daß europälfche Neptilien für 
brafilianifhe, afrifanifhe für norbamerifanifche, 
javanifhe für furinamifche erklärt wurben, Ueber 
die Aneinanderreihung der Arten bemerkt der Verf,, 
daß er diejenige Specied, in welder der Gattungs- 
charakter am vollftändigften ausgefprocdhen ift, habe 
vorangefeht und daß er alle andern, die mehr oder 
weniger. Abweihungen und felbft Annäherungen zu 
verwandten Gruppen barbieten, habe nadyfolgen 
laſſen. Zur Erleichterung der Ueberfiht der Arten 
ift-auch eine’ Tabelle beygefügt, welche ihre natür— 
lichen. VBerwandtfchaften anzeigt. 


Dad Werk felbft beſteht aus 3 Abtheilungen, 
nämlich aus einem allgemeinen Theil, einer ſynop⸗ 
tifchen Ueberfiht, und einem Abriß der geographi: 
fhen Verbreitung. 

1. Im allgemeinen Theil befaßt fich ber 
Verf. zuerft mit der Beftimmung und Begrenzung 
der. Orbnung der Schlangen. Bekanntlich find die 
Boologen in große Berlegenheit gekommen, die Ophi⸗— 
bier von den Eidechſen durch beflimmte Merkmale 
zu trennen, feitbem die Anatomie erwiefen ‚hat, 
daß der Mangel oder dad Vorhandenfenn von Fü- 
Gen nicht mehr ausreicht, beyde Ordnungen zu fchei- 
den, Zwar hält es leicht. für die ächten Schlan: 


gen, wie für die ächten Eidechſen fehr beftimmte- 


er; 


Unterfheidungsmerkmale ausfindig zu machen; dar 
gegen kommen mannıgfaltige Uebergangsformen vor, 
die ed zweifelhaft lafjen, welcher Ordnung man fie 
benzäblen fol. Wollte man nun auch mit Blain— 
ville Saurier und Ophidier zu einer Ordnung ver: 
einigen, fo hat man allerdings die letztere Schwie⸗ 
rigeeit umgangen; allein ben der- weiteren Unterab- 
theilung entſteht dody immer die Frage, durch welche 
Merkmale man die ächten Schlangen von den übrigen 
befhuppten Reptilien zu unterfcheiden habe, Ge: 


wöhnlich wird jetzt die Kopfbildung zum Trennung; 


beyder Ordnungen genommen, obgleih «3 auch 
dann noch einige Gattungen giebt, die bald vieler, 
bald jener zugezählt werden. Unfer Verf, giebt 
feine Definition: des’ Begriffs Schlange, fondern 
eine lange Umfchreibung, aus welcher. hervorgeht, 
daß er von biefer Ordnung die Amphisbänen und 
Typhlops ausſchließt, obfhon, wie er felbft geftcht, 
die legtern ſich im vielen Beziehungen » den Schlan— 
gen anreihen und: in ‚mancher: Hinfücht den Weber: 
gang zu ihnen bilden; „dieſe Annäherung,“ fagt 


er, „it ed, welche die Aufftellung von Merkmalen - 


zur Zrennung beyber verwandter Ordnungen ſo 
fhwierig, wo nicht unmöglich macht.“ 


Der Berf. gebt hierauf auf die Anatomie der 
Schlangen ein, welde jedoch nur ein kurzer Abriß 
ver allgemeinften Berbältniffe des innern Baues 
ift und das bereits Bekannte enthält. Hinſichtlich 
der Giftigkeit der Schlangen mit Furcenzähnen 
(der Zrugnattern) ift er anderer Meynung, als. fie 
zuleßt geltend geworden ift. 


„Mit Unrecht,“ fagt er, „bat man umter die: 


giftigen Schlangen dieienigen gerechnet, welche bin: 
ten längere und gefurchte Zähne zeigen. Die vagen 
und ſich widerfprechenden Angaben der Eingebornen 
von Java haben wahrſcheinlich diefen Irrthum ver: 
anlaßt. Selbſt durch anatomifche Unterfuchungen 


bat man gefolgert, alle Schlangen mit hintern lans 


gen Zurchenzähnen als gefährlich zu betrachten. Durch 


Ähnliche Unterſuchungen und firenge Prüfung der, 


Angaben Über den verdächtigen Charakter mancher 
Schlangen bin ich zw einem ganz entgegengejeßten 
Refultate gelangt. Die Organifation der fogenanns 
ten hinten» -Giftdrüfe, welche volltommen ben an: 
dern Speicheldrüfen ähnlich ift, läßt es nicht zwei⸗ 
felhaft, daß fle nur eine Släffigkeit von der gewöhn: 
lichen Befchaffenheit des Speichel abfondere; auch 
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betätigen es bie: neueſten Berichte unferer Reifehden, 
daß ıweber ber Biß von Dryiophis, nech von Di- 
psas, Schlangen mit Furchen zaͤhnen, fchlimme Fol 
gen für den Menſchen habe, * 


Nah dem innern Bau betradhtet der Verf. 
die Bededungen der Schlangen, ihre Formen, Fär— 
bung, Abänderungen, Mißbildungen, Beinde, Fort: 
pflanzung, Entwidlung, Gewohnheiten, fo wie auch 
die umlaufenden Fabeln und Worurtheile, und be 
fchließt diefen Abfchnitt mit einer kurzen Gefchichte 
der Ophiologie. 


(Fortfepung folgt.) 
SSH STD DDD 


Abhandlungen aus der Mathematik und Php: 
fit, nebft mathematifchen und phyſiſchen Be: 
luftigungen zur Belehrung und Unterhaltung 
von Dr. Joh. Joſ. Ign. Hoffmann, Mainz 
1838. Mit 15 Steindrudtafeln, 


Diefed Werk enthält fehr viel Neues und Ge- 
diegened und zeichnet fih dur die lichtwolle Dar: 
ftellung ded Berf, aus. Das ntereffantefte hier 
in Kürze aufzuführen, if die Abficht dieſes Auf- 

Nachdem der Verf. die vorausgehenden Kehren 
der Kombination und hieraus den binomifchen Lehr: 
faß deutlich und klar entwidelt und durch Benfpiele 
manigfaltig erläutert hat, geht berfelbe auf ben 
Beweis über, daß die Binomial-Coefficienten ganze 
Zahlen feyn müflen, wenn n in (a--b)" eine 
ſolche ift. Diefer Beweis, welcher der eigentliche 
Gegenftand ber iten Abhandlung ift, findet ſich Seite 
14 bis 17 durchgeführt, und er ift originell und 
höchſt einfach. 


Die Entwidlung des Geſetzes, nad welchem 
zwey Duabratzahlen gefunden werben, deren Summe 
wieberum eine Quadratzahl ift, Seite 18 bis 32, 
ift nicht minder intereffant und die beyben Aufga: 
ben $. 18 und $. 20 find ald Endrefultat der Uns 
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terfuhungen des Verfaffers einfah und in gefälli- 
ger Form aufgelöst. Ueberhaupt iſt diefe ganze 
Abhandlung mit einer Menge von Benfpielen er: 
läutert, Dem Mairanifchen Probleme, welchem die 
Abhandlung Seite 33 bid 45 gewidmet ifl, hat der 
Berfaſſer ganz neue Seiten abgewonnen und be: 
deutende Erweiterungen hinzugefügt. Die nun fol- 


„gende Abhandlung über die magifhen Quabrate 


S. 46 — 70, womit bie erfle Ahtheilung fchließt, 
enthält viel Lehrteiches und Unterhaltendes. Be 
ſonders Far ift der theoretifche Grund bes 9zelligen 
magifhen Quadrate dargethan. Völlig originell, 
neu und einfach ift das allgemeine Schema bed 
magiihen Quadrates von ungeraber Felderanzahl 
Big. 44 zu 6. 21. Möchte es dem Verfaſſer doch 
gelingen, ein ähnliches für die Quadrate von gera— 
ber Felverzahl zu erfinden, deren Konftruction, ob⸗ 
wohl auch fie von ihm mit aller nur möglicher 
Deutlichkeit behandelt murde, beyiweiten jener der 
magifchen Quadrate mit ungerader Felderzahl nach 
dem allgemeinen Schema in Einfachheit und eich: 
tigkeit nachſteht. 


Es folgt nun bie zweyte Abtheilung, 9 geo- 
metrifche Abhandlungen enthaltend. Die erfle der⸗ 
felben ©. 73 — 82 zerfällt in einen Lehrſatz und 
die auß ihm abgeleitete Auflöfung ber Aufgabe, 
aus den drey Seiten die Fläche eines Dreyeds 
finden. Letztere Ableitung ift neu, fo-wie auch der 
Beweis des Lehrfaged dem Verfaſſer eigenthümlich. 
Die Abhandlung Seite 83 bis 94 befchäftigt ſich 
mit dem Ppthagoräifchen Lehrfage, welcher fehr 
finnig aus dem fehiefwinklichten Dreyecke bewiefen 
wird, wie nicht minder die Sätze 12 und 13 bes 
I. Buches des Euflives aus derſelben Quelle, fo: 
wie aud noch 5 wichtige Eehrfäge in 9. 19 auf- 
geftellt werben, Zulegt folgen S. 90 bis 94 fies 
ben Beweife des Pythag. Lehrſatzes von fremder 
Hand ald angenehmer Beytrag. Seite 95 — 105 
enthält einen Berfuch einer Theorie von der Lage 
gerader Linien, zur faßlichen Begründung der Lehre 
von den Parallelen. Der Verfaſſer läßt es ſich 
angelegen feyn, die hieher bezüglichen Begriffe Deuts 
lich zu entwideln und ftreng von einander. abzuſon⸗ 
bern und kömmt mit Hülfe berfelben zu bem Be: 
weife, daß die Winkel des Dreyelö zufammen 
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— 2K, einem Satze welcher dienlich iſt die Pa— 
rallelentheorie mit Evidenz auf mehr als eine Art 
zu entwideln. Die beyden Abhandlungen Seite 
106 bis 116 und ©. 117 bis 124 füllen zwey 
Lüden der Geometrie auf finnreihe Art aus und 
beyde find eines  aufmerffamen Studiums werth. 
Eben fo. lichtvoll und befonders dem Studium eines 
Anfängerd angemefien ift die Abhandlung ©. 125 
— 136 von der Quadratur des Kreifed. Die Ab: 
handlung Seite 137 bis 146 enthält 4 Reftifita- 
tionen des Kreifed durch wirkliche Linearkonftruction, 
welche zwar nicht von dem Verf. find, indeffen von 
demfelben ſcharf geprüft und Far vorgetragen wer: 
den; befonderd verdient Auflöfung 3, wegen ihrer 
fehr großen. Genauigkeit und Auflöfung 4, da fie 
Rectification und Quadratur des Kreifes zugleich 
leiftet, bemerkt zu. werben. Ein ſchönes Problem 
enthält die Abhandlung ©. 147 bis 151; die Auf: 
fung des Verfaſſers ift für den practifchen Geo: 
meter, der auch auf das Intereffe der Grundbefiger 
zu feben bat, von befonderer Wichtigkeit, Die Ab: 
handlung ©. 152 bi 154 befhlieft ſodann bie 
Reihe der zahlreihen und belehrenden Abhandlun: 
gen der zweyten Abtheilung. Die nun folgende 
Ste Abtheilung ift der’ angewandten Mathematif ge: 
widmet. Sie beginnt mit Abhandlung XIV. be- 
titelt: Evidente Begründung der freisförmigen Gen: 
tralbewegung. Diefe Abhandlung enthält viel In: 
tereffantes über Bewegung in regulären Polngonen 
und baut auf die bieben gefundenen Säte die Be: 
gründung der freisförmigen Gentralbewegung, welde 
in einer flätig wirkenden Biehfraft unter red: 
tem Winkel mit einer conftanten Fliehkraft befteht; 
die weitere Ausführung diefer Lehren behält ſich in- 
deffen der Verf, andern Ortes vor, An der Abhand— 
lung über die Achfendrehung unferes Mondes zeigt 
der Verf. den Reichthum feiner Belefenheit (welcher 
ſich auch in den Einleitungen zu dem größern Theil 
der übrigen Abhandlungen fund giebt), indem er 
nicht weniger als ein und zwanzig Gewährsmänner 
für die Achfendrehung des Mondes mit ihren Grün: 
den aufführt, Er beweift hierauf diefelbe mit vol: 
ler Evidenz aus vorher entwidelten fcharfen Be: 
griffen von drehender und progreffiver Bewegung. 
Mit diefer Abhandlung S. 182 bis 217 ſchließt 
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fi die Ste Abtheilung, und es beginnt nun die 
ste Abtheilung, welche zwey zur Phnfik gehörige 
Abhandlungen XVI und XVII enthält. Erſtere 
phyſikaliſch = philofophifhen Inhaltes verdient mit 
Aufmerkfamkeit gelefen zu werden, legtere behandelt 
eine noch unentſchiedene Frage in der Electricitäts- 
lehre, zu deren Beantwortung ald Beyträge der 
Berfaffer von ibm. felbft angeftellte Werfuche mit: 
theilt. Die num folgende 5te Abtheilung mit der 
Auffhrift: Mathematiihe Beluftigumgen, wird ge: 
wiß Niemanden unbefriedigt und unergözt laſſen, 
da die darin enthaltenen mathematifchen und elef: 
triſchen Kunftftüde fehr niedlich und überrafchend 
find und daher ihren Zweck nicht verfehlen wer: 
den. Als Belufligung tieffinnigerer Natur darf man 


indeffen die Abhandlung, betitelt: Beyträge zur, 


Aufgabe: der Nöffelfprung, nicht unbeachtet laffen. 
Was die äußere Ausflattung des Werks. betrifft, 
fo ift diefelbe dem innern Gehalte in jeder Be: 
ziehung angemeffen. Papier, Drud und Figuren 
find durchaus lobenswerth. 
Drudfehler fand ich nur folgende: 
©. 21$. 10 ftatt b?— 2b lefe man: b?-+2b 
ebendaf, fl. b?—2b+2 I.m. b?+2b-+2 
„fl b249b 410 I,m. b?-+6b+10 
©. 29 Beyſp.s ſt. 55)? Im. at? 
©.52 $. 11. ft. 1, 3, 5,7 l, m. 1,3,7,9 
S. 63 6. 34. ift es dem Verf. entgangen, daß die 
Diagonalfummen mit den Querfummen nicht «gleich 
bleiben, 
S. 145 Ate Auflöf. fl. EFLAB IL, m. EF = HAB 
ebendafelbit fi. BK,„ „ AK 


©. 165 $. 15 fl. zum Durchmeffer dieſes Kreifes 


leſe man: zur Quadratfeite 


©. 168 zu Ende des $. 19. ſtatt: 0,3823 leſe 
man: 1,3823 ’ 
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Essai sur la Physionomie des Serpens, 
par H.Schlegel, Conservateur du Musee 
— des Pays-Bas etc. 





(Sortfepung.) 


I. Der zweyte Abfchnitt befaßt ſich mit der 
fponoptifhen Ueberfiht der Schlangen, 
und ift eine dem Verf. ganz eigenthümliche Arbeit. 
Wie gewöhnlich theilt er die Schlangen in giftige 
und ungiftige. Die ungiftigen Schlangen bringt 
er wieder nad ihrer Rebensweife in 6 Familien, 
von welchen er bemerkt, daß man ihnen in Bezug 
auf die Organifation Feine Wichtigfeit beylegen 
dürfe, da fie nur zur Erleichterung der Ueberficht 
über die Arten errichtet worben wären. Indem ber 
Berf. ein Hauptgewiht auf die Lebensweife legt, 
vermißt man öfters fcharfe Diagnofen, was wenig: 
ſtens für die Feftftellung von Gattungen von Nadı: 
theit if. Es wäre daher fehr zwedmäßig gewefen, 
wenn für die Gattungen und Arten kurze Diagno: 
fen, am beften in lateinifher Sprache, beygeſetzt 
worden wären, ba es wenigftens ein, von der leib— 
lihen Drganifation hergenommens Merkmal geben 
muß, durch welches ſich dieſe Untergliever von allen 
verwandten unterfcheiden laffen. Des Berfaffers 
Meynung (S. 22), ald ob es ein Vorurtheil wäre, 
daß die verwandten Arten firenge voneinander ge: 
fchieden feyen, fo daß man für jede von ihnen ber: 
vorjpringende trennende Züge feftftellen könne, iſt 
durchaus zu verwerfen, und die Abgeichloffenheit 
der Arten ift in diefen Blättern fchon öfters nad: 
brüdlich behauptet worden. Wo kein ausreichendes 
Unterfheidungsmerfmal zwifchen verwandten Wefen 
aufgefunden werben kann, darf auch feine Tren— 


nung in Arten und Gattungen vorgenommen wer: 
ben; es ift dieß «in Zeichen, daß bier die Natur 
feine Grenzen gezogen hat, und dad Syſtem darf 
alddann auch keine Scheidung vornehmen. 


Ein Hauptverdienft diefer fonoptiichen Ueber: 
ficht über die Ordnung der Schlangen ift die Be— 
Tchränfung der übergroßen Zahl von Gattungen und 
Arten, welche letztere namentlich auf leichte Abwei— 
hungen hin bisher im mehrere Arten zerfpaften und 
felbft unter mehrere Gattungen vertheilt worden 
find, Bir haben fhon früher mit Danf die vom 
Berf. vorgenommene Reduction der in ähnlicher 
Weife mit unhaltbaren Gattungen und Arten über: 
häuften Ordnung der Schilvfröten gedacht; dasfelbe 
große Verdienſt bat er fih nun auch um die Ord— 
nung der Opbibier erworben. Ein großer Nadı: 
theil bleibt aber bey dieſer Arbeit, daß der Verf. 
die Synonymik gar nicht beachtet, daß er felbft 
nicht einmal bey den von ihm aufgeführten Arten 
den Autor, welder zuerft ben fpitematifhen Na— 
men gab, bengefügt hat. Hiedurch wird es nicht 
felten, zumal dem Anfänger, fchwierig, die Nomi- 
nalarten den von Schlegel benbehaltenen zu fub- 
fumiren, 


a) Indem ih nun die 6 Familien, in welche 
der Verf. die ungiftigen Schlangen vertheilt 
bat, einzeln aufführe, werde ich, wo ed nöthig 
ift, ihre Merkmale, fo wie fie in diefem Bude 
ausgefprochen find, angeben, und den Gattungen 
die Zahl der hier aufgeftellten Arten beyfügen, 


1te Familie. Wühlſchlangen (Ser- 
pens foıfisseurs), wozu bie einzige Gattung Tor- 
trix mit 5 Arten gehört. 


2te Familie Wurmſchlangen (Serpens 
lombrics); ebenfalld nur mit einer Gattung Cala- 
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maria, Diefed find kleine Erbfchlangen, deren Leib 
faft immer cylindriſch und ſchmächtig ift und ſich 
in einen meift kurzen und fonifhen Schwanz en: 
digt. Der Kopf ift bey der Mehrzahl von gleicher 
Dide mit dem Rumpfe - und mit Schildern beflei- 
det, die gewöhnlich minder zahlreich ald bey ven 
nachfolgenden Gattungen find, Die Wurmfchlangen 
zeigen fehr «häufig irifirende Farben und auf den 
untern Xheilen herrfcht biömweilen das Rothe vor. 
Die Schilder find unten felten zahlreich. Sie be- 
wohnen heiße oder den Tropen angrenzende Kli— 
mafe und gehören beyben Welten an. Aufgeführt 
find 18 Arten, worunter C. lunbricoidea, Lin- 
naei, Orbignyi, amoena ete, 


Ste Familie. Erpfhlangen ( Serpens 
terrestres). Hieher rechnet der Berf. alle Erdſchlan⸗ 
gen, welche nicht unter den beyben vorhergehenden 
Familien begriffen find, „Sie zeigen, mit Aus: 
nahme von Heterodon, wenig Anomalien in ihrer 
Organifation, und find, fo zu fagen, nach dem Ty— 
pus der eigentlichen Goluber gebildet: die meiften 
haben. auf dem Kopf 9 Schilder und glatte Schup: 
pen von mittlerer Größe.“ Hieher 7 Gattungen: 
Coronella mit 14 Arten, Xenodon mit 8, He- 
terodon mit 3, Lycodon mit 13, Coluber mit 
27,. Herpetodryas mit 19 und Psammophis mit 


ste Familie Baumfdlangen (Ser- 
pens d’arbre), „Sie find befonders beftimmt, die 
geoßen Waldungen der heißen Gegenden zu bevöl— 
tern; Im ziemlich geringer Anzahl in Afrifa, und 
fehr felten in Neuholland; Europa bat nur ano: 
male Arten. Sie haben gewöhnlich fehr gefiredte 
Formen, bringen den größten Theil ded Tags auf 
Bäumen oder Gebüfchen zu, und nähren fid von 
Bögeln oder Eidechfen.“ Hieher drey Gattungen: 
Dendrophis mit 10, Dıyophis mit 6 und Dip- 
sas mit 23 Arten, 

ste Familie Süßwaſſerſchlangen 
(Serpens d’eau douce). „Diefe Schlangen nähern 
fih in ihrer Organifatisn mehr oder meniger ber 
Gattung Goluber, und wohnen im Waffer, oder 
ziehen wenigſtens bie Nachbarſchaft der Bäche oder 
Seen andern Orten vor. Ich will nicht hiemit ſa— 
gen, daB alle Ophibier mit ähnlihen Gewohnhei⸗— 


m 
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ten zu diefer Familie geflellt werben follen, weil 
man alsdann Goluber und bie meiften Boa's, vie 
eine ganz verfchiedene Organifation zeigen, dahin 
bringen müßte, Ich habe vielmehr unter- gleichem 
Namen dieſe Schlangen vereinigt, weil fie, analog 
unter fich binfichtlich ihrer Organifation und Phy— 
fiognomie, eine natürliche Gruppe zufammenfegen, 
die aber keineswegs dur fcharfe Merkmale vor den 
andern Unterabtheilungen geſchieden if.“ Dieſe 
Charakteriſtik ift freylich fehr ungenügend. Zu bier 
fer Familie zählt der Verf. 2 Gattungen? Tropi- 
donotus mit 19 und Homalopsis mit 14 Xrten. 


6te Familie, Boa's (Bons). „Sie haben 
einen Greiffhwan; und das Vermögen ſich mit 
ihrem Rumpfe um andere Gegenftände zu winden ıc.“ 
Hieher gehören befanntlih die größten Schlangen, 
obgleich deren Länge bäufig übertrieben angegeben 
worden iſt. Da die Bemerkungen des Verf. (S. 91) 
über diefen Punct fehr intereffant find, fo theile 
ih fie vollſtändig mit: 


„Viele Reifende, zumal die der ältern Zeiten, 
erzählen von Öchlaugen von ungeheurer Größe, 
Welches auch das Vaterland diefer großen Reptilien 
fepn mag, fo giebt man ihnen gewöhnlich den Na: 
men. Boa Constrictor, ber allenthalben bekannt iſt, 
obgleich die wahre Boa Constrictor des Spftemes 
binfichtlih der Größe andern Urten von Boa und 
Ppebon weit nachſteht. Die zahlreichen Nachfor: 
jungen neuerer und unterrichtetee Reifenden haben 
die weiten Ungaben, die man Über die Natur Die: 
jer Schlangen batte, ald Fabeln dargejtelt; nıan 
weiß heut zu Tage, daß die riefenhafteften nicht über 
20 — 25 Fuß Länge hinausgehen, daß ihre Dicke 
nur höchſtens fieben Zol im Durchmeffer beträgt, 
und daß bie Ungaben von einer anfebhnlicheren Größe 
bloß auf ben vagen Ausſagen der Eingebornen be: 
ruben. Unter allen bekannten Echlangen nimmt bin: 
fihtlich der Größe die Boa murina aus den Me 
quatorialgegenden Ametikas den erſten Nang ein. 
Der Python biviltatus, in ganz Afrifa und dem 
teopiichen Aſſen verbreitet, ift in der alten Welt der 
Reprifentant dieſer Boa und erreicht faft die näm— 
liche Größe. Hierauf kommt der: Python Schnei- 
deri aus: Indien, von ſchmächtiger Form und felten 
über 15. Fuß Länge gebeub; bie Boa Constrictor 
ber neuen Welt, Die mit einer untergeordneten Länge 
(9 — 12°) eine anfehuliche Dicke verbindet; endlich 
mehrere andere Boa, Coluber etc, Bey und er: 

„ feichen die Schlangen felten eine Länge von mehr 
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as 5 Fuß; im ſüdlichen Europa aber giebt es eine 
Art (Coluber quaterradiatus), melche bis 8 Fuß 
lang wird. — 

Zur Familie der Boa's flellt der Verf. brey 
Gattungen: Boa mit 9, Python mit 4 und Acro- 
chordus mit 2 Arten, 

b) Die Biftfhlangen bringt der Berf., 
wie früher, in 3 Familien, die allerdings fchärfer 
unterfchieden find, ald mehrere ber vorigen Abthei- 
lung.. 

1te Familie, MNatternartige Gift: 
f[hlangen (Serpens venimeux colubriformes) 
mit 3 Gattungen. Elaps mit 11, Bungarus mit 
2, und Naja mit 11 Xrten. 

2te Familie Meerfhlangen ( Serpens 
de mer), welche. ber Berf. alle unter Uydrophis 
mit 7 Arten vereinigt. 

3te Familie Eigentlihe Giftſchlan— 
gen (Serpens venimeux proprement dits ) mit 
brey Gattungen: Trigonocephalus mit 13, Cro- 
talus mit 4 und Vipera mit 10 Arten. 


III. Der dritte Abſchnitt. „Werfuch über 
die geographifche Verbreitung der Ophi— 
dier“ überfchrieben, behandelt nicht bloß dieſe 
Ordnung der Reptilien, fondern geht aud auf die 
übrigen Wirbelthiere, namentlih die Säugthiere, 
ein, Obgleich demnach diefer Abfchnitt weit über 
die Grenze, die ibm eigentlih durch ben Gegen: 
ftand dieſes Buches geftedt ift, hinausgreift, fo 
wird man doch beöhalb dem Verf. nicht zürnen, 


da er in fehr intereffanter Weife von der geogra= = 


pbifhen Verbreitung der Wirbelthiere handelt, und 
‚eine Menge neuer Thatſachen beybringt, wie fie 
nur an einer großen Sammlung, die mit fo vielen 
außereuropäifhen Ländern in unmittelbarer Ber: 
bindung fleht und von daher feit Wieberherftellung 
bed Weltfriedens fortwährend reihe Sendungen er: 
hält, erworben werden können. Bey der Widtig- 
keit, die man mit Necht gegenwärtig dem Stu: 
dium der Vertheilung der Thiere über die Erde wid: 
met, wird es nicht überflüßig feyn, ausführlicher 
ven Inhalt diefed dritten Abfchnittes zu befprechen. 

Die geographifche Verbreitung der Reptilien 
bietet ein befondered Intereffe der Betrachtung dar, 
da diefen Thieren meift dad Vermögen abgeht, 
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große Wand wie fie bey Wögeln und ſelbſt 
bey manden thieren fo häufig find, vorzu— 
nehmen. Sie find feit undenklichen Zeiten an den— 
felben Heimathsort gebunden, und können alfo am 
Sicherften Auffchluß geben über das Verhältniß, welches 
zwifchen ven Geſchoͤpfen und ihrem Wohnorte ber 
fieht. Was num insbefondere die Schlangen be: 
trifft, fo gilt binfichttich ihrer Verbreitung dasfelbe 
Geſetz, wie für die übrigen Reptilien, daß fich ihre 
Anzahl gegen die heiße Zone beträchtlich vermehrt, 
während fie fih nur felten in ben alten Gegenden 
finden. Sehr auffallend ift es, daß die Schlangen 
auf den zahlreichen Infeln des flillen Oceans ganz 
fehlen, während fie Doch auf den benadybarten In— 
fein ded großen indifchen Archipels fo überaus häus 
fig find, Auch iſt es ein nicht minder auffallender 
Umftand, daß die Schlangen wie alle Repti: 
lien der neuen Welt durchgängig zu Arten geh: 
ten, bie von benen ber alten Welt verfchieden find, 
während eine große Anzahl Vögel und mehrere 
Säugthiere von Nordamerika identiſch mit den europäi- 
ſchen und afiatifchen find, und mehrere unferer ein- 
heimifchen Reptilien fi) durch das ganze gemäßigte 
Afien bis nach Japan finden. Amerika ift zumal 
in feinen Aequatoriafgegenden an Schlangen eben 
fo reich als die malayiſche Halbinfel, Neuholland 
dagegen ift fehr arm an benfelben, und fie find, 
vielleicht mit Ausnahme einiger nördlichen Gegen: 
ben, biefer großen Infel eigenthümlich. Die Schlan: 
gen auf Japan find durdgängig eigne Arten, die 
nirgends anders beobachtet worden find, Die In— 
feln des großem malayiſchen Archipeld ernähren oft 
ganz biefelben Arten und find überdieß häufig völ- 
fig identifch mit denen von Malakka, Bengalen, 
DOftindien und felbft von Geylon, doch giebt es 
bisweilen Localabänderungen. So weit man Ma— 
bagasfar kennt, ſcheint ed, daß dieſe Infel eine 
eigenthlimliche Fauna hat. Afrika ift nicht fehr reich 
an Schlangen; im. Süden find die Arten verfchie- 
den von den europäifhen, meift auch im ganzen 
mittlern Afrifa ausgebreitet und einige finden fich feibft 
bis in die nörblichen Gegenden, wo aber auch, aufer 
einigen eigenthümlichen Arten, fich mehrere andere 
einftellen, die faft alle ums Mittelmeer gelegene 
Länder bid nad Syrien, und deshalb eihen großen 
Theil Europas bewohnen. Die meiften Schlangen 
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dieſes letztern Welttheiled find endlich ebenfalls über 
einen großen Theil des gemäßigten Aſiens verbrei: 
tet, dad nur eine fehr Heine Anzahl eigenthümli: 
er Arten hervorzubringen fcheint. 

Hinfitlih der Verbreitung der giftigen und 
ungiftigen Schlangen ift zu bemerken, daß jene, 
vielleicht mit Ausnahme einiger Infeln, allenthal- 
ben fi finden, wo Schlangen überhaupt ſich auf: 
halten. Ihre Anzahl ift jedoch viel geringer als 
die ber legtern, denn wenn man die Bahl aller 
befannten Arten TO phidier zu 263 annimmt, fo find 
darunter 57 giftige, fo daß ſich alfo diefe letztern 
zu den unſchädlichen verhalten wie 1:5. Indeß 
ift dieſes Verhältniß nicht dasfelbe für alle Theile 
der Erbe, und es fcheinen die giftigen Schlangen 
häufiger in offenen und flerilen Gegenden, wo die 
unſchaͤdlichen fich vermindern, vorzufommen, Bin: 
fihtlih der Anzahl der Individuen ift diefe ungleich 
befchränfter bey den Giftſchlangen. 

Indem ber Berf, bisher von ber geographi: 
fhen Berbreitung der Schlangen im Allgemeinen 
handelte, kommt er num im Speciellen auf ihre 
Vertheilung durch die einzelnen Erdtheile zu fpre: 
hen, mit befländiger Bezugnahme auf die übrigen 
BWirbeithiere. Wir können bier nur dad Wichtigfte 
mittheilen. Europa befist nicht die Gattungen 
Calamaria, Heterodon, Lycodon, feine wahren 
Baumfclangen, felbft nicht die Herpetodryas, feine 
Homalopsis oder Boa's, und von giftigen Schlan: 
gen feine andere Gattung ald Vipern. Mittel: und 
Nordeuropa haben Feine eignen, Arten; 
finden fih au im Süden, wo mehrere Arten vor: 
fonımen, bie gleichfalls die benachbarten Gegenden 
Afrika's und Afiend bewohnen; doch kann man ei: 
nigen Arten Grenzen anweifen, wovon die Vipern 
ein Benfpiel geben. Die gemeine Kupferotter (Vi- 
pera Berus) findet ſich in ganz Mitteleuropa und 
ſcheint in Afien bi8 an den Bailaifee verbreitet ju 
ſeyn; fie lebt auch in England und Schweden, aber 
gegen Weften kommt fie nicht mehr jenfeitd ber 
Seine vor, während bie Alpen die Grenze biefer 
Art gegen Süden zu bilden feinen. Im füdlichen 
Theil des europäifhen Weſtens wird fie duch die 
Vipera Aspis erfest, welche fih von Zrieft an in 
ganz Italien bis nach Sicilien, ferner in der Schweiz 
und ganz Frankreich jenfeitd der Seine bis zu den 


faft alle. 
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Pyrenãen und vielleicht auch auf der iberifchen Halb: 
infel findet. Die ſüdlichen Gegenden des öftlichen 
Europas dagegen haben eine dritte Art aufjumei- 
fen, die Vipera Ammodytes, welche fih von Steyer: 
mark bis ind füdlihe Ungarn, in Griechenland, 
Dalmatien, Sicilien und vielleicht auch in Gala: 
brien verbreitet, Mehrere Schlangenarten, die faft 
über den ganzen Gontinent ſich finden, wie z. B. 
Coronella laevis, und Tropidonotus Natrix und 
viperinus, haben lokale und klimatiſche Abände- 
rungen aufzuweifen, wie folches auch ben andern 
europäifchen Wirbelthieren vorkommt. 

Sehr lehrreich ift die Verbreitung der Thiere 
über Afrika. Den Grunddarakter dieſes Welt: 
theild geben bie großen dürren Flächen, die ent: 
weber wahre Sandwüſten, oder teraffenartig aufſtei— 
gende Plateau’s bilden, die nur während einer kur— 
zen Zeit mit Vegetation bededt find. Bey Man: 
gel an Waſſer und großen Waldungen fann man 
dafelbft nur wenige Thiere erwarten, welche Flüße 
und Bäume bewohnen. Daher fehen wir ftatt der 
Hirfche eine Menge Antilopen : Arten ; Eichhörnden 
giebt ed wenige und diefe entfernen fich von den eigent: 
lichen durch ihren Aufenthalt auf der Erbe; legte: 
ver ift auch meift den zahlreichen übrigen Nagern 
eigen, Noch auffallendere Belege geben die Rep: 
tilien. Afrika ernährt allein mehr Landfchildfröten, 


als alle andern Länder zufammen; dagegen fennt 


man von Süßwafler - Schildfröten nur eine Emys 
und 1 —2 Arten Trionyx. Auch die Nadthäuter 
nebfi den Baum: und Wafferfchlangen find hur in 
geringer Anzahl vorhanden. Am auffallendften ift 
aber der faft gänzlihe Mangel von Fiſchen in ben 
Süßwaſſern des füdlihen Afrifad. Es ift jedoch 
diefer Welttheil nicht allenthalben von der vorher 
erwähnten phnfifatifchen Beſchaffenheit. Zwiſchen 
feiner größten Breite fällt die Hochfläche, welche 
den ganzen füdlichen Theil einnimmt, gegen die nörd— 
liche Wüfte ab, und wie fie fib im Hoh- Sudan 
ausbreitet, umfaßt fie ahch die abpffinifchen Alpen, 
Bon diefem Hochgebirge und dem Norbabhange je- 
ned Plateau’ entftrömen zahlreihe Gewäfler und 
unterhalten eine reichere Vegetation ald die andern 
Theile Afrikas, 

(Bortfegung folgt.) 
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Die Alerandrinifhen Bibliothefen un: 
ter den erften Ptolomäern und die Sammlung 
der Homerifhden Gedichte durch Pifi: 
firatus, nah Anleitung eines Plautini: 
fhenScolions Bon Dr. Fried. Ritſchl, 
ordentlihem Profeffor der Philologie an der 
k. Univerfität zu Breslau, Nebſt Titterarhi: 
ftorifchen Zugaben über die Chronologie der 
Alerandrinifhen Bibliothefare, die Stihome: 
trie der Alten und die Grammatiker Helio: 
dorus. Breslau, bey Georg Ppitipp Ader⸗ 
holz, 1838. 147. 





Den Inhalt dieſer lehrreichen Schrift bilbet 
die Erklärung jened plautinifhen Scolion, das 
dr. Dfann in einer römifchen Handſchrift gefunden, 
Meineke zuerfi, aber unvollſtaͤndig, veröffentlicht, 
Welker mit feltener Combinationögabe zur Grund: 
lage feines Epifhen Cyklus benüst hatte; ein neuer 
Zuſatz zu jenem Scholion welchen Dfann. lieferte, 
nöthigte die große Ausdehnung bed epifchen Cyklus 
in ber Vorrede bedeutend einzufchränten und nad: 
dem W. Dindorf in dem Gäcius glüdlih ven Tze— 
bed als Verfaſſer erkannt hatte, war die Glaub: 
würbigfeit der Ausſagen faft völlig erfchüttert, Hr. 
Ritfchl gibt aus demfelben Römifchen Coder das 
ganze Scholion in feiner Vollſtändigkeit — nicht 
der vierte Theil davon war durch Dfann’s Mit: 
theilung befannt gemaht — prüft deffen Werth, 
und da das neue wichtige Angaben über die Bi: 
bliothefen in Alerandrien enthält, fo lernen wir durch 
diefe glüdliche Entdeckung und die dazu gegebenen 
Unterfuhungen in wenigen Blättern, was wir in 
den jüngft erfhienenen Schriften über dad Aleran- 


drinifhe Mufeum *) vergebens fuchen. Zu wünfchen 
bleibt nur, daß der griecifche Gommentar bes Tze— 
tzes zu Ariftophanes Plutos auß welchem der Werf., 
ein Staliäner des XV. Jahrhunderts, überfehte, fo: 
wohl. um einzelne Schwierigkeiten zu heben, als 
auch weil das ganze dort in größerer Ausdehnung 
vorgetragen war, gefunden werden möge, 


Diefer Ueberlieferung gemäß wurde im Auf: 
trage des Ptolomäns Philadelphus, welder, wenn 
gleich fein Vater ſchon fehr vieles geleiftet hatte, 
body eigentlich ald der Gründer und Stifter der 
großen Bibliothek betrachtet werben barf, bie 


geſammte poetifche Kitteratur geordnet, und zwar 
die der Komödie durch Lykophron, die der Tragö— 


die durch Alerander Aetolus, die übrige (Homeri 
poemata et reliquorum illustrium poetarum), alfo 
die epifche, elegifche, Iyrıfche, durch Zenodotus, Es 
bedarf feiner Benerfung, daß für die profaifche 
Litteratur gleichfalld kundige Männer aufgeftellt wa- 
ven; dieß ift hier übergangen, denn der Zweck des 
Scholion, das wahrſcheinlich aus einer Einleitung 
genommen ifl, war, über die Homerifchen Gedichte 
und deren Bearbeitung zu berichten, Ptolomäus 
Philadelphus, wird dort weiter erwähnt, hatte für 


die aus allen Gegenden angefauften Schaͤtze zwey 


Bibliotheken, die eine im Serapeum, die andere im 
Bruchium in der königlichen Refidenz errichtet; er— 





*) Das Alexandriniſche Muſeum. Cine von der k. 
Akademie der MWillenjchaften zu Berfin im July 
1857 ‚gefrönte Preisſchrift von G. Parthen Dr. 
Mit einem Plane von, Ylerandrien, Derlin 1958, 
218 ®. 

Ueber das Alerandrinifche Muſennt, drey Bücher von 
Dr. Georg Heinrich Klippel. Eine Preisfchrift, 
welcher von ber königl. Preußifchen Akademie der 

Wiſſenſchaſten das Acceſſit ertheilt iſt. Göttin 
gen, 1858. 406. 
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ſtere zählte 42800 Bände (in exteriore antem 
‚Huerunt milia voluminum Auadraginta duo et 
oetingenta), legtere, die Mufeums Bibliothek, nach 
Angabe des Gallimahus (sieuti refert Callimacus 
aulicus Regius bibliothecarius qui efiam singu- 


lis voluminibus titulos inscripsit) und Eratofipenes 
-(fuit praeterea qui iden asseveret Eratösthenes ' 


non ita multo post ejusdem ceustos bibliothecae), 
alles in allem gerechnet 400,000 Bände, die ſich 
nach Ausfcheidung der Doubletten auf 90,000 re: 
duzirten: in Regiae autem· bibliotheca volumi- 
num  (iidem cömmixtortum volumina” quadrin- 
‚ genta milia, simpliciun autem et digestoraum 
miha nonaginta, eine Angabe, mit welcher fich, 
wie Dr. Ritſchl gezeigt hat, die verſchiedenen Zäh— 
lungen bey den Alten wohl vereinigen laffen. Im 
Folgenden wird das Verdienſt des Pififtratus um 
die: Homeri che Poeſie hervorgehoben ; diefe Gedichte, 
vordem nur theilweife vorhanden und auch fo. nur 
felten zugänglich, wurben ‘zu jenem ganzen, wie wir 
es jest befigen, vereiniget:  Ceterum  Pisistratus 
‚sparsam prius Homeri poesim ante Ptolomaeum 
-Philadelphum annis ducentis et eo etiam am- 
plius sollerti cura in ea quae nune extant re- 
‚degit;yolumina, usus ad hoc opus divinum in- 
dustria quatuor , celeberrimorum hominum et 
‚eruditissimorum videlicet Coneyli (?), Onoma- 
‚eriti Atheniedt (Atheniensium?), Zopyri Hera- 
‚cleotae et Orphei Crotoniatae; nam carptim 
prius Homerus, et non nisi difficillime legeba- 
tur. . Diefe Worte können als eine wirkliche Be: 
reicherung unferer geringen Kenntniß gelten ;. aus 
den Homerifhen Scholien wußten wir allerdings, 
daß Pififtratus zur. Redaction jener Gedichte feine 
Freunde erforen und ſchon Fr. A. Wolf Proleg. 
p: CLV. hatte auf Orpheus und Onomarritus rich 
tig geratben; jetzt kennen wir mit Sicherheit die 
Namen, und wenn wir 5. B. im Schol. Harl. zu 
Od. XI. 604 lefen, ber Vers welcher dad Prädi: 
cat der Hebe ausfpricht 

zaida ds ueyaAoıo xaı "Hpns xpvooredilov 


fey ein Product des Onomakritus: rovrov Uno 
’Ovouanpirov lureromosai pacıv : YIiryraı dr, 
fo haben wir nur an die Zert Recenſion des Pifi- 
ſtratus zu denken, fo wie was biefem zugeichrieben 
wird, von Onomacritus und feinen drey Genoffen 
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nicht zu trennen ift. „Daß befien nicht eben we: 
nig iſt, hat die ausführliche Nachweifung in W. 
Müllerd Homerifcher Vorſchule längft gelehrt, Un: 


befangene Betrachtung wird das dabey angewandte 
Inductionsberfahren nur gut heißen, wonach auch 


von den Stellen, bie und nur überhaupt ald un 
ächt bezeichnet find, alle diejenigen auf die Pift: 
firatifche NRecenfion zurüdgeführt werden, für deren 


Einſchaltung ein befonderes Atheniſches Intereffe 


am Tage liegt.“ Der Verfaffer befeitigt bey die: 


„fer Gelegenheit, die in jüngfter Zeit von, Nitſch, 
Belfer, und andern gemachten Bedenken gegen bie 


von Pififtratus unternommene Anordnung der Ilias 
und Odyſſee; er erklärt das Wichtigſte derfelben, 
das Stillſchweigen der Folgezeit: Über. das Atheni- 


Ihe Eremplar, daraus, daß es die Grundlage, | die 


Bulgata, aller folgenden Recenfionen geworden, wie 


denn alles was Auf Pififtratus oder Onomacritus 


als Urheber zurücgeführt wird, in unferm Terte 
fteht, und darum unter den xowai und Önus- 


des, (denn nur Abfchriften dabon hatten fi er: 


halten, dad Original war längft verfommen ),: zu 
verftehen ſey; am, Schluße wirb in der viel be: 
fprodenen Frage über den Zuftand der Homerifchen 
Gedichte als Ergebniß der neueften Forihungen 
folgende Ausgleichung der Gegenfäte verſucht, bie 
wir, da fie alles kurz zufammenfaßt, mit den Wor⸗ 
ten bed Verfaſſers wiedergeben: 
wonach aus einer reihen Fülle mündlich überlie: 
ferter epifcher Lofalgefänge der Ionifche Ho— 
meros diejenigen, die mit Eigenem verfhmol- 
zen den Umfreis der ächten Ilias und Odyſſee 
ausfüllten, kunſtmäßig verknüpfte, — eine 
Entftehungsart, die fhon ihrer Natur nach 
die Forderung eines ind Kleinfte durddrins 
"genden Zufammenftimmens ausſchloß; 
wonad ferner diefe Berfnüpfung, fortgepflanzt 
durch mündliche Tradition zumächit der Chü— 
ſchen Homeriden, ihre Entſtehung in fo 
fern nie verläugnete, ald die beyden Körper 
fi in ihre Glieder eben fo leicht wieder 
löften, als fie aus ihnen erwachſen waren ; 
wonach man weiterhin diefe gelöften Glieder al: 
mählig durch fchriftlihe Aufzeihnung der 
Wandelbarkeit eine® überaus  gefhmeidigen 
Sprachidioms zu entziehen anfleng; bid end⸗ 
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lich. der nur noch auf dunkeler Zrabition be- 
hende Zufammenhang auf Antrieb des, Pi: 
ratus fo gut als thunlich wieder ermittelt 
und mittelſt vollftändiger Aufzeichnung im 
Ganzen für. alle Zeit firirt werde, - 
Der Anhang p. 73 — 147 enthält Unter: 
ſuchungen, bie zu den obigen gehören, jedoch um 
‚den Bufammenhang ‚nicht zu unterbrechen, befon: 
‚berd. geftellt find. 
A, 1. Chronologie per Kiorandeinifgen 
Bibliothekare. Die Beantwortung dieſes Punk: 
:ted. fo wie bed Wirkungskreiſes und der Thätigkeit 
:ber über die Bibliothek auffeftellten Männer er: 
-wartet man von den WBerfaflern bed Xlerandrini: 
ſchen Mufeum; da. aber diefe (Parthey p. 72. Klip: 
pel p. 74.) bey der Behandlung der geeigneten, 
oft verderbten Stellen nicht die’ nöthige Kritif und 
Combination anwenbeten, fo gibt Ritſchl durch Ber: 
‚gleihung und ZBufammenftellung befannter Data 
‚eine annähernde Beitbeflimmung der erften fünf auf: 
‚einander folgenden Bibliothefare, Zenodotus, 
Kallimahus, Eratofibened, Apollonius, 
Ariftophaned, „diefer Heroen wahrhaft großar: 
‚tiger Gelehrtenbildung “; das Bibliothefariat des 
Kallimachus iſt jest Durch das plautinifche Scholion 
‚außer allen Zweifel gefest; an einen modernen Un- 
terſchied von Bibliotheearius wie Kallimachus, 
"und custos bibliothecae, wie Eratofthened genannt 
wird, ift begreiflicher Weife nicht zu denken. 
; -2. Die Stihometrie ber Alten. p. 91 
— 136. Ein vorbem: manchem Bedenken unter: 
‚worfener, durch unfern Berfafler zur völigen Ent: 
ſcheidung gebrachter Gegenfland ; es mar allgemeine 
Sitte der Alten, wie wir den Umfang eines Wer: 
keb nah Bänden und Seiten berechnen, biefen nad) 
der Zahl der Zeilen — nicht wie man gewöhnlich 
glaubte, der Satzglieder und Gedanken — zu er: 
mefien, fie am Ende fummirt zu bezeichnen und 
darnach zu citiren; letzteres zeigt das Verfahren 
des Afconius mit Gicerod Reben, und des Diony-: 
fius mit Thukydides; erftered lehren die vielen Bey: 
fpiele bey Diogenes, Suidas u.a. (fie find 83 an 
der Zahl namentlich aufgeführt); fo wirb die Total— 
fumme der Zeilen von den Schriften bed Ariftote- 
led auf 445,270, des Zheophraflus auf 232,808, 
des Xenokrates auf 34075 angegeben. Die Art 
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diefer Berechnung und Bezeichnung, von den Her 
audgebern fo oft verfehlt und mißverftanden, ift p. 
119— 21 fehr anſchaulich dargeftellt, Diefe Me: 
thode fcheint dem erften Anbtide nad) fehr unſicher 
und ſchwankend, va jebe Abfchrift durch verſchiedene 
Länge der Zeilen, wie durch engere und weitere 
Stellung der Buchftaben, die in einem Eremplare 
beflimmte Zahl der Zeilen beliebig ändern konnte, 
Hier darf nun mit Recht angenommen werden, daß 
bey den Gopien ein allgemeines Uebereintommen 
flattgefunden hat, woburd ‚die einmal gangbare Bäh- 
lung der Driginale entweder gar nicht oder doch 
nicht im Weſentlichen geändert wurde, Dieß ging 
an, fo lange man ſich eines ‚gleichen Formats, 3 
B. des Papyrus bediente, wie die ganze Einrich— 
tung wahrfcheinlich zur nähern Beftimmung bed Um- 
fangd der Werke gined Autors von den Gelehrten 
der Alexandriniſchen Bibliothek ausgegangen ift und 
wohl aus ihren Berichten find die Angaben bey 
Diogenes, Suidad u.a. genommen. ine Aende— 
rung fonnte die Anwendung eined antern Schreib: 
materiald, der Webergang von dem Gebrauche des 
Papyrus zu dem des Pergaments, hervorbringen, 


‚aber aud hier war es möglich, den alten Umfang 


ber Beilen beyzubehalten, wenn bad Pergament wie 
wir bey den älteften Handfchriften häufig finden, Co⸗ 
lumnenweiſe beſchrieben wurde. Vergleichen wir 


die Herkulaniſchen Rollen, welche als die älteſten 


Denkmäler der Art hier beſonders in Betrachtung 
zu ziehen ſi ſind. In dieſer iſt gewöhnlich der voll⸗ 


ſtändig, oder theilweiſe abgeſchloſſene Gedanke des 
Autor durch einen Strich unter der Zeile oder durch 


eine merkbare Trennung vom dem nächſten Satze oder 
burch ein größeres Zeichen am Rande angedeutet 
— dieß zur Berichtigung von p. 103 — aber die 
Beilen find dem Umfange nach gleich, nur die Schrift 
des Demetrius wepi zomuatrwv Vol. Herc. Oxon. 
tom. I. p. 106 — 33, (in größern Charakteren, 
aber auch längeren Zeilen zählt jede um ein paar 
Buchſtaben weniger) und Epikurus zepi püceos 
im zweyten Bande ber Neapolitaner Ausgabe mas 
chen eine geringe, jedoch wenig zu beachtende Aus: 
nahme, 


Sehluß folgt.) 


— — 


487 


I Sn ae ee Ze 0 20 22000 nz 2 2 2. 202 


Essai sur la Physionomie des Serpens, 
par H.Schlegel, Conservateur du Musee 
des Pays-Bas etc. 





VFortſetzung.) 


Dieſe Verſchiedenheit der phyſikaliſchen Be— 
ſchaffenheit muß nothwendig einen großen Einfluß 
auf die geographiſche Verbreitung ber Thiere aus— 
üben. Diejenigen unter ihnen, welche vorzüglich 
beſtimmt find die großen Hocebenen bes füdlichen 
Afrikas zu bevölfern, finden fih oft auf allen Punk: 
ten des Plateaudö, wo die nothwendigen Bedin: 
gungen für ihre Eriftenz vorhanden find, wie wir 
denn viele kapiſche Thiere an der guineifchen Küfte 
und ſelbſt in Abnffinien fehen. Bald find es bie: 
ſelben Arten, die in fo weit aus einander liegenben 
‚Gegenden vorfommen, balb bilden fie locale Ab: 
“änderungen; bald erfegen fie fih durch verwandte 
Arten. Es ’feh erlaubt, hievon einige Beyſpiele 
anzufllhren, wobey wir und jedoch, um nicht zu 
weitlaͤufig zu werden, bloß auf Säugethiere be— 
ſchränken wollen. Die Zahl der über die Ober⸗ 
flächt von Afrika verbreiteten Thiere, die feine lo: 
kalen Differenzen darbieten, feheint fehr limitirt zu 
ſeyn, und dieſe Thiere gehören oft zu riefenhaften 
Arten, wie Elephant, Giraffe, Flußpferd, Löwe ıc, 

Unter den Thieren, die den meiften Puncten 
des großen afrifanifhen Plateau’d eigen find, ʒeich⸗ 
net ſich namentlich eine große Anzahl Wiederkauer 
aus, als z. B. der Kafferſche Büffel, den Rüppell 
auch im Abyſſinien gefunden bat, bie Antilope 
‚strepsiceros, welche bad Kap, Abyflinien und die 
guineifhe Küfte bewohnt; die Antilope equi- 
na von Senegal ift wahrſcheinlich ibentifdh mit 
der A. leucophaea vom Kap; Antilope Oreotragus 
lebt am Kap, in Aſchanti und Abpffinien ıc. Aus 
andern Ordnungen gilt badfelbe: dad gemeine 
Warzenſchwein ift badfelbe am Kap und Gene: 
gal, ebenfo Sciurus setosus, Myoxus murinus, 
Canis pietus, Gulo mellivorus etc. ‚Dagegen 
bietet eine nicht geringere Zahl von Thieren auf 
diefen verſchiedenen Puncten Afrika's lokale, zu: 


‚ lere Färbung. 
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weilen fehr auffallende Barietäten dar. So fe 
ben wir den Canis mesomelas bed Kap® in den 
nörblihen Gegenden durch eine lichtere Abänderung 
(Canis variegatus und C. Anthus?) erfegt. Der 
Klippfchliefer und die Zorille vom Kap unterfchei- 
den fi von ben norbafrifanifhen nur durch dunk: 
Die kapiſche Genette (Viverra Ge- 
netta und felina) bewohnt auch Spanien, dagegen 
wird fie am Senegal und in Abyffinien durch eine 
blaffere Abänderung (Viv. senegalensis) vertreten, 
Die ägyptiſche Pharaondratte ift an der afrifanifchen 
Südfpige durch eine Lokale Varietät mit dunklerem 
Pelze (Herpestes cäffer und griseus) dargeſtellt; 
dasſelbe gilt vom abpffinifhen Herpestes versico- 
lor und mehreren Antilopen. Andere Xhiere end: 
lich differiren in dieſen verſchiedenen Gegenden auf 
eine fo beträchtliche Weife, daß fie ald Arten müf- 
fen angefehen werben: dahin gehört z. B. der Pha- 
eochoerus Aeliani, ber in Abnflinien den Ph. 
aethiopicus von Guinea und dem Kap. vertritt, 
ferner der Sciurus rutilans, der im öfllihen Afrika 
ben Sciurus setosus vom Senegal und dem Kap 
erſetzt. 


Aſien iſt, mit Ausnahme von Vorder: und 
Hinterindien, von feiner großen Zahl Reptilien be: 
völfert, was fich leicht aus der nördlichen Lage 
eined großen Theils dieſes Kontinents erflären läßt. 
Sibirien hat viele Thiere mit Europa gemein; ei: 
genthümlich iſt ber fonderbare Trigonocephalus 
Halys. Die Steppen füdlic vom faspiihen Meere, 
welche ſich einerfeit$ bi® nach Hindoſtan, anderer: 
feit8 über Iran nah Arabien und Syrien ausdeh— 
nen, um fih mit den afritanifchen Wüften zu ver— 
einigen, ernähren eine Meine Anzahl von Reptilien 
in gedachten Streden beyder Kontinente, Mittelafien 
ift und ganz unbefannt binfichtlich feiner Reptilien, 
Vorder: und Hinterindien nebft Geylon zeigen eine 
große Analogie mit den Infeln des großen indifchen 
Archipeld, und biefe wird beſonders auffallend, wenn 
man die fi am nächften gelegenen Gegenden bey: 
der Regionen, wie 3. B. die Halbinſel Malakka 
und Eumatra, mit einander vergleicht. 


( Bortfegung folgt.) 
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Die Alerandrinifhen Bibliotheken un 
ter den erften Ptolomäern und die Sammlung 
der Homerifhen Gedichte durch Pifi: 
firatus, nah Anleitung eines Plautini— 
ſchen Scholions. Bon Dr. Fried. Ritſchle 


Schluß. ) 


Wollte man daher dieſe Uebereinſtimmung viels 
leicht daraus ableiten, daß ed nur Schriften eines 
Autor, des Philodemus, fenen, fo bietet, abgefehen, 
daß diefe Bücher doch von verfchiebenen Abfchrei: 
bern herrühren, der vierte Band ber Vol. Herc. 
ein Werk des Polpftratus in gleicher Form mit ber 
des Philodemus. Wir dürfen demnach ficher auf 
eine ziemliche Gleichförmigfeit der Größe einer Zeile 
in allen Papyrus ſchließen und es erfcheint nicht 
mehr ald ein unzuverläßiges Kriterium, den Um— 


fang eines, wie der gefammten Werke des Schrift: 


ftellerd nach ſolchen einmal feftbeftimmten, felbft 
durd dad Material bevingten Zeilen zu berechnen, 
Es gab fogar kein ficheres Mittel als dieſes, da 
die Rollen ungleihe Größe hatten und jede belie- 
bäge Länge annahmen, die Golumnen aber, welde 
allerdings bey einzelnen Schriften oft gezählt wer: 
den, nicht minder wechfeln, die kleinern ſechs und 
zwanzig, bie größern fünf und vierzig Zeilen ent: 
halten, 

Auch in diefen Herkulanifhen Rollen giebt das 
Fitelblatt gewöhnlich, doch nicht immer die Zahl 
ver Zeilen an; bad vierte Buch epi uovounns im 
erften Bande, die fyropıny im fünften und an— 
dere zeigen weder am Anfange noh am Ende eine 
Spur folder Bezeichnung; waren aber auch hier 
die einzelnen Theile, die noch dazu gewöhnlich Bruch⸗ 


ftüde find, — oft ift das Zitelbatt ſelbſt unvoll: 
ſtändig — ohne Angabe ver Zahl, fo konnte doch 
dem gefammten Werke der Umfang beygefchrieben 
ſeyn; wenigftens ift fein Grund, aus ſolch einzelnen 
Stüden auf dad Nihtvorhandenfeyn der Zählung 


zu fchließen. Hr. Ritfchl giebt p. 123 — 30 Be 
rechnmgen diefer Herkulanifhen Rollen und ſucht 
mande Schwierigkeit die ſich hitr darbiefet, aus 
dem Wege zu räumen; er ſtützt fih auf ven ein- 
zigen bis jest vorhandenen Gatalog der Vol. Here, 
Oxon. ber bier ift alled unficher, die» Bei: 
nungen welche während bes Aufenthalte® des Prin- 
zen von Wales in Neapel genommen und von Kö: 
nig Georg IV. der Univerfität geſchenkt worden 
waren, find oft unverftändlih, nicht felten ganz 
falfh; darum muß man die Genauigfeit der Nea: 
politaner im Abdrucke des Driginald eben fo loben, 
ald ihre Langſamkeit beffagen. Wir haben bie 
Rollen der englifhen Ausgabe und moͤglichſt ver: 
fiändtich zu machen gefucht und Gelegenheit genug 
gehabt, dad Ungenaue durdy und durch zu erfen- 
nen; was wir mit Aufopferung vieler Beit und 
durch mäßige Kenntniß des Gegenſtandes, ohne 
weldhe man über feine Seite hinaus kommt, er- 
rungen baben, das wird der ächte Tert der Nea— 
politanifchen Ausgabe großentheild von felbft Yiefern. 
Hr. Ritſchl erwähnt aus jenem Kataloge Nr. 1426. 
®ıAodyuov wepi PHTOPIK .. APIOM. XXXO, 
wornach jenes Stück drey taufenb Zeilen enthielt; 
der Buchſtabe © gilt ihm als Bezeichnung des 
neunten Buches der Philodemiſchen Rhetorik, die 
freylich üblicher der Zahl voranginge; große Zahlen 
naͤmlich, alfo bie der Zeilen, werben in antiken, 
eine wie die der Bücher und, wie es ſcheint, der 
Eolumnen in gewöhnlichen Zahlzeichen ausgebrüdt; 
eine Vermiſchung beyder ift nicht denkbat. Aber 
ſchon die gerade Zahl vom drey taufend erregt Brei: 


Vu. 61 


Wi , 


fel, während font die Zehner und Einheiten nicht 
+ fehlen. 

Der vierte Band der Neapolitaner Ausgabe 
liefert den Text jened Buches in ſechzehn Colum— 
nen; fie bilden die legte Hälfte ded ganzen, doch 
lefen wir auf dem Titel fehr deutlih APIOMOC 
XE, alfo flatt drey taufend cintaufend! jened € 
ift nicht minder als © nad dem obigen ungewöhn: 
lich (der Heraudgeber rechnet freylid 1005 Zeilen), 
aber da der Papyrus unmittelbar darauf durchbro— 
hen ift und eine größere Lüde folgt, fo fann es 
eben fo dad Fragment von H bilden, gleichwohl 
wird auch dadurch nicht die erforderliche Weberein: 
flimmung gewonnen; wir finden am Ende nämlich 
außer dem Namen des Gorrectord auch die Zahl ber 
Golumnen angegeben: Ilossıdwv aurös roü Bi- 


zwvos CEA CL jenes C ift unfiher, der Her: 
audgeber ſchreibt AI alfo 34, der Form nad er: 
wartet man OJ, 74 was aber, da jede Golumne 
drey und dreyßig Zeilen enthält, gegen bie Angabe 
des Xitelblatted verftößt. Eine zweyte Bezeichnung 
der Golumnen ift im Gataloge Nr. 1414 gPılody- 
ou zepi xapırod- KOAAHMAT.4 ZEIIOH" 
wofür H. Ritfhl p. 128 ZEALISN liest, dann 
aber fehlt wad gerade nothwendig if, bie Zahl der 
aneinander geleimten Golumnen, welche wahrſchein⸗ 
lich mit Abkürzung ded Wortes oeAidwv wie bey 
dem vorhergehenden Buche in jenen Buchſtaben 
OH = 78 auögebrüdt iſt. 

Wenn nun Hieronymus von den Handſchrif— 
ten des Gicero und Demofthened eine andere Ein- 
theilung erwähnt: sed quod iu Demosthene et 
Tullio solet fieri, ut per cola scribantw et 
commata qui ulique prosa et non versibus con- 
scripserunt, fo fann dieß, wie der Verſaſſer richtig 
bemerkt, nur eined rbhetorifchen und bibactifchen 
Zwedes wegen gefchehen fein und die allgemeine 
Sitte der Berehnung wird dadurch um fo weniger 
befhräntt, ald gerade von jenen beyden Rednern 
die fiherften und augenfcheinlihen Beweiſe alter 
Bählung vorliegen, von Cicero bey Afconius, von 
Demofthened in vielen Handſchriften; ſchon Neiöfe 
bat aus dem Codex Bavaricus und Augustanus 
am Ende der Reden bie Zahlzeichen mitgetheilt ; 
nur find fie mit der Handfchrift felbft nicht im Ein: 
Hange, Die Rede mepi eipgvys zählt im erfteren 


J 
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158 Zeilen, bat aber die Unterfchrift H HM ITI 
= 206; die erfle Philippica zählt dort 420, bie 
Unterfhrift giebt ihr 460 Zeilen und fo fort. Man 
erkennt hierin leicht eine Tradition aus ältern Zeiten 
weldye wenn auch fpätere Abfchriften die Ueberein- 
flimmung aufhoben, dennoch beybehalten wurde, 
Nah den Herkulanifhen Papyri zu urteilen, 
bildete jedes Buch eines Autorö eine befondere Rolle; 
war diefed zu umfangreih, fo wurbe ed von dem 
Verfaſſer felbft im zwey getheilt; fo lefen wir im 
Gataloge 1424: YPıAodyuov zepi "Pyropinns 4, 
zov el ÖVo TO porepov. 1538. pıAodyuov 
mıpi zoyudrwv roö E, tor ılk ÖVo ro B. 
Ein folder Eintheilungsgrund war bey ben Attifchen 
Schriftitellern nicht, und ein Gorgias, eine Rebe 
zepi zapanpsselag, nara Tiuorparouy werden 


den Raum einer Rolle weit überfchritten haben, 


alfo gleichfalls getheilt worden fein, Betrachtet 
man diefeö, fo wird die Gefammtzahl von Rollen, 
welche das Alerandrinifche Mufeum enthielt, neun: 
zig taufend, nicht zu bedeutend erfcheinen. Eben 
fo erklärt ſich die fchriftflellerifche Thätigkeit ber 
Alten, wenn wir von fehd, fiebenhundert, tau— 
fend und mehr Büchern lefen, die ein einziger ger 
fchrieben hatte; «8 find einzelne Auffätze, kleine Ab: 
bandlungen, welche, jede auf eine Rolle gefchrieben, 
ein Br BAiov bildeten und fo fönnte felbft ein Chry— 
fippus und Didymus, in die Enge unferer Preffen 
gebrüft, an Umfang ben zahlreihen Bänden mans 
ches fchreibeluftigen Autors neuerer Zeit ben Vor: 
rang nicht ftreitig machen. 

3. Die Garmmatifer Heliodorus. Bruch— 
ſtück aus einer kritiſchen Gefhichte der griechifchen 
Grammatit, Das Plautinifhe Scholion bemerkt, 
daß Tzetzes den Heliovorus, der die Pififtrativen 
und Ptolomäerzeiten, die Homerifchen Gedichte und 
die Ueberfesung ded alten Teſtamentes wunderfam 
vermifche, weitläufig widerlege; diefelbe Vermifhung 
finden wir in den anonymen Scholien zu Diony— 
fius Thrar bey Bekker Anecd, II. 767. Da nun 
nad Villoiſon die Venetianer Handfchrift dem He— 
liodorus Scholien zu jenem: Dionyfius zufchreibt, 
fo liegt die Vermuthung, die Hr. Ritſchl aufftellt, 
ganz nahe, daß eben biefer Heliodorus Verfaſſer 
jener anonymen Scholien fey und fie die Quelle 
bilden, aus welcher Tzetzes ſeinen Bericht geſchöpft 
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hat. Näher bezeichnet und gewürdigt werben außer 
diefem Helioborus, einem fpätern Byzantiner, ber 
Athener, der Metriter und ber Gloſſograph. 


Indem wir und freuen, daß jenes Schelion 
in die Hände eines fo tüchtigen Bearbeiters ge- 
kommen ift — denn nun erft hat ed feinen gebühren: 
den Werth nach allen Seiten erlangt. — und die 
BVerfiherung geben, feit längerer Zeit in der phi— 
lologifchen Zitteratur nichts gelefen zu haben, was 
durch neue Gedanken wie durch die Sicherheit 
der Beweiöführung gleih anfprehend wäre, wün— 
fhen wir nur, daß dem gelehrten Verfaſſer die 
völlige Muffe gegönnt ſeyn möge, feine Plautini- 
fhen Studien, von welhen man fo viel zu erwar: 
ten berechtigt ift, zur Vollendung zu bringen. 


Essai sur la Physionomie des Serpens, 
par H. Schlegel, Conservateur du Musée 
des Pays-Bas etc. 





(Sortfepung.) 


Diefe Analogie ift jedoch nicht fo evident in Bezieh⸗ 
ung aufdie Säugthiere ald auf die Vögel, Reptilien, 
Fifche und befonders auf bie Erzeugniffe des Pflanzen: 
reihed, und es eriftiren in der Halbinfel diesſeits des 
Ganged mehrere biefer Gegend eigene Reptilien, 
wie z. B. Chamäleond, Bipern ic. Ceylon, ob: 
fhon der Küfte von Koromandel fo nahe, ernährt 
doch mehrere Thiere (Tortrix maculatus, Calama- 
na Sceytale und 2 Trigonocephalus), welche nicht 
ven lestern Landftrich bewohnen. In dieſen Ge- 
wäffern fangen auch an fi die Hydrophis zu zei: 
gen und gehen von der Oſtküſte Malabars bis nad 
Polynefien. Die Anzahl der Schlangen, weldye 
die benden Halbinfeln des Ganges bewohnen, ohne 
fi auf den malayifhen Infeln (Malaisie) zu fin: 
den, fcheint fehr befchränft zu ſeyn. 


Bon höchſtem Intereffe für die Kenntnig der 
geographifhen Verbreitung ift der malayiſche Archi- 
pel, da er von einer zahlreihen Menge Thiere be: 
voohnt und am meiften gekannt if, Häufig kommt 
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ed vor, daß biefelbe Art zugleih*auf Sumatra, _ 
Java, Borneo, Zimor, Celebed und felbft auf den 
philippinifchen Infeln, oder auf dem Kontinent von 
Afien gefunden worden ift, und daß fie an jedem 
diefer Puncte Berfchiedenheiten zeigt, die zwar aller- 
dings zuweilen fehr fubtil, gewöhnlich aber konftant 
find, Es fragt fih nun, wofür dieſe Lokalabän— 
derungen erklärt werben follen: ob nämlih als 
Raffen verfelben Art, oder ob fie zum Range felbft- 
fändiger Arten zu erheben feyen. Der Berf. er: 
klärt fih für die erftere Meynung, und ic kann 
ihm im Allgemeinen nicht anderd als beypflichten. 
Zum Beleg führt er eine anfehnlihe Menge von 
Benfpielen aus der Klaffe der Säugthiere und Rep: 
tilien an, worauf weitläufiger einzugehen ber Raum 
bier nicht geflattet. Um im Allgemeinen von bie 
fen Infeln zu fpreben, fo fieht man, daß Suma— 
tra und Borneo eine gute Anzahl von Thieren ge— 
mein haben, darunter einige gigantifche, die fich 
nicht auf Java finden; dagegen befteht für die klei— 
nern Thiere eine ziemlich große Achnlichkeit zwifchen 
dem nördlichen Theil von Borneo und Java, Diefe 
letere Infel bringt mehrere Thiere hervor, die 
fih aub in Südchina und wahrfcheinlich felbit auf 
der Infelfette, die fih von Oſten bis gegen Zimor 
zieht, aufhalten, Auf Celebes fangen bereitd meh— 
rere Thierformen an fich einzuftellen, die den Sunda⸗ 
Infeln abgehen. Diefe neuen Formen werben auf 
ben Molukken zahlreicher und fchließen fih an bie 
an, welche Neu:Guinea eigen find, wovon meh: 
rere an bie heterogenen Erzeugniffe Neuhollands 
erinnern, Die Philippinen endlich zeigen Analogie 


mit den Sunda-Inſeln, und auffallend ift es, 


daß man dafelbft mehrere Thiere von Ceylon und 
Oſtindien bemerkt, 

Der Verf. hebt hierauf im Einzelnen die 
Hauptzüge hervor, welde die Fauna ber vorzüg- 
lichſten Infeln dieſes Archipels charakterificen, Er 
beginnt mit Sumatra; dieß ift die einzige unter 
allen malayifhen Infeln, welche den Elephanten 
hervorbringt; auch ſcheint fie eine Art Nashorn für 
ſich zu haben, wenn nicht etwa das von Borneo 
derfelben Specied beyzuzählen if. Der indiſche 
Tapir kommt auh auf Borneo und dem afla= 
tifhen Sefllande vor; dasfelbe ift mit dem Cervus 
Hippelaphus ber Fall. Hylobates syndactylus 
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und Semnopithecus melalophos find bis jest nur 
auf Sumatra gefunden, doch verfichert man, daß 
H. Rafllesii (zu dem H. agilis und variegatus ge: 
hört) auch Celebes bewohne. Der Gymnurus und 
die Antilope swmatrensis find nur auf Gumatra 
beobachtet, aber der fonberbare Nycetocleptes und 
dad langihwänzige Stahelfhwein bewohnen auch 
Malakka. Mehrere andere Thiere kommen zugleich 
auf Sumatra und Borneo, aber nicht auf den an: 
vern malayifhen Inſeln vor: dahin gehören ber 
Drang:Utang, Semnopitheceus nasiens und cri- 
status, Inuus nemestrinus, Felis macroscelis, 
Ursus malayanus, der doch auch Gelebed bewohnt, 
ferner mehrere Eihhörnden, zum Theil neuen Ars 
ten angehörend, wovon einige auf Malakka, Siam 
und in China ſich wieder finden, die aber nicht 
auf Java beobachtet werden. Sumatra hat meh: 
rere Schildkröten mit Borneo gemein; aber die 
Saurier und Nadthäuter gehören größtentheild zu 
Arten, die auh Java bewohnen, Die Schlangen 
fommen fat ohne Ausnahme ebenfalld auf Java 
- vor, und ein großer Theil aud in Dftindien; das 
gegen fcheint der Trigonocephalus Wagleri nur 
Sumatra und Borneo angehörig. 

Java entfernt fih von den andern Infeln bes 
malapifchen Ardipels, daß fie mehrere eigenthüm— 
liche Arten bervorbringt, während ihr eine gute 
Zahl anderer, die auf Sumatra, Borneo und felbft 
dem Fefllande verbreitet find, abgehen. Man hat 
feine verläßige Gewähr, daß die Elephanten jemals 
anf Iava gelebt hätten; es fehlen die ſchon vorhin 
bey Sumatra erwähnten Arten, auch giebt es feine 
Antilopen. Das zwenhörnige fumatranifdhe Nas: 
born ift auf Iava dur ein ganz bavon verſchie— 
denes einhörniges erfegt, das aber viele Beziehun: 
gen zu dem bed Feſtlandes zu haben ſcheint. Cer- 
vus Hippelaphus wird durch C. Russa vertraten, 
Der langfhwänzige Leopard (Felis Pardus Temm.) 
ift Java eigenthümlich, ber ächte Leopard (F. Leo- 
pardus Tem m.) dagegen, weldyer durch ganz Afrita 
verbreitet ift und der auch Dflindien bewohnen 
fol, findet fih nie auf Java, doch bemerkt ber 
Berf., daß es vom javanifden Leoparden auch In= 
dividuen giebt mit viel fürgerem Schwanze ald ge: 
wöhnlih, woburd fie ſich dem eigentlihen Laopar⸗ 
den annähern, was ihm geneigt macht, jenen ald 
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eine lokale Abänderung von diefem anzufehen, Der 
Königötiger, der hier wie auf Sumatra vorkommt, 
bildet ebenfalld eine ſolche Abänderung mit Furzer 
Behaarung. Auf Java giebt es ein großes Wild— 
ſchwein, Sus verrucosus, fehr verfchieden von ber 
andern Art, Sus vittatus, die Java und faft den 
ganzen malapifhen Ardyipel bewohnt. Eines der 
merfwürdigften javanifchen Thiere ift der wilde Ochs, 
der Banting der Eingebornen, der fi wahrfchein- 
lich auch auf Borneo und Sumatra findet und vom 
bengalifhen Gayal (Bos frontalis oder sylheta- 
nus) *) nicht verſchieden zu ſeyn fcheint, von dem 
er wahrfcheinlich eine Raſſe ausmacht. Zu einer 
ganz andern Art als zu bdiefer wilden gebört der 
zahme Ochs der Sundainfeln; er heißt bier Garbau, 
bat fih auf Sumatra verwildert und fiammt un: 
zweifelhaft vom wilden indifhen Büffel, dem Arni, 


‘ab; man bringt biöweilen auch ben Zebu nad Java, 


Außer dem Hylobates syndactylus von Sumatra 
fcheint jede Infel ober Dauptpunct bed tropiſchen 
Afiens eine einzige Art Gibbond, mehr oder minder 
von den andern verfchieven, zu ernähren. Hylo- 
bates Lar von Sumatra ift auf Java durch H. 
Leueiscus repräfentirt; dieſer auf Borneo durch 
eine dunkler farbige Raffe, H. concolor Harl. 
Von diefen Arten, fcheint ſich feine auf dem indi— 
ſchen Feftlande zu finden, denn bie dortigen Gib: 
bon® gehören zu H.albimanus. Won den bevden, 
auf Java gewöhnlichen Schlanfaffen ift der Sem- 
nopithecus mitratus biefer Inſel eigenthümlich, 
doch fieht man in Siam einen ganz analogen Affen, 
aber mit etwas dunflerer Färbung; der S. Maurus 
ift auf Sumatra und Borneo durch den S. prui- 
nosus erfeht, der fih von jenem nur burd die 
graue Benmengung untericheidet. An Eichhörnchen 
ift Java viel weniger reich ald die andern Sunda- 
Inſeln und hat Feine eigenthlimlichen Arten. 


*) Der Derf. legt bier dem Dos frontalis unrichtig 
den Namen Gaour bey, der einer ganz andern 
Urt, dem Bos Gaurus angebört. Der Bandes: 
Name für den Bos frontalis, der nur eine wilde 
Rafle unfers gemeinen Nindes it (vergl. meine 
Fortſetzung von Schrebers Säugtpieren V.2. ©. 
101 und 121.), beißt Gayal. 
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Die Logik hat lange hin ald eine vollendete 
Wiſſenſchaft gegolten; fie war als ſolche faft all: 
gemein angenommen; feit 2000 Jahren, fagt Kant, 
habe fie keine wejentlihen Vorſchritte gemacht, fie 
babe aber auch nicht nöthig gehabt, Rüdfchritte zu 
thun. Diefer Umftand, wenn es ſich wirklich alfo 
verhält, beweifet allerdings viel; — eine Wiffen: 
ſchaft, die Rüdfchritte zu thun fih nicht gezwun— 
gen fiehet, muß fchlehterbingd ihre Principien, 
Vorausſetzungen und Poflulate gefunden, und fi 
derfelben in ihrer einfachften Geftalt vergemiffert 
haben, jo daß aller Fortfchritt in derfelben nur von 
der durch die Natur der Sache bebingten Verknüpf— 
ung und Gombination jener Grundlagen und von 
den Ergebniffen und weiteren Folgerungen aus bie: 
fer Gombination abhängt. ° So finden wir ed wer 
nigftens in der Mathematif, in ber Zaͤhlenlehre, 
Analyfid und Meßkunſt; fie find nicht in den Stru: 
del hineingezogen worben, in welchem feit 50 Jah— 
ren alle philofophifhen Disciplinen umgetrieben 
werben und bergeftalt ſchwanken, daß bie vielerley 
Bearbeitungen eined und desſelben philofophifchen 
Zweiged, je nach den Spftemen, zu denen und de: 
sen Principien die Bearbeiter fich bekennen, einan: 
der wenig oder gar nicht gleichen, ja manche Zweige 
in bem einen unb dem andern Spfteme gänzlich 
fehlen. Alles dieß find Wirkungen der tiefen Ari 
titen Kants, durch welche nicht allein die Philo- 
fopbie, fondern auch alle übrige Künſte und Wil: 


fenfchaften in eine Kriſis verfeßt worden find, die 
fih noch immer nicht entfchieden hat, und fi aud) 
nicht eher entfcheiden foll, — etwa aus Ermat: 
tung und Abipannung oder aus Verzweiflung u. f. w. 
— ald bis ein neuer fefter und höherer Zuftand der 
geiftigem und wiffenfchaftlihen Geſundheit überall 
und durchhin fich bergeftellt und entwidelt hat. Ob 
auch der Mathematif eine Krifis bevorfiehe, ob auch 
fie einen Rückſchritt thun müſſe, fo daß ihre Bor: 
ausfegungen und Grunbfäge ıc. neuerdingd vom 
Grund aus unterfuht und geprüft zu werden be: 
dürfen, dieß bleibe dahingeftellt; wiewohl ein gutes 
Vorurtheil für ihre Feftigfeit erregt fhon ber Um: 
ftand, daß fie auch in den jüngften Zeiten der ſpe— 
eulativen Schwankungen und des Syſtemwechſels, 
unberührt von benfelben, ihren ruhigen befonnenen 
Meg für fich fortgegangen iſt; denn wenn fie in 
früherer Zeit von Geite ihrer Methode bey Spi— 
noza, Wolf u.a, oder bey anderen z.B. Her: 
bart zur feften Beflimmung der Grfcheinungen 
und ihrer Gefege, oder enblich wenn fie wie von 
3.3 Wagner ald fpeculative Symbolik und Ty— 
pik herbeygezogen wurde; fo betraf alles viefes 
nicht die Mathematif als ſolche, fonbern nur ihre 
Benutzung und Anwendung in biefer ober jener 
Art, auf diefem oder jenem Gebiete, unb befhalb 
laffen die allermeiften - Mathematiker felbft Her: 
barts Arbeiten unbeachtet vorübergehen. Bon al- 
len diefen und ähnlichen Anwendungen und Bezü— 
gen, die man jemald der Mathematif zur fpecula- 
tiven Philofophie gegeben bat, iſt verſchieden die 
Stellung, weldhe fie im Platonifhen Syſtem 
einnimmt, wie ohne Zweifel in K. Hermannd 
Spflem und Gefchichte der Platonifchen Philofophie 
auögeführt ſeyn wird, einem Werke, dem alle 
Freunde bed Alterthums und der Philofophie- mit 
geipannter Erwartung und Sehnſucht entgegenſehen. 
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Bon diefen zwey Wiffenfhaften, ber Mathe: 
matif und Logif, die man beyde bis auf bie neu— 
ere Zeit gemeinhin, in ihren Principien für gewiß, 
und in ihren Haupttheilen für vollendet anfah, ifl 
nun aber die eine, nämlich die Logik, o,enbar 
in die allgemeine Kriſis der deutfhen Philofophie 
bineingezogen; — freylich nicht fo, daß fie, gleich 
der Alchemie, der Aftrologie u. a. Wiſſenſchaften 
der Art, die je Geltung hatten und geübt wurden, 
befürchten müßte, aus der Reihe der Wiffenfchaften 
gänzlich geflrihen und getilgt zu werben; denn die 
Boraudfesungen und Forderungen ber vorgenann: 
ten angeblichen und vormals angefehenen Wiſſens— 
zweige zeigten fih, als man im A6ten Jahr: 
hundert Rüdfcpritte that, und fie der Kritif unter: 
warf, ſchlechterdings als unhaltbar und unflatthaft, 
wenigſtens in Gemäßheit des zeitherigen Be: 
ſtandes eines ficheren und einflimmigen menſchlichen 
Wiſſens; denn nicht eben an und für fich fehlecht: 
bin, fondern nur in ihrer traditionellen Art und 
Weile ded Beſtehens haben fie den Proceß vor bem 
wiſſenſchaftlichen Gerichtöhof verloren. — Aber doch 
wird die künftige Logik, die aus der jegigen Gäh— 
zung ber Philofophie überhaupt geläutert hervor— 
gegangen und als gleihfam fi von felbft ver: 
ſtehende Kanonik des gefunden Menſchenverſtandes 
firirt worden ſeyn wird, unfehlbar eine auffallende 
und bedeutende Ummandlung und Veränderung ge: 
gen ihre langbeftandene frühere Form und Inhalt 
und vor Augen ftellen. 

Daß aber die Logik gleich den übrigen Aeften 
der Philofopie ſich in einer Kriſis befinde, ſey's 
zum Beflern, ſeys zum Schlechteren, für jegt gleich: 
viel; die kann wohl von Niemand geläugnet wer: 
ben, der’ bie zahlreihen, und auch nur beffern lo: 
gikaliſchen Werke aus der ältern Zeit von Wolf 
bis Platner, dann von Kant zu Hegel und 
bis auf diefen Tag auch nur flüchtig anfieht und 
fie gegen einander hält. 

Daf' die Logik aus der gegenwärtigen bebenf: 
lichen Krifis zu kräftigerer Geſundheit und feucht: 
barerer Wiffenfchaftlichkeit für die Zukunft werde 
bergeftellt werben, dieß darf von bem Eifer und 
Ernſte gehofft werden, mit dem fie eben in ben 
neueſten Jahrzehenden von mehreren Seiten und 
von neuem durchhin geprüft und unterſucht wird. 
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Daß die Logik in ihrem alten überlieferten Stande 
nicht verbleiben konnte, während alle nachbarlichen 
Theile derfelben, Metaphufit, Piychologie, Aeſthe⸗ 
tik u. ſ. w. theild niedergeriffen, theils nah anderem 
Plan und Grundriß wieder aufgebauet worden ſind 
oder werden; daß ferner der Neubau derſelben in 
vielen Theilen nicht nach dem ehemaligen Plan 
und Grundriß aufgeführt werden, weder könne, 
noch dürfe, dieß kann ein überlegender Blick auf 
dieſe Wiſſenſchaft lehren, wie ſie von ſehr alten 
Zeiten bis auf die neueren mit geringen Ausbef- 
ferungen und Umänberungen beftanden hat. Gerade 
um der nicht unbeträchtlihen noch gleichgültigen - 
Berfihiedenheit und um bes theilmeifen Widerftrei- 
tes willen, ben die neueften vielfachen Bearbeitun: 
gen dieſes philofophifchen Zweiges, mit bem nicht 
wenige Studirende auf Univerfitäten fi begnügen 
und aller übrigen philofopifchen Fächer ſich überho— 
ben glauben, ſattſam vor Augen legen, iſt eine hie 
ftorifhe Ueberficht des erften Entſtehens und lang: 
wierigen großentheil® unveränderten Beſtehens ber 


Logik ald eines Lehrgebäuded das befle Mittel, um 


zur Erfenntniß der ſchadhaften Stellen, zum Ber: 
ſtändniß der Streitpuncte und zur Einficht der hier 
obſchwebenden Fragen und Unterfuhungen zu ge 
langen; — die Hinfiht auf das Entjtehen und 
den Berlauf der Entwidelung Märt über alle flrit- 
tige und dunkle Puncte in allen Gebieten mehr 
auf, fie giebt ein helleres Verſtändniß, ald ber 
fchärffte Beweis, fey dieſer auch immer in ber 
firengften Form und der wiflenfhaftlichften Syſte— 
matif geführt. Zeugniß für. die Wahrheit diefer 
Behauptung mag jeder Lefer leicht aus dem eige- 
nen Krdfe feiner wiffenfhaftlihen Studien fih ins 
Gedachtniß zurücdrufen; Zeugniß hiefür fann jedem, 
der nicht Mathematiker von Beruf, fondern nur 
Liebhaber diefer Kunft ift, die Gefchichte derfelben 
geben, Die Lehre von dem negativen Größen, von 
den Logarithmen, von den irrationalen und imagi-” 
nären Wurzelgrößer, von den trigonometrifhen Li— 
nien u. f. w., wird ‚wohl den meiften Liebhabern 
nicht fo deutlih in ber reinen ſyſtematiſchen Ab- 
handlung und Abfolge, als dann, wenn fie ben 
Punct klar erkennen, wann wie und wo im Gang 
und Verlauf der Entwidelung der Wiffenfhaft es 
nothwendig wurde, auf diefe Kehren zu fommen, fie 
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zu finden und in bad Syſtem des Ganzen einzufüh: 
ren. Hier nun bey der Logik dünkt mir ein flüch— 
tiger Blick auf ihre Gefhichte aud darum fehr er: 
fprießlih und zweddienlih, weil gerade biefe Seite 
in den meiften und neueflen Lehrbüchern ganz bey: 
feite gefegtift; Hr. Drobifch verfolgt durchaus 
nur feinen eigenes Weg in der Darftellung ber lo: 
gifchen Lehren, und nimmt auf bie biftorifhe Ent: 
widelung berfelben gar feine Rüdficht; desgleichen 
auch Hr. Fifher; er ermähnt ‚wohl bie und ba 
einiger neueren Logiker, aber nur wo er abwei- 
ende Anfichten aufftellt und dieſe gegen fonft gel- 
tende zu vertheidigen hat; — mit Recht, nach feis 
ner Abficht, die er im ber Vorrede ©, 2 fo aus: 
fpriht: „Die von mir bezwedte Revifion fchließt 
fi firenge an die biöherige Entwidelung der Lo: 
gif an und will nur eine partielle Berbefferung 
und Fortentwidelung derfeiben feyn. Ich fnüpfe zu 
dem Ende an die Geflalt der Logik an, wie jie 
in den vortrefflihen Lehr: und Handbüchern von 
Schulze, Krug, Fried, Bahmann, Sig— 
wart, Zweften, Galter, Effer und einigen 
andern vorliegt.“ Auch bie hier genannten neh: 
men größtentheild nur bey ben fogenannten Denk⸗ 
gefegen auf, die früheren Rüdficht; etwas weiter 
gehen jedoch Calker und Sigwart; am weite: 
fien vielleicht der neuefte Verf, eined neuen prafti- 
ſchen Syſtemes der Logik, Bobrik, der jedoch erft 
des erften Theiles erften Band geliefert hat; 
— aber feine Rückblicke find zerftreut hie und da, 
wo eben ein bebeutender logifher Punct erörtert 
wird, zumal einer von der Art, daß er zugleid) 
ind Gebiet der Metaphyſik hinüberfpielt. Indeſſen 
verdient die Abfiht Bobriks Benfall, demnach 
er, wie Hegel, die Logik bis zu einem gewiffen 
Grad in Einheit mit der Zranfcendentalphilofophie 
und in engflem Verband mit .angränzenden meta: 
phyſiſchen Lehren zu bearbeiten und zugleih als 
Erkenntnißlehre vorzutragen unternimmt, wie biefes 
auch ſchon Calker verfucht hat, und bey ben Gries 
chen gleichfalls geſchehen ift. 


(Sortfepung folgt.) 


—— 
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Be ¶D IJ SS 
Essai sur da Physionomie des Serpens, 
par H.Schlegel, Conservateur du Musde 
des Pays-Bas etc. 
(Schluß.) 

Die Tupaja's erreichen daſelbſt nicht bie Größe der 
von Borneo und Sumatra. — Unter.den Reptilien 
ift Trionyx stellatus, Emys trijuga, einige kleine 
Saurier und Nadthäuter, dann Trigenocephalus 
puniceus und rhodostoma nur auf Java bekannt, 
Die Bungaren, welche Geylon und Dftindien be— 
wohnen, fcheinen auf feiner andern Sundainfel, als 
Java vorzufommen. 

Borneo, fo wenig noch befannt, ſcheint Feine 
Elephanten zu haben, dagegen findet man den in- 
diſchen Tapir und bat fichere Belege. für vie Exi— 
ſtenz eines Nashorns, obgleich man noch nicht weiß, 
zu welcher Art ed gehört. Die mit Sumatra ger 
meinfchaftlihen Arten find fchon vorhin genannt. 
Die diefer Infel eigenthümlichen Säugthiere fcheinen 
alle zu neuen Arten von. geringer Größe zu gehö— 
ren, und man fieht fchon mehrere fonderbare Thiere, 
deren wahres Vaterland die Moluffen find, ſo z. B. 
den Zarfier, den Baſilisk u. a. 

Auf Gelebed fangen ganz eigenthümlidhe For: 
men an ſich zu zeigen, ober Arten, von denen man 
feine Spur auf den Sundainfeln findet, dieß find 
bie Phalanger, Babyruffa, Harpya, Cephalotes, 
Antilope celebica, Megapodius ete, 

Unter den Schlangen find mehrere dieſelben 


als auf Java oder Sumatra. — Auf den Moluf- 


ken fieht man 3 — 4 Arten, die fih auch auf Java 
finden, doch giebt es zugleich welche, bie den Sun: 
dainfeln abgehen. Timor hält in einiger Hinficht 
bad Mittel zwilchen Java und den Molukken. Neu— 
Guinea, obfhon mehr oder weniger Analogie mit 
den malayifhen Infeln zeigend, mähert fi doch 
auf der andern Geite Neuholland an; neuerbings 
find mehrere neue Arten Reptilien entbedt worden. 
Dad Wenige, wad man von den Philippinen weiß, 
belehrt und, daß wenigftens für die Schlangen eine 
große Uebereinflimmung zwifchen dieſen Infeln und 
Geylon befteht. Ueber die Fauna von Japan ha— 
ben wir fhon früher Temminck's Erörterung ders 
felben, fo wie inöbefonbere über die Schlangen bie 
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Darftellung unferd Verf, in Siebold's Fauna ja- 
ponica mitgetheilt. . ’ 

Ueber die geographifche Verbreitung der Thiere 
auf Neupolland läßt ſich bey der mangelhaften 
Kenntniß, die wir von diefem Lande haben, feine 
genügende Auskunft geben. An Säugthieren und 
Vögeln kennt man viele eigenthümlihe Formen. 
An Schlangen giebt es faft lauter eigene Arten, 
die meift giftig find. Auffallend iſt es, daß man 
noch Feine Landfcilnfröten gefunden hat, überhaupt 
tennt man an Schildkröten nur die einzige Emys 
longicollis. » 

Amerika theilt fih im zwey große Hälften, 
deren jebe eine befondere Fauna hat, obſchon einige 
Arten fi in beyden finden. Südamerika zeichnet 
fi) aus durch die große Menge von Affen,. welche 
Nordamerika abgehen; dieß gilt aub vom Lama, 
dem Tapir, den Stahelihweinen mit Greifſchwanz, 


den Faulthieren, Ameifenfreffern, dem Strauße ıc. . 


Mehrere gehen bis Merito und noch weiter hinauf, 
wie der Puma, der Jaguar, die Stinkthiere, welche 
der Verf, alle für eine einzige Art anfieht ıc. Sehr 
wenige Thiere find im beyden Hälften identiſch. 
Andere erfegen ſich, obſchon zu verfchiedenen Arten 
gehörend, wie z. B. die Hirfche, mehrere Hunde, 
Wafchbären, Beutelthiere ic. Schr auffallend iſt 
ed, daß man in ben fübamerifanifhen Waldungen 
doch nur eine einzige *) Eichhornart, Sciurus aestu- 
ans, kennt; diefe Thatſache ift um fo fonverbarer, 
ald gerade borten fo viele Reptilien auf Bäumen 
fih aufhalten, Südamerika hat fehr viele Wafler- 
Thiere aufzuweifen, namentlich unter den Reptilien, 
obgleih unter den vielen Süßwaſſer-Schildkröten 
fein einziger Trionyx ſich einftelt, In Norbame: 
rika find die großen Säugthiere faft alle verfchieden 
von den füplichen, während fie oft mit den euro: 
päifchen übereintommen: dahin gehören die beyben 
Arten Ofen, dad Elenn: und Rennthier, die 
Wölfe (Canis nubilus und latrans), welche wahr: 
fcheinfih nur Lofalabänderungen bed europäiſchen 


*) Der Derf. überfieht bier, daß Brandt fihon fri: 
her eine zweyte brafilifhe Urt, Sciurus Langs- 
dorffii, unterfchieden bat, die auch in unferm Mu: 
feum längft als verfchieden von Sc. aestuans ans 
erfannt war (vrgl. Gel, Anzeig. TIL ©. 198). 
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darftellen; der Biber, den ber Berf. für fpecifilch 
verfhhieden von dem unfrigen anſieht; brey Bären, 
von denen zwey (Ursus ferox und americanus) 
eigenthümfich, der dritte aber identifch mit dem 
europäifchen ift;z die Murmelthiere, den gemeinen 
Fuchs, den gewöhnlichen Luchs, den Wielfraß ſieht 
der Verf. für identifh mit den europäifchen Arten 
an ıc Die hohen Gebirge längs der Weftküfte 
haben mehrere fehr auffallende Thiere, wie z. B. 
die Antilope fureifer und montana. Was bie 
Reptilien anbetrifft, fo hat Norbamerifa viele Waf: 
fer: Schilöfröten aus den Gattungen Emys und 
Trionyx, dagegen verhältnißmäßig wenig Saurier 
und feine, die auf Bäumen wohnen, Defto häu— 
figer find die Nadthäuter, und unter ihnen beſon— 
ders bie Salamander und die fonderbaren Sirenen, 
Einige Arten Reptilien vertreten einander auf bey: 
den Hälften Amerifad, fo z. B. werden die nord: 
amerifanifchen Arten Rana mugiens, Bufo musi- 
eus, Crotalus durissus, Coronella coccinea, Emys 
odorata ete, ın Südamerjfa durch die analogen 
Arten Rana pachypus, Bufo Agua, Crotalus hor- 
ridus, Coronella venustissima, Emys scorpioi- 
des ete, repräfentirt, Häyfiger find jedoch bie 
Arten oder feibft Gattungen, die ſich, nicht gegen: 
feitig vertreten: die Tortrix, Dipsas, Dendrophis 
und Boa find nur in Südamerika bis zu den An: 
tillen beobadıtet; dagegen gehören die Tropidono- 
tus Nordamerifa und mehreren Antillen an. Eine 
Heine Anzahl Schlangen haben beyde ‚Hälften ge- 
mein: Calamaria melanocephala, Coronella Co- 
bella, Elaps corallinus ete. Die Antillen haben 
an Schlangen ſowohl nord- als fübamerifanifche 
Arten aufzuweiſen, fo daß ihnen nur ungefähr 4 
Arten eigenthümlich bleiben, 

Der Werth diefersorliegenden Bearbeitung der 
Schlangen wird noch anfehnlih erhöht durch ben 
beygegebenen Atlas. Auf 21 Foliotafeln find eine 
Menge Köpfe von Schlangen bargeftellt, dann fol: 
gen 3 Karten und eine Zabelle zur Veranſchauli— 
hung der geographifchen Verbreitung biefer Thiere 
und zulegt noch eine Zafel zur Erläuterung ihrer 
natürlihen Verwandtſchaften. 

A. W. 
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( Bortfegung.) 


Bey den Griechen nämlich entftand die Logif 
zuerft, und zwar im Zeitalter des Sokrates und 
der Sophiften; fie hängt aufs engfte mit der ge: 
fammten literarifchen Bildung ber Griechen, zumal 
der profaifchen zufammen und begründet den äſthe— 
tifhen und wiffenfchaftlihen Vorzug der Haffıfchen 
Zitteratur vor jeder anderen, in welcher dieſes Or: 
gan nicht mächtig geworben, zumal vor jeder orien- 
talifchen. Zwar find vielleicht mande alte Weifen 
in Sina, Indien, Chaldäa und Aegypten 
zu eben fo hohen, ja höheren Anſchauungen und 
tiefiten Gedanken über die wichtigften göttlichen und 
menſchlichen Dinge gelangt, ald die Griechen; zwar 
war bey jenen ber Forfchtrieb nicht minder ſtark 
als bey diefen: dennoch brachten fie ed in Erman: 
gelung eines Haren Bewußtfeynd der Megeln bed 
Dentens und Lehrens nur zu gebaltvollen Sinn: 
ſprüchen, nicht aber zur Wiffenfchaft, deren Cha: 
racter darin befteht, daß fie lehrbar — dndara- 
Ay — iſt; daher haben die Drientalen aud nie 
die mathematifhen, aftronomifchen Pi mebieinifchen 
und andere phififalifche Biffehfchafteu gefördert, fo 
- viel fie fih mit den Gegenfländen derſelben auch 
feit den älteften Zeiten zu thun gemacht haben. Den 
Einfluß, den die Logif auf die Rhetorif und fomit 
auf die gefammte profaifche Litteratur ausübt, hat 
unter anderen Gicero fo nahbrüdiih und an fo 
vielen Stellen hervorgehoben und eingefchärft, daß 


fie jeder Lefer desfelben fich leicht ins Gedächtniß 
rufen und felber finden wird; nur auf eine Stelle 
— im Redner c. 32 fgg. vermeife ich ſchon vor: 
läufig, weil fie aud für die Gefchichte der Logik 
von Werth ift; die andere aber fiehe gleich bier, 
weil fie den Gegenftand und Inhalt der alten Die: 
lektik ausführlich angiebt. Er nennt nun Brutus 
e. 41. Dialecticam omnium artiun maximam, 
quasi Incem, ad ea, quae confuse ab aliis aut 
respondebantur, aut agebantur; — artem quae 
doceret, rem universam tribuere in partes, la- 
tentem explicare definiendo, obscuram expla- 
nare interpretando; ambigua primum videre, 
deinde distinguere; postremo habere regulam, 
qua vera et falsa dijudicarentur, et quae, qui- 
bus positis, essent, quaeınae non essent con- 
sequentia. Auch die Griechen felbft haben fich bie 
fer Kunft nur allmählich bemächtiget; ihre älteren 
Weifen und Philofophen haben wie die ortentali 
ſchen durch dad Gewicht, Bedeutfamkeit und Scil: 
lerhaftigfeit ihrer Sinnfprühe und Aoyıa getrof: 
fen und zum Nachdenken gereizt, nicht aber erklärt, 
erörtert, geichloffen und bewieſen. Die Pytha— 
goräer und Demokritus waren die erften, wie 
Ariftoteles berichtet, welche in einigen wenigen Fäl- 
len den einen oder andern Begriff zu befiniren ben 


Verſuch machten; die Eleaten aber und namentlich 


Zeno der jüngere Freund des Parmenides üb— 
ten auch die Kunft zu fchließen und zu bemeifen; 
eine Kunft, welcher fofort die Sophiften und Ad— 
vocaten fi bemächtigten, und welde fie durch 
Lehre und Uebung in kurzem gewiſſermaſſen zu ei— 
nem beliebten Gemeingut machten; (ſ. Platons 
Euthydemus, Gorgias u. m. a.) das jedoch in dies 
fer auögearteten Geftalt zur Sophiſtik wurde, bie 
ſich zwar nicht als Fertigkeit vom ber Dialektif un: 
terfcheidet, wohl aber der Enbabfiht nach weit von 
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ihr abfteht, indem fie eigennägige Intereſſen ver: 
folgt. Won diefem Irrweg zurüd und wieber in 
die Richte brachte Sofrated diefe junge Kunſt; fie 
war ihm nicht ein Behelf fih den Schein ber 
Weisheit zu geben; im Gegentheil verhalf ihm ber 
rechte treuberzige Gebrauch vderfelben zur Einficht, 
daß er nichts wiſſe, freylih aud dazu, daß An: 
dere um nmichtd mehr wüßten, ja fogar weniger 
u. ſ. w. Mit Grund, wie wir aus Xenophon und 
mehreren fofratifchen Dialogen Platons erfehen, rech: 
net daher Ariftoteles dem Sofrates ald Hauptver: 
dienft in der Logik dieß an, daß er die uidodor 
Spioringv nal ev erayayıv mit Harem Bewußt: 
feyn geübt, kunſtgemäß gebraucht und fie gelehrt 
babe; — zwen Hauptfapitel der Logif und zumal 
für die Lehre von der Bildung der Begriffe die 
wefentlichften, die aber beyde, zumal das erfte, aufs 
engfte und ungertrennlih mit der Sprade und 
Grammatit zufammenhangen,  Diefer Zufam: 
menbang ber Zogif mit der Grammatif und bes 
Gedankens, ded Begriffes, mit der Rebe und dem 
Wort wird dann von Plato oft hervorgehoben, fo 
daß er häufigft dad eine durch das andere erläu- 
tert, und beyde durchhin auch als Gorrelate be: 
handelt, im Philebus, im Polititus, na— 
mentlih aber im Kratylus, 


Ueberhaupt fließt in Plato eine bis auf den 
heutigen Tag noch nicht erfchöpfte Quelle logiſcher 
Beobachtungen und Unterweifungen; nur baß biefe 
Lehren überall in die fachlichen Aufgaben und Un: 
terfuhungen ſelbſt verwebt und nur gelegentlich 
eingeführt find. Außer ven ſchon berührten fofra: 
tifhen Hebeln der Erforfhung, die er im weite: 
ſten und allfeitigften Umfang anwendet, außer ber 
Analvfis find es vorzugsweife die dumupiaeıs 
und suvayoyaı bie er zuerft in Anwendung brachte, 
und im Phädrus und allen mehr fpeculativen Dia: 
logen begeiftert rühmt Kein Philofoph bis auf 
Leibnig befaß den reinen mathematifchen Geift 
wie Plato, feiner wußte von der confiructiven 
und logiſtiſchen Methode der Meßkunſt in allen 
auch fpeculativen Unterfuhungen fo richtigen und 
tiefen Gebraud zu machen, wie Plato, 


Plato fand viele mathematifche Lehrſätze, noch 
mebrere fanden feine Schüler ; Plato fand viele Me: 
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thoden, namentlih die geometrifche Analyfis 
(lage Boffut Gefchichte der Mathematif Br. L.), 
überhaupt jene allgemeine Methode, die fich auch 
in anderen Wiffenfhaften anwenden läßt. Sie 
befteht, ald bloße Methode betrachtet, darin, daß 
man bad Aufgegebene, wenn ed ein Lehrfas if, 
ald wahr, ift ed eine Aufgabe, ald aufgelöft an: 
nimmt, und nun unterfucht, welche Kolgerungen 
daraus fließen. Aus biefen Folgerungen zieht man 
neue und fest diefed Verfahren fo lange fort, bis 
man, bey einem Lehrfag, auf etwas ausgemacht 
Wahres oder Falſches, bey einer Aufgabe, auf 
etwas ausgemacht Mögliches oder Unmögliched kommt. 
Die Befhaffenheit diefer legten Folgerung entfchei- 
det denn über die Wahrheit oder Möglichkeit des 
Aufgegebenen. ®rgl. Pappi Praef. 1. VII. bey 
Apollonii Pergaci de sectione rationis Oxon, 
1706 und Procli 1. II. Comment. ad Euclid. 
El, p. 58 Diog. Laent. Il. 24. Diefen rpo- 
os 195 Ayrgoews wendet Plato im Parmenides 
an und befcreibt ihn daſelbſt ©. 136 fo: xpy 
di nal rode frı apos rovr@ (neben ber idodos- 
Gpıoriny, Öd1arperıny nal Suvaywyınn) 
xosiv * un uövov el idrıw inadrov roriſSt- 
vor Hxoreiv ra Yuvußalvorra ix tus vUmo- 
Siotut, dAAd xai el uy dorı rd auro rouro 
Unoridetar" — oiov el Bovku nepi rauıms 
rys Uunodicess, Yyv Zyvwv üunidero, el mol- 
Aa iorw, zi xpy ovußaivev na aurois rois 
roAlois zpös aura nal npös ro Er, nal ra 
ivi npös TE auto Hai por ra zollar nal 
ab ei un dorı noAld, ralıy onortiv, ri gvut- 
Byarraı nai ro Ävi nal roig roAlois xai zpör 
aura nai npös dAAykar ai add ad far 
vnodj, ei Earıwm Guoıorys, 9 el am ddr, 
zi ip! inaripag rys Vnoficrw; ovußyarma nat 
auvros ro vrorehicı war ros dAloy xai 
rpös avra xai zpos dAAykla xai mpi dvo- 
Moiov 0 aurös Aoyog, xal mipi nwjdens nal 
nepi Ordoswj, nalmepi yerlcıay ai PIopds 
xai pi audroo Tod eivaı nal up eivar- 
sal ivi Aoyw, zepi 6rov dv as Unody, Wr 
Övros xal oun Övro, xai drıoüv aAlo rad 
rnadxovros, dei onomeiv ra duußaivorra por 
aurd xali mpos inacrov rav dAlwv, Ö rı dv 
zpoiiy, mai po; nAciw nai apös Eiuravra 
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oaurws‘ ai ra dAla au xpds aura re nal 
apös aAlo örı dv del npoaıpnj, kav re @f Öv 
vunod; 6 Vnerideso, lav re Ws un dv, ei uil- 
Ass reliog yvavaddusvor xuplias doweoda: 
76 aAn®s u. ſ. w. vrgl. de Rep. 1. VI. fin. 
Diele analptiiche Methode Platond ift von den 
fpätern Geometern allen, fo alten als neueren, be: 
wunbernöwerth auögebehnt, erweitert unb angewen⸗ 
det worden. Nicht fo aber die andere Methode der 
Begrifföbildung, der Erzeugung lebendiger Natur: 
Begriffe, ungeachtet diefelbe Platon eben fo begei- 
ftert empfiehlt, anwendet und befchreibt im Phä— 
drus (c. 49) im Polititus ©. 277, 285, indbe: 
fondere aber im Philebud S. 16 flg. und ander: 
wärtd, In der Mathematik freplich iſts Leicht zu 
zeigen, wie fich die geometrifchen Begriffe und Sche: 
Men machen und machen müffen; deſto fchwerer 
hält dieß aber bey den philofophifchen Begriffen ; 
am ſicherſten und fruchtbarften jedoch in alle Wege 
nad Platoniſcher Art. Doc bier eben erhielt flatt 
diefer die Ariftotelifhe Lehre bey der. Nachwelt ven 
Vorzug, und zwar auch diefe nur in ihrer flach: 
ften Form, demnad der Begriff dur fein genus 
und die differentia specifica beftimmt ſeyn ſoll. 
Ariſtoteles umfaßte wie alle anderen Wiſſenſchaften, 
fo auch die Denk- und Erkennntniglehre; wie überall 
der Klarheit und Ueberfichtlichteit halber fo ſchied 
und trennte er auch bier was iſt oder gedacht 
wird, von dem, wie, warum, woburd und 
weßhalb es fo ift oder gedacht und erfannt wird, 
Spätere haben die Kluft zwifchen dieſen Abfchnitten 
mehr und mehr erweitert, und einen folden Ab— 
fchnitt feiner Logif für dad Ganze angefehen und 
als folches bearbeitet. Bekanntlich umfaßt fein for 
genanntes Organon mehrere für fich flehende Ab— 
handlungen; zunähft — nad der Einleitung von 
Porphyrius — die Kategorien. Diefe fehlen 
denn auch in feiner peripatetifchen Logif durch das 
Mittelalter herab bis auf Melanthon’s Erotemata 
dial. und bis auf l’art de penser, ja bis in Cor- 
sinis Instisutiones philosophicae, aber ihr Bezug 
und Eingreifen in die Logik wird immer loderer, 
fie erfcheinen immermehr als Laſt und Ballaft und 
fallen in der Wolfifchen Logik und weiterhin aus, 
und wandern in die Metaphyfit hinüber, ohne daß 
gefragt und bis jest unterfucht wurde, ob die Lo: 
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gie derfelben überhoben feyn kann? Mir dünkt, 
fo wenig ald die Sprachlehre verfelben entbehren 
kann. Herr Fiſcher nad feiner Anficht von der 
Logik hat nicht für nöthig gefunden, diefe Abhand- 
lung zurüdzuführen, wiewohl. ſchon Sigwart (die 
Logik in Beziehung zur allgemeinen Sprachlehre 
1835) fehr ſchicklich und richtig mehrered davon 
wieder in die Logik gezogen hat, fo weit es hierhin 
gehöret;z und auc bey unferm Verf, zeigt fich die 
Nothwendigkeit verfelben, fobald er von den Indie 
vidualbegriffen redet ©, 47 u, fonft. 

Die den Kategorien zunächft folgende logiſche 
Abhandlung des XAriftoteled: zepi ipuyveias oder 
vom indicativen Sat und feinen Modalitäten hat 
fih in der Logik mit geringen Abänderungen er: 
halten als Lehre vom Urtheil, Sehr ausführlich, 
ja weitfchweifig hanbelt weiter XAriftotele® ab vie 
Lehre von den Schlüffen in den 2 Büchern ber 
Analytica priora: und biefer Theil feiner Logik 
hat ſich Jahrhunderte hindurch an bie Stelle der 
gefammten Logik gedrängt, und nimmt noch immer 
über Gebühr vielen Raum in ihr ein, während 
bie mehr vernachläßigten Analytica posteriora ber 
wichtigfte und fruchtbarfte Theil find, aber freylich 
zu bloßen Mifrologien fih nicht hergeben. In 
diefen beyden Büchern der Anal. post. nämlich 
erörtert und prüft Ariftoteles die Methoden bed Be: 
weifed, und zeigt, wie biefer zu immer tiefern und 
ergiebigeren grundhafteren Begriffen führen muß. 
In der Apodiktik handelt er demnach vorzugsweiſe 
die Begriffbildugg, — und die Lehre von der De— 
finition und von der Divifion — ab; und an das 
was er hier darüber lehrt, knüpft er in der Meta— 
phnfit Bd. VI. (VIL) nad mehreren weientlihen 
Erörterungen, im 12. Kap. ausdrücklich an; biefe 
Unterfuchungen verbunden machen meines Eradıtens 
den Kern feiner Erkenntnißlehre aus, die noch bis 
heute viel zu wenig beachtet worden ifl. Als Vor: 
übung und Einleitung hiezu betrachtet er die Dia: 
lektit, oder die Difputirfunft, die er in den 8 Bü: 
chern der Topik behandelt, und zeigt in den co- 
Yıarınois Aiyxois, wie man die Schlingen und 
Knoten, welhe Trug und Wis zufolge der Biel: 
deutigfeit der Wörter und anderer Umftände, knü— 
pfen, zu entwirren und aufzulöfen habe, Denn 
auf die Zweydeutigkeit und andere Schwächen der 
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Sprache ift ein großer Theil der Regein und An: 
weifungen gebaut, bie er hier giebt, mit Recht, 
da wir und an die Gegenflände theild nur durch 
die Sprache erinnern, theils jeme nur burch eben bie: 
felbe feftpalten und vergegenwärtigen können. Die Xo- 
pik follte daher allen anderen logifchen Schriften des— 
felben vorangehen, wie ſchon aus dem Nuten fich 
ergiebt, ben er ihr überhaupt und insbefondere in 
Bezug auf die philoſophiſchen Unterfuchungen zu: 
ſchreibt; er fagt nämlih Top. J. e. 2. "Eon 
db rpos rpia xpyetuos y rpayuarsia, zpös 
yvuvaoiav, mpös ras ivrevßeıs, mpös ray 
kard gıAocopiarv lmıoryuas — ön du- 
vauswor apos duporepa daropyjom paov iv 
indoroy naropoda raiydis nai To vrõdo⸗ 
Erı db npos Ta npwra Wr pi inaoryv Im- 
Aryunv apxwv * in ulv yap rwv oineiwv rw» 
sard rjv nporehisav imoryunv apxwv. adv- 
varov elmiv rı mepi avıav, ind) apwraı 
ai apxai drdvrwv ein. da de av zepi 
Enacra ivboäwv dvayıy zepi aurwv dueASkiv - 
zoöro Ö’ idıor 7 udlıora oinsiov ry5 drakenrı- 
ans tor dkeraseıny yap olca mpös Tds 
dracav ray midodwrv apxas Hdov ixsı, Au: 
fer diefem philofophifchen Ruben verſpricht feine 
Dialektik nicht geringeren grammatifhen und rhe— 
torifchen, wie man leicht erfieht; daß aber Ariſto— 
teles feine Dialektit großentheild auf die Sprache 
bauet, beruht nicht allein darauf, daß eben fie 
das Mittel der Unterrevung und Didcuflion ift, 
fondern auch auf dem damaligen griechiſchen zumal 
athenifchen Geifte felbft, der durch die öffentlichen 
gerichtlichen Verhandlungen, durch aller Art Schu: 
fen und durch Proceßfucht und andere Streitiuft 
zur Vorliebe für Redefertigkeit und Denfgewandt: 
heit hingetrieben wurde. Aber bey aller Aufmerk- 
famfeit auf die Sprache vergißt Arifloteles niemals, 
ſtets aud auf die Sache zu fehen, begreiflicherweife; 
und Bacond Novum Organon fann nur ald Er: 
gänzung und beftimmtere Ausführung deſſen gelten, 
was Ariftoteled hie und ba angedeutet hat. Die 
Nachfolger des legtgenannten in feiner Schule ha: 
ben fein Organon, ohne etwas bedeutendes zu änz 
dern oder zu beffern, weiter geliefert; und nur die 
Stoiter haben die Logik auf eigenthümliche jebod 
befchränfte Weife wieder bearbeitet, zunächſt im 
engften Verband mit der Spradlehre und 
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Redekunft, bier zum Nachtheil, dort zu bauem: 
dem Gewinn. Ihre Lehre von Sätzen und Schlüf: 
fen artete in Spitzfindigkeiten aus; der tigentlich- 
wichtige Punct jeboch, der für alle Zeiten Werth 
behält, war ber Streit über dad xpırypıov, 
den fie mit den neueren Akademikern führten; denn 
diefe Frage nah dem Kriterium der Wahrheit 
und Gewißheit gehört doch wohl unzweifelhaft ins 
Gebiet der Logik, wie aub Hr. Fiſchet dieſe 
bearbeitet. 

Epikurs Kanonik förderte die Wiffenfchaft nicht 
weiter, felbft nicht in ben fpäteren Bearbeitungen 
Gaffendis und Berniers u. a; die Neuplas 
tonifer aber verftiegen fich im ſolche Gebiete, und 
verfingen fi in folhen Schlingen, daß eben nur 
die gänzliche Reform der Logif vom Grund aus, 
und der Methode aus jener Verfirifung befreyen 
konnte. Zu diefer Befreyung fam aber feiner ders 
felben, und aud in den nachfolgenden Jahrhun: 
derten Peiner ihrer Schüler, der Scholaſtiker. Doc 
haben diefe zumal im 14. Ihrhdt. unter Dccam 
einen entfcheidenden Punct über den menſchlichen 
Gedanten und dad Erfenntniß durchzufechten be: 
gonnen, dad Verhältnig nämlich ded Allgemeinen 
und Abftracten zu dem Befonderen und Goncreten, 
Noch Keibnig hat fih mit Bufägen, Berichtigungen 
und der Herausgabe des lebten gewiſſermaſſen klaſ— 
ſiſchen Nominaliſten oder Terminiſten, wie 
ihre Gegner, die Realiſten, ſie auch nannten, be— 
ichäftiget. ſ. Leibnitzii Opp. IV. T. I. p. 36 — 
63 Diss. De stylo philosophico Marii Nizolii, 
und ©. 64 — 77. Annotationes in Marü Ni- 
zolii Antibarbaruın philosophieum. Indeſſen, 
fo fehr noch Leibnig die Aufmerffamkeit feiner den— 
kenden Beitgenoffen auf die Schätze der Alten „und 
auch der Scholaftifer zu lenken fuchte, es hatte 
nun ſchon einmal, feit Baco und Gartefiuß 
zumal, die Unabhängifeit von den Borgängern fich 
geltend gemacht, und für die Logik eine neue Pe: 
riode in fofern begonnen, daß fie von jenen Zeiten 
bis auf Kant vorzugämeife mac "der Seite ihres 
Bufammenhanged mit der Pſychologie und Anthro- 
pologie bin bearbeitet wurde; ja zum heil mit 
biefer zufammenfiel. 

(Schluß folgt.) 





Gelehrte 


München. 


Nro. 194. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


28. September, 
1838, 





Lehrbud der Logif für afademifhe Vorle: 
fungen und Gymnafialvorträge von Dr. Fried: 


rich Fiſcher ord, Profeſſor ıc. 


Schluß.) 


La Logique on lart de penser war das 
erfte Vorbild, der erfte Verſuch, und wahrfcein: 
lid von demſelben Verfaffer von welhem La Gram- 
maire raisonnde berrührt, von Anton Arnauld 
oder von feinem Freunde P. Nicole In der 
pfochologifhen Bearbeitung der Logik machte fich 
die Betrachtung der Sprache mehr und mehr 
wichtig, wie fhon Lode, zu feinem Bedauern zu 
fpät, merkte, . Die Werke aus bdiefer Periode find 
allbefannt und zugänglich genug, daß faum nöthig 
ft noch zu bemerken, wie durch immer größere 
Berflahung und Ausbreitung bed empirischen Stof: 
fes in der Logik diefe mehr und mehr in Verruf 
fam, bis endlihb Kant erfchien, und fie in bie 
fpeculative Philofophie herüberzog. — 

Wiewohl gerade Kant es war, der die Logik für 
vollendet und abgefchloffen erklärte, fo daß fie wer 
ber einen Rüdfchritt zu thun nöthig habe, noch 
einen beveutenden Kortfchritt machen fünne: fo war 
doch gerade auch er es, der fie reformirte, indem er, 
wie fie eben ftand, anzunehmen fhien. Man hat 
oft gefagt, und wiederholt es noch, daß Kant bie 
logifhen Urtheilsformen feiner Deduction der Kater 
gorien unbefehen und ungeprüft zum Grund gelegt 
habe, und baher fein Syſtem mit diefer Tabulatur 
der Urtheilöformen ſtehe und falle. Allein dieſe 
Zabulatur hat eben Kant fih erfi aus den gäng 
und gäben Kogiten berauögehoben; fie kommt, fo 
wie er fie aufftelt in Kr, d. r. Bft. S. 95 fog. 
der 2ten Aufl,, früher nirgend vor, foviel wenig: 





ſtens Rec, befannt iſt. Außer anderen Eigenthüm- 
lichkeiten bietet fie auch dieſe dar, daß fie wiflent- 
ih das Gebiet der Logik überfchreitet, und ſich, 
in der Trichotomie, metaphufifche Kategorien ein- 
verleibt; Brot. Kants Logif ©. 161 162 u. 169. 
Die Logik als ſolche aber weiß nur von Dichoto— 
mie, Eben hiedurch baute er fih die Brücke zu 
feiner tranfcendentalen Logik, bie allerdings - 
ben Grundbau feines Lehrgebäudes ausmacht, und 
eben au der formalen gewöhnlihen Logik 
feiber, fo daß fortan diefe legtere der erfteren Faum 
mehr wird entbehren können, fey’d daß fie aus— 
drücklich mit ihr vereinigt fen, ſey's daß die erftere 
für die gewöhnliche analytiſche Logik nur voraus: 
gefegt werde. Letzteres gefchieht von H. Fifcher 
durchweg; zwar nicht eben die tranfcendentale Lo— 
gie Kants, aber feine eigene entfprechende legt er 
ben logifalifhen Ausführungen zum Grund. Und 
bier ift eben der Punct, von wo die verfchiebenen 
Divergenzen in der neueren Geftaltung dieſer Wiſ— 
fenfhaft auslaufen, wo dieſe Geftaltung für bie 
Zufunft fich entfheiden muß. Hegel ha tdie Logik als 
identifch mit der Metaphyſik, als fpeculative Wif- 
fenfhaft ausgeführt, in einer Weife, die mehr dem 
Plato ald dem Ariftoteles verwandt ift, wie 
man aus bed erfteren Timäus, Philebus u. a. dia- 
lectifhen Dialogen erfehen kann; nur daß Plato 
nicht bloß Philofoph, fondern in berfelben Perfon 
Poet und Prophet zugleich iſt. In der Herbarti- 
fhen Schule, follte man voraus vermuthen, müßte 
fi die Logik eben fo fehr ald zur Metaphufit, ja 
noch viel mehr als an biefe, an bie Pfnchologie 
anfchließen; inbefien in dem von H. Bobrik erft 
angefangenen Neuem praftifchen Syſtem der Logik 
Zürich 1838 ift eine Hinneigung zu ber erfi er- 
wähnten, der Hegelfhen ähnmelnden, Art der Aus— 
führung kaum verfennbar, wiewohl von Herbarti⸗ 
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ſchen Anfichten ausgehend; dieſes neue Syſtem ber 
Logik fieht daher der Neuen Darftellung der Logik 
von W. Drobiſch Lpz. 1836 fhon vom Anfang 
aus ganz unähnlich. Eben die totale Verſchieden— 
heit (in vielen wefentlihen Puncten) der meiften 
neuern Logiken untereinander macht die Rückkehr zu 
den Alten und den Hinblid auf die gefchichtlichen 
Wendungen unerläßlid, Demnach wende ich mid 
mit meinen weiteren Bemerkungen fofort zu bem 
vorliegenden Werk, das ich nach meinem Ermel: 
fen für eined ber beflen und vorzüglichften halte, 
die in diefem Jahrhundert erfchienen find, unge: 
achtet ich mich weiterhin nur auf die Anzeige ab: 
weichender Anfichten in aller Kürze befchränfen werde, 

„Das Denken, fagt Hr. Fiſcher Einleitung 
6. 8., iſt diejenige geiftige Verrichtung des Men: 
fhen, -wodurd er fidh die übrige Natur in theore: 
tifcher wie in practifcher Beziehung unterwirft, wo- 
dur er die Dinge verfteht, die Ereigniffe beherrfcht 
und die Wiffenfchaft erzeugt; — und S. 5 auf 6 
wird dad Denken befinirt: „als die zwedmäßige 
Verarbeitung und Wiederanwendung der im Ge: 
dächtniß aufgefammelten VBorftellungen und Erkennt: 
niffe.* — Sollte diefe Definition nicht eben auch 
von dem Dichter gelten? wenn ber Zweck je die: 
fer beyden geifligen Verrichtungen nicht näher an— 
gegeben wird; durch beybe werben die im Gebädht- 
niß aufgefammelten Borftellungen und Erkenntniffe 
zwedmäßig verarbeitet und wieder angewendet; ben 
Unterfchied zwifchen beyben macht nur die Art der 
Verarbeitung und der Zweck. Als Zwed aber 
fegt fih dad Denken Wahrheit und Gewiß— 
heit, Begründung und Zufammenhang der hiezu 
beytragenden Xheilvorftellungen nicht allein unter 
einander, fondern in Uebereinflimmung mit ber 
Natur der Dinge. Es waltet daher in Abftractio: 
nen, während das Dichten geradezu bis zur in: 
neren Anfchaulichkeit verarbeitet und vergegenwärtiget, 
Und wenn bie Logik .$. 7. S. 7. ald die Wiffen: 
ſchaft von ber Naturgefegmäßigkeit des Denkens de: 
finirt wird, fo könnte auch diefe Definition auf die 
Poetik und Kunſtlehre übertragen werben, Ueber: 
haupt wäre es wohl ber Mühe werth, einmal eine 
Logik der Kunft und zumal des Dichtend zu vers 
Fr ei ſie würbe zu manchen neuen und lichtge: 
benben Bemerkungen führen. Den Zwed des Den: 
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kens übrigens anerkennt H. Fiſcher felber $. 6, und 
er if fein anderer ald Erfenntniß ah und für 
fih ober zu einem weiteren Behuf; nur wird ihm 
diefer Zweck nicht fo leitended Princip der ganzen 
Abhandlung, wie er feyn muß, wenn bie Logik 
fruchtbar und im Nothfall für manche - Individuen 
Stellvertreterin aller audern philofopifhen Willen: 
ſchaften und namentlich der Metaphyfit werben foll. 
H. Fiſcher befchränft aber die Logik gar zu eng, 
wenn er S. 8 u. 9 6. 10 gewiffermaffen fogar die 
Methodenlehre von ihr ausſchließen will; weder in 
der Benennung, noch in dem biöherigen hiſtori— 
fhen Berlauf derfelben, noch auch in der Sache 
feibft liegt biezu ein Grund. „Das natürliche Den- 
fen befolgt Naturgefege, das wiffenfchaftliche zum 
Theil Regeln“, fagt er ©. 9. — Aber wenn dem 
au fo wäre, fo doc eingeftandenermaffen nur 
zum Theil Regeln; im Grunde aber befolgt 
dad eine wie bad andere Denken biefelbigen Na- 
turgefege und auch bier macht nur der Zweck 
einen wefentlichen Unterfchieb; und je näher man 
einem Inhalt und Gegenftand auch nur formelt 
fommt, 3. B. ber Arithmetit und Geometrie, ohne 
denfelben zu bearbeiten, deſto mehr werben auch 
bier die allgemeinen zu befondern Naturgefegen. 
Doch wird hierüber nicht Teicht, ohne weitkäufig zu 
werden, eine Verſtändigung möglich ſeyn, weil 
H. Fifcher, wie aus feinem Lehrbuch der Pſycho— 
logie u; a. befannt feyn kann, auch Hier der Em: 
pirie ein weitere® Feld einräumt, als Rec, thun 
kann; daß H. Fiſcher S. 15. ohne weiteres die 
Begriffe der Einheit und Zotalität, der Sub: 
ffanz und Gaufalität aus der Erfahrung auf: 
nimmt, vrgl. ©. 4. fgg. Wenn auch, fo hätte hier 
Rec, doch gewünſcht, daß eine Nachweiſung und‘ 
Deduction der Stammbegriffe der innern und Auf- 
feren Erfahrung gegeben worden wäre, auf der wie 
auf einer breiten Baſis das Syſtem der Logik ſich 
nur deſto Farer und fefter aufftelle, und fidyerer 
zum Biele führe, allgemeined Organon, oder Er: 
Penntnißichre zu werben. - 

Es hätte dadurch vielleicht aud das zweyte 
Kapitel S. 13 fg. an Grünpdlichkeit gewonnen, das 
eines der beften unb eine wahre Bereicherung ber 
Wiſſenſchaft iſt. Es behandelt die Grundgefege des 
Denkens, wie’ diefelben H. Fiſcher bereits. im Jahre 
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1836 in dem Heidelberger Jahrbüchern ber Litte: 
ratur St. 56. fig. berichtiget dargeftellt hat. Er 
weiſet deutlicher ald bisher gefchehen allerwärts nach, 
wie dieſe Geſetze durch alle Dentoperationen durch⸗ 
gängig wirken, wiewohl er fich überall das Anfe: 
ben eined Empirikerd auch bier giebt und mehr als 
er ed in der That ıfl. Bemerkt zu werben ver- 
dient, daß Ariftoteles gar kein Denfgefeg an die 
Spige feiner logifhen Schriften ftellt, und berglei- 
hen nur gelegentlib anführt, wo er eben ihrer 
bebarf, ſowohl im Organon ald in der Metaphyſik; 
auch feiner feiner Nachfolger hat die Logik aus 
Grundgefegen abzuleiten unternommen; ber erfte, 
meined Wiffend, der dieſes verfuchte, war Herm. 
Sam. Reimarud: die VBernunftlehre aus zwey 
ganz natürlihen Regeln ber Einflimmung und des 
Widerfpruchs hergeleitet. Die Erweiterungen und 
Entwidelungen der Denkgeſetze jedoch, die H. Fi: 
ſcher mit erfchöpfendem Scharflinn giebt, ließen ſich 
noch weiter fortführen, würden aber, wie hier ſchon 
der Fall ift z. B. bey den Gegenfägen, mehr und 
mehr in Regeln fich verlaufen. Erfreulid war 
ed dem Rec. hier enblih einmal die Negation 
als bloßes logiſches Surrogat bes pofitiven 
Gegenfages, des Wirklichen, beftimmt zu fehen, 
wie ſchon XAriftoteles erkannt hat, welder m. 2. 
„op. I. 3 fagt: dapoücıw ol Ösxorouoveres -- 
orepyosı: oun iarı Öi Öd1apopd orı-. 
pyosws D oripyaıs' aduvarov yap sin 
elvar ou un dvror, olor ri drodiag y rov 
Änripov, wontp AaripWcew nal rav rodw» 
sqg. vergl, An. post. Il. 5. 

Bey dem Identitatsgeſetz S. 19, 20 würde 
Rec. auch das Leibnitziſche principium identitatis 
indiscernibilinm aufgeführt und eben fo ©. 33 flg. 
$. 50. auf Platond: 76 iv nolla zw forı und 
auf Ariſtoteles anp. puvo. 1.2.3 Rüdfiht genom: 


men- haben; indeflen vergleihen biftorifhe Bezug: 


nahmen lagen nicht im Plan des H. Fiſcher; in wie 
fern jedoch die Logik in die Metaphyſik ſich ver: 
Läuft, müffen vergleichen Principien doch auch inner: 
halb viefed Gebietes erwähnt und erörtert werben, 
und dann zumal wenn ed ©. 47 Totalvorſt el⸗ 
lungen von der Erfcheinung eines Individuums 
giebt u. ſ. w. Diefe fliehen dann den Xotalvorftel- 
lungen der Dichter und Künftler ganz nahe, und 
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unterfheiden fi nur im Zwecke, zu dem jebwe- 
ber fie ſchaffet. Auf diefen komme ich immer wie: 
ber zurüd; benn um biefen ſchürzt fi ber Knoten 
feit Kant, von deſſen Löſung die künftige Geftalt 
und der Werth und bie Bedeutung der Logif ab: 
bangen wird, Das Denken kann gar mannichfache 
Wege einfhlagen; daß es von den vielen gerade 
den einen bier, den andern bort erwählt, hat feis 
nen objectiven Grund eben in dem Zweck ber Er- 
fenntniß ; dagegen zufolge ded bloßen Denkens 
laffen fi aus mehreren gleih möglihen Sätzen 
und Begriffen beliebig diefe oder jene nehmen und 
logiſch weiter führen; dabey kommt aber dann nichts 
heraus, es ift damit auf nichts abgefehen als auf 
ein wortgewandted, dialektiſches Spiel felbftifcher 
Eitelkeit, over höchſtens auf Prüfung ded Scharf: 
finnd und der Befonnenheit bed Unterrebnerd, auf 
Sophiſtik und upasrıny vrgl. Arist, op. FA. 
e, 1.2. Den vollfiändigen Begriff der Erkenntniß 
zu Grund legen, frage ed fih um die Erfenntniß 
der Naturbinge im ganzen Umfange berfelben, ober 
um Einfiht in bie fittlihen und rechtlichen Verhälts 
niffe der Menfchheit um äfthetifche ober religiöfe 
Einfiht und Angelegenheiten; das Denken ald Mit: 
tel zu dieſem Zwecke unterfuchen und befchreiben, 
welcherley Formen und Verrichtungen ihm zu Gebot 
fiehen; nad Maßgabe der Gegenflände der inneren 
und äußeren Erfahrung bie verſchiedenen Wege und 
Methoden, welche jener Zweck und jenes Mittel 
beifhen und zulaffen, aus einander fegen, fo wohl 
wie fern hierin Naturgefege zum Grund liegen, 
als auch wie fern diefe zum Theil abfichtlih und 
mit ficherem Bewußtſeyn geleitet und gerichtet, an= 
gewende und modkirt werden können und müffen: 
dieß hält Rec. für die Aufgabe der Logik. Wie, 
fern der Trieb und das Bebürfnig der Erkenntniß 
dem Menfhen angeboren, und in allen Lagen, Beis 
ten und Umfländen des Lebens aufgenöthigt iſt, 
und fih die Erkenntniß in engerem oder weiterem 
Umfang wie von felbft nad den eingebornen und 
nothwendigen Gefegen entwidelt: fo fann aud die - 


Lehre von biefen Geſetzen, bie Logik, immerhin als 


eine Naturbefehreibung aufgeführt werden. Es ift 
ſchon angedeutet worden, daß nach diefer Anficht 
bie tranfcendentale Logik, fey ed in der Kanti- 
ſchen oder in was fonft für einer — berichtigten 
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— Geftalt, fo wie einige andere metaphyſiſche Leh⸗ 
ren von der formellen Logik nicht getrennt werben 
follen. — Die würde eben feine fonderliche Neue: 
rung ſeyn; Schon Eduard Gorfini in den Imstitt. 
philosophieis ad usum Scholarum Piarum, Ve- 
net. 1743 Tom, IV. ©. 336 in ber Vorrede zur 
Metaphyfit fagt: Ac Ontologia quidem in Lo- 
gica melius fortasse atque opportunius expli- 
canda fuerat, ut ubi nimirmm de mentis viri- 
bus, intelligendi ratione, idearum origine, prae- 
eisione, abstractione, Universalium natura ac 
numero loqueremur, de entis etiam idea, na- 
tura, proprietatibus, ordine ac divisione age- 
remus u. f. w, Daß auch Ariſtoteles die Logik, 
wenigftend ben heil derfelben, den wir Erkennt: 
niß⸗ und Wiffenfchaftölehre nennen würden, an die 
Metaphyſik anfnüpfte, ift ſchon oben erinnert wor: 
den und erhellet insbefondere auch aus dem legten 
Kap. des 2. B. der Anal. post. Einiges aus 
jener Grundwiffenfchaft ift nun einmal nicht zu ent: 
behren, daher fagt auch Fried (Spftem der Logik, 
erfte Aufl.) S. 146: „Wollen wir und dieſe Lehre 
(von der Relation der Urtheile) ganz deutlich ma- 
hen, fo müffen wir auf das Verhältniß biefer lo: 
gifhen Formen fomohl zuden metaphyſiſchen 
die ihnen zu Grunde liegen, ald zu den gram— 
matifchen, durch melde fie ausgefprochen wer: 
den, näher Rüdficht nehmen“ u, f. w. In diefer 
Stelle ift zugleich auch ſchon angebeutet, wie uns 
abtrennbar von den logikalifhen Unterfuhungen die 
KRüdfiht auf die Sprache und auf die grammatı: 
fhen Formen fen, da ja alles Denken und Dichten 
fih nur in der Sprache vollzieht; deswegen galt 
die Grammatif von jeher, und Mar in einem hö⸗— 
heren Grab ald die Mathematik, für eine ange: 


wandte Logik; zumal wo jene fih in die Rhetorik 


verläuft. Auf dem innigen Wechfelverhältniß und 
Verband, in welchem Denken und Sprechen zu 
einander ftehen, beruhet auch die Topik des Ariſto— 
teled und der alten Rhetoren; indem die Windun— 
gen und Kreuz: und Querpfade des Denkens häu: 
figft weniger an ben Sachen, ald vielmehr an 
deren Beichen fich fortziehen, im manchen Gebieten 
an der Sprache allein fortgeleitet werben, Es ift 
ein rühmendwerther Vorzug bed vorliegenden Lehr: 
buches, daß es die logifchen Formen der Urtheile 
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und Sclüffe, wie fie, außer ber Logik felbft, nit: 
gends, und nicht einmal in den firengen Wiſſen— 
ſchaften vorzukommen feinen, überall in den gram- 
matifch und rhetorifhüblichen Ausdruckſsweiſen nach: 
weifet ©. 83 flg. ©. 120 fla. ©. 132 flg.; und 
ſchon bieß wäre genug, dieſes Lehrbuch gerade für 
den Gpmnafialunterriht zu empfehlen. Es kommt 
aber dazu, daß ed auch mit ungewöhnlicher Klar: 
beit und Deutlichkeit gefchrieben und mit treffenden 
Benfpielen ausgeftattet ift, die das Verſtändniß dem 
Schüler erleichtern. Ungeachtet feines kleinen Um: 
fanges enthält es fehr viel Eigenthümliched und 
eben fo wahr bemerftes als einfach und richtig ger 
fagted. Daher vermift Rec. nicht fowohl in dem, 
wad ed giebt, etwas, als vielmehr in dem, mas 
ed nicht giebt. - Dahin gehört namentlih, wie durch 
Urtheile und Sclüffe die gegebenen Begriffe tiefer 
und reicher auögebildet werden, wie dieß Gruppe 
an Benfpielen treffeub gezeigt hat. Eben fo hat 
De Gerando in der vom National: Anftitut Frank: 
reichs gefrönten Preisfchrift: Des signes et de 
l'art de penser consideres dans lenrs rapports 
mutuels. Paris l’an VIII. 4 Bde, die Methoden der 
Forfhung und Unterfuhung nah der Verfchieben: 
heit der Gegenftände fcharffinnig aus einander gefegt 
und einen Schag von feinen logifchen und pſychi— 
fhen Bemerkungen barin niedergelegt, von denen 
viele in die Methobenlehre überzugehen verdienen. 
Diefe hat aber der Verf., feiner Anficht getreu, 
am wenigften fo ausgeführt, wie fie es verdient, 
und Rec. es gewünſcht hat. Unbedenklich hätte er 
bier an Benfpielen den Einfluß der Methoben ges 
zeigt, und ihre Eigenthümlichkeit erörtert. Fordert 
dieſes gleich nicht die Wiffenfchaft in abftracto, fo 
ift doch der Nugen für die Leſer deſto größer, 
Süngeren Lefern diefed eben fo felbftändig als ein- 
fah und Par ausgearbeiteten trefflihen Lehrbuches 
empfehlen ſich besfalld Garve's Verſuche über ver- 
ſchiedene Gegenftände aus der Moral, der Kittera- 
tur, zumal die Bemertungen über die Kunft des 
Dentend und die Methoden desſelben Th. II S. 
330 — 430, 


Gelehrte 
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München. herausgegeben von Mitgliedern 29. September. 
Nro. 105. der & bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 1838, 
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Zweyter Bericht über dad Beftehen und Wirfen 
des hiftorifhen Vereins zu Bamberg 
in Dberfranfen von Bayern, vorgelefen und 
genehmigt in der Sitzung vom 4. October 
1837, und herausgegeben im Namen und auf 
Koften des Vereins, 
bamberger Reim:Chronif vom Jahre 900 — 
1599, mit Sofeph Heller’s Anmerkungen, 
Bamberg in Kommiffion des liter. - artiftifchen 
Inſtituts. 1838, 8. | 


Die hiftorifchen Vereine, die fih in allen Krei— 
fen des Königreichs Bayern gebildet haben, find 
feit ihrem Entftehen mit lobenswürbigem Eifer be: 
müht gewefen, dem Ziele immer näher zu fommen, 
welched fie fich vorgefledt, nämlih: Sammeln und 
Aufbewahren Hiftorifher Quellen und Dentmale, 
und deren Benukung zur gründlicheren Beleuchtung 
der vaterländifhen Geſchichte. Man darf behaup: 
ten, daß nad dieſer Richtung hin von den Glie— 
dern der Vereine bereits viel Tüchtiges geleiftet 
worden fey, wie und dieß ein Blick auf die Ber: 
einsfchriften lehrt. Gewiß kann es für das Pub: 
tifum, wie für die Berfaffer ver Abhandlun- 
gen, die fid in den Wereindfchriften abgebrudt fin: 
den, nicht anders, ald ermoünfcht feyn, wenn auf 
jene 2eiftungen dur die gelehrten Anzeigen von 
Zeit zu Zeit würdigend und beurtheilend aufmerf: 
fam gemacht wirb. n 

Dem Unterzeichneten liegen von allen Schriften, 
welche die Vereine Bayernd in verfchiedenen For: 
men und Ziteln, z. B. „Arhiv, Jahresbe— 
riht, Berbandlungen uf. w.“ alljährlich über 
ihr Wirken erfcheinen laſſen, feine fo nahe, als 





Nebft Jak. Ayrer’s. 


jene de Bamberger Vereins in Oberfranten, 
welcher die Reſultate der Forfhungen feiner Mit: 
glieder in der Zeitfchrift: Archiv für Geſchichte und 
Aterthbumstunde ded Ober: Maynkreifes (Oberfran: 
ten, zugleih dad Organ für die Glieder des Bay— 
reuther : Vereins) feit mehreren Jahren niebergelegt 
hat. Es fol jedoch in diefen Zeilen nicht der In— 
halt eines ber werthvollen ‚Hefte ded benannten Ar: 
chives, fondern eine Schrift anderer Art angezeigt 
und beurtheilt werden, deren Zitel wir oben aus: 
führlich mitgetheilt haben, Neben dem Archiv nämlich 
eriftirt ein fogenannter Jahresbericht, welcher 
bisher ansfhließlih das Wirken des Bamberger 
Bereind in einem beflimmten Zeitraum zu fchildern 
hatte, Der Erſte diefer Art ift der im 3. 1834 
vom Hrn. Geifll. Rath Haas dahier mit Geift 
und Umſicht verfaßte: „Bericht über das biöherige 
Beftehen und Wirken des biftor. Vereins des O. M. 
Kreifed zu Bamberg. Bamberg 1834 8." Ei: 
gentlihe Abhandlungen ober größere Aufſätze blei: 
ben von diefem Berichte ausgefchloffen. Dieß ift 
nun beym zweyten Bericht dahin abgeändert, daß 
zur Schilderung des Zuſtandes des Wereind in 
ben Jahren 1334 (19 Februar) bid 1837 (4. 
Dct.) noch Jakob Ayrer's Bamberger Reim:Chronif 
binzugefommen iſt. Ueberhaupt ift biefer 2te Zah: 
reöbericht nicht gleich dem erften aus einer Feder 
und aus einem Guße, fonbern er hat drey ver: 
ſchiedene Berfaffer und zerfällt in 3 (eigentlich 4) 
Abtheilungen, 

I. in den eigentlihen Jahresbericht, 
an befien Spitze die Vereins-Satzungen fliehen (S. 
VII —XI und ©. 1 — 18). Berfaffer desfelben 
ift dad Ehrenmitglied, Hr. Dr, Schneidawind, 
Prof. der Geſchichte am Lyceum zu Afchaffenburg, 
— Die II. Abtheilung führt den Zitel: „Wer: 
zeihniß der Sammlungen bes hiſtor. Vereins v. 


VI. 65 
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3. 1834 — 1837, gefertigt durch Hrn. Gonferva: 
tor M. 3. v. Reider.“ (p. 28 — 90) nebit Be: 
richtungen des Iten und 2ten Jahreöberichtes, (p. 
90 — 92) — Die IH. Abtbeilung bildet Ja— 
kob Ayrer's Reim-Chronik vom 9. 900 — 1599. 
Zum iten male herausgegeben und mit Anmerfuns 
gen verfehen von Joſ. Heller. Gedrudt auf Ko: 
ften des hiftorifhen Vereins zu Bamberg. 1838. 8, 
(Auch gefondert vom Berichte ausgegeben.) — 

Die IV. Abtheilung würde bie in ber 
Inhaltd: Anzeige sub Nr. 6. aufgeführte „Gau: 
karte“ ausmachen, nämlich jene bereits i. 3. 1831 
dem biftorifchen Vereine dahier durd den Fertiger, 
Herrn Lieutenant 8. v. Spruner vorgelegte Charte 
von Francia orientalis zur Zeit der Gau :Berfaf: 
fung. Zwar ſteht S. 11. 9. 21 zu lefen, daß 
diefe Eharte „zu Anfang des 3, 1838 beftimmt 
in dad literarifche Publikum eintreten werde.“ Auch 
foltte fie zugleich mit dem Jahresbericht auöge: 
‚geben werden; allein mannichfache Verzögerungen, 
darunter eine höchſt mühſame Vergleihung und Ber: 
befferung des lithographirten Abdrudes mit der Dri: 
ginalzBeihnung, welcher ſich Hr. v. Reider un: 
terzog, machten die Vertheilung der Charte bisher 
unmöglich. Erſt zu Anfang Septembers wurde eine 
beſtimmte Anzahl gut abgezogener und corrigirter 
Abdrücke zur Illuminirung nach Nürnberg geſandt, 
und ſo ſteht denn zu erwarten, daß endlich der 
Herausgabe dieſes höchſtverdienſtlichen topographi: 
ſchen Werkes, wie es noch · kein Verein beſitzt, fort: 
an Nichts mehr im Wege ſtehen werde. 

Wir gehen nun zu einer kurzen Ueberſicht und 
Beurtheilung der hier angegebenen Abtheilungen 
über, — 

I. Abtheilung, die Sayungen und den Jah— 
resbericht enthaltend. Wir entnehmen aus dem Ich: 
tern (ben wir in einfacheren und weniger gefchmüd: 
tem Styl abgefaßt gewünſcht hätten) den Zuwachs 
an ordentlihen und befonderd an außeror 
dentlihen Mitglievern (175 ber lestern Klaffe), 
den höchſt betrübenden Todesfall bes erlauchten 
Protectord, des Hrn. Herzog Wilhelm, Ein, 
Hoheit (angeblih den 7. Januar 1837, unfres 
Wilfend aber erft in ber Nacht vom 8. auf ben 
Hten Januar deöfelben Jahres), die Uebernahme 
des Vereind: Protectorated durch Sr. Hoheit, ben 
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Hrn. HerzogMarimilian in Bayern und ven 
Tod mehrerer Bereind » Mitglieder (&, 2 — 4). 
Alddann wird von den Aenderungen gefprocen, die 
fih mit dem Perfonale der Gefhäftsführung, in 
ökonomifchen und andern WVerhältniffen ergeben (S. 
46); wobey wir in Bezug auf bie angelnüpf: 
ten literarifhen Verbindungen mit den hiſtor. Ber: 
einen des In- und Auslanded die wefentlichen 
Verdienfte des Vereind: Seiretärd, des Hrn. Bib: 
liothefar. Jäf, mit Dank anerkennen müffen : 
Dedgleihen von ber Vermehrung ber Vereins: 
Sammlungen an Büdern, Handfchriften, Sie: 
gen, Münzen, Gemälden ıc, und deren Zugänglich- 
keit für Freunde ber Gefchichte und das große Publi: 
tum (8.6 — 8). 

Hierauf werben die Vorträge einzelner Mitglie: 
der über hiftorifche Gegenftände kurz berührt (©. 
8 — 10), fowie der ferneren Herausgabe des Ren- 
ners von Hugo von Zrimberg, der oben ange: 
führten von Spruner’ihen Gau-Charte und Ayrer’s 
Reim-Chronif gedaht wird. (S. 10 — 12). Es 
folgt hernach kurzer Bericht über die Eröffnung ver: 
fhiedener, angeblih -flawifher Grabpügel im 
Hauptömoorwalde, bey Kirchehrenbach, in ver Gegend 
von Marktzeuln und an der Eimerfpige durch ver: 
ſchiedene Vereins - Mitglieder (S. 12 — 13), und 
wie der Verein das 2öjährige Ehejubelfeft ver k. 
Majeftäten durch eine eigens auf diefes für das ganze 
Reich höchſt erfreuliche Ereignig vom Hofmedailleur 
Neuß zu Augsburg geprägte Medaille gefeyert 
(8. 13 — 15). Auch der Zufriedenheit: 
und Ehrenbezeugungen, die dem Vereine ober 
Einzelnen feiner Glieder zu Theile wurden, unter 
den Erftern vorzüglich jener Sr. Majeftät des Kö— 
nigs binfichtlich der fortgefegten Thätigkeit des Wer: 
eined, dann anderer erlauchten Perfonen geichieht 
Erwähnung (8. 15 — 17); worauf noch vom 
Hrn. Berichterflatter die Hoffnung ausgeſprochen 
wird, daß die Vorfäge zu immer fräftigerem 
Wirken in Förderung ber Bwede des Vereines bey 
der Eintracht feiner Glieder beftimmt zu Thaten 
fih geftaiten werden (©. 17 — 18). Diefem Be— 
richte folgt ald ter Anhang dad Verzeichniß aller 
Mitglieder des Vereins im Nov. 1837 (8.19 — 27). 


Was die Satzungen des Bamberger Ver: 
eind angeht, fo bürfte benfelben nad ben in neue- 
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fter Zeit gemachten Erfahrungen wohl noch eine 
Beflimmung angehängt werden, welche bezielt, die 
im Bezirke des Vereins beftehenden Monumente — 
vorzliglich Baudenkmale jeber Art, vom Grabmo⸗ 
numente bid zur Burg, baburc vor zerflörenden 
Händen zu bewahren, daß zum mindeften ein Glied 
des Vereines, mit ven hiezu erforderlihen Eigen: 
fhaften, aber auch ben gehörigen Bollmad: 
ten, um jedem Unfug prompt zu begegnen, aus- 
geftattet, alijährlih einmal eine Rund: Reife 
durch alle, dem Vereine in gefchichtlicher Beziehung 
gleichfam angehörige Diſtricte unternehbme, 
um fi zu überzeugen, in welhem Stande die 
verfhiedenen ſchon bekannten Bau = und andere 
Dentmale fi befinden, ob mande nicht ganz ab: 
handen gefommen, ober zerflört worben feyen, u. 
f.w. Bon dem Befunde wäre alddann umjländ: 
licher Bericht in einer der Vereins-Verſammlungen 
zu erftatten. Daß bieß nicht etwa eine überflüßige 
Mafregel ſeyn würde, lehrt bie von ben Landleu— 
ten der Umgegend bereitd begonnene Demolirung 
des alten meranifhen Schloſſes Nieften 
bey Weismayn (eine Nachricht, die fo ebem einge: 
troffen, weiche wir aber nicht verbürgen wollen und 
von der zu wünfchen wäre, daß fie fih nicht be 
ftätigte), Noch im 9. 1830 zeigten die Ruinen 
dieſes Schloffes, auf weldhem der Leste der Me: 
rang den 19. Jumius 1248 (Galender der bmgr. 
Domkirche, XUL Kalend, (Julii) Otto dux Me- 
raniae junior obüt) verftorben, einen auf 3 Sei: 
ten ziemlich wohl erhaltenen, runden Wartthurm, 
ausgefüllt bis zur Höhe von 20% Außen herum 
gewahrte man Spuren einer Bebahung, ober einer 
fpiralförmig laufenden Stiege; die norbweflliche 
Seite des Thurmes hatte fehr gelitten; auch ein 
Gewölbe, über deffen Beſtimmung nichtd Näheres 
angegeben ift (von Biutfleden keine Spur!), 
konnte noch befchritten werden; ed hatte den Raum 
eines mäßigen Zimmers und eine Höhe — wo der 
Schutt nidt Plab gegriffen — von mehr alö 6’. 
Auf der Seite gegen Neudorf und dad Dorf Nie: 
fen zu war eine wohlerhaltene Mauer zwi: 
ſchen Felſen fichtbar. Gegen Dſten bin fleht die 
Burg mit den gegenüberliegenden Bergen in Ver— 
bindung, und man unterfcheivet nach diefer Rich: 
tung hin unfchwer mehrere Abtheilungen der Burg, 


- ‚gefördert, 
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überall ſtößt man auf Spuren von Gemäuer, und 
bier war, wie ber Anblid lehrt, die Auf: und Ein: 
fahrt. Der ſüdliche, weltliche und nörbliche Theil 
des Burgberges geht fehr fleil an. Die Höhen 
von Neudorf beherrfchen die Burg, Tief unten im 
engen Thale in der Richtung von Norden nah Sü— 
den liegt Dorf Nieſten. 

Laffen wir die Zerflörer gewähren, fo wird in 


Kurzem ſelbſt vie Stätte nicht mehr Fenntlich feyn, 


wo Dtto I. von Meran den Geift aufgegeben, 


-Durd feinen Tod aber und die daraus erfolgende 


Einziehung der eröffneten Lehen wurde bie welt: 
liche Macht der Bamberger Biſchöfe bedeutend 
Wie ed (um bie obige, den Vereins— 
Satzungen beyzufügende Beſtimmung ferner zu recht: 
fertigen) jenen Grabdenkmälern — 3 an der Bahl 
— ergangen (feit 1830), weldhe fih ganz in der 
Nähe der ehemaligen Eifterzienfer : Abtey Rangheim, 
jeber Unbil der Witterung und voher, unverſtän— 
diger Menfchen Preis gegeben, befanden, vermag 
ich nicht zu fagen, Gewiß ift, daß 2 diefer Mo: 
numente — bad eine unterm Dache eined Ziegel: 
ftadeld, und 1/3 davon vom Steinkrebs verdorben, 
übrigens eine vortreffliche Arbeit aus ber zweyten 
Hälftedes XVI. Jahrhunderts, das andere, Kun, 
v. Sich, Hauptmann zu Cronach, 1552, bar: 
flelend — einen beffern Berwahrungdort ver: 
dient hätten, ald derjenige geweſen ift, der ihnen 
feit der Berflörung und Aufhebung des fchönen Klo: 
ſters Langheim zu heil geworden, Ein brittes, 
weniger anfehnliched Monument eines Klofter : Abt 
aud dem XVII. Jahrhundert ftand gleichfalls im 
freyen Felde. Nebenbey fey zu bemerken erlaubt, 
daß die Prälatur: Gebäude im Jahre 1830 aus: 
ſahen, als ob alle Elemente der Zerflörung über 
denfelben gewaltet, und eben damals noch beſchäf— 


‚tigte man fich damit, den befterhaltenen Theil jener 


herrlichen Gebäude ‚nieberzureiffen, und die Steine 
zum Baue eines Brau- oder andern Hauſes in 
die Umgegend abzuführen. Ich ſchweige von ben 
Kunft: und Bier:Gärten, die fich hinter der Prä— 
lafur erhoben, und von denen man kaum die Räume 


"mehr erkennt, in denen jetzt eine Vegetation zur 


Stillung der alltäglichiten Sevürfniffe ben Platz 
eingenommen! 
Bu S. 10 muß der Unterzeichnete berichtigen, 
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daß fein Vortrag über ein alte Bamberger Ma: 
nuffript nicht die Bewaffnung der Zünfte allein — 
obwohl auch vergleichen dabey vorgekommen — be: 
teoffen habe, fondern daß es ein für die fläbti- 
fhe Berfaffung Bamberg im XIV. Jahrhun: 
dertd Außerft intereffantes, leider aber auch fehr 
befhädigtes Manuffript, nämlich ein Stadtbuch 
von Bamberg aus dem Jahre 1306 und folgenden 
geweſen. Nürnberg und Augsburg werben biefe ihre 
- Stabtbüher kaum um 3 Decennien höher hinauf 
zu führen vermögen. Wir hoffen, jenes Bamber: 
ger Stadtbuch durch einen tüctigen Herausgeber 
der gelehrten Welt und allen Freunden ber Bam: 
berger Gefchichte für immer erhalten zu ſehen, was 
um fo nothwendiger feyn bürfte, als die Hand: 
ſchrift ſchon faft ganz zerftört und völlig unbraud- 
bar geworden ift. | 

Zu Seite 11 $. 20, fügen mir mit Vergnü— 
gen Folgendes hinzu: Das S. 53 Nr. 93. citirte 
pergam. Gopialbucd bed Golleg. Stifts St. Jacob 
dahier, fol, enthält in einer feiner vielen Urkunden 
auch noch zu dem (bi jest nicht befannt gewefenen) 
Sahre 1290 ben Meifter Hugo von Prim: 
berg ald Zeugen aufgeführt, Fol. III, 6. col. 
2 in fine, fol. IIII, a, ol. 1 heift es: Testes 
hujus rei sunt dominus Johannes praefatorum 
Canonicorum praepositus, dominus Hermannus 
abbas Lancheimensis, frater Bertholdus prior 
ecelesiae nostrae et Fr. Jacobus monachus ibi- 
dem (zu Ebrach, das gilt auch vom obigen Probft 
Sobannes), Arnoldus decanus, Seifridus Celle- 
rarius, Cunradus Scultetus, Heinricus Scolasti- 
eus, Gotfridus, Leupoldus dyaconus, Herman- 
nus custos, canoniei Sti. Jacobi, Hugo rec- 
tor Scolarium (sie!) St. Gangolfi, Fri- 
dericus Tbeleonardus cinis babbgens. et alü 
quam plures fide digni, Acta sunt hec Anno 
domini M°CC® nonagesimo, in die beati Be- 
nedicti Abbatis (21, Mär; 1290). 

Die II. Abtheilung. Dad Verzeihnif der 
Sammlungen des hiftorifhen Vereins enthaltend, 
ift mit mufterhafter Genauigkeit in allen feinen 
Theilen vom Hr. v. Reider in der Art verfer- 
tigt, daß fi dieß Regifter an jenes im erflen Jah: 
reöbericht vom Sabre 1834 genau anfchlieft, wos 
dur denn alle Mitglieder des Wereind, die aud: 
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wärtigen fo güt, wie die hierorts befindlichen, bie 
vollftändigfte Kenntniß von den verſchiedenen Samm⸗ 
lungen bed Bereind erlangen, und, da fie bas 
Regifter fletd zur Hand haben, auch ihre Forbe- 
rungen an ben Gonfervator zum Behuf etwaiger 
biftorifcher Arbeiten darnach zu ftellen im Stan: 
be find. 

I. Abtheilung. Jacob Ayrer's Bamber: 
ger Reim-Chronik ıc. Der hiftorifche Verein da— 
bier faßte in einer feiner Sitzungen den Beſchluß, 
bie bisher noch nirgends abgebrudte Reim -Ehronit 
Ayrer's auf feine Koften zum Drude zu befördern. 
Schon im II. Bande des Lebens und der Werke 
Albreht Dürer's, 1827, p. 64 wurde von Hrn. 
Heller der Bunfh zur Weröffentlihung dieſer 
Ehronif durch den Drud ausgeſprochen. Man über: 
trug daher die Herausgabe dem befagten Gelehrten, 
der fih nun des ihm geworbenen Auftraged ent- 
ledigte. Was die Mehrzahl der Vereins-Mitglie— 
der zur Herausgabe von Ayrer’d Chronik bewogen, 
fann der Unterzeichnete nicht mehr mit Beflimmt- 
heit angeben, da er ſich nicht erinnert, ob er in 
jener Sitzung anwefend war ober nicht; er vermu- 
thet jedoch, ed möchten etwa folgende Gründe ge- 
weien ſeyn: 1. dad Werk iſt das einzige biefer 
Art über bambergifche Geſchichte, und darum wohl 
des Drudes würdig, 2. aud biefer Reim: Chronik 
ift zu entnehmen, wie man im Beitalter Ayrer's 
(Ende bed XVI. Jahrhunderts) die Gefchichte Bam: 
bergs betrachtete. 3. Manche Particularitäten, welc 
die Ehronif mittheilt, finden fih Faum anderswo, 
Andere Gründe, namentlich foldhe, die aus be; 
innern Trefflichkeit des Werkes felbft hergenommen 
werben wollten, kann ſich der Unterzeichnete durch— 
aus nicht denken, da im Gedichte Ayrer's, — ed 
fen gleich von vorneherein offen gefagt — faft nicht 
bie geringfte Spur eines hiſtoriſchen Geiftes weht, 
und, ein Urtheil im Puncte der Sprace gleich 
falls eher nachtheilig, als zu Ayrer's Gunften 
ausfallen bürfte, 


(Schluß folgt.) 





Gelebdrte 


München. 
Nrc 106. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
2. October. 
1838, 





Travels in Arabia; by Lieut. J. R. Well- 
sted. Vol. I., London 1838. 


Ueber ven Inhalt des erften Bandes viefer 
gehaltvollen Reifebefchreibung haben wir ſchon in 
einigen vorhergehenden Blättern dieſer gelehrten An: 
zeigen (Nr. 157 —:59) Rechenſchaft gegeben. 
Die Gegenden von Arabien und den weſtlichen Kü— 
Ten des rothen Meeres, zu denen und ber Inhalt 
ded zweyten Bandes führt, haben zwar zum Theil 
für die Länderkunde nicht jenen Reiz der Neuheit, 
der jenen Erbflrichen zutommt, welche ber erfte Band 
befchrieb, dagegen trägt die Sinaitifche Halbinfel, 
über welche wir diefmal Herrn Wellſteds Forfhun: 
gen zunähft nehmen wollen, einen andern Reiz für 
den Forfcher der Gefchichte der Bölker und Länder 
in fih, einen Reiz, der nie veraltet, und welcher 
jeder neuen, verfländigen Betrachtung, berfelben 
‚ihren befonderd hohen Werth gibt. 

“ Das Vorhaben der englifch-oftindifchen Com: 
" pagnie, eine Dampfſchifffahrt zwifchen Oſtindien 
und Europa durd das rothe Meer zu begründen, 
machte eine genauere Unterfuchung dieſes bis dahin 
für die Schifffahrt als fo gefahrvoll anerfannten 
Gewäflerd nöthig. Zu diefem Gefhäft wurden im 
Jahre 1829 von dem Gouvernement zu Bombay 
zwey Schiffe: der Benares und der Palinurus, je: 
nes unter der Zeitung ded Kapitän Eivon, dieſes 
nnter Gapitän Moresby beftimmt: das erftere hatte 
den Auftrag, die Küftengegenden und Untiefen des 
arabifchen Meerbuſens fübwärtd von Jiddah zu uns 
terfuchen, während ver Palinurus das nördlichere 
Sahrwaffer bis Suez durchforſchen ſollte. Den er: 
ſten Theil dieſer Expedition nach den nördlichen 
Gränzen des rothen Meeres hatte Wellſted nicht 


mitgemacht; er wurde erſt im Jahre 1880 auf 
den Palinurus beordert, nachdem dieſes Schiff im 
vorhergehenden Jahre die Unterſuchung ber ägyp⸗ 
tiſchen Küfte von Sue, bis Gap Nofe bereitö bes 
endigt hatte, und nun nah Bombay zurüdges 
kehrt war, um ausgebeffert zu werben, Die Ab: 
fahrt gefhah am 12. October 1830; der Umfang 
der Seereife bot wenig Intereffanted dar, deſto 
mehr aber die Küſtengegend in und jenfeitö ber 
Straffe Iabal. Hier fnüpfen ſich faft überall an 
den Anblid der erhabenen fhönen Natur Erinner: 
ungen der bebeutungsvoliften Art; dort im Weſten 
an dad Fremdlingdland, in welchem die Patriar: 
chen ihre Heerben weideten; an bad Xhal ber Sr: 
ren, durch welches Iſraels Schaaren vor Pharao 
flohen; bier in Dften an des Sinar’s Geſchichten. 
Phönizier wie Aegypter, Griechen und Römer zo— 
gen in ihren Schiffen, beladen mit den Schäten 
des Oſtens an diefen Küften vorüber, deren Be: 
wohner an Art und Sitte noch faft ganz dieſelben 
geblieben find, die fie vor Jahrtaufenden waren, 
Denn wie die felfigen Küften von Myos, Hormus, 
die und ſchon der alte Periplus fennen lehrt, find 
nicht bloß die Ichthyophagen bed Agatharchides in 
den jegigen Stämmen der Ababdis, fondern auch 
die Ismaeliten der Patriarchenzeit in ben jesigen 
Beduinen feftftehende Formen geblieben, welche bie 
fonft Bieled ummandelnde Macht ver Zeiten nicht 
befiegen konnte. 

Tor, welched in einer Entfernung von 180 
englifhen Meilen von Suez an der Oftküfte ver 
Sinaitifhen Halbinfel liegt, ift eigentlich aus zwey 
nahe aneinanderftoffenden kleinen Ortfchaften oder 
Stadttheilen zufammengefegt, davon der eine, der 
von Arabern bewohnt war, in Trümmer verfallen 
ft, der andere Beled el Naifar, d. h. Stadt der 
Ehriften genannt, etwa 40 armfelige Häufer ent: 
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hält, Die Bewohner find griechiſche Chriften, de— 
ren Haupterwerb in dem Verkauf von Lebensmit: 
teln an die türkifhen Habichis = Fahrzeuge, außer 
diefem in Fiſchfang und in dem Einfammeln des 
Erdöld von Zente (an der ägnptifchen Küfte) be: 
fleht, Die hieher kommenden Fremden finden an 
Malam Nicoli, welcher ald der vornehmfte Bewoh: 
ner des Dertleind erfceint, einen gefälligen und 
billigen Beforger ihrer Angelegenheiten, ber fich 
auch gern bereitwillig finden läßt, fie in fein Haus 
aufzunehmen, obgleih das Wohnen unter einem 
Zelte, befonders in dem eine englifche Meile nord: 
weftwärts von For gelegenen EI Wadi (Saib) vor: 
zuziehen ift, weil die Häufer in Tor rüdfichtlich 
der in ihnen herrſchenden Luft und Neinlichkeit eben 
nicht empfehlenswerth find. Zwiſchen Tor und Ei 
Wadi breitet fich eine thomig=fumpfige Ebene aus; 
El Wadi enthält noch anſehnliche Dattelpflanzungen, 
deren größefte dem Klofter ded Sinai gehört, und 
von einem Mönch aus diefem beauffihtigt wird. 
Der, welden Wellfted bier fand, war ein 70jäh— 
riger Greid, der diefed Amt eines Garten: Infpec- 
tord ſchon feit 40 Jahren verfeben hatte. Seine 
Wohnung war ein Heiner vieredigter Thurn, zu 
veffen fenfterartigem Eingang man nur auf einer 
Leiter hinanfteigen konnte, welche der Alte, wenn 
er hinauf war, hinter fi drein zog. Nod vor 
wenig Jahren ließ die Raubfucht der Beduinen von 
dem Ertrag des Gartend eben nur fo wiel übrig, 
ald zum Unterhalt des Auffehers binreichte, feitvem 
aber Mehemed Ali bey mehreren Gelegenheiten fich 
als Schüser und Gönner der Mönche erwieſen, 
wagen jene feine folhe Gemaltthätigfeiten mehr, 
ſondern begnügen fi am ber jährlichen Abgabe ei: 
ner gewiffen Quantität der Früchte, To daß jest 
von diefen, wie man fagt, noh um 4000 Del: 
lars jährlih nach Gairo verkauft werben könnten, 
Auf der öfttichen Seite ded Gartens liegt im Schat: 
ten der Palmen das Bad des Mofes: Hummum 
Muſa, ein ummauerter Duell von klarem Waffer, 
welches eine Temperatur von 86° Fahrenheit und 
einen bitterfich falgigen, dabey etwas fchweflichten 
Gefhmad hat. Hier zu Lande hält man Hummum 
Muſa für dad Elim der heiligen Schrift. Die muhe: 
medanifchen Pilgrime pflegen auf ihrer Hin- oder 
Herreife nach und von Mekka in diefem Quell zu 
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baden, deſſen Waſſer fie vielfache Heilkräfte, nas 


mentlic gegen Hautkrankheiten zuſchreiben. Uebri— 
gens ift dadfelbe nur zur Benegung der Gärten 
und zum Tränken ber Kameele brauchbar, während 
die Bewohner von Tor, fo wie die bier anlanden— 


‚ben Schiffe ihr Trinkwaſſer aus einigen Bruunen 


fhöpfen, welche näher gegen Zor hin liegen. In 
ber Zeit des Regens und bed Aufthauend bed Ge— 
birgfchnees fließt durch El Wadi ein ſtarker Gieß— 
bach, der zuweilen ſo anſchwillt, daß er den Pflan— 
zungen ſchadet. 

Von ganz beſonderem Intereſſe iſt die Be— 
ſchreibung jener Heinen Fußreiſe, welche Wellſted 
von Tor aus nach den Felſenwänden des Diebbel 
Mokkateb unternahm, an denen fih eine Menge 
der merkwürdigen Anfchriften befinden, welche ſchon 
feit langer Zeit die Aufmerffamteit der Spradfor: 
fcher auf die Sinaitifche Halbinfel hingelenft haben, 
Der Anfang bes Weges gieng längs der Küfte an 
dem bier 250° hoben Diebbel Heman bin; drey 
englifhe Meilen norbwärtd von Bor fommt man 
zu Bellen, welche forgfältig in ben Felſen einge 
hauen find, und zu Wohnungen driftlicher Mönche 
oder Einfiedier gedient zu haben fcheinen, wie bie 
mehrere neugriedifche Infchriften bezeugen, deren 
eine noch vom Jahre 1633 if. Nah ver Ber: 
fiherung des Moͤnchs beym Hummum Mufa follen 
vormals gegen 200 Einfame in diefer Gegend ge: 
wohnt haben, bis die befländigen Mißhandlungen 
der Beruinen fie nöthigten,, ſich im die fichern 
Mauern des St. Katharinaflofterd am Sinai zu: 
rüdzuziehen. Die jegigen Bebuinen halten jene 
veröbeten Bellen für Wohnorte der Geifter, und ver: 
meiden den Aufenthalt in ihnen, In geringer Ent: 
fernung von ben Höhlenwohnnngen liegt die Dat: 
telpflanzung Abu⸗Suwara; eine gute Stunde weiter 
bin gegen Norden gelangt man zum Djebbel Mok: 
kateb, deffen gegen bie Seefeite hin fleil abfallende 
Felfenwände die erwähnten Snfchriften enthalten, die 
ſich in mancher Hinſicht von jenen verſchieden zeis 
gen, welche man in andern Gegenden ber Halbinfel 
findet, indem man im ihnen weder die rohen Thier— 
figuren, nod die Anfangszeichen ber einzelnen Säge 
erblickt, die für bie meiften der letztern charakteri⸗ 
(Bortfegumg folgt.) 
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Zweyter Bericht über das Beſtehen und Wirken 
des biftorifhen Vereins zu Bamberg 
in DOberfranfen von Bayern, ꝛc. 


Schluß.) 


Es giebt der Reimereyen aller Art in ber 
zweyten Hälfte des XVI. Jahrhunderts fo viele, 
daß dergleihen Waare nur mit Bebaht und 
erft in Verfolgung befonderer Zwecke veröffent: 
licht werden ſollte. Reim-Chroniken, wie jene 
Ludwigs VI. von der Pfalz, haben aber, troß 
ihrer unbeholfenen Form und berzlich ſchlechter Rei: 
merey, doch den unbeflrittenen Vorzug vor allen 
ähnlichen Werken, daß fie die Data. der Geburt, 
Bermählung, des Abfterbens der verfchiedenen Zweige 
eines erlauchten Gefchlechtes meiſtens (und dieß gilt 
für mehrere Generationen vor dem fürftlihen Ber: 
fafler) Höchfl genuin an die Hand geben. Das 
ift nun «mit Ayrer, (befien Lebensumftände Hr. 
Heller ald Vorberiht p. 3 — 13 mit der von 
ihm benugten Literatur mittheilt) keineswegs ber 
Sal, wie es denn auch Hr. 9. p. 7 mit ben 
Worten eingefteht: „In biftorifcher Bezie: 
bung nahm er (Ayrer) ed zum heile nicht 
immer fo genau, wie biefes häufig auch bey 
ähnlichen Chroniken gefunden wird, „daher,“ fügt 
Hr. 9. bey, „nur in dieſer Beziehung die 
Chronik mit Anmerkungen und Berichtigungen ver: 
fehen wurbe.“ 

Bu unferm Berauern konnte Hr, H. die von 
Ayrer in Profa verfaßte handſchriftliche Chronik, 
welche Hr. Stadtpfarrer Schmidt zu U. &, Frau 
befigt, bey feiner Herausgabe nicht benuben, Biel: 
leicht ift im ber angeführten Handſchriſt bezüglich 
auf die Antrittd: und Sterbe: Jahre und Tage der 
Bamberger Fürſtbiſchöfe Genaueres geleiftet, als in 
der gereimten Chronif. Wenig Vertrauen auf Ay: 
rer's hiſtoriſche Treue erregen übrigens bie von 
Hr. H. beygegebenen Noten: Denn nicht einmal 
bie Namen der Bifchöfe hat Ayrer überall richtig 
angegeben, 3: DB. Thuno für Thiemo (p. 44), Poppo 
für Dtto (p. 43), Leopoldt für Berthold (p. 48), 
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Lodowig für Leopold (p. 69) und fo muß man 
ſich's gefallen laffen, bey der jedeömaligen gereim: 
ten Todesnachricht des Fürften genau unter den 
Tert zu Schauen und dort zu lefen, daß Ayrer ſich, 
— und mitunter ganz gewaltig — geirrt, Trügen 
wir und nicht, fo hat Hr. H. bey feinen Berich: 
tigungen eine feit Iahren- auf dem hiefigen Fifial« 
Archive befindliche Lifte der Bifhöfe von Bamberg 
wenigftend zum Theile benutzt. Aber aud bie 
ſes archivalifche Regifter ift nicht über alle Ausſtel⸗ 
lung erhaben, und würde unter andern noch manche 
BVerbefferung theild aus wirklichen Urkunden , theils 
aus dem oben angeführten Kalender der Domkirche 
erhalten können. So hat Hartovic ber dritte 
Bifhof im Archivs: Regifter als Sterbetag den 8. 
November, oder nach einer Variante den 14. Febr, 
1054 , während das Calendar. VII. Idus 
Novembris (6. Nov.) giebt. Biſchof Günther 
it dem Archivs: Regifter zufolge am 23. Julius 
1066 geftorben; ber Tag flimmt zwar mit bem 
Dom :Galendar (X. Kal, (Augusti) = 23, July) 
Guntherus V. Epise. Babenberg. obiit) überein, 
allein aus Lambert Schaffnab, Berthold Gonftant, 
u.a, ift dad Jahr 1065 als Güntherd Todesjahr 
befannt ıc. 

BWollten wir nun zu al den Noten bed Hrn, 
H's. von 1 — 176 unfere Bemerkungen machen, 
fo dürften fie leicht einen nicht unbeträchtlichen 
Raum einnehmen; daher wir dieß unterlaffen, und 
nur noch Einiges hier berichtigend anführen wol- 
len, was allzuftörend dem Leſer entgegentritt. Da— 
hin rechnen wir gleich die am Ende der Devication 
(p. 16) flehende Unterfchrift Ayrer's, vie nicht 
„publicus Noricus civis etc.“ — wo wäre jes 
mals ein folher Ausdruck publicus civis vorge: 
fommen ?! — fondern, mad genommener Ginficht 
„publieus Notarius civis et procurator“ gefe: 
fen werben. muß. Gleich die Mote 4 p. 17 ent: 
hält einen groben Berftoß gegen mittefalterliche Geo: 
graphie und die Würden de$ Henricus Mar- 
chensis Francorum (Annal. Fuld. Pars V. 
apud Pertz I. p. 403), diefer Stüpe Karl des 
Diden, welche, als fie vor Paris unter den Strei⸗ 
hen der Normänner geſunken (886), den völligen 
Verfall des Reiches und die Entfegung bed Kaifers 
zur unauöbleiblichen Bolge hatte, Nie hat Lothrin 
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gen zu Neuftrien gehört, und nicht über Lothringen 
war Heinrich ald Grenzgraf gefegt, fondern fein 
Amt war die Sorabifhe Markgrafihaft, von wel 
cher der Kaifer den Tapfern abberief, um ihm ben 
Befehl feiner Heere anzuvertrauen. — Der Zeit: 
punct der Ganonifation Kaifer Heinrichs U. ift 
beydemale, p- 41, not. 62 fo gut, wie p- 28, 
not. 24 verfehlt, es muß das Jahr 1146 feyn 
(Ussermann ep. Bbgs. p. 100), — Unter ben 
von S. Dito geftifteten Kiöftern (p. 40 not. 58) 
iſt Wippurg aufgezählt; es muß aber Biburg 
heißen (Usserm. 1. eit, p. 90), — An ben ge: 
waltfamen Tod des letzten Meran zu glauben 
(p- 47, not. 85), fünnen wir und nad den Spieß’: 
{hen Argumenten, die Hr. Oeſterreicher in feiner 
Abhandlung vom Tode des legten Herzogs Dtto II. 
von Meran, Bamb. 1816 erfolglos bekämpfte, 
keineswegs entfchließen; Hr. Defterr. felbft fagt nad) 
Darlegung feiner Gründe p. 62: „die Annahme 
ded gegenwärtigen Mordgrunded hat alfo viele 
Wahrfheintichkeit für fih. Doc bieibt er 
zur Zeit nur eine menschliche (sie!) und feine 
rechtliche Vermuthung.“ 

Die Reiſebeſchreibung eines Hans v. Redwitz 
in das gelobte Land hat die Familie gütigſt dem 

„Vereine mitgetheilt. Sie fand ſtatt im I. 1467 
und hat fein befonderes Intereſſe. Wichtiger da: 
gegen find die von fpäterer Hand eingezeichneten 
genealogifhen Notizen zur Berichtigung Bie: 
dermanns. Diefed zur Note 149 p. 80, 

Bon Particularitäten, welche Ayrer's Chronik 
enthält, ift nur fehr wenig zu fagen, und vieß be 
ſchränkt fih 1. aufdie Aenderung ber Schenk— 
maaß unter Philipp von Henneberg (P. 78. 

Bey ſeiner Zeit geendert was, 

Die Alte gros Kunigundn maß, 

In Form wie man ſie Jetzt giebt, 

Das ward mancher Trinckher betrübt) 
was jedoch ſchon in Ludwig Script. rer. Bbgs. 
1. p- 239 angedeutet iſt. 

2. Die Befchreibungen des Leichengepränges 
oder der MWahlfeyerlichkeiten werden zwar ein für 
allemal, und für alle künftige ähnliche Fälle gül— 
tig gegeben. (Erſteres p. 84, 85, Letzteres p. 
86, 87.), mögen aber gleich wohl noch hieher ge: 
zogen werben, 





flimmt — folgen (p. 82. not. 156.) — 


Deögleihen Stend, daß ein armes 
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Weib den Fürftbifhof Neivhard v. Thüngen eine 
Supplica; p. 94 für ihren gefangenen Mann dar: 
reichte, der fie felbft von Ihr nahmb. Ueber: 
haupt wird die Chronik erſt gegen das Ende 
dad, was fie eigentlih feyn follte, Un: 
fireitig eine der gelungenftien Ötellen ber gan- 
zen Chronik ift p., 99 — 100 die Erzählung von 
der „Religiond-Läuterung“ ded vorerwähn:- 
ten Bifchofd, d. i. von der Austreibung ber Prote- 
ſtanten. 


Hr. H. verſpricht uns in ſeinen Anmerkungen 
mehrere Werke, z. B. ein Schriftchen über die 
Altenburg (p- 20, 21. not. 9), eine ausführliche 
Beichreibung der hiefigen Kathebralfirhe (p-. 29, 
not, 25.), des Fürftbifhofs Georg von Limpurg 
Lebensbefchreibung in Hellerd Kunft = und Kulturs 
geſchichte Bambergs, (p. 80. not. 147); ein Ta— 
fhenbuh von Bamberg, 2ter Theil, bis 1550, 
wirb 1839 erfcheinen (p. 81. not. 152) und biefem 
ten Theile ein gter — es wirb hier feine Zeit be— 
Wir 
fehen der baldigen Herausgabe der ebenangeführten 
Werke durch den emfigen Hrn. Berfaffer mit wah— 
rer Freude entgegen, weil biefelbe eben fo viele Bey: 
träge und Aufflärungen zur Gefchichte Bambergs 
ohne Zweifel enthalten "werden. Nur möchten wir 
Hrn. H. bey diefen verfchiedenen, die Biographie 
der Fürftbifhöfe fo nahe berührenden, und zum 
Theile zum Dbjecte habenden Arbeiten binfichtlich 
des Fürftbifhofs Johann Philipp von Geb: 
fattel, mit beffen Erhebung Ayrer fhließt, auf 
die Berichtungen aufmerffam machen, welde Stumpf 
in der Zeitfchrift für Bayern und die angrenzenden 
Länder Bd, I. 1. Hft., Nro. IL p. 19 — 35 aus 
ben Quellen mitgetheilt hat, die H. Hellers Urs 
theil über diefen Fürften (in feiner kurzen Gefchichte 
ded Doms, 1837) völlig reformiren werben, 

Soviel über den 2ten Jahreöbericht ded Bam: 
berger hiftorifchen Vereins; eines Wereind, der fich 
beym Ueberblicke deſſen, was er feit feinem Ent: 
fiehen geleiftet, im Bewußtſeyn feines tüchtigen und 
meift zwedmäßigen Wirtend mit Zuverfiht und 
Freude den Bruder-Vereinen in den übrigen Thei— 
fen ded Königreiches bengefellen darf. : 

Dr. 9. Th. Nudhart, 





Selebdrte 


München. 
Nro. 197. der f. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 





Travels in Arabia; by Lieut. J. R, Well 
sted. Vol. II. London 1838, 





(Ber fegung.) 


Mitten unter den älteren, mit befonderer Sorg— 
falt eingehauenen Infhriften des Mokkateb erfchei: 
nen auch neugriechiſche, denen öfters das Zeichen 
ded Kreutzes beygefügt ift, eben fo kurdiſche und 
neuarabifhe. Bor allen haben die älteren Inſchrif— 
ten bier. wie in den andern Umgegenden des Sinai 
die Aufmerffamkeit der europäifchen Gelehrten an— 
gezogen, und Bifhof Clayton verfprach Dem, wel: 
cher die ded Mokkateb genau copiren würde, eine 
Belohnung von 500 Pf. St. — Wellſted fand 
die einzefnen Buchftaben jenen fehr ähnlich, die fich 
an der berühmten Inſchrift auf, Malta zeigen, und 
hält fie deßhalb für phöniziſch. — Ebenfo wie 
diefer Diebbel Moflateb, den man nicht mit dem 
gleichnamigen höheren Gebirge verwechfeln darf, das 
mebrere Zagreifen weiter norbwärtd® an der Oftfüfte 
des Meerbufens von Suez fich erhebt, gehört auch 
der ganz nahe bey ihm gelegene Djebbel Narkous 
noch zu der Hügelkette des Heman. Den Namen 
Diebbel Narkous oder Berg der Glocke hat diefer 
400 Fuß hohe Berg, deſſen amphitheatralifcher 
Aufbau aus den über einander geſtürzten Felfenmaf: 
fen eines weißlichen, lockeren Sandſteines beſteht, 
wegen ber lauten Zöne, welche er unter gewiffen 
Umfländen von fi gibt. Won ber fandigen Mee: 
resfüfte her hat nämlich der Seewind eine Maffe 
des leichten Flugfandes Hoch hinan über bas Amdhi⸗ 
theater des Felſenſturzes ergoßen; wird dann biefer 
Sand durch bie Füße eined gehenden Menfchen 
oder durch den Wind in Bewegung gefegt, fo er 
zeugt fein Hinabriefein in die leeren Bwifchen: 


herausgegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 


1838, 


räume ber Zelfenftüde zuerft Töne, wie jene einer 
Arold:Harfe, dann ſolche, wie ein Glas. von ſich 
gibt, das man mit naßem Finger ſtreicht, endlich. 
aber. ein Braufen, dad dem Laut eines fernen Don: 
nerd gleicht, und vor welchem felbft die Kamele 
fheu werden, Die Beduinen erzählten ſchon Burk: 
hart und wieberholten an Wellſted die Sage, daß 
bie Töne des Berges daher kaͤmnen, daß hier bie 
Glocken eines chriftlihen Kloſters begraben lägen, 
Bon dem Diebbel Narkous, zu welrhem man von 
Tor aus nur zu Fuß längs der Küſte hin gelan- 
gen kann, kehrte unfer Reiſender abermals ı nach 
Ei Wadi zurüd, von wo er am 26. Januar 1831, 
Nachmittags um 5 Uhr aufbrah, um feinen Weg 
zu Kamel nah Suez fortzufesen. Eine "Stunde 
weit fommt man durch ein ziemlich. enges, von nie: 
deren Hügeln umgrenztes Thal; alle nähere um: 
fernere Höhen find von einer Lage fchwärzlichen Ge: 
fteind überzogen; nirgend- ein grünes Gras ‚oder 
Geſträuch. Die Ebene El Kaa ift weſtwärts (nad 
der Seefeite hin) von dem Höhenzug el Heman, 
gegen DOften von dem. Hügellande am. Fuße bes 
Serbalgebirges umſchloßen; Wellſted reiste auf ihr, 
begünftigt vom Mondſchein, am erften Tage bis 
12 Uhr um Mitternacht, am 27. Januar ‚bey. Ka: 
gedanbruc faß man von neuem zu Kamel. Noch 
immer zeigte fich zur Rechten der hohe Serbal mit 
feinen dunkeln Felſengipfeln, der vormals im Ziel 
punet der Pilgerwanderungen, von mehreren: Schrift: | 
flellern für den Sinai gehalten wurde, An viefen 
Morgen erſchien mehrmalen. dad Phänomen ber 
Luftfpiegelung (Peine anfcheinende Seen mit Ge: 
büſchen umringt). Nach etwa ſechs Stunden We: 
ges traten die Hügel an der Dſtſeite näher zur 
Küſte heran; bie hier fchmälere Ebene EI Kaa ift 
vielfältig von den Rinnſalen ver Gießbäche dur: 
fhnitten. Am Abend, nachdem unfer Reifender die 
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Mündung ded Wadi Feiran zur Rechten gelaffen 
hatte, erreichte er die Seeküfte bey Nas Schera: 
trib, etwa 9 englifhe Meilen von Ras Dſchihan. 
Der Weg geht bier über eine Felfenbanf , die aus 
einer Kalfbreccie, untermifcht mit Korallen und 
Mufcelfragmenten gebildet ift, und bie ſich bey 
mittlerem Wafferftand ziemlih weit über die Mee— 
reöfläche -fortfegt. Erft um 1 Uhr nah Mitter- 
nacht hielt man an einer niederen bufchreichen Stelle 
bey Ras Burdas flil, — 


Sehr früb am 28. Januar feste man die 
Reife fort. Der Weg zieht fih bier in ber un- 
mittelbaren Nähe ded Meeres, am Saume bed 
gelben und röthlihen Sandfteined hin. Um 9 Uhr 
ungefähr 10 englifhe Meilen jenfeitd Nas Burdas 
warb Ras Silima, eine fandige Landzunge er: 
reicht, welche eine Bucht bildet, in der eben da: 
mald mehrere arabifhe Schiffe vor Anker lagen. 
Gegen Abend fam man zu dem hoben WBorgebirge 
des Hamman Bluf. Da aber die höher denn 
gewöhnlich ftehende Fluth den Paß am Meere bin, 
welcher zu ber heißen Quelle von Hamman Pha: 
raun (Bad ded Pharao) führt, ungangbar machte, 
mußte der Weg durch das zwifchen den Hügeln 
ſich ‚Hinziehende Engthal Taibi eingefhlagen wer: 
ven, Won Rad Schiratrib bis Hamman Bluff, 
auf einen Abftand von 35 englifhen Meilen bilvet 

die. Küfte eine tiefe Bucht, welche die Eingebornen 
Birke el Pharua nennen. Am Ausgang des 
Wadi Zaibi ſtehen viele Tamariskenbäume; ftellen- 
weife auch eine Art von Binfen, weldye den feud: 
ten -Geund andenten, in bem fi überall beym 
Hineingraben bradiges Waffer findet. Das Zu: 
fammentreffen der Beduinen, welche Wellfted be: 
gleiteten, mit einer Beduinenhorde diefer Gegend, 
an welche, der hergebradten Sitte gemäß, jene 
aus For kommenden Araber eine Kleine Abgabe 
hätten entrichten müffen, fpornte diefe, welche nicht 
Luft hatten, von ihrem Gewinn etwas abzugeben, 
zu einer wilden Eile an, welche bey dem fdhwer: 
fälligen, bartftoßenden Eilfhritt der Kamele ben 
europäifchen Reitern fehr läftig war. Erft um 2 
Uhr: nach Mitternaht, nah einem fat ununterbro: 


denen zwanzigftündigen Ritte wurbe in Wabi Ufaitu. 


für den übrigen Theil, der Naht Halt . gemacht. 
Hier war. jeboch. die Ruhe nur kurz, denn bie Be: 
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buinen hatten, gegen die Zufage eines höhern Lob: 
ned fchon in Tor dad Verſprechen gegeben, den 
Weg nah Suez in 3 Tagen zurüdzulegen. Hier: 
bey pflegt übrigens der Tag der Abreife, die ger 
wöhnlih am Nachmittag gefhieht, und jener der 
Ankunft, wenn diefe nicht zu ſpät nah Mittag 
erfolgt, nicht gezählt zu werden, Früh am Mor: 
gen bed 29. Ianuard wurde von Wadi Ufaitu auf: 
gebrodhen; bald nachher zog fih der Weg durch 
eine feffelförmig rundliche Eintiefung nach dem Thale 
Giranvel,-weldes minder tief, dabey aber brei- 
ter ift denn die andern Thäler, und in welchem 
eine Menge Akazien und Tamarisken nebſt einzelnen 
Gruppen von Palmenbäumen ſtehen. Zwey Stun: 
ben weiterhin Fam unſer Meifender zu den Brun⸗ 
nen des bittern Wafferd von Howara, welches er, 
fo wie Burkhard für dad Marah der heiligen Schrift 
bält, von bier aus burd eine fehr gleichförmige 
Ebene und die Flachthäler von Wadan und Sidir, 
am Abend nah Ayoun Mufa ober den Meofis: 
Brunnen, deren er gegen zwanzig zäblte, und bey 
denen bie Reifegefellfchaft binter dem dichten Ge: 
büfh ver wilden Dattelpalmen hinlänglich Schuß 
gegen den in biefer Jahreszeit herrfchenden Nord- 
wind fand, Am 30. Januar zog man weiter längs 
der Seefüfte bin bis an jene Stelle des Meeres: 
armes, welde Sue, gegenüber liegt, zu der man 
aldbald von der Stadt aus ein Boot abfertigte, 
das unferen Reifenden und feine Begleiter hinüber: 
brachte. Wellſted fchließt diefes Gapitel mit eini- 
gen vergleihenden Bemerfungen über den Zug ber 
Heere Ifraeld von Aegypten nad dem Gina. Er 
hält dafür, daß die Stelle des Durchgangs durch 
das rothe Meer hier der fchmale Meeredarm bey 
Suez gewefen fey, beffen Wafler öfterd, wenn ber 
Norbwefhwind weht, weit zurüdtritt, dann aber, 
wenn hierauf ein Südoftwind folgt, plöglic wie: 
der fteigt, fo dag der Unterſchied der Waſſerhöhen 
6 Fuß betragen fann, und daß hiedurch die Furth, 
nordbwärtd von Suez, welde kurz vorher noh Fuß: 
gänger zu durchwaten vermochten, felbft für Ka: 
mele ungangbar wird, Wellſted erinnert bey bie: 
fer Gelegenheit an Napoleon, ber aus demfelben 
Grunde, ald er durd die Zurth reiten wollte, faft 
ertrunfen, und hierdurch, wie er felbft bemerkte, 
ein. Tert für alle Predigten in Europa geworden 
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wäre. As die Wüſte Schur betrachtet Wellſted 
weiter jene öde Gegend, die ſich zwiſchen Suez 
und Howara (Marah) findet; die Entfernung zwi: 
fhen beyben beträgt 15 Stunden Weges, das 
Maaß eined einzelnen Tagmarſches für ein ſolches 
mit Kindern und Viehheerden wanderndes Volk fünf 
Stunden, Elim hält unfern Verfaſſer ebenfalls 
mit Burkhard und anderen Reifenden für Girandel, 
von hier zog fi der Weg nach dem Sinai, zuerft 
nah dem rothen Meer, dann von Rad Silima 
nad 1 1/2 Stunden in das 5 Stunden lange Wadi 
Siddera, dann durch Wadi Mofatteb, Wadi Friran 
und Wadi Szah nach dem Sinai. Im Ganzen 
fand Wellſted den Abſtand zwiſchen den Ras Si— 
lima und dem St. Katharinenkloſter 26 Stunden 
lang, was abermals für den einzelnen Tagmarſch 
fünf Stunden giebt. 

Von ſeinen verſchiedenen Reiſen nach dem 
Sinai beſchreibt unſer Verfaſſer zuerſt jene, welche 
er am 21. September 1836 von Tor aus antrat. 
Die Beduinen hatten, um die Waſſerſchläuche zu 
füllen, in dem nachbarlichen Wadi Saib das Nacht: 
lager aufgefhlagen; um 5 Uhr des Morgend am 
22. September brach man von hier auf. Der Weg 
verlief 6 Stunden lang quer durch die Ebene, bis 
an die erfien niederen Vorberge bed nadten Si: 
naitifchen Hochrüdend, zwifchen dem fih das Wadi 
Hebron ald eine gegen 300 Zuß breite Schlucht 
hindurchzieht, in welcher ein Waſſerbächlein ſeinen 
Lauf nimmt, an deſſen Ufer um 11 1/2 Uhr, im 
Schatten einiger Palmen Halt gemaht ward, Um 
8 Uhr fegte man den Weg weiter durch die Win: 
dungen des Thales fort, und nah 2 Stunden, in 
einer Höhe von 2000 Fuß über der Meeresfläche 
fah BWellfted zuerft die Mannatamarisfe (Tamarix 
mannifera), welche mit ber Tamarix gallica große 
Uehnlichkeit hat, und aus welder in ber heißen 
Beit ded Jahres wie ber einzelnen Tage das Si: 
naitifche Manna herunterträufelt, ine hiemit ver: 
wandte Subſtanz wird in Perfien durch den Stich 
eined Inſektes auf einem Strauche erzeugt, der dem 
Binfter gleicht, ohngefähr 2 Zuß hoch if, und ben 
die Eingebornen Gavan nennen; in Zurliftan wie 
in Mefopotamien kommt Manna aus einigen Arten 
von Eichen, unter die man bey Nachtzeit Zücher 
audbreitet, auf welche basfelbe dann wie Thautro— 


tropft herunter. 
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pfen herabfält. Burckhardt berichtet, daß ein fol- 
ches Manna, welches in Ergerum aus dem Baume 
hervorbringe, ber Galläpfel trägt, den dortigen 
Eingebornen zum Nahrungsmittel diene; ein gelehr- 
ter jüdifcher Rabbi, mit welchem Wellfted am ro: 


then Meere zufammentraf, wollte auf feinen Reifen 


durch die Wüſte nah Damaskus, eine mannaartige 
Subſtanz auch an ſolchen Stellen auf dem Boden 
gefehen haben, wo ringsumber Fein Baum war, 
Dad Manna der Sinaitifhen Halbinfel findet fich 
in Heinen Kügelchen an ben Aeſten der erwähnten 
Tamariske; durch die Hige wird es flüffig, und 
Die Bebuinen fammeln ed am 
Morgen, preffen vadfelbe, um ed von dem anlle- 
benden Blättchen und andern fremdartigen Dingen 
zu reinigen, durch Leinwand, unb bewahren es 
dann in lebernen Schläuchen oder Kalabaffen auf. 
Einen großen Theil von diefem Manna genießen 
bie Einfammler felber, ein anderer wird nach Gairo 
verfendet, noch ein anderer an die Mönde bes 
Sinai abgegeben. Auch in den ergiebigften Jahren 
beläuft fih, nad ber WVerfiherung der Bebuinen, 
die Menge bed eingefammelten Manna’3 nicht über 
150 Woga’d (eine zu 42/3 englifhen Pfund), die 
Woga wird im gewöhnlichen Preis zu 60 Xhalern 
gefhägt. Uebrigend unterliegt ed, nach Wellſteds 
Anficht feinem Zweifel, daß das Manna der Schrift 
etwad Anderes geweſen fen, ald bad aus ber Ta— 
mariöfe fommende, Zwiſchen den Zamarisfenbäu- 
men bed Hebronthaled, welche zum Theil 15 — 
20 Zuß hoch waren, fanden fich mehrere Vögel 
von ber Gattung Pterocles und Perdix, auch Wach— 
ten, Zauben, Schwalben und Falfenarten; bey 
einem Bebuinenlager, das nach Sonnenuntergang 
erreicht wurde, auch eine giftige Schlange, deren 
Biß nach der Ausfage der Eingebornen ſchon im 
Verlauf einer Stunde tödten fol, Die erſte Tag— 
reife, die fich nach mehrmaligen Paufen bis Mit: 
ternacht verlängert hatte, endigte am Fuß eines 
Bergpaffes, der ben Uebergang aus dem Seiten: 
thale ded Wadi Hibron nah dem Wadi S’laf 
bildet, 

Am 23. September ded Morgens 5 Uhr 45 
Minuten feste Wellſted feine Neife über den nicht 
fehr fteilen Gebirgspaß fort, deffen Gipfel um 7 1/2 
Uhr erfliegen war, von wo man etwa 700 Fuß 
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tief nah dem Wadi S’Iaf Hinabfleigt, in wel: 
chem, neben andern Gewärzpflanzen namentlich eine 
Art von Thymian in Menge wuchs. Ben einer 
Quelle mit reinem Waſſer, Sabara genannt, 
machten die Bebuinen um 10 1/2 Uhr Halt; um 
2 Uhr 20 Minuten brad man von neuem auf, 
und der Weg, der an manden Stellen gepflaftert 
war, 309 fi nun über einen andern Gebirgspaß 
nach einer weiten Ebene, die zulegt im ein breites 
Thal endigt. Um 6 1/2 Uhr Fam die Beine Ga: 
ravane beym St. Katharinenklofter an. Auf feiner 
Rückteiſe nach Suez befuchte unfer Reifender auch 
die Muinen der alten Stadt Feiran, welche in ei: 
ner efnbogenartigen Beugung des gleichnamigen 
Thales liegen. Feiran war noch in den erſten 
Jahrhunderten nach Chriſto eine anſehnliche Stadt, 
deren Chriſtengemeinde unter andern auch jener 
Theodorus, der gegen die Monotheliten ſchrieb, 
als Biſchof vorſtund. 
dern die Spuren einer altgriechiſchen Inſchrift. 
Eine andere, der Zeit nach frühere, Reiſe un— 
ſers Verfaſſers nach dem Sinai, nahm ihre Rich⸗ 
tung von der Südſpitze der Sinaitiſchen Halbinfel, 
beym Rad Mohammed norbwärts durch bad 
Wadi Seder und Wadi Garat. Der Weg zu Lande, 
von dem Hafen bey Scherm über dad Katharinen: 
Klofter nad Suez, ift folhen Reifenden zu empfeh— 
ten, welche in möglichft fürzefter Zeit nach Europa 
zu fommen wünſchen, und welche in einer Jahres: 
zeit in jenem Hafen anlangen, in welchem bie Schiff⸗ 
fahrt auf dem Meerbufen von Suez durch die 
herrſchenden Nordweſtwinde fehr gehemmt iſt. Es 
giebt zwey Wege von Scherm nach dem Sinai, 
der eine, kürzere über Derb Kedd, läßt ſich in 
zwey Tagen zurücklegen, der andere, länger und 
zugleich beſchwerlicher über Derb Warah, wird 
dennoch nicht ſelten lieber von den Beduinen ein: 
gefhlagen, weil er gute Weibepläge enthält, In 
der Nachbarfchaft von Scherm finden ſich vulka— 
nifche Felsarten, die fonft nirgends auf ber Halb: 
Inſel vorfommen; fie bilden jedoch nur fo Heine 
unbeveutende Hügel, daß fie Wellſted keiner befon- 
dern Beachtung werth fand. Am 8. Januar 1833, 
Vormittags 9 Uhr brach die Gefellihaft, bey ber 
ſich auch etlihe Matrofen befanden, von Scherm 
auf, und nahm ihre Richtung zuerſt nordweſtlich 


Wellſted ſah bier unter ans 
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längs der Seeküſte hin, wo der Boden fo uneben 
und fihlecht. war, daß man zu Fuß geben. mußte; 
fhon nah 1 Uhr wurde bey einigen Mimofenbäu: 
men Halt gemadt. Am 9. Januar gieng die Reife 
vor Tagesanbruch weiter, längs einem fteinigen 
Engthal nah dem Wadi Geder; dad Meer war 
in einer Entfernung von fieben Meilen durch eine 
Nebenöffnung des Thales zu fehen. Nah etwa 
einer Stunde öffnete fih ein Thal in norbwefllicher 
Richtung nad dem Innern des Hochgebirges, das 
bier aus. grobförnigem, rothem Granit (Sienit?) ber 
fieht, während die Feldart der Hügel, gegen bie 
Küfte hin vorherrſchender Sandftein iſt. Ein Win: 
terftrom, welcher erft vor wenig Wochen bier bin: 
durch geflogen war, hatte aflenthalben entwurzelte 
Bäume, Sandmaſſen und Felfenftüde in wilder 
Unordnung herumgeftreut; in den Spalten ber $el: 
fen blüheten mannigfache Gewächfe, die weit um: 
ber ihren aromatifhen Geruch verbreiteten, Den: 
feitd eines fleilen gefahrvollen Gebirgpaffes ſchlug 
man unter einem überhängenden Felfen das Nacht: 
lager auf. 

Am 10. Januar des Morgens trank unfer 
Reifender mit feinen Bebuinen von ihrem flarfen 
Kaffee, der jederzeit frifch gebrannt und friſch ge— 
ftoßen zum Kochen genommen, und ohne Zuder 
und Milch genoffen wird, Bey dieſer Gelegenheit 
erwähnt berfelbe eines Gefprähed der Bebuinen 
über Lady Stanhope. Ein Theil der Sprecher war 
der Meynung, daß die Lady, von weldher man fo 
fonderbare Dinge berichte, nicht bey gefundem Ber: 
ftande fern könne, während ein anderer Xheit das 
Gegentheil vertheidigte. Ein alter Mann, mit fchnee- 
weißem Bart gebot Stillfhweigen, und als die an— 
dern aufmerffam auf feinen Ausſpruch horchten, 
fagte er: „fie ift verrüdt, denn“ (fo fuhr er mit 
leiferer Stimme fort, ald fchene er ſich eine‘ folche 
Unſchicklichkeit laut auszuſprechen „fie thut Buder 
in ihren Kaffe.“ — 


(Fortfegung folgt.) 
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(Fortfegung.) 


Gegen Mittag mußte abermals ein Gebirgs⸗ 
paß erklommen werden, der ſo ſteil war, daß die 
Kamele kaum hinaufzuſteigen vermochten, obgleich 
man ihnen die Hälfte des Gepaäckes abgenommen 
hatte, welches bie zu Fuße gehenden Reiter felber trus 
gen. Etwa drey Meilen jenfeitd dem Gipfel fam 
man durch ein Bebuinenlager, beflen Bewohner 
die Reifenden reihlih mit Milch verforgten, ohne 
dafür eine Bezahlung annehmen zu wollen, Der 
Reichthum biefer Leute befteht in ihren Schaaf : und 
Biegenhesrden, denn Stiere werben auf der ganzen 
Halbinfel nicht gefunden; außer biefem zieht ber 
Bemohner ded Innern der Halbinfel einigen Ge 
winn aus der Bereitung der Holzfohlen, und aus 
dem Ertrage feiner Dattelpalmen. Das Getränf 
ded Kaffee's, dad Rauchen des Vabals, ein wenig 
Milch und Datteln reihen zum täglihen Unterhalt 
und zur Erquidung bin; wie felten der Genuß des 
Fleiſches fey, das zeigt die haushälteriſche Weife, 
in welcher die Beduinen mit ihm umgeben, indem 
fie nicht bloß den Kopf und die Füße nur noth: 
dürftig von dem auffigenden Haare gereinigt, fon: 
dern aud die Gedärme, deren Inhalt bloß mit den 
Fingern heraußgeftrichen wird, kaufen und genießen, 
— Als am darauf folgenden Morgen die Reifen: 
ben fon ein bedeutendes Stüd Weg zurüdgelegt 

tten, kam ihnen ein Knabe nachgelaufen, ver 
ihnen ein auf dem Wege verlorneds Stück ihres 
Gepältes, darinnen ein Gertant war, nachbrachte. 
Nur mit Mühe ließ er fich bewegen, ein Kleines 
Geſchenk für feine Dienftfertigkeit anzunehmen, — 


Die Richtung des Thales Carat, durch das 
ſich von bier an der Weg hindurchzog, gebt mehr 
nach Norden; man übernactete im Schutz einer 


Höhle. . Ad am darauf folgenden Morgen, am 
11. Januar, die Karavane aufbrah, fanden fi 
die Wafferfchläuche gefroren; felbft noch am Mit: 
tag, als vom Gipfel des Diebbel Subrija 
fhen das Katharinenklofter in ‚einem Abftand von 
etwa zwey Stunden Weges fichtbar warb, wehte 
der - Wind noch fo kalt, daß bie Reifenden fih nur 
durch Fußgehen zu erwärmen vermodhten, Ihre 
Aufnahme ins Kloſter machte einige Schwierigkeit, 
weil fie ohne Certifitat der obern Behörden in Cairo, 
und ohne Empfehlungsfchreiben gekommen waren; 
dieſes hob ſich jedoch dadurch, daß einer unter der 
Geſellſchaft etliche Monate vorher hier geweſen, und 
mithin den Mönchen bekannt war. Während ſei⸗ 
ned Aufenthalts im Klofter hatte Wellſted fattfame 
Gelegenheit, die Lebensweife der Mönde zu beob⸗ 
ächten, deren Bahl fi damals auf 21 belief, und 
welche meiſt aus Ruſſen und Griechen beſtunden. 
Schon in der Nacht verſammeln ſie ſich zweymal 
zum Gebet; um 4 Uhr des Morgens ſtehen ſie 
auf, und außer jenen Stunden, die ſie in der Kirche 
zubringen, wenden ſie dann die übrige Zeit zu 
Handarbeiten an, denn mit Ausnahme des Priors 
muß jeder von ihnen irgend ‚ein für das ‚Klofter 
nützliches Gefhäft ober Handwerk treiben. Zwey⸗ 
mal des Tages eſſen fie; ihre Nahrung beſteht aber 
ben. größten heil des Jahres hindurch mur in ein 
wenig gekochtem Gemüfe oder trodnem Brod, zu 
welchem fie gelegentlih ein Stüdlein Fiſch und et⸗ 
was Del befommen, Um 8 oder 9 Uhr des Abends 
begeben fie fi zur Ruhe, Jeder in feine Beine 
Belle, die etwa 8 Fuß lang und 6 Fuß breit if, 
eine gewölbte Dede und eine Heine Niſche Hat, 
welche die Stelle des Schrankes vertritt, “Übrigens 
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aber flatt der Meublen nur eine Matrazje und 
Dede enthält. Sie fchlafen bier, um fogleid, 
wenn in der Nacht die Betglode läutet, zum Auf: 
ſtehen bereit zu ſeyn, in ihrer Kleidung, die in 
einem groben blauen Hemde, fammt vergleichen 
‚Beinkleidern und in einem biden,. bunfelfarbigen 
Oberkleid befteht, dad durd einen levernen Gürtel 
über den Leib befeftigt iſt. Auffer ben einzelnen 
Faſttagen halten fie glei andern Griechen dreymal 
im Jahre ftrenge Faſtenzeit, in welcher auch der 
Genuß der Fiſche, der Milch und des Käfes ihnen 
verfagt iſt; Fleiſch zu eſſen erlaubt ihnen ohnehin 
ihre geiftliche Regel nicht, felbft für die Fremden 
dürfen die Thiere nicht im Klofter gefchlachtet wer: 
den, obgleih man ihnen willig die Küche und al: 
led fonft Nöthige zur Bereitung ihrer Fleifchfpeifen 
einräumt und barreidht. Nur auf mehrmalen wie: 
derholte Einladung eines luftigen Matrofen, der in 
Wellſteds Gefolge war, ließen ſich einige Mönde 
bewegen, an eine Fleifchipeife zu riechen, die eben 
gebraten wurde; bie fpirituöfen Getränke aber, bie 
man ihnen anbot, rochen fie nicht bloß an, fondern 
tranfen fie aud gerne, denn dieſe Art des Ge 
nuſſes ift ihmen erlaubt, und bey ihrer firengen 
Lebendweife auch nothwendig. Damald, als fich 
Wellſted hier befand, war der Prior ein junger fein 
gebildeter Mann ; unter ben übrigen Mönchen hat: 
ten die jüngern meift ein melancholiſches kränkliches 
Ausfehen, während bie Alten rüflig, gefund und 
guten Muthed waren. 

Das noch jest beftehende Kloftergebäude ward 
von Juſtinian und feiner Gemahlin Theodora in 
den legten Jahren der Regierung jened Kaiferd er: 
richtet, wie diefed die Infchrift an der Marmor: 
tafel eines jegt verfchloffenen Thores bezeugt. Der 
Grund, auf dem es flebt, ift fehr ungleich, weil 
man ed, um bie zerflörende Einwirkung der Win: 
terflürme zu vermeiden, auf dem Abhang ber weft: 
lichen Bergwand des Thales anlegen mußte; einige 
ziemlih flarfe Thürme und Strebepfeiler fchügen 
befonders die öftlihe Seite, Wellftev zählte 27 
Kapellen, zum Theil dem Gotteöbienft verſchiedener 
chriſtlicher Eonfeffionen gewibmet, im Kloftergebäube; 
bie größere Kirche, ſchon unter Juftinian erbaut, 
ift in ihrer Art prächtig verziert, enthält viele maffiv: 
fülberne Leuchter und andere Geräthſchaften von eb: 
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lem Metall; dad Bildniß des Erbauerd und feiner 
Gemahlin läßt fih noch jest an dem Gewölbe ober 
dem XAltare erkennen. In biefer Kirche wirb der 
Drt gezeigt, wo der Herr dem Mofed im feurigen 
Buſche erfhien; die Reliquien der St. Katharina, 
welche fhon William de Baunderfell i. J. 1331 
in derfelben Art hier verehrt fand, in ber fie es 
noch jest werben. Bon der mohamedanifhen Mo: 
fchee, welche gleich neben der Kirche fleht, und von 
der Veranlaffung ihrer Erbauung reden die Mönche 
fehr ungern, auch zeigen fie dad innere derfelben 
den Fremden nicht; deſto williger aber den Brun- 
nen, aus welchem Moſes tranf, und andere ſolche 
dur die Sage geheiligte Gegenftände. Der Gar: 
ten des Klofterd, obgleih mit ziemlich hoher Mauer 
umgeben, war fonft, ehe Mehemed Ali die Mönche 
in feinen gefürdteten Schuß nahm, den beſtändi— 
gen Plünderungen ber Bebuinen audgefest, 

Einige Tage nach feiner Ankunft beftieg Well: 
fted den Gipfel ded Sinai, deffen Höhe er im Mit: 
tel auf 7565 englifhe (7042 parifer) Fuß über 
dem Spiegel des rothen Meered annimmt. Er fand 
die Ausficht hier fo Flar, daß er bie Meerbufen 
von Afaba und Suez deutlich erkannte; am ſüdli— 
hen Ende von jenem bie Inſel Ziran, einft dem 
Dienfle der Iſis geheiligt, jenfeitd dem Meerbufen 
von Sue, in einer Richtung von Welt in Süd 
das ägnptifhe Gebirge Agarib; ganz nahe ben 
damals mit Schnee bededten Gipfel des St. Ka— 
tharinenberged. Seiner Befchreibung ber hehren Aus: 
fit vom Sinai fügt unfer Reifende einige treffliche 
Bemerkungen über die Frage bey, ob der jest fo- 
genannte Sinai der wirflihe Sinai ber heiligen 
Schrift fey ober nicht, Jene Infchriften, die fich, 
überhaupt nur auf ber weftlichen, nicht auf ber öſt— 
lichen Seite der Halbinfel finden, und deren Burk: 
hardt eine große Menge, namentlih an ven Fel— 
fenwänden des Serbal entdedte, während fi am 
Sinai Feine finden, hatten jenen berühmten Rei- 
fenden zu der Meynung bewogen, daß in ben äl- 
teften Zeiten ver Serbal ald der mahre Sinai ver: 
ehrt worden ſey. Allerdings find jene Infchriften 
fowohl ald die in ihrer Nähe vortommenden, Grä- 
ber älter, denn dad St. Katharinenkloſter, und 
mögen darauf hindeuten, daß auch der Serbal fo: 
wie manche andere Gegend diefer Gebirge und 
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Meerestüften ein Biel der Wallfahrten waren, bier: 
aus aber folgt, wie Wellfted dieß zeigt, Feines: 
wegs, daß Kaifer Yuflinian bey der Begründung 
des Sinaiflofterd nicht den noch fortwährenden wah⸗ 
ren Faden ber Ueberlieferung erfaßt hätte, um fo 
mehr, da die uralten Stufen, die auf den Berg 
führen, fo wie die hriftlide Kapelle auf dem Si: 
nai und auch einige Theile des Kloftergemäuerd 
auf dad Dageweſenſeyn viel früherer Gebäude hin: 
zubeuten fcheinen, aus deren Zrümmern fie zum 
heil zufammengefegt find, vor allem aber der Zert 
der Schrift felber die Anficht beftättigt, daß unfer 
- jegt fogenannter Sinai der wirkliche alte fey, wäh— 
rend unter dem Namen Horeb überhaupt die Wüfte 
des Sinai, d. h. die ganze umliegende Gegend bed: 
felben verftanden ward. 

Nach diefer Befchreibung des Sinai giebt uns 
der Berfaffer jene des Meerbufens von Akabah. 
Diefer erfcheint den jegigen Arabern fo gefährlich 
zu beſchiffen, daß fie nur felten weit in denſelben 
fi bineinwagen. Aud der Palinurus erfuhr, als 
er im Sanuar 1833 feine Fahrt norbwärts von 
Ras Furtaf fortiege, die Heftigkeit der hiefigen 
Winterflürme, und Wellſted felber gerieth, als er 
eine Ausfahrt nad der gegemüberliegenden Küfte 
in einem Boote verfuchte, im bie größte Lebensge— 
fahr. Da nah der anfänglihen Anordnung bed 
oſtindiſchen Gouvernements nicht der Palinurus fel- 
ber nah Akaba fteuern, fondern die Unterfuchung 


der Küftengegenden bloß durch bie Boote unter: - 


nommen werben follte, verfuchte der Kapitän Mo: 
resby in Unterhandlung zu treten mit bem Scheikh 

bed mächtigen Stammes der Homeitat: Bebuinen 
— zu Magnah an der arabifchen Külte; der Verſuch 
wurbe jedoch dur das gewinnfüchtige "und feind- 
felige Benehmen jened Scheikh vereifelt, welchen 
das falfhe Gerücht von den großen Niederlagen 
des Mehemed Ali auch gegen dieſe Freunde des 
ägpptifchen Pafcha Üübermüthig geftimmt hatte. Die: 
fed führte einen Auffchub des Unternehmens herbey, 
während deſſen der Palinurus eine Fahrt nach der 
ägpptifhen Küfte, namentlih nah Myos Hormos 
und Koffeir unternahm. Auch bey dem zweyten 
Berfuch in ben Meerbufen vorzubringen fam durch 
die heftigen Sturmwinde dieſer Jahreszeit der Pa: 
linurus mehrmalen in Gefahr an den furchtbaren 
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Klippen zu fheitern, welde an ben beyden Ufern 
fi) ausbreiten. In der Bay von Gubut Homai: 
dah, wo das Fahrzeug von ungünftigem Wind ges 
halten vor Anker lag, konnte man übervieß wahr: 
nehmen, was das Schickſal der Seefahrer in biefer 
Gegend ber arabifhen Küfte geweſen wäre, wenn 
fie hier das fo nahe fiehende Loos betroffen hätte, 
Schiffbruh zu leiden. Denn die Bebuinen ber 
Umgegend batten fih, ald die Gefahr des Schei— 
ternd nahe zu rüden fchien, in Menge und in 
brohender Stellung verfammelt, um fogleich über 
die Geftrandeten herzufallen. Ueberhaupt ift bie 
Schilverung, welche Wellfted von vdiefen Leuten 
giebt, weder im Aeußeren noch für dad Innere 
eine fonderlich vortheilhafte. Sie gehören zwar 
eben fo wie ihre in den Gebirgen wohnenden Nach— 
barn zu dem Omran z Stamme, während aber bie 
Gebirgsbebuinen wohfgefkaltet , beſſer beleibt und 
von hellerer Hautfarbe find, zeigen fich diefe ab: 
gemagert und faft ſchwarz. Ihr treulofes Beneh- 
men gegen die Fremden war befonderd bey einer 
Gelegenheit auffallend gewefen, wo fie die Ladung 
eines arabifhen Kaffeefchiffes, die man ihnen zur 
Fortſchaffung nach Syrien anvertraute, zwar in Em: 
pfang genommen, ſogleich aber unter fich vertheilt 
und dem Eigenthümer entwendet hatten. 

Bey der Meinem Infel Iezirat Pharaun 
(nad Laborde el Graa genannt), welche der Küfte 
der Sinaitifchen Halbinfel eine halbe Tagreife von 
Alaba gegenüber liegt, verweilte ver Palinuruß ei: 
nige Tage, Der Meeredarm zwifchen dem Feſt⸗ 
lande und der Infel ift faum 300 Fuß breit; die 
Infel felber beſteht aus zwey rundliden etwa 150 
Fuß hohen Hügeln, welche durch eine flache Bands 
junge miteinander verbunden find. Ihr ganzer 
Umfang ift von ſtarken Mauern umfchloffen, an je 
der der vier Eden ſtehet ein vieredigter Thurm,. Um 
den Gipfel des nörblihen Hügels findet fich noch 
eine andere Mauer, welche einen 360 Fuß langen 
und 90 Fuß breiten Raum umfchließt, und welche 
an manchen Stellen unmittelbar vom Rande bes 
Belfenabhangs emporfteigt, Die urfprüngliche Höhe 
diefer Mauer, die ſich bie und da noch ganz ers 
halten bat, war 30, bie Dide 6 Fuß; fie hat 
Thürmchen, Binnen und Schießſcharten. Inner 
halb des Raumes, den fie umfchließt, finden ſich 
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mehrere piggedige, Gebäude, welche durch dicke Mau: 
ern von einander abgeſchloſſen find. Als Weuſſted 
in eines biefer Gebäude burd ‚eine ‚enge Thür des 
obern Theiles hineintrat, fand er ‚da eine enge 
Stiege, welhe in ein gewölbtes Gemach hinab: 
führte, deſſen Dede durch zwey Bogen getragen 
ward, die fih in ihrer Mitte an eine Säule von 
doriſcher Drbnung flügten. Mur ‚Diefe und der 
norböftlihe ‚Eingeng find aus Quaberfteinen aus 
fammengefegt, ‚der ‚übrige Theil des ‚Gebäudes aus 
soben, unbehauenen Steinen, melde ein grober 
Mörtel untereinander verbinnet. Mitten unter bie: 
fen Mauerfteinen bemerft man Zrümmer von Mar: 
mortafeln und ‚Säulen, welche ‚die Vermuthung 
rechtfertigen, daß dieſes fpätere Gebäude auf ber 
Stätte und aus ben Meberreften eined älteren, un: 
gleich herrlicheren fi erhoben habe. Eben auf 
dieſem mörblihen ‚Hügel finden fi auch ‚einige tief 
in den Felfen gehauene Gifternen. An der Land: 
zunge, welche beyde Hügel verbindet, zeigen fi 
noch fehr deutliche Spuren eined vormals bier vor: 
handenen künſtlich von Dämmen geſchützten Hafens, 
deſſen Stätte freylich jetzt vom Sande verſchüttet 
iſt. Die Beduinen ſchreiben dieſes ganze alte Bau: 
werk dem Saladin zu; ſeine erſte Anlage gehört 
jedoch wahrſcheinlich ungleich früheren Zeiten an, 
denn dieſe Juſel war der einzige günſtige Punct 
zum ſicheren Ankern der Schiffe im nördlichen Theile 
des Meerbuſens, und wenn jemals England ge— 
nöthigt ſeyn ſollte, den Weg feiner Dampfſchiff⸗ 
fahrt von Indien nah Europa über dieſen Richt: 
punct zu legen, dann würde Jezirat Pharaum der 
ſchicklichſte Ort für eine Kohlenniederlage fepn. Bon 
Akaba felber ſah unfer Reifender nur wenig, da 
ed der Kapitän mit Recht nicht für rathſam erach— 
tete, ſich den Gelterpreffungen der dortigen Ein: 
wohner und Inhaber hinzugeben. Etwas fübwärts 
unter Akabah hat man vom Meer aus am beiten 
die Anfiht von jenem fteilen Gebirgspaß, welcher 
dem Drt feinen Namen gab, und der von wen Be: 
duinen fo gefürchtet ift, weil fie bier öfters viele 
Kameele verlieren. 

Das, was Wellfted über die natürliche Be- 
fhaffenheit der Küftengegenven an der Dflfeite des 
Meerbufens von Akabah zwiſchen Ainunah und, Mo: 
wilaff berichtet, verbreitet über dieſe noch immer 
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jene anmuthige Beleuchtung, in welcher die Phan: 
tafie ber Bewyohner umfered Welttheils das geſeg⸗ 
nete Arabien zu erblicken pfleget. Hier iſt ein weis 
ches Weideland, und wenn, wie dieſes gewöhnlich 
in vier Jahren einmal zu geſchehen pflegt, auch 
der Regen ausbleibt, dann ziehen ſich die heexhen: 
reichen Bewohner mad ‚den zu allen Zeiten quel⸗ 
lenreichen Anhöhen und ihren grünenden Schluch— 
ten zurüd. Bon Ainunah, fo berichtete der dortige 
Scheikh, kann man zu Kameel in 4 Tagen nach 
Gaza, nad Ierufalem in 6 reifen. An einer Fel⸗ 
fenwand im Wadi el Moyah, in der Nachbarfchaft 
von Weich, fand unfer Reifender eine Anfchrift, 
von welcher er ©. 189 eine Nachbildung giebt. 

Vembo liegt in einer fandigen Niederung, in 
welcher fi nirgends eine Spur von Grün zeigt. 
Es enthält etwa 1500 Häufer, und ift von einer 
12 Fuß hohen, zum Theil ſehr verfallenen Mauer 
umgeben, an beren Eden unregelmäßig 8eckige 
kleine Kaftelle fichen. Der größere Theil der Ber 
wohner find Araber vom Stamme der Johemahs; 
die übrigen find mohammebanifche Inder; Banianen 
und Juden dürfen bier nicht wohnen. Die Schiffe: 
mannfchaft des Palinurus fand in biefer Stadt eine 
fehr freyndliche Aufnahme, während Irwin und 
Bruce noch fo jehr über bad Benehmen ver Be: 
wohner von Dembo zu Elagen hatten, Wellſted be— 
ſuchte in Gefellfhaft einiger anderer Offiziere eim 
Lager der Bebuinen, das einige engliihe Meilen 
von ber Stadt entfernt war. Hier festen ſich die 
Engländer nieder auf. den Boden und genoflen die 
Mil, welche die Frauen ihnen bradten, Bey bies 
fer Gelegenheit mufterte man aufs Genauefle die 
Kleidung der Fremdlinge; die Jacke ded einen er- 
kannte man allgemein ald eine unſchickliche Klei— 
bung, der Meberrod eines andern fand mehr Bey: 
fall; die Hüte nannte man Kocdtöpfe; die meifte 
Berwunderung erregten aber die Blendſchirme eini— 
ger der Dffisieröfappen. Wozu mögen diefe feyn? 
fragten Alle; eine wunderbare Tracht! — 
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„Wunderbar“ ſprach jest, mit emporgehobe: 
nen Händen ein alter Mann, der bisher gefchwie: 
gen hatte: „Diele Ungläubigen find zum ewigen 
Berverben verdammt, und in geziemender Beſchei⸗ 
denheit verdecken fie ihre Augen vor den Bliden 
des Allmächtigen, und mögen fie nicht aufheben, 
weil fie fonft Gottes Auge begegnen könnten,“ 
Wellſted glaubte ſich übrigens hier durch fo manche 
fefiftehende Züge der Sitten und Gewohnheiten in 
die Zeiten der Patriarchen verfest. Ein vorüber 
wanbernder Bebuine naht ſich dem Lager, ein Weib 
geht ihm entgegen, er bittet um Waſſer. „OD 
Fremdling, antwortet fie ihm, unfer Lager hat fein 
Waffer, Milch aber bieten wir dir gern an.“ Gie 
kehrt hierauf zurüd nach ihrem Zelte, und, obgleich 
hiedurch vielleicht ihre eigene Familie bey ber heu: 
tigen Abendmahlzeit verkürzt wird, bringt fie doch 
von dort den Topf mit Milch, den fie, mit ber 
einen Hand das verhüllende Gewand züchtig über 
ihren Bufen haltend, mit der andern ihm barreicht; 
der Fremde trinkt und entfernt fich mit dem ge: 
wöhnlihen Gruße: „Friede ſey mit euch.“ 

An jener Zeit, da Wellſted bier war, lagen 
500- Mann Albanefer in Yembo. Diefe ägyptiſche 
Beſatzung erfhien in fo fern als eine Wohlthat für 
die Gegend, daß fie die fonft fo oft vorfommen: 
den, allverheerenden Streitigkeiten der einzelnen Be: 
duinenſtämme verhinderte, bey welchen früherhin 
‚ganze Palmenwaldungen der fruchtbaren, landein: 
wärtd gelegenen Gegend niedergehauen wurden, In 
der Umgegend der Stabt hat man nirgends Quell: 


waffer; in Yembo felber benügt man dad Regen: 
waffer, dad in den Gifternen aufgefangen wird, 
Zuwal, dem nieberen Eiland Haramil gegenüber, 
ift von etwa 200 Bebuinen vom Huteimi Stamme 
bewohnt, die fih von Perlenfifcherey ernähren, Der 
Ertrag dieſes Gefhäftes ift aber hier fehr gering 
im Vergleich mit dem im perfifchen Meerbufen, ba: 
ber auch weder der Pafcha von Aegypten noch feine 
DOfficiere diefe unbedeutende Ermwerböquelle beachtet 
haben. Die Mufcheln, die im perfifhen Meerbufen 
in einer Ziefe von 9 — 10 Faden liegen, werben 
hier in einer Tiefe von 3 oder 4 Faden gefunden, 
und erzeugen wie alle ihrer Art hier in den nörd— 
ficheren heilen de rothen Meeres Mur äußerft we: 
nig und fehlechtere Perlen, Es ift mithin bie Na- 
tur der Mufcheln, nicht die Gefchidlichfeit der Tau— 
her, welche die Perlenfifherey nicht aufkommen 
läßt, denn Wellſted lernte im rothen Meere Tau: 
ber kennen, welche die gewöhnlichen perfifhen Tau: 
her an Fertigfeit in ihrer Kunft weit übertrafen, 
Während nämlich diefe felten tiefer al$ 11 — 12 
Faden tauchen, und aus biefer Tiefe fehr erfchöpft 
wieder hervorfommen, fonnte der Pilot ded Pati: 
nurus im rothen Meere, der alte Serur, 30 ja 35 
Faden tief hinabtauchen (über 100 Fuß) und feine 
Söhne gaben Hoffnung, eben fo viel hierinnen zu 
feiften. Solche junge Taucher find fo eifrig in dem 
Erlernen und Heben ihrer Kunft, daß fie nicht von 
diefen Uebungen ablaffen, bis ihnen das Blut aus 
Nafe, Mund, Ohren und Augenliedern hervorbringt, 
und daß fie erft dann einen Beweis ihres mufter: 
(ich tiefen Tauchens gegeben zu haben glauben, 
wenn ihnen das Trommelfell des Ohres vom uns 
geheuren Drude des Wafferd zerfprungen iſt. Diefe 
Kämpfe mit dem Element erfcheinen um fo fühner, 
da fie beftändig mit Kämpfen gegen die hier über: 
aus häufigen und gefräßigen Haifiſche verbunden 
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find, gegen welche der Taucher nur mit einem Jan: 
gen fcharfen Meffer bewaffnet if. Der alte Serur 
trug eine lange Narbe ald Grinnerungsdzeihen an 
einen ſolchen harten Kampf. an fi. Uebrigens 
wollte viefer Pilot feineswegd zu den Huteimi: 
Beduinen der Küfte gerechnet ſeyn, in benen Well: 
ſted die Ichthyophagen der Alten zu erkennen glaubt. 

Diefe Huteimi unterfheiden fih von den Be— 
duinen der Wüfte und der Gebirge fehr unvortheil: 
haft durch ihre hagere Geftalt, hohle Wangen, tief 
liegende Augen, lange fpitige Nafe, ungewöhnlich 
breites Kinn, und durch geringe Kräfte des Leibes 
wie der Seele, Sie find von allen andern Be: 
duinen fehr verachtet, und biefe erzählen von ihnen 
die Sage, daß der Prophet, da er einft an ber 
Seefüfte reifte, bey den Huteimid eingekehrt fey, 
und gefehen habe, daß diefelben im Begriff feyen, 
einen gebratenen Hund zu fpeifen. Hierüber ent: 
fest habe er den Seinen verboten, mit diefem un: 
reinen Stamme binfort Verkehr zu treiben, mit 
ihm zu effen, ober eheliche Verbindungen einzugehen. 
Die Huteimis find in der Regel fehr arın, leben 
faft nur vom Fang der Fifche, zu welchem nur bie 
etwad minder Armen unter ihnen ein Boot und 
Mes haben. Bor den andern Beduinenſtämmen 
zeigen fie eine fflavifche Furcht, welche nichts abzu- 
fdylagen wagt, was jene von ihnen begehren. Ihre 
Kinder find in frühefter Jugend wohlgebildet, fchon 
in ihren 20ten Jahre aber befommen fie Runzeln 
und andere Zeichen eined frühen Hinwelkens. Den 
Neid, den man ihnen etwa fchenkte, affen fie rob; 
dad Korn zerquetfchen fie zwiſchen 2 Steinen. Die 
Frauen gehen unverfchleyert; ein Theil bed armen 
Volkes ganz nadend, oder nur um die Lenden be- 
Heidet; fie find fehr unreinlich. Dies Alles find 
Züge, welche an die Beſchreibung der Ichtyopha- 
gen durch Diodorud erinnern, 

As Burkhardt im Jahre 1816 in Hebfchad 
war, hatte ſich die Zahl der Mekka-Pilgrime fo 
vermindert, daß derfelbe meynte, dieſe Pilgrim: 
ſchaften feyen überhaupt ihrem Ende nahe, dage: 
gen hat fi die Zahl der Hadſchis in den fpätern 
Fahren wieder fo vermehrt, daß man im. Jahre 
1831 ihrer 120000 zählte. Hierunter waren gegen 
33000 zur See, die andern alle zu Land gefom: 
men, Die große Armuth, Unfauberfeit und Sorg- 
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lofigfeit diefer Hadſchis, zufammen mit ben umge: 
funden engen Gaffen von Mekka und dem dortigen 
ſchlechten Waſſer, bildet in der Zeit, wo biefe Men: 
fhenmafje zufammentommt, gemöhnlih einen Heerd 
vieler und gefährliher Krankpeiten. Vor allen 
hatte die Cholera bey ihrem Einbruche in Hedſchas 
im Jahre 1831 ungeheure Berheerungen unter ben 
Hadſchis angerichtet, von denen damals, wie man 
fagte, faft die Hälfte an der Krankheit geftorben 
war. Die gewöhnlihhften Lebensmittel, welde we: 
nigftend die wohlhabenden Pilgrime ſich verfchaffen 
können, beftehen in Reis, Datteln, und dem Fleifch 
der Schaafe, von denen man 2 Arten in Hedfchas 
fieht ; das weiße, mit ſchwarzem Kopfe, und ein 
dunfelbraunes mit langen, ziegenartigen etwas fil— 
zigen Haaren. Das Getreide zum Brod für die 
Schaaren der Hadſchis wird aus Aegypten gebracht. 


Eine ziemlich einnehmende Schilderung gibt 
Wellſted von Jiddah und feinen Bewohnern. Die 
Häufer find meift im beften farazenifchen Gefchmad 
erbaut, die Gaffen weit und lüftig; faft jedes Haus 
hat fein Gifternenwafler. Die Einwohner find fehr 
zur Munterkeit und Scherz geneigt, fie find zuver- 
fommend und höflich gegen die Franken, und fchei- 
nen fie viel höher zu achten ald die Türken. — 


Auf der Imfel St. John an der nubifchen 
Küfte beſuchte Wellſted jene tiefen Gruben, aus 
denen, wie es fcheint, die Alten jene grünen, von 
ihnen für Smaragde gehaltenenen Kroftalle ge: 
wannen, dergleichen auch Bruce in den ägnptifchen 
Smaragdgruben fand. Sie find viel minder hart 
als der ächte Smaragd (find Chryſolithe). Well: 
fled Hält deshalb die St. Johnsinfel für eine von 
jenen, nad denen die Griechen Verbrecher fandten, 
dje hier in ben Smaragbgruben arbeiten mußten. 


Die St. Johnsinſel hat etwa 6 Meilen im 
Umfang, und erhebt ſich zu einer Höhe von 900 
Fuß. Die Gebirgsart lehrt uns Welten nicht Een- 
nen. Norbwärtd von St. John und ben andern 
Smaragd: (Xopas) Infeln, in einer Bucht, die von 
der Siüpfeite ded Kap Nofe gebildet wird, liegen, 
größtentheild unter dem Sande ber Wüfte begra: 
ben, die Ruinen des alten Berenice, jener Stadt, 
welche einft ein Mittelpunct bed Handels zwiſchen 
Indien, Aftika und Europa war, Ein Tempel 
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und einige griechifche Juſchriften find Die bedeu⸗ 
tendſten Mefte derfelben. Die Stätte der Ruinen if 
von allen Menſchen verlafien, ber von der Natur 
fo gut beſchützte Hafen. ganz unbenügt. 

Aneinem füblichen Theile der nubifchen Küſte, 
bey Merfa Sehab hatte Wellſted Gelegenheit, 
die dortigen Bewohner zu beobadten. Sie fire 
ſchwarz wie die Neger, ihre Geſichtsbildung gleicht 
aber ganz jener der Araber, wie fie denn auch zu 
dem Gtamme ber Bitfharıs Beduinen "gerechnet 
werden. Gie find von friebfertigem Benehmen, 
Brod, Früchte und Butter find ihnen unbekannt, 
Brantwein verabfcheuen fie, lieben dagegen ben 
Tabak, ven fie, fo wie Reis, gegen die Schaafe 
umstaufchen, deren Heerben ihr einziger Reichthum 
find, Gie haben. feine Boote, fondern werfchaffen 
fich die zu ihrer Nahrung nöthigen Zifche und Mu: 
ſcheln durch Fang mit der Hand zwiſchen ben Klip- 
gen. Der Diebbel Olba, ſüdwärts von Schab, 
erhebt fich zu einer Höhe von 8000 Fuß. Vom Lande 
aus, wo dieß auch durd Linon, der in Mehemed 


Ali's Auftrag hieher reifte, geſchah, iſt es Leichter ſich 


dieſen Küſtenhöhen zu nähern, als von ber See 
ber, wo eine Unzahl von Klippen die Annäherung 
faft unmöglich macht, daher find auch die Bewoh⸗ 
ner dieſes Landfiriches fehr abgefchieben von ver 
gegenüberliegenden Küſte; der Anblid der Europäer 
war ihnen noch völlig neu; Gelb kennen fie kaum 
und achten ed wenig, beflo mehr aber Taback und 
Reid. Sie find Hirten, denn bad kurze Gras, 
welches bier wählt, gewährt ven Schaafen und 
Biegen eine gute, reichliche Beide, 

Der afritanifche Hafen von Berbera, ber in 
ver Straße von Babelmandeb liegt, ift wur in ben 
Wintermonaten von den Garavanen befucht, welche 
wegen bed Handeld mit den fremben Schiffen bie: 
her kommen, Berbera ift mehr ein Bebuinenlager, 
als eine Stadt zu mennen; in ber Jahreszeit, wo 
die Gasavanen bier ankommen, finden ſich auch 
viele Banianen hier ein; die eigentlichen Eingebor- 
nen gehören zum Stamme der Sumalis, und ftehen 
jest mit ben Engländern im guten Bernehmen, ob: 
gleich fie früher einmal ein von &t. Mauritius 
kommendes englifhed Schiff geplündert und einen 
Theil der Mannfhaft ermordet hatten. — Gap 
Aden ift in neuefter Zeit, feitbem ed mit England 


und feinem oſtindiſchen Handel in nähere Beziehung 
trat, ungleich befannter geworden, denn vormals; 
doch möge au hierüber noch Einiges aus Well 
ſteds Berichten feinen Ort finden. Wenn man dem 
Gap von Dften her fi nähert, hält man es ‚lange 
Beit für eine Infel, weil bie niedere Landzunge, 
die es mit dem Feſtlande verbindet, nicht fihtbar 
if. Die felfige Küfte fällt fehr fleil ab, der Ein: 
gang zum öſtlichen Hafen ift außer den damals 
ſehr verfalenen Feſtungswerken der Stadt auch noch 
durch die Kaſtelle der kleinen Felſeninſel vertheidigt, 
welche durch einen Meeresarm von Aden gefondert 
ift, der nur 600 Fuß Breite hat, und bey hie: 
berem Waſſerſtand faft troden liegt, Aden hat bie 
beften, gefichertften Hafen an der ganzen arabifchen 
Küfte, und war beöhalb früher ein fehr wichtiger 
Punct für die Türken, an deren Hiergeweſenſeyn 
jegt nur noch die Grabflätten mit türkiſchen In: 
fhriften und Bierrathen erinnern. Vier Minaretd 
und manded hohe Gebäude, fo wie bie verfallenen 
Mauern laffen auf die Größe ber Stadt zu Sul: 
tan Selims Zeiten fließen. Jetzt wohnen hier 
nur noch zufammen 800 Araber, Sumalid und 
Sklaven; etwa 20 Familien von ihnen treiben Han: 
del, die meilten Geſchäfte aber find in ben Hän- 
den der Sremben, vor allen ver Banianen. Die 
Halbinfel, wie ein kleiner Theil des anſtofſenden 
Landes ift ein Eigenthum ded Sultan Mahaſ— 
fan, der zu Lahedsje refibirt, einem Ort, der et: 
wa 28 englifhe Meilen von Aden entfernt, in ei: 
ner Dafe liegt, deren fruchtbarer, üppig grünender 
Boden unferen Beifenden an fein Baterland erin- 
nerte. Der Sultan, ein 7Ojähriger Greis, der daß 
Geld außerordentlich Tiebt, bemühete fich damals 
fehr um die Gunft der Engländer, beren Hülfe er 
gegen feine Feinde, die Futhalid gerinnen wollte, 
In Lajedsje find gegen 80 Seidenwebereyen. Bey 
Haffan Ghorab fand und copirte Wellſted ei: 
nige merfwürbige Inſchriften. 

Der Scheikh zu Kiffin, ver fonft König von 
Feutak hieß, ein Greis, der vom hohem Alter er: 
blindet iſt, wollte nichts von ben Anträgen hören, 
die ihm die Engländer wegen Sofotra machten, 
Euer Gouvernement, fagte er, will mir Sofotra 
abfaufen? Sofotra, das fo viele Jahre ein Erb: 
theil meiner Bäter war? Nicht einen Bußbreit ſollt 
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ihr haben davon, und wenn ihr mir-biefed Zim:- 
mer voll Gold bötet.“ Da fihon vorher mehrere 
Dfficiere mit Inftructionen im diefer Angelegenheit 
zu ihm gefommen waren, fagte er; „Der erfle, 
der zu mir kam, fagte, daß er diefen Auftrag hätte, 
dasſelbe behauptete der zweyte und der dritte, ich 
glaube, ihre Alle zufammen ſeyd Lügner.“ 

Weitern Auffchluß über die bisher fo wenig 
befannten Küftengegenden des füblihen Arabiens 
wird ohnfehlbar die Charte gewähren, welche Well: 
ſted zu geben verſpricht. Seine Forfhungen und 
Arbeiten find um fo banfenswertber, da fie eine 
Erdgegend betreffen, die einft der Wohnfig der ed: 
len Stämme von Mahara, von Ab und Amelif 
war; ber Mittelpunct ber Macht jener Himyari— 
tifchen Dynaſtie, deren 2000jährige Herrfchaft felbft” 
über Indien fi ausdehnte, und in beren Regen: 
tenreihe jene Königin aus Saba glänzt, welche Sa: 


fomond Zeitgenoffin und Freundin war. — 


BEDSDID DIDI OH DDIEDSSBOHD 
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Der Verfaſſer des vorliegenden Werkes, ver 
fih ſchon früher durch feine Notizen über Brafilien 
rühmlichft befannt gemacht hatte, lebte zweymal, 
während der Zeit der griechifchen Revolution, dann 
ſechs Jahre nachher, während ber noch jest fort- 
währenden Umgeftaltung der türkiſchen Verfaſſung 
als engliiher Geſandtſchaftsprediger in Gonftanti- 
nopel, So viel auch bisher ſchon über jene in 
ihren Folgen für die neueſte Gefhichte, von Grie— 
henland wie der Türkey, fo enticheidenden Bege: 
benheiten Öffentlich mitgetheilt und befannt gewor: 
den ift, fo behalten dennoch die Berichte, die uns 
Hr. Walſh darüber in feinem eben genannten Werke 
giebt, ihren ganz eigenthümlichen Werth, und ei- 
nen gewiffen Reiz der Neuheit, den ihmen die Gabe 
der Darftellung und der eindringenden Beobachtung 
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diefed Augenzeugen ertheilt. Wir wollen in dem 
nachſtehenden Auszügen vor allem dad hervorheben, 
was der Zitel des Werkes ald feinen Hauptzweck 
ankündigt: die Gefchichte ded vormaligen Aufent: 
halted des Hm. W. in und um Gonftantinopel, 
aus ben übrigen Meifeberichten aber nur Einiges 
mittheilen. 

Die Beichreibung der Reife beginnt mit jener 
ber Abfahrt von der englifhen Küſte, am 29 No: 
vember 1820. Schon am 2. Dec. lief die Fre: 
gatte Cambrian, an deren Bord ſich unfer Verfaſſer 
mit der Familie des englifhen Botfchafters, des Lord 
Strangford befand, im Hafen von Balette auf Malta 
ein. Bey feinen mehrmaligen Befuhen fand Hr. 
Walſh diefe merkwürdige Infel in der einen Jahres- 
zeit einem blühenden Garten gleichend, deſſen Bo— 
ben faft allenthalben mit dem Hahnenkammklee 
(Hedysarıum coronarium) bebedt war, andre Male 
aber einer bürren fieinigen Einöde, auf weldyer 
nur der Johannisbrodbaum (Ceratonia siliqua) fo 
genant, weil St. Iſidor und einige Wäter der 
Kirche ihn für die Speife St. Iohannis, ded Täu— 
ferö in der Wüſte hielten, und die Orangenbäume 
Schatten und Erquidung geben. Obgleich die In: 
fel nur 6 Monate des Jahres hindurch den Be: 
wohnern und ihrem Vieh nothdürftigen Unterhalt 
gewährt, für die Übrige Zeit aber von auswärts 
ber verforgt werben muß, if fie dennoch einer der 
reich bevölfertften Puncte der Erde, denn berfelbe 
Flächenraum, auf welchem in Norwegen 3, in Eng: 
land 152 Einwohner fommen, zählt in Malta de: 
ren 1103 (die ganze Infel 120,000), Malta 
hat, feitbem es unter englifcher Herrfchaft fteht, die 
firengfte und zugleich aud bie am beften eingerich- 
tete Quarantaine erhalten; ein Inftitut, das bie 
fer Infel überaus noth that, da noch in dem er- 
ſten Jahrzehend dieſes Jahrhunderts die Peſt fo 
heftige Einbrüche in die Bevölkerung machte, daß 
bey einem derſelben 20,000 Menſchen unterlagen. 


( Fortfegung folgt.) 
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Fortſetzung.) 


Im Vorübergehen erwähnt unſer Verf. jenes 
gelehrten Streites, den der Pater Giorgi (im Jahre 
1730) und Jacob Bryant (1767) über die Frage 
erhuben: ob das eigentliche jetzige Malta, oder die 
kleine Inſel Melida im Adriatiſchen Meere das Me— 
lite der Apoſtelgeſchichte geweſen ſey. Den berühm— 
ten Rieſenthurm auf Gozo, mit den beyden von 
ihm umſchloſſenen 5theiligen elliptiſchen Tempelge— 
wölben und ben drey innern Gemächern des ver: 
muthlichen Sanktuariums, hält W. wegen ber fe: 
gelförmigen Säule und wegen der vielen kleinen 
Gebeine von mäufeartigen Thieren, bie in ber 
MNähe des Altard gefunden wurben, für einen Tem— 
pel des Apollo Smintheus, des Mäufevertilgers 
(nah Euftathins), unter deſſen Bildniß auch auf 
Chryfo jenes einer Maud gefunden ward. Das 
Eiland Gozo enthält außer biefem merkwürdigen 
cyklopiſchen Bauwerke noch eine andere Sehens: 
würbigfeit, den Hagira tal Geraal, jenen ifolirt 
im Meere flehenden Felfen, auf weldem ber be: 
rühmte Heilſchwamm von Malta ( Cynomorium 
eoceineum ) wächſt, deſſen Zinktur und Pulver 
vormals von den Malteferrittern als ein unfchäg- 
bared Univerfalmittel angewendet und nur an bie 
Zürftenhäufer von Europa abgelaffen wurde. Der 
Fels, zu welhem man auf einer Mafchine, die ſich 
zwifchen zwey Säulen bewegt, vom Lande aus 
hinübergleitet , befteht aus jenem merkwürdigen 


feinporöfen Kalfftein, der fi, wenn Sceewaffer auf 
ihn fällt, allmählig auflöft, indem der Proceß der 
Berfegung wie mit anftedenoer Gewalt von dem 
Puncte feines Beginnend aus, andre nachbarliche 
ergreift. Hiedurch fleht zu erwarten, baß der Fels, 
der dad vormals fo berühmte Gewächs trägt, in 
nicht gar ferner Zeit ind Meer flürgen werde. Doc 
iſt deßhalb nicht fo, wie Walfh dieſes vermuthet, 
zu fürdten, baß dad Cynomorium mit dem Feld 
zugleich von der Erbe verſchwinden werbe, denn 
Gozo ift nicht der einzige Drt feined Vorkommens; 
namentlich ift jenes Gewähd am Sinai häufig, 
auch Kat fi der Glaube an feine unfehibare Wun— 
verfraft in Heilung von Blutflüßen, Dyfenterien- 
und andern verwandten Leiden fehr vermindert; 
man fchreibt ihm neuerdingd nur geringe aditrinz 
girende Wirkung zu und B. fand nur noch einen 
einzigen namhaften Arzt auf Malta, der das Cy- 
nomorium ald Specifium gegen Wutterblutftürze. 
empfahl. 


Dad alte Land der Phaäaken, das jetzige Eorfu, 
läßt noch immer jene Züge an fich erfennen, welche 
in Homers Beſchreibung der Infel die vorftechendften 
find. Wie ein Schild, aus deffen Mitte ver 350 Fuß 
hohe St. Salvatorberg nabelförmig hervorragt, liegt 
ed aus der Ferne gefehen, vor Augen; nod glaubte 
Walſh in der blumenreichen Bucht von Greffiva die 
Stätte der Gärten des Alfinous zu erkennen; jest 
am 20. December blühten da in Menge bie ge 
füllten Anemonen, mehrere Irisarten, blaue und 
rothe Lupinen, fo wie Rofen. Die ältefle chrift: 
liche Kirche der Infel ift aus den Zeiten des Kai- 
ſers Jovianus. — Die waldreihe Inſel Zante, 
dad alte Zakynthos, hält unſer Verf. für die ſchönſte 
und fruchtbarfte der Ionifchen Inſeln. Walſh er: 
lebte bier die auf dem vulfanifchen Boden dieſes 
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Gilandes leider ſehr gewöhnliden und oft wieder: 
kehrenden Schredniffe eined Erdbebens. 


Am erften Tage ded Jahres 1821 verlieh bad 
Schiff vom Winde begünftigt Bante, fegelte an Py— 
los, Neftord Vaterlande vorüber, war am folgen: 
den Tage unter Cap Matapan, der ſüdlichſten Spige 
von Morea und in der Nähe der Taenariae Fau- 
ces, durch welche Orpheus, ald er Eurvdice fuchte, 
hinabflieg zur Unterwelt. Nahe dabey liegt Ce— 
rigo (vormals Cythera), die Geburtsinfel der Helena, 
Diefer alte Lieblingsort der Liebesgöttin felber ift 
jest ein oͤdes, rauhes Felfenneft, das nur etwa 
noch durd die Schwärme der Zurteltauben, die im 
Herbfte auf ihrem Zuge in ungeheurer Menge bie: 
ber kommen, an den Dienft ver Venus erinnert. 
Der Meerespaß zwiſchen Gerigo und Candia war 
bamald noch fehr wegen der Seeräubereyen berüch: 
tigt, welche von ber einen Seite die Mainotten, 
von ber andern bie Ganbioten an wehrlofen ober 
wenig bewaffneten Schiffen verübten. Die Fre: 
gatte Cambrian, auf welder unfer Reiſender fuhr, 
hatte von diefen Seeräubern, deren Hauptneft da: 
mald vie Beine Inſel Carabuſa war, nichts zu 
fürchten; noch am Abende fleuerte fie um das Gap 
St. Angelo (Malea) und fand fih am nächſten 
Morgen zwiſchen den Cycladen, deren verödetes 
Ausſehen unfer Berfaffer mit dem der Hebriven 
vergleicht. Die erſte der Cycladen, an welder ber 
Eambrian landete, war Milo, veffen keffelartige 
Buchten fammt ven beiffen Quellen bier einen er: 
lofchenen vulfanifchen Grater wermuthen laſſen. Auf 
diefer Infel hatte nicht lange vorher der verftorbene 
Baron von Haller durch. feine Audgrabungen ein 
fhöned Amphityeater und zwey Statuen aufgefun- 
ben,. davon die eine fpäter. nah Paris gebracht, 
unter dem Namen der Venus vietrix befannt ge: 
worden iſt. Lord Ötrangfort ließ, während der 
Cambrian bier vor Anker lag, die Ausgrabungen 
fortfegen, in der Vorausſetzung, daß jene benden 
Statuen 2 Mufen darſtellen follten, deren fieben 
andere Schweitern unter dem Schutt vielleicht noch 
enidedt werden fünnten. Dod die Mühe eines 
viertagigen Nachforſchens war vergebens; man fe: 
«gelte weiter und nad etlihen Tagen legte ſich ber 
Sambrian in den fihern Hafen des Piräus vor 
Anker. Der türkiſche Bey von Athen, in feinem 
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reichften Ornate, begleitet von mehreren ber vor: 
nehmften Türken, kam ſchon nad wenig Stunden 
ans Schiff, um den Herrn Gefandten zu bewill: 
fommen, und ihn auf Eoflbar gefhmüdten Moffen 
nad Athen zu führen, wg er von der Akropolis 
aus mit dem Donner der Kanonen begrüßt ward; 
die Gemahlin des edlen Lords wurde in einem Korb: 
wagen (dem einzigen damals bier aufzutreibenden 
Fuhrwerk) nach der Stadt gefahren, wo beyde im 
Haufe des englifhen Conſuls, eined gebornen Grie— 
chen, abftiegen. 

In Begleitung eines wohl unterrichteten lie: 
benswürdigen jungen Griechen, Pietro Ravalafi ge: 
nannt, gieng Walſh am andern Tage aus, um 
die Merkwürdigkeiten der altberühmten Stadt zu 
ſehen. Freylich ift die Schilderung, welche unfer 
Reifender von dem damaligen Zuftand von Athen 
giebt, gerade feine fehr einnchmende, Man venfe 
fih eine Stadt, in welcher weder eigentliche Straf: 
fen, noch wirkliche Häufer zu fehen waren; einen 
Raum von 2 engliiben Meilen im Umfange mit 
einer armfeligen Lehmmauer eingefaßt, barinnen 
ein parthieenweiſes Gehäufe von Hütten, durch bie 
ſich einige frumme ſchmutzige Gäßchen bindurchwan: 
ben, melde nicht halb fo breit und fe hübſch wa⸗ 
ren, als die des elendeſten Fifcherorted in England; 
zu. beyden Seiten diefer dunklen Gäßchen baufällige 
Mauern, an denen fih Thorwege wie Gefängniß: 
thüren zeigten, mit eifernen Nägeln. befchlagen, und 
durch ftarke eiferne Ketten verfchloffen; dabey eine ' 
Menfchenleere und Stile, weihe nur durch das 
widerlihe Gebell eines. wilden Hundes, oder durch 
das Geraffel unterbrochen war, das ein Türke beym 
Auf: oder Zufchließen feines Hauſes mit: der eifer- 
nen Thorkette machte, und man hat ein benläuft: 
ged Bild von dem damaligen Athen, 

Die Zahl der fogenannten Häufer wurde auf 
1500 angegeben, davon zwey Drittel den Griechen: 
gehörten. Am Tempel des Theſeus, dem wohl- 
erhaltendften Baumerfe des alten klaſſiſchen Athens, 
fand Walfh- einige arme Griechen, welche unter 
Auffiht zweyer Türken Darmfaiten machten, Die 
fautenden, furchtbar fiinfenden Därme wurden an 
Marmorfänlen und Platten - abgeftrihen und von: 
den an ihnen baftenden Fafern und Darmzotten ge— 
reinigt, fo daß der herrliche Tempel ald der Ges 
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genftand des höchſten Eckels erfhien, Die türki- 
ſchen Fabrikherrn fommandirten aud einiger Ent: 
fernung (um fich nicht zu verunreinigen) bie griedhi- 
fhen Arbeiter, die mit felavifcher Unterwürfigfeit 
den Worten und Winken ihrer Herren gehorchten, 
Dieß war (fo fügt Welfh hinzu) der Zuftand der 
Athener in ihrer eigenen Stabt, dieß war bie An: 
wenbung, welde fie von ihrem volltommenften und 
fhönflen Tempel machten. Auch der Tempel der Binde 
diente damald zu einem ganz befondern Gebraude: 
er war ein Tanzboden ber tanzenden Derwiſche; 
in der fogenannten Laterne des Demoſthenes hatte 
ein alter freundlicher Francistaner, der Pater Paolo 
feine Beine Bibliothet und daneben fein Schlafzim: 
mer angelegt. . Diefer Pater Paolo gab in den Zei: 
ten des Befreyungskrieges ganz befondere Beweiſe 
von Geifteögegenwart und Muth, Damals flad 
jene Furcht, welche die Mütter fhon ihren Fleinften 
Kindern einflößten, wenn fie ihnen zuriefen: „es 
kommt ein Türk,“ noch fo tief in den Griechen, daß 
diefelben, obgleich fie jegt mit Waffen verfehen und 
an Baht den Feinden überlegen waren, ſchon bie 
Flucht ergriffen, als nur ein Thor ver Akropolis 
fi auftyat, und ein Heiner Haufe von Neger: 
felaven mit Sicheln hervorfam, um etwas Futter 
für das Vieh zu holen. Ben biefer und anderer 
Gelegenheit fprady der Pater den Flüchtlingen auf 
fo wirffame Weife Muth ein, daß fie allmählich 
Stand halten lernten. . Doch wir wenden unfer 
Auge von den Kämpfen und ben leider nur zu biu: 
tigen Gräueln, welche damald von beyden Seiten 
“ begangen wurben, hinweg und begleiten unfern 
Berfaffer weiter auf feiner Reife nach Gonftantinopel. 


Gerade in jenen Tagen, ald der Gambrian 
feinen Lauf dur die griechiihen Infeln nahm, 
entzündeten ſich auf diefen bie erften Funken jenes 
Aufftandes, der gleich nachher in vollen Flammen 
ausbrah. Werlaffen von einer fremden Hülfe, 
auf welche die Griehen mit Zuverſicht fich ge: 
flügt hatten, würde ihnen ber Fetwa des Mufti, 
nah welchem. man bey folchen Gelegenheiten ben 
Ehriften feinen Vertrag zu halten braucht, fafl 
gänzlihe Vernichtung zugezogen haben, wäre Gazi 
Haflan nit im Divan mit der Frage aufgetreten, 
wer denn, wenn man bie GEhriften gänzlich aus: 
rotte, jene Kopffteuer derſelben bezahlen follte, welche 
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dbamald vom europäifchen Griehenland 277948, 
vom afiatifchen 264552 Pfund Sterling betrug. 

Doch auf biefe öfters fo drohend und nahe 
beranrüdende Gefahr achteten die Griechen nicht; 
dad bedeutungsvolle, durch Bande der Religion fe: 
ſter gefhlungene Bündniß der. Hetäria erflredte 
ſich bereitd mit feinen Werzweigungen von Gairo 
bis Ifpahan, von St. Peteröburg bis Cairo; Ca: 
yo d'Iſtrias, der erft wenige Monate vorher auf 
feiner Geburtdinfel Corfu zu Beſuch gemwefen war, 
hatte fich zwar noch geweigert, unmittelbaren An: 
theil an der Revolution zu nehmen, bald aber trat 
Demetrius Ypfilanti ald Führer und Ordner der 
griechifchen Angelegenheiten auf, welde von nun an 
immer größere Theilnahme bey den Bölfern Eu: 
ropad erregten und eine immer höhere hiſtoriſche 
Bedeutenheit gewannen. 


Bey dem Cap Gigäum ließ fih Walfh and 
Land fegen, um bie Stätte von Troja zu befuchen, 
Auch er, wie fo manche frühere Reifende, erkannte 
noch in der jegigen Dertlichkeit der ganzen Umge— 
gend von Bournabafdyi, dad an Jlions Stelle fichet, 
die Hauptzüge jener Schilderung, bie und Homer 
in feiner Ilias von der Landſchaft giebt, 


Auf feinem peitern Wege entlang den Küften 
des Hellefpont verließ unfer Verfaſſer dad aſiatiſche 
Ufer unb fuhr herüber an bad europälfche, nad) 
Gallipoli. Auf der Landenge des thraziſchen Cher— 
fonefus glaubte derfelbe noch deutliche Weberrefte 
der Mauer des Miltiades gefunden zu haben, Die 
Lanbreife, welche unfer Verfaſſer von bier aus in 
Begleitung eines einzigen Janitſcharen nach Eon: 
flantinopel machte, gab einen Beweid ſowohl für 
den guten Muth des Reifenden, als für die Si: 
cherheit des Verweilens unter einem Volke, bey wel: 
chem der Fremdling und Gaft in Zeiten des Frie: 
dend noch immer durch Religion und Sitte der 
Väter ganz befonders gefhügt ifl, Walfh war mit 
feinem Firman verfehen, auch hatte man niemals 
ihn nad einem gefragt; dagegen führte er die Char: 
ten aus Sonnini's Reifen bey fi, denen zufäl 
lig auch dad fac simile jenes Firmans bepgefügt 
war, weldhen Sonnini von der hoben Pforte ſich 
verſchafft hatte. Schon ber jüdiſche Wirth, in def- 
fen Haufe unfer Berfafler in Gallipoli wohnte, 
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hatte jened fac simile gefehen und es für einen “ 


ächten, gültigen Firman gehalten, noch mehr fanb 
dasfelbe bey dem ernten, fchmweigfamen Janitſcha⸗ 
ren Haflan Anerkennung. 

Eined Abends fommt man am Fuße ded Rho: 
bopegebirged in eine Eleine türkifche Stadt, wo 
man nad der Sitte ded Landes und Volkes in ei: 
nem Chan Unterfommen findet. Etwa 50 Büffel 
und Kameele berbergten in dieſem Gebäude, das 
einem großen Kubitalle glich, neben unferm Reifen: 
den, den nur ein nieberer Verſchlag, über melden 
die thierifchen Schlaffameraden von Zeit zu Zeit 
ihre Hälfe und Köpfe herüberftredten, von den 
übrigen Stallgenoffen abfonderte, Er hatte von 
Tagesanbruch bis jest noch feinen Biſſen genoffen, 
war jest hungrig und müd; reden kann er bier 
mit Niemand, denn dad Zürkifhe war ibm damals 
noch ganz fremd, er giebt dem Sanitfcharen, wel: 
cher mit untergefchlagenen Beinen vor ibm figt 
und ruhig feine Pfeife raucht, durch Zeichen zu 
verftehen, daß er Hunger habe, — Diefer bewegt 
langfam ben Kopf und fagt ganz ernfihaft: „Voke“. 
Walſh meint anfangs, dad heiße etwa fo viel als 
egg oder uovo db, h. En, er überzeugt ſich aber 
bald, daß dieſes erfie Wort, dad er aud dem bis: 
ber flummen Munde feined Begkeiterd vernommen 
hatte, fo viel als „nichts“ bedeute. Einige Kaffee: 
bohnen und ein Stüdlein brauner Zuder, die er in 
feiner Weftentafche bei fi trägt, geben ihm indeß 
Material für ein Zäßlein Kaffee, dann nimmt er 
Haffand Pfeife und ſchmaucht ſich damit in Schlum: 
mer. Da er nad einiger Zeit die Augen öffnet, 
fieht er fih beim Licht der Lampe von einem Kreis 
von Türken umgehen, welde drei bid vier Mann 
hoch auf unterfhlagenen Beinen daſitzen und ohne 
ein Wort zu reden, ihre Pfeife rauchend auf ihn 
hinſchauen. Haffan ift nicht unter ihnen; er nennt 
feinen Namen, ba macht einer der Türken, ein 
Mann von Schreden erregendem Audfehen, eine Be: 
wegung mit der Hand nah dem Hald und winkt 
dem Fremden, ruhig auf feinem Plab zu bleiben, 
Während fich diefer, in Erinnerung an feinen fal: 
ſchen Firman, allerlei unruhige Gedanken über bie 
Bedeutung der Zeichenſprache des Türken macht, 
wird ein Klappſtuhl gebracht, und vor den Gaſt 
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hingeftelt, dann eine metallene Platte mit fchaufel: 
artigen hornenen Löffeln, wovon Jeder ſich einen 
nimmt; dann trägt man bide Erbfenfuppe, hierauf 
eine Speife, die den Mafaronid ähnlich ift, dann 
eine fehr wohlfchmedende fäuerlihe Brühe auf, 
Während alle Anmwefende rüflig zulangen und effen, 
wird nicht eine Sylbe geſprochen; auch die Weiſe, 
den Gaft zum Effen zu nöthigen, gefchieht bloß 
durd Beiden. Denn einer der Türken, den fein 
grüner Zurban als einen der Nachkommen des Pro- 
pheten aus einer der Zaufende von Geitenlinien zu 
erkennen giebt, und welcher ber Anftifter des Gaft: 
mahls zu ſeyn fcheint, flößt, fo oft er fieht, daß 
der Fremde feinen Löffel ein wenig ausruhen läßt, 
mit dem Eltenbogen feinen Nachbar an, diefer ftößt 
wieder den nächflfolgenden und fo fest ſich die an- 
fpornende Bewegung bis zu Walſh fort. Aus dem 
legten Gerichte der fäuerlihen Brühe wirb eine 
große Weintraube hervorgezogen, bie man zuerſt 
dem Türken im grünen Turban hinhält, welcher fie 
aber von Hand zu Hand nach dem Gaft ald Ehren- 
biffen hingehen läßt; mach dem Effen wird noch Kaf- 
fee und eine Pfeife angeboten, da jedoch Walfh beyde 
ausfchlägt, macht ihm der eine ber Türken, mit Auflegen 
des Kopfes auf die Hand, das Zeichen des Schlafes 
und er folgt diefem Winke gerne; um fo ruhiger, 
da auch Haffan, der fih, wie dieß ber eine Tuͤrke 
durh die Bewegung feiner Hand, an den Hals 
hatte fagen wollen, beim Barbier feinen Bart hatte 
fäubern und aufftugen Laffen, ſchon bei der Mahl: 
zeit wieder gefommen war. Da unfer Reifender 
am Morgen erwacht, ficht er noch immer feine 
türfifchen Gaftfreunde um ſich her fisen und Taback 
ſchmauchen. Man führt jest die Pferde vor tie 
Thür; die Türken entfernen fich eben fo wortlos, 
ald fie gefommen waren, ohne irgend eine Vergel⸗ 
tung, und, wie es ſchien, ſelbſt ohne einen Dank 
zu erwarten, 


(Zorefegung folgt.) 
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(Sortfegung.) 


Auf die Unbequemlichkeiten der Reife fand 
Walſh im Pallafte der englifhen Geſandſchaft zu 
Pera reichlihe Erquidung und Ruhe. Es würde 
vergeblich feyn, und bei der Beichreibung jenes 
prachtvollen Gebäudes, das ſeitdem durd) eine Feuers: 
brunft in Schutt und Aſche verwandelt iſt, aufzu— 
halten; nur auf den Garten paßt die Schilderung 
noch, welche unfer Verfaffer von ihm giebt, Der: 
feibe benüßte die erften Wochen feines hiefigen Auf: 
enthaltes zu Wanderungen durch die Stabt und zu 
einer Fahrt durch den Bosporus. Auf dem foge: 
nannten Niefenberge fand Walſh nod lebend im 
Munde der Türken die Sage, daß Joſua, der 
Sohn Nun, hier gewohnt habe, und daß einer fei- 
ner Füße in dem mehr denn 40 Fuß langen Nie: 
fengrabe des Berges beygeſetzt fey; denn der Mann 
war von fo ungeheurer Größe, daß er gleich dem 
Koloffe zu Rhodus mit dem einen Fuße auf dem 
einen, mit dem andern auf dem gegenüberliegenden 
Ufer fichend, Schiffe zwifchen ihnen durchgehen 
ließ. An ber dortigen Moſchee der Derwiihe fin: 
det fih im arabifcher und türkifher Sprache bie 
Inſchrift: „Hier ift die Ruhe: Stätte des Herrn 
Kofua, des Sohnes Nun (Über welchen fey Friede), 
welcher fein Priefter, fondern ein Prophet war. 
Mofes, über welchem Friede fey, fandte ihn gegen 
die Griechen. Da nun Herr Joſua eined Tages 
mit diefen kämpfte, flieg die Sonne, die ſchon 


untergegangen war, von neuem an dem Himmel 
herauf und dieß war zum Untergang ber Griechen, 
Diefe fahen das Wunder, welches Herr Joſua, 
über dem Frieden fey, that, und hätte er ihnen 
damals die Lehren bed Islam verfündigen wollen, 
fie hätten diefelben unfehlbar angenommen, Sollte 
Jemand, Mann oder Frau, an jenem Wunder zwei: 
feln, der trete hier in dieſen heiligen Xempel und 
lefe die Gefchichte und glaube binfort, daß Herr 
Joſua ein Prophet war. * 

Bid dahin hatten die Franken in Gonftanti- 
nopel noch die vollkommenſte Ruhe und Sicherheit 
genoffen. Eines Tages machte Walfh einen Be— 
fuch in Galata bei einem ehrenwerthen alten Gent: 
lemen, dem Hrn. Barbaud, einem ber älteften 
Vorſtände der brittifhen Faktorie, und fand biefen 
in großer Gemüthöbewegung. Barbaud äußerte: 
er verweile nun feit 50 Jahren in dieſem Lande, 
und noch niemals babe er dasfelbe in fo gefahrdro- 
bender Aufregung gefehen, wie eben jetzt. Ypſi— 
lanti, deflen Vater er fehr gut fannte, war von 
Rußland aud in die Moldau eingebrochen, , ind 
hatte die Fahne des Aufftandes erhoben, an wel: 
chem alle Griechen in den Provinzen lebhaften An: 
theil nahmen, während der größte Theil der Gries 
chen der Hauptflabt von der ganzen Bewegung gar 
feine Kunde hatte. In wenig Tagen konnte «8 
vielleicht gefchehen, daß eine Schaar der im Auf—⸗ 
ftand Begriffenen gegen bie Hauptſtadt anrüdte, 
und dann war für das Leben und Gut ber hier 
wohnhaften Franken feine Bürgfhaft mehr, — Diefel- 
ben Nachrichten, welche fo eben Barbaud ald Korre: 
fpondenz-Neuigkeiten mitgetpeilt befommen hatte, wa: 
ven zu gleicher Zeit auh auf andern Wegen bei ven 
Bewohnern der Stadt eingetroffen. In einem 
Lande, wo feine Zeitungen gelefen werben, verbrei- 
ten ſich dagegen die mündlichen Nachrichten wie ein 
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Wildes Feuer im Walde. Ad Walfh von feinem 
Befuhe in Galata wieder nah Pera zurüdkehrte, 
fand er bier eine auffallende Veränderung. Die 
Türken, mit grimmigen Bliden, bie eine Hand 
am Griffe des Dolches, mit der andern ben Kne— 
kelbart flreichend, ſchienen nur eine Gelegenheit zu 
ſuchen, um an die armen Ghriften zu kommen, die 
fih vor ihnen eiligft in die Kaffeehäufer und Woh: 
nungen flüchteten. Eine Stelle in Ypſilantis Pro: 
klamation hatte vornehmlich die fanatifche Wuth 
der Zürken aufgeregt, die Worte: „es ift Zeit, dad 
unerträglihe Joh zu zerbrechen, den Halbmond 
von unferen Mauern herabzuftürzgen und das Kreuz 
auf ihnen zu erhöhen; jened Panier, unter dem 
wir fiegen werben.“ Darauf antwortete der Groß: 
fulfan felber: „Ehrloſe Rebellen haben unferer Re: 
ligion, die doch von Gott felber gefchügt wird, 
den Untergang gedroht. Ihr Moslimen kehrt zu: 
rüd zu den Waffenthaten eurer Väter ; jeder Gläu— 
bige ſey gerüftet und zum Kampfe bereit.“ Die 
Öffentliche Bekanntmachung dieſes Befehles verfehlte 
nicht ihre Wirkung. In der Hauptftadt und ihren 
Vorſtädten fah man alsbald alle Zürken unter 
Waffen, Knäblein felbft von 8 bis 10 Jahren zo: 
gen mit Piftolen und fharfen Schlachhtmeffern herum 
und fuchten fih ihre Schlachtopfer unter den un: 
bewaffneten herrenlofen Chriften, wie denn Walfh 
Telber fpäter einmal von einem folhen Buben wäre 
erſchoſſen worden, wenn biefem nicht die Piſtole 
verfagt hätte. Der Türke, der im gewöhnlichen 
Zuftande fo ruhig und gemeffen und ſelbſt dienſt— 
fertig "gegen den Fremden fich beträgt, wird, for 
bald der Dämon des Fanatismus ihn ergreift, zu 
einer grimmigen unbändigen Beſtie. Walfh und 
‚etliche feiner Zreunde, (denn die Erflärung des 
Sultans, daß die Franken unter dem Schuge des 
Staates fländen, gab wenigftend den Vornehmern 
unter ihnen einige Sicherheit) waren felbft Augen: 
zeugen von den wilden Ausbrüchen jenes Fanatis— 
mus. Der erflere gieng eined Tages duürch die 
Gaffe von Pera, wo er anfangs nur Türken über: 
müthig herumziehen ſah, bis ein armer Grieche 
ſchüchtern aus einem Höderladen hervortrat und 
ſchnell nach feinem Haufe zu entkommen fuchte, 
Ein Türke kommt auf ihn zu; jener drückt fich 
furchtſam an die Mauer, um jeder nahen Begeg: 
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nung fo gut ald möglich auszuweichen, der Türke 
aber wendet fich, ftößt ihm nieder, wifcht gleihgül- 
tig an dem Leichname fein blutiges Meffer ab, 
und fehreitet über ihn hin in ein Kaffeehaus, wo 
er, ald fey nichts gefchehen, feine Pfeife raucht. 
Defterd gefchah ed, daß Türken. bloß um ihre, Pi: 
Holen zu prüfen, Griechen, die fi auf der Gaffe 
fehen Lieffen, niederfchoffen ; fein Tag vergieng, wo 
man nicht dergleichen Ermordete oder fchwer Wer: 
wundete über die Gaffen fchleppen fah. 


Schlimmer noch als in den Vorſtädten ergieng 
ed den Griechen in der Hauptftabt felber; hier raffte 
bad Schwert der Henker theild von ungegründetem 
Verdacht oder auch bloß durch Mordiuft bewegt, 
die Evelften und Vornehmſten hin, deren gemiß⸗ 
handelte Leiber auf die Gaſſen hingeworfen, von 
den verwilderten Hunden zerfleiſcht, und ſtückweiſe 
herumgeſchleift wurden. Unter dieſen hingerichteten 
waren mehrere der wiſſenſchaftlich gebildetſten Män- 
ner; auch beklagten alle Franken innig die Hinrich: 
tung ded Dragomans der hoben Pforte, Gonftan: 
tin Morufi, der ohne alle Veranlaffung von feiner 
Seite durch einen Fremden, der ihm auf ber Straffe 
begegnete, einen Brief von Yſilanti befommen, 
biefen jeboch fogleich der hohen Pforte überreicht 
hatte, Allmählich vergriff fich jest der Fanatismus 
der Zürfen nicht nur allein an den Griechen und 
Armeniern, fondern auch an ven Franken. Dan 
ſpuckte diefen ind Geſicht, warf fie von den Fuß: 
fteigen herunter, riß ihnen die Etöde, womit man 
fich gewöhnlich gegen den Angriff der wilden Hunde 
fügt, aus der Hand und ſchlug damit auf bie 
Eigenthümer los, man ſchoß namentlich auf bie 
europäifchen Schiffe, woben zwey Defterreicher ge: 
tödtet, mehrere von verfchiedenen Nationen ſchwer 
verwundet wurden. Die Gefahr der Chriffen wurde 
noch größer, als jest ein zufammengerafftes Corps 
von 20,000 türkiſchen Soldaten in die Stadt 
rüdte, das die wildeſten Gräuel verübte. 


Aud die Armenier, welche nie an ben grie- 
hifhen Unruhen Theil genommen. hatten, wurben 
jest, Kaufleute in ihrem eigenen Laden, von ben 
Zürfen ermordet und beraubt. Das Oſterfeſt, wel- 
ches damals, was ein feltener Fall ift, für die 
griechifchen, wie für die lateinifchen Chriften auf ei: 
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für fie alle eine Zeit ber großen Schrecken und 
Trauer. Unter ven Türken hatte fi bad Gerücht 
verbreitet, die Griechen würden an biefem Tage 
in Mafje gegen die Moslimen aufftehen; ſchon um 
Mitternadit hörte man die Kanonen der Zürfen 
abfeuern, welche übrigend nur den Zwed hatten, 
den Ehpriften zu beweifen, daß fie zur Gegenmwehr 
bereit und gerüftet feyen. Am Oftertag felber wurbe 
der wahrhaft ehrwürbige griechiſche Patriarh Gre: 
gorius, der ſich ernſtlich gegen den Aufſtand ſeiner 
Glaubensgenoͤſſen erklärt und an demſelben niemals 
Antheil genommen hatte, mit mehreren feiner Bi: 
fhöfe und vornehmften Geiftlihen in der Patriar: 
chal⸗Kirche gefangen genommen und fogleih an eis 
ner der Kirchenthüren aufgehangen, fo zwar, daß 
er bis zum Einbruh ber Nacht mit dem Tode 
rang. Was felbft den Zürfen eine natürliche Scheu 
verbot, jene teuflifche Graufamfeit, die noch an den 
Leichnamen wüthet, wurde jest auf Anfliften ver 
Türken durch den niedern Pöbel der Yudenvor: 
ſtadt an den Ehriften verübt, Am zweyten Dfter: 
tag, der zugleich dad St, Georgenfeft war, ließen 
die Türken ihren Grimm auch an den Engländern 
aus, die in fefllicher Kleidung zum Pallafte ihres 
Gefandten giengen; doch wurde feiner von ihnen 
getöbtet, während burd) die immer mehr ſich an: 
häufende Menge der Leihname der Griechen ganze 
Schaaren von Aasgeyern herbepgelodt wurden, welche 
über die Stadt hin und herflogen. Zu gleicher Zeit 
ſah man vor dem Thore und in dem erften Hofe 
des Serai’s große Haufen abgefhnittener Menfchen: 
Ohren, Nafen und ganze vom Schädel abgehauene 
Angefichte liegen, die in Säcken von auswärtö ber 
durch die Soldaten eingeliefert und als Zeichen bes 
Sieged über die Chriften aufgeftelt wurden. Selbſt 
an den chriftlichen Gebäuden ließ der Grimm ſich 
aus; viergehn Kirchen wurden in und vor, ben 
Mauern von den Türken zerflört, Mehrmalen hatte 
Die englifche Gefandtihaft und felbft unfer Walſh 
Gelegenheit edle Griechen und Griehinnen aus ber 
Gefahr ded Todes und viehifher Mißhandlungen 
zu retten, Mit befonderer Theilnahme vermeilt 
man bey der Gefchichte der Fürftin Helena Mo: 
roufi, die fich, um den beftiafifchen Händen der tür: 
kiſchen Dfficiere zu entgehen, lange Zeit in einer 
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Ciſterne verborgen gehalten, hier aber den Keim 
zu ihrem bald nachher erfolgenden Tode geholt 
hatte. Immerhin wütheten Feuer, Schwert und 
wahnfinniger Grimm der Feinde in der Hauptftabt 
felber und in ihrer Nahbarfchaft, noch nicht auf 
ſolche ungehemmte, allverheerende und vernichtende 
Weife ald in dem unglüdlichen Chios und andern 
Infeln, fo wie Küftengegenden, welche der Wüthrich 
Kora Ali, Kapudan Paſcha der Pforte, mit feiner 
Flotte berührte, bid ihm die Stunde der Bergel: 
tung durch Ganaris kam. 


Am Freytage nah der Bernichtumg des Abd- 
miralfchiffe trat zu Smyrna in einer der dortigen 
Moſcheen ein hochgeadhteter türkifher Iman Auf; 
erzählte zuerft die in Ehio von dem Kapuban Paſcha 
verübten unmenſchlichen Gräuel, dann den gemalt: 
ſamen Zod desſelben und ſchloß mit der Beamer: 
fung, daß offenbar Gottes gerechte Hand biefe 
wohlverdiente Strafe über den Menſchenmörder ver: 
hängt habe. 


Wenn felbft das Gefühl folcher menſchlich ge: 
finnter Modlimen wie der Derwifh in Smyrna 
war, fich über die Gräuel empörte, die auf Scio 
verübt waren, wie hätte bieß micht vielmehr bey 
den Ghriften, vor allem bey ven Franken in Con: 
flantinopel, der Fall feyn follen, welche eine Fort: 
fegung jener Gräuel in der Hauptftabt felber mit 
anfehen und erleben mußten. Mehrere Väter und 
Söhne aus den vornehmften Häufern in Scio leb- 
ten in Konftantinopel, größtentheil® ald Befiger 
und Vorſteher eines Handelshauſes. Einige Tage 
nah der Ankunft der erften Nachrichten von ber 
Kataftrophe, welche ihre Infel betroffen hatte, blie— 
ben dieſe noch unangefochten in ihren Wohnungen, 
bis eines Morgens ein Polizeydiener zu ihnen kommt 
und fieben von ihnen mit den drey Bürgen oder 
Geifeln zur Audienz bey der hohen Pforte fordert, 
damit man fich über die Angelegenheiten der Ins 
fel berathen könne. Der Polizeydiener war auf 
den Gomtoiren biefer vornehmen Scioten wohlbe- 
fannt, er war öfter dahingefommen , hatte Neuig- 
keiten erzählt und dafür ein Zrinfgeld befommen, 
Da es ganz bey ihm fland, die fieben auszu— 
wählen, benn ihm war bloß dieſe Zahl ohne 
Benennung eined Namend aufgetragen, wählte 
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er ſolche aus, die ihm die geringfien Trinkgelder 
gegeben hatten, unter andern auch einen jungen 
Maurocorbato. Diefer, dem nichtd Gutes bey ber 
Sache ahndet, drüdt dem Manne einige Geldftüde 
in die Hand, der läßt ihn augenblicklich los und 
nimmt ſtatt feiner den Herrn Giovanni Gelatti. Als die 
zehn vornehmen Scioten bey der Pforte ankommen, 
bringt man fie ſogleich beym Boſtandſchi Bey in 
engen Gewahrfam; fie figen bier tief befümmert 
"durch die Ungerwißheit über das Schidfal der Ihri: 
gen, fo wie über ihr eigenes, einen Monat lang. 
Alle Sefandten der chriſtlichen europäiſchen Mächte, 
vor allen der englifhe, hatten fih für das Scid: 


fal diefer ſchuldloſen ehreuwerthen Männer im hödh:. 


ften Maaße intereflirt und der Letztere hatte auf feine 
ernftliche Verwendung für fie von ber hohen Pforte 
die Verfiherung erhalten, daß man diefe Gefange: 
nen lebendlänglih mit Schonung und Anfland be: 
handeln werde. Eined Tages aber, da Walfh von 
Pera herunter nah Galata gebt, fühlt er auf ei: 
nem volfreihen Marktplatz unter feinem Fuße ei: 
nen ungewöhnlichen Gegenftand, er blidt nieder 
und fieht einen Enthaupteten in vornehmer griech: 
feher Kleidung da liegen, dad Haupt zwifchen bie 
Füge gefügt. Die Züge des bleihen Angefihts 
erfcheinen ihm bekannt; es war einer von den zehn 
Gefangenen aus Scio, Chianze Pfeha; fie Alle wa: 
ren heute an verfchiedenen Orten der Stadt (denn 
diefe Auswahl überließ man ganz den Henkern) 
enthauptet und ihre Leichname auf die Gaſſen hin: 
geworfen werben. Dem englifchen Gefandten ant: 
mwortete bie Pforte auf bie Aeußerung feined Er: 
flaunend über viefed unerwartete Verfahren: man 
habe wirklich die Männer bis an ihr Ende mit ber 
größten Artigkeit behandelt. 

Daß Übrigens hier die türkifche Gerechtigkeits: 
pflege weniger auf das Anfehen der Perfonen, als 
auf die Zahl derfelben geachtet hatte, ſtimmte ganz mit 
ihrer fonftigen Berfahrungsweife überein, denn Walfh 
felber kannte einen Fall, wo man flatt eines übri- 
gend eben fo fchuldlofen Mannes, welcher ald Die: 
ner bed Dragomand Calomachi mit diefem zugleich 
geköpft werben follte, einen andern Schulblofen er: 
griffen und enthauptet hatte. Ald man den Schuafd, 
dem die Auffiht über die Erekution aufgetragen 
war, darauf aufmerkfam machte, daß dieß eigent: 
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lich ein unrechter Kopf fey, fuhr er mit dem Dau— 
men in die Höhe und fagte gleichgültig: „ Dipfi 
birbir“ das ift Alled einerley. 

Die Hinrichtung jener ſchuldloſen Männer war 
nur ein Anfang der neuen mörberifhen Gewaltthar 
ten. Man fuchte alle aus Scio gebürtigen Grie: 
hen auf, um fie zur Marter und Todesſtrafe zu 
ziehen. Am furchtbarften war bad Loos Jener, 
die man zur Tortur in dad Serail fchleppte, deren eins 
zelne Qualen Walfh mit fo fehredihafter Treue be: 
fchreibt, daß man auch bierinnen den Gharalter 
des moßlimitifchen Orients erkennt, der fih in Bol: 
luſt, wie bey anderer Gelegenheit in Graufamteit 
nicht genug thun kann. Dennoch war auch bie 
Zahl derer, welde vom Untergang gerettet wurben, _ 
nicht gering. Die Kaufleute und Geſandten aller 
hriftlichen Nationen, mit Ausnahme der Armenier, 
welche aus Furchtſamkeit eine vollfommene Neutras 
lität zu beobachten ſuchten, wetteiferten in ihren 
Bemühungen, jene Unglüdlichen in ihren Häufern 
zu verbergen und in fränfifher Kleidung fie auf 
europäifhe Schiffe zu fpediren, auf denen fie fo 
gut als möglich verftedt, meift nach Odeſſa in Gi: 
herheit gebracht wurden. Eine ganze Schaar ber 
ärmern Scioten, meift Handwerköleute, flüchteten 
fihb in den Garten des englifhen Gefanbtichafte: 
pallafted, wo man ihnen Arbeit gab, und auf diefe 
Weife fie fhüste. Aber nicht die Gefandten und 
Kaufleute allein, fondern felbft die unbemittelte 
chriſtliche Wolköklaffe wendete Alles, was ihr zu 
Gebote fund an, um das Elend ihrer Brüder zu 
lindern. Eine arme Magd löfte ein ſchönes kran— 
kes Knäblein, das unter den Gefangenen aus Scio 
war, aus ber Hand eines Laflträgerd, beffen Beute 
ed geworden, um 300 Piafter (30 Kaifergulden) 
und pflegte dasfelbe treulich, bis es wieder gefund 
ward. Da der Laflträger erfährt, das Kind ſey 
genefen, will er e& ber Magd wieder nehmen, ober 
1000 »Piafter Köfegeld haben, Sie flüchtet den 
Kleinen ind Franciöfanerflofter von Pera, wo er in 
Sicherheit bleibt, bis feine ebenfalls glücklich ge: 
rettete Mutter feinen Aufenthalt erfährt, Er war 
dad einzige Kind fehr anfehnlicher Aeltern; dieſe zo— 
gen ſich nach Odeſſa zurüd und nahmen dorthin aus 
Dankbarkeit auch die Retterin ihres Kindes mit, 

(Bortfegung folgt.) 
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Das erfte Werkzeug zur Befreyung einer an: 
dern edlen Familie, aus welcher Großmutter, Mut: 
ter und Kinder an verfchiedene Drte in tür: 
kiſche Gefangenfchaft gerathen waren, wurde ein 
ebler Türke felber; alle Kinder fand man nad 
und nad auf und gab fie den Armen ber Mutter 
zurüd, Doc was find diefe wenigen aus ber Scla⸗ 
verey Befreyten gegen bie ganze Zahl ber gefan: 
genen Sciotinnen und ber Kinder, die auf 30000 
gefhäßt wird, Diefe armen Gefangenen ftellte man 
auf allen Plägen der Stadt, felbfi in Pera im 
Anbiid der englifhen Geſandtſchaft, wie Vieh fcho: 
nungslod zum Verkaufe aus und nur Zürfen, nicht 
Ghriften, durften unmittelbar fie Faufen. Viele ver 
unglüdlihen Jungfrauen und Frauen überlebten 
ihre Schmach nicht lange; einige, im Bahnfinn 
ihres Jammers betrugen fih fo, baß man fie wie 
gefährliche Thiere töbtete; ein großer Theil der Hei: 
nen Knaben wurde zu Mahomedanern gemacht. 


Einige Monate nach der fhauberhaften Ber: 
heerung von Scio befuchte Walfh dieſe Inſel fel: 
ber. Er hatte unmittelbar vorher die wohlerhaltene 
ſchöne Ruine von Tros, der Geburtöftabt des Ana: 
freon, und manche andere Reſte alter Städte ge: 
fehen, defto furchtbarer erfchien ihm ber Gontraft, 
den die von weitem noch immer fo anfehnlich er: 
ſcheinenden ganz neuen Ruinen von Saki (Ehios) mit 
jenen alten machten. So wie man in bie noch 


vor kurzem fo fchöne, durch prachtvolle Gebäude aus: 
gezeichnete Hauptfiraffe trat, fand man fich zwi: 
fhen Haufen von Schutt und Lumpen, unter denen 
überall menfchliche Leichname, zum heil nur halb: 
bedeckt, bemerkbar wurden; feined ber Häufer war 
unverfehrt geblieben, eine muthwillige Zerftörungsluft 
hatte alle feften Zierrathen zerfchlagen, alles Brenn: 
bare im Innern verbrannt, zwiſchen ben halbzer⸗ 
flörten Mauern lagen überall Leichname der Er: 
morbeten, Bon den 70000 Menfchen, die noch vor 
wenig Monaten die reihe Stabt bewohnten, war 
fein einziger mehr zu ſehen; von den mehr benn 
100,000, die damals auf der Inſel lebten, waren 
in biefer nur noch einige arme, zum englifchen Gon- 
ful geflüchtete Kinder und rauen übrig geblieben, 
In dem Gebäude der fo berühmt gemefenen Hoch⸗ 
fhule der Stadt, an welder 25 Profefforen Iehr: 
ten, lagen von ven Zähnen ber wilden Hunde zer 
fest die Refte der Bücher herum; bie Profefforen 
waren fämmtlih von den Türken ermordet, bie 
Studenten, fo weit fie an biefem Loos der Män: 
ner nicht Theil nahmen, in bie verfchiedenften Pro: 
vinzen des Neichd ald Eclaven verfauft worben, 

Bald nad der Zurüdkunft unferes Reifenden 
nach Gonftantinopel ereignete ſich hier eime bebeu: 
tende Veränderung im Minifterium. Der Mann, 
welcher bisher Alles bey Hofe vermocht hatte, war 
Halet Effendi, welcher die Stelle eined Nizamger 
d. h. Refcript : Unterzeichnerd vertrat. Diefer im 
Einverfländnig mit dem Hofbarbier und Hof-Eaf- 
fetier, deren fih der Sultan ald Zuträger von 
Stabtneuigkeiten bediente, hatte die mißvergnügte 
Stimmung der Sanitfharen, bie einen nahen ge: 
fahroollen Ausbruch brohte, vor dem Herrfcher ver: 
borgen. 

Halet war früher in Paris Gefandter gewe: 
fen, hatte Manched von der europäifchen Sitte und 
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Bildung angenommen und. war, fchon. hierburch. ben 
rohen Ianitiharen ald Neuerer verhaßt, während 
auh noch ein Verdacht mander anderer Untreuen 
und eigenmäcdtiger Handlungen auf ihm ruhte, 
Die Janitfcharen wußten fih endlich dennoch Zu: 
gang zum Ohr des Sultans zu verfchaffen; ihnen 
zu wilfahren, wurben mehrere Minifter abgefest, 
deren Köpfe man, unter ihnen auch jenen bes Halet, 
bald nachher im Hofe des Seraild audgeftellt fab. 
Wie in folhen Fällen gemöhnlid, wurde auch der 
Banquier des Halet auf die Folter gebracht, um 
fenes Herrn Vermögen genau anzuzeigen, und ber: 
felbe gab in der Marter nicht nur viefes, fondern 
auch fein eigenes preis, . was aldbald zum Schatz 
des Großheren gebracht wurde, Obgleich jedoch der 
Sultan den Sanitfcharen fo willig nadgegeben 
hatte, zeigten fi dieſe dennoch keineswegs be: 
ruhige. Schon das furdtbare Feuer, dad am 1. 
März 1823 in Taphana, Vera und andern hin: 
angränzenden Borftädten gegen 10,000 türkiſche 
Häufer in Aſche legte, folte, wie Viele vermuthe: 
ten, von den Janitfcharen angelegt feyn, menig: 
ſtens konnten fie am Abend nur mit Gewalt von 
einem Einbruhe in Pera zurüdgehalten werden, 
. Zu dem Elend, welches diefe und mehrere bald 
darauf folgende Zeuersbrünfle (von denen bie in 
Kaflın Paſcha den Griechen zugefchrieben wurde) 
über die geängftete Hauptfladt brachte, kam fpäter 
auch noch die Peft, welche felbft in ben brittifchen 
Gefandtihaftöpallaft eindrang. Auch Walſh befam 
einen Krankheitsanfall, der für pejtartig gehalten 
wurde und fonnte um fo mehr fih freuen, daß er 
in Geſellſchaft feines Geſandten auf cine langere 
Beit ind Vaterland zurüdfehren durfte. 

Sechs Jahre waren ihm bier, fo wie in Rußland 
und Brafilien, wohin er als Begleiter ver Gelandtichaf: 
ten beordert wurde, vergangen, ald er von neuem feine 
Beltimmung für Konftantinopel ergielt. Hier hatte 
fi feit feiner Abweſenheit die levantinifch engliiche 
Handelsgeſellſchaft aufgelöfl, in deren Dienft er 
noch wahrend feines vorigen Hierſeyns gewelen war; 
feine jegige Anitellung als Ge'andtſchaftsprediger 
fügrte in feinen periönliben Veryaltniffen manche 
Aenverungen herbey. — Wie ſehr fand er aber 
auh in feinen Umgebungen feit dem Herbſte von 
1824, wo er Gonjtantinopel vertaffen hatte, altes 
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verändert und neu geworben; faum vermochte er 
in dem neuen jegigen, ben alten vormaligen Zu: 
ftand der Dinge wieder zu erfennen. Die Ent: 
fchiedenheit ded Sultans, eine durchaus nothwendige 


‚ Umgeftaltung des Heeres zu begründen, hatte den 


rohen Haufen der Janitſcharen im Jahre 1826 
zu feiner legten ggefahrdrohenden Empörung auf: 
geregt. Diefer Barbaren:Haufe, der fih bis da- 
bin in brutalem Hochmuthe ald ben eigentlichen 
Herrſcher des Landes betrachtet und jeden Keim der 
Bildung, jede geiflige Negung mit wüthendem 
Haße verfolgt, jeder auch noch fo harmloſen oder 
mwohlithätigen Neuerung widerſetzt hatte, konnte es 
am wenigften leiden, daß man jest bey ibm felber 
Zucht und Sitte, neue beffere Ordnung einführen 
wollte. Zwar hatte die Strenge, womit die hohe 
Pforte fo eben einen Janitſcharen Aufftand gleich 
in feinem Entſtehen unterbrüdte, eine fcheinbare 
Ruhe herbeygeführt; das Ablefen der Proclamation, 
welche dad neue militäriiche Reglement in feinen 
Grundzügen entfaltete, warb von dem am 12. Juny 
auf vem Atmeidan (Hippodrom) verfammelten Corps 
ohme Widerrede angehört, als aber am 13. Juny 
einer jener vier ägyptiſchen Dffietere, welche dem 
Heere die europäiſche Taktik lehren ſollten, auf ek 
nen beym rerciren widerfpenftigen Janitſcharen 
ſchlug, brad auf einmal die verhaltene Wuth die 
ſes Gorps in belle Flammen aus, Sie flürmten in 
ber Naht dad Harem ihred Chefd, des Delhi Me: 
hemet Aga, um vielen in Stüde zu hauen, bierauf 
den Pallaft des Agenten ded Vicekönigs von Ae— 
gupten, dann die hohe Pforte felber, mordeten, 
ſchändeten, raubten und zerftörten Alled, was ihnen 
in den Weg kam und faınmelten fi dann im At: 
meidan, Hier hatte fih bald ihre Zahl auf 30,000 
vermehrt, alle bemwajinet, an ihrer Gpige der grim⸗ 
migfte Feind der neuen Orbnung, der Fryman 
Baſchi. Aber auch der Sultan. hatte für diefen 
Fall fhon im Stillen feine Vorkehrungen getroffen, 
Ein Corps, dad aud ber Hefe der Janitſcharen 
felber, aus Laflträgern, Bootdleuten. und aus Va— 
gabunden aller Art gebildet, dur ben klugen und 
gewandten Polizey : Intendanten Papudfhi Mehmed 
organifirt und angeführt war, hatte. fich bereits 
bey Naht in den Gärten und Vorplätzen des 
Seraid verfantmelt; zu ihnen gefellten fi die Trup⸗ 
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pen der Paſcha's der Umgegend, die ſich vem Auf— 
gebot ſchon längſt bereit gehalten hatten, und an 
die Spitze der ganzen füt die Sache des Sultans 
kämpfenden Macht ſtellte ſich der Generaliſſimus der 
Janitſcharen und Grosvezier Huſſein Paſcha. Die 
Janitſcharen indeß, in dem Wahne ihrer alten Un— 
widerſtehlichkeit, ſandten eine Deputation aus ihrer 
Mitte an den Sultan, welche in brutaler Weiſe 
augenblickliche Aufhebung aller neuen Einrichtungen 
und Auslieferung aller der Miniſter und übrigen 
Männer verlangte, welche die Neuerung befördert 
hätten, damit fie diefelben in Stüde hauen könn: 
ten. Schon dieſe Deputation erfuhr die entfchie- 
dene Abneigung des Herrſchers mit foldhen Rebel: 
len zu unterhandeln; fie wurde von Kara:Gehen: 
nem (dem ſchwarzen Hölliſchen) auf ihrem Wege 
nad dem Serai aufgefangen und niedergemacht. 
Ein mächtiger Haufen der Janitiharen rüdte jebt 
vor dad Serai, hatte ſchon den Plag vor dem 
äuffern Thore deöfelben beſetzt; Kara-Gehenem in: 
deß war mit den Seinen von einer andern Geite 
in. den Hof ded Serais gebrungen, ließ das Thor 
öffnen und drohte die Anträge ver Rebellen mit dem 
fon zum Abfeuern bereit fiehenden Geſchütz zu be 
antworten, da zog ſich ver Haufe zurüd, Der 
Eultan ließ. hierauf der auf dem Atmeidan verfam- 
melten Menge gütlihe Borftellungen machen; die 
Rebellen blieben aber für. alle Worte der Vernunft 
und Billigfeit taub. Endlih wurde am Nachmit: 
tag dad Gefhüg gegen fie geführt und nad hart: 
nädigem Widerſtand kamen. ſchon an diefem Tage 
10000 Sanitiharen um, andere 10000 wurden 
mit ihren Familien in verfchievene Gegenden des 
Landes. verfegt und den einzelnen Paſcha's zur 
firengen Beauffihtigung überantwortet ; große Schaa: 
ren flarben unter dem Schwert des Henkers. 

So endete mit einem Schlage die für ganz 
Europa einft fo furchtbare Macht der Janitfcharen, 
und mit ihrem Verſchwinden hatte audy der Geift 
der Bewohner der türfifhen Hauptſtadt eine für 
den Fremden gefälligere Natur angezogen. Mit 
diefer innern, die Ddmanen felber angehenden Ber: 
änderung waren gleichzeitig mehrere andere äuffere 
mit der Hauptflabt und ihrer Umgebung vorgegan: 
gen. Die ungeheuern Schaaren der wilden Hunde 
waren damals meift verfhwunden, man hatte fie 
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auf Befehl des Großfultans vergiftet, und, was 
vorher unerhört war, man fah einzelne Gruppen 
und ganze Heerden von Schweinen, bern Fleiſch 
jest ungehindert von den Chriften getauft und ge: 
noffen werden durfte; ein Genuß, an weldem 
öfters felbft die Moslimen Theil nahmen, Mit 
biefer Freyheit gieng eine andere Hand in Hand; 
man burfte öffentlich Wein fchenten, die Moslimen, 
weder an ihres Propheten Neifeabentheuer, noch 
an das Schickſal der beyden Engel Arot und Ma: 
rot denfend, tranfen allenthalben öffentlich von dem 
fonft ihnen verbotenen Getränke, ; 

Die türkifhen Soldaten, faft auf Weife des 
europäifhen Militärs gekleidet, bewaffnet und erer: 
ziert, erinnerten in ihrem Aeuffern nicht mehr an 
die gegen die Fremden fo brutalen SJaniticharen; 
ftatt der halbſchlummernden Gäfte der Kaffeehäufer 
fah man. die Zeitungslefer, denn Konflantinopel 
hatte aus unmittelbarem Antrieb des Großfultans 
zum erften Male eine türfifhe Zeitung erhalten, 
für welche er felber einzelne Artikel bearbeitete, Die 
erfreulihfle Veränderung von allen aber, die fich 
zugetragen hatte, war die, welhe an dem Weſen 
des Großfultand geſchehen war, der feit einiger 
Zeit angefangen hatte, felbft ſolche Paſcha's und 
andere Große, die fih durd Empörung vergingen, 
großmüthig zu begnadigen und noch mit Wohltha— 
ten zu überhäufen; der befohlen hatte, alle bey 
der griechiſchen Revolution zu Sklaven gemachten 
Ghriften, in fo fern fie bey ihrem Glauben geblie: 
ben waren, frey zu laffen; der aus feinem eigenen 
Shake für die noch überlebenden Bewohner von 
Chios große Summen bewilliget hatte, damit fie 
von neuem fih auf ihrer Infel einrichten könnten, 
Wie gut es jegt gegen fonft den Ghriften in Kon: 
ftantinopel erging, das fonnte man ſchon an dem 
fröplihen Benehmen und Wohlſtand der Griechen 
bemerken; hatte doch der Sultan nicht bloß Frey: 
beit und Erlaubniß, ſondern fogar Befehl gegeben, 
daß die ſchadhaften und zeritörten Chriſten-Kirchen 
im ganzen Lande wieder aufgebaut werben follten, 
An die Stelle ded während der griechiſchen Revo: 
Iution bingerihteten Patriarchen von Konftantine: 
pel war abermals ein fehr würdiger Mann, der 
Patriarh vom Sinai getreten. . 

Die barbarifhen Gebräudhe beym Empfang 
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und in Behandlung audwärtiger Gefandten wurben 
abgefchafft und ſchon Sir Stratford Ganning fand 
beym Großfultan einen Empfang, wie man ihn an 
chriſtlichen europäifchen Höfen finde. Während 
fonft dad Malen und Zeichnen menſchlicher Zigu: 
ven bey den Türken verboten war, ging ber Herr 
ſcher hierin felber mit anderem Beyſpiele vor, in: 
dem er ſich portraitiren lief, Allerhanb andere 
noch nöthigere Einrichtungen, namentlid die einer 
&irurgifhen Schule, an ver felbft Anatomie gelehrt 
wurde, hatten einen glüdlihen Anfang genommen; 
dad Irrenhaus war unter verfländige ärztliche Auf: 
ficht geftellt; die Kuhpodenimpfung eingeführt; ge: 
gen Verbreitung der Cholera und Peft einige zwed: 
mäßige Vorkehrungen getroffen, bey welchen aus: 
wärtige Aerzte aud den beften Schulen von Eu: 
ropa eben fo, wie bey der chirurgiſchen Schule ihre 
Hand anlegten. Schwerer ald alle dieſe Dinge 
war jedoch der alte Wagen der innern Staatöver: 
waltung in eine fortrüdende Bewegung zu fegen, 
aber auch hierin war ſchon unerwartet viel. gefche: 
ben. Während früher über Einfünfte und Ausga— 
ben ded Staats das größte Geheimniß berrfchte, 
wurden jegt in der türfifhen Staatäzeitung Bub: 
gets mitgetheilt, welche über beydes die genauefte 
Rechenſchaft geben. Der Großfultan pflegte vor: 
mals feine Willendmeynung nur fhriftlih dem Di: 
var mitzutheilen, denfelben nicht leicht eined münd- 
lichen Verkehres zu würdigen; anjegt war der Di: 
van zu einem Staatörathe geworden, an weldem 
der Sultan felber wie ein Mitglied Theil nahm, 
bey den einzelnen Discuffionen feine Meynung fagte, 
und auch Andere aufforderte, dasſelbe freymüthig 
zu thun. Ein Hauptübel der türfifchen Staats: 
BVerfaffung war fonft der öftere Wechfel der Paſcha's. 
Faft jedesmal beym Beiramfefle wurbe der geme: 
fene Pafcha feined Amtes enthoben und ein neuer, 
welcher der Regierung am meiften Geld dafür an: 
bot, am feine Stelle geſetzt. Diefer neue fuchte 
fih dann auf Koften der Unterthanen fo ſchnell 
und fo fehr als möglich zu bereihern, weil auch 
ihm der baldige Wechfel bevorflund, bey welchem 
ed nicht ohne Lebendgefahr abgieng; denn vielen 
dieſer Gewalthaber wurbe mit bem Amte zugleich 
auch das Leben genommen. Auch dieſe Einrichtung 
hatte jest aufgehört, die Pafcha’d wurden nur dann 
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ihred Amtes enthoben, wenn fie durch offenbare 
Beihen der Unfähigkeit oder burch fchreiende Ge: 
waltthätigfeiten dieß verbient hatten. Zugleich iſt 
feitvem dem Paſcha die Gewalt über Leben und 
Tob der Untertbanen genommen; feiner, weber 
Türk, noch Ehrift oder Jude kann ohne Urtheil und 
rechtliches Erfenntniß des Kadis hingerichtet wer: 
den und der Verurtheilte darf an dad Obercrimi- 
nalgericht und zulegt an den Gultan appelliren, 
Bey der Revifion der Rechtöpflege, welche gleich: 
zeitig mit dieſen wohlthätigen Veränderungen nöthig 
erfchien, waren die Ulemad, die alten Freunde und 
Verbündeten der Janitfharen, ein große Hin: 
derniß; doch auch ihre finitere, fanatifhe Ge: 
walt erfchien gebrochen, feitdem mit der Vernich— 
tung der Ianitfharen ihre rechte Hand ihnen ge: 
nommen war. 


Höchſt intereffant find die Züge aus dem Pri- 
vatleben des jegigen Großfultand, welche unfer 
Berfaffer mittheilt und von denen wir bier auch 
noch einige ausheben wollen. Mahmud hat bis 
ind Kleinfte bier europäifhe Sitten angenommen. 
Denn er fpeift, was täglich zweymal (um 14 Bor: 
mittags und Abends bey Sonnenuntergang) gefchieht, 
fist er auf einem Stuhle an einem Tiſche, bedient 
fi der Mefler und Gabeln, fo wie eined goldenen 
Löffeld und trinkt dazu eine Karaffe Wein — meift 
Champagner. Im Effen wie im Zrinten ift er 
mäßig, und ba er allein fpeift, iſt beydes gewöhn- 
lich bald beendigt. Gegen feine Bedienten und 
nächfte Umgebung ift er freundlich unb mild, liebt 
feine Kinder zärtlih, fpielt mit ihnen und läßt ſich 
fo viel von ihnen gefallen, daß bie Kleinen öfters 
an ihn binanklettern und auf feinem Rüden reiten. 
Nicht felten zieht er ſich mit mehreren feiner Kin: 
der ganz allein auf eine fchöne Anhöhe am Bob: 
porus zurüd, wo er fi mit ihnen unter einem 
Zelte vergnügt, während die Wachen in weiter 
Kerne in einem Kreife um ihn ſtehen. 
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Wer ift denn Hr. Eduard Wilhelm Lane, 
und welche Xitel bat er, um 850 Buchfeiten mit 
feinen Nachrichten über Sitten und Gebräuche der 
Neu-Aegyptier anzufülen? Iſt Hr. Lane etwa 
Tourift im gewöhnlihen Sinne? vielleicht ein 
fhwarzgallichter, milgfüchtiger Britte, durch Lang: 
weile und Lebensüberdruß aus feiner Inſel getrie: 
ben, um auf eilendem Zuge, und mit dreyfacher 
Rinde angeborner Borurtheile umzogen , flüchtige 
Notizen über Arabifhes Volksleben zu fammeln, 
über Mohammed Alis Tyranney zu beflamiren 
und bad Loos der armen Fellab am Nilufer mit 
ehrgeizigem und faktiöfen Erbarnten zu fchildern ? 
Auch möchte man vor dem Auffchlagen feines Bu: 
ches wiffen, ob er des benannten Satrapen Koft: 
gänger und wohlbeftallter Diener, oder gar aus ber 
Klaffe jener methodiftifchen Glaubensboten fey, bie 
mit Bibelbeladenen Kamelen dad Morgenlad durch— 
ziehen, und mitunter, wie I. Wolf in Bocara, 
Bifiten aus den himmliſchen Regionen empfangen ? 
Berichte aud folhen Quellen achtet man im ge: 
lehrten Europa mit jevem Jahr geringer, weil bie 
großen Siege der Ehriften über die Mohammedaner 
in Indien, in Griechenland, am Kaufafus und am 
fhwarzen Meere, fo wie die Vervielfältigung und 


Erleihterung der Zugänge zu Waffer und zu Lande, 
einer Reife in ben Orient ald folcher mit den Ge: 
fahren auch das Berdienſt großentheild entzogen 
haben. Hr. Lane ift weder Pilger noch Politiker, 
noch Theolog, und folglich mit aller Welt im Frie- 
den, Wie fein Gemüth ohne Aerger und Bitterkeit, 
fo ift die Darftellung feiner Gedanken ohne alle 
Unebenheit, ohne Enthufiasmus, ohne Leidenfhaft, 
ganz einem ruhenden Wafferfpiegel ähnlich. Hr. 
Lane ift Kunftmaler für Lebensbilder; aber nicht 
das Gonterfey eined Individuums gibt er; feinem 
Sittenpinfel figt eine ganze Nation, beren Gewand 
die Eybifhe Wüfte, deren Herzader ber Nilftrom, 
beren Stirne und Antlig Groß:Kairo ift. Hr, Lane 
gehört aber in jene Malerklaffe, deren Grundſatz 
ift: natura non ha difetto. Aegypten, wie 
es ift, hatte er demzufolge ald nachträgliche Ue— 
berfehrift mit guten Rechte auf das Titelblatt fei: 
nes Buches fegen bürfen. Wenn man in einem 
Gemälde diefer Art als erſte Eigenfhaft Wahrheit 
und Zug für Zug getreuen Abglanz bed Urbilves 
fordert, fo wüßten wir nicht, wie man die Sade 
hätte beffer machen follen. 

Bas Wilfinfon fo eben in feinem berühm: 
ten Werke über „Sitten und Gebräuche der Alt: 
Aegyptier“ leiflet, hat Hr. Lane für die heu— 
tigen Bewohner beöfelben Landes gethan, und 
man müßte einem Volke wahrhaft Glück wünfden, 
Gegenftand der Studien Zweyer fo vorzüglich ge: 
lehrter Männer zu ſeyn, wenn nur auch ber An- 
theil, den Frembdlinge an feiner Vergangenheit und 
Gegenwart nehmen, etwas zur Milderung des jam: 
mervollen Gefchides unter der eifernen Ruthe fei- 
ned Meifterd beytragen könnte, Und obgleih Wil: 
finfon und Lane ihre Aufgabe mit gleiher Gewif: 
fenhaftigfeit, mit gleichem Zalent und gleichem Auf: 
wande von Hülfsmitteln zu löfen fuchten, fo kann 
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man both vorausſehen, daß ein wiſſenſchaftlich vol: 
endeted Bild des altägyptiſchen Lebens vor: 
zugsweife den Blick des gelehrten Publikums feſ— 
fen werde, einmal wegen ber höhern Bedeutung 
des Pharaonen = Volkes in der Kulturgefchichte der 
“alten Welt, und bamn weil die Vergangenheit dem 
Gombinationsvermögen und dem Phantafiefpiele der 
Menſchen allzeit größere Nahrung bietet ald die 
Gegenwart; incuriosa suorum aetas. 

Dad Arabiſche Aegypten ftellt fih in Lane's 
Buche dem vielgepriefenen Aethiopiſchen entge— 
gen. Der Verf. hat aber Sorge getragen feinen 
Gegenftand durchweg nur von jener Seite darzu— 
ftellen, die ihm in den Augen ber Zufeher allein 
noch einiges Intereffe leihen kann, Er malt das 
nilanwohnende, mohamedaniſche Volt in alten Le: 
bend: Stadien von der Wiege bid zum Grabe; er 
befchreibt, was und wie es denkt; was es glaubt; 
was ed fürdptet und hofft; wie ed wohnt und ſich 
kleidet; wie ed fpielt; wie «3 arbeitet; wie es trau: 
ert und wie es ſich freuet; die Gefichtözüge, der 
Schmitt des Auges, die Contour der Glieder, die 
Spntar feiner Phrafen, geiflige und phyſiſche Nah— 
rung, die Werkzeuge jeglicher Beihäftigung, Stel: 
lung und Wendung des Körperd, Methove ; nichts 
ift feiner Aufmerffamteit entgangen. Nur das Staats: 
Oberhaupt mit feinem politifhen Sinnen, fo wie 
das ganze Triebwerk der Verwaltung und des Haus: 
haltes, Krieg, Ehrgeiz und auswärtige Politif find 
als fremdartige, leivenfhaftaufregende, und gleichſam 
den Frieden ruhiger Difeuflion ftörende Elemente kurz 
behandelt. Hr. &. will nicht um jeden Preis unter: 
halten; nur belehren, nur ein in den kleinſten Din: 
gen vollkommen äbnlihed Bild des Gegenitandes 
feiner Studien will er entwerfen. Was man Eifelt: 
malerey, Wit, Galembour, Pikantes, und wie fonft 
die Heinen Kunftgri e heißen mögen, veren fich be: 
fonderö Reifebefchreiber zur Bethörung der Gemüther 
bedienen, findet man in viefem Bude nicht. Be: 
ſonders aber find alle Schlüpfrigfeiten — in einem 
Eittengemälde ded Morgenlanvded das reichjle, un: 
erihöpftichfte und patentefte Kapitel — mit züch— 
tigem Sinne umgangen, oder doc nur fo leife, 
verdedt und fittfam berührt, daß unerfahrne Lefer 
faum zu einer nothbürftigen Vorftelung über Licenz 
und Verkehrtheit agyptiſcher Lebensweiſe gelangen. 


! 





588 


Daß man den Stoff zu einem ſolchen Buche, 
wenn ed die Kritif beftehen und auf Dauer An: 
fprud machen foll, nicht. innerhalb einiger Monate 
und mitten im Strudel eined wandernden Bebens 
fammeln könne, und ‘daß der Berfaffer desfelben 
auffer der allgemein wiſſenſchaftlichen Bildung, nisch 
insbefondere zwey Gaben befiten müſſe, die den 
meiſten Morgenland : Reifenden fehlen, wir meynen 
Zeichenkunſt und vollftändige Kenntniß der arabi- 
ſchen Landesſprache, ift jedermann begreiflich. Nicht 
nur iſt Hr, Lane von dieſer Seite volllommen 
gerüflet; er hat auffer jenem, beynahe allen Britten 
eigenthümlichen praftifden Sinn für Induſtrie und 
Lebensfünfte, auch noch wiſſenſchaftliche Wenntniffe 
in der Muſik, im der Mathematit und Aftronomie; 
er ordnet die Chronologie, und feet arabiſche Lie— 
der nach den Regeln unferer Tonkunſt. Daß die 
arabiſche Umgangsiprache, nur im Lande felbft,-und 
in ibrem wahren Accente nur aus dem Munde der 
Eingebornen zu erlernen fey, weiß man allgemein, 
Wie die HH. Weil und Fulgenz Fresnel 
vor ihm und mit ihm, machte ‚auch Hr Lane 
für mehrere Jahre Kairo zum Site -feines Aufent- 
halts und ſeiner Studien. Er legte: ben „Europäer 
ganzlih ab, nahm mit der Sprache. aub Kleid 
und Lebensweiſe der Mohammedaner an, lebte aus: 
ſchließlich mit Moslimen von verſchiedenem gefell: 
ſchaftlichen Range, und war Hug genug, in allen 
Dingen — fo weit es fein Gewiffen nur immer 
geſtattete — ihrer Meynung zu fepn, in andern 
aber jeine Mißbilligung zurüdzupalten und nichts -zu 
thun was ihrer Vorſtellung widerlich ſchien; ent: 
bielt ji aller den Bekennern des Islam verbotenen 
Speiſen, befonderd des MWeintrinfens; fogar den 
Gebrauch unierer Tiſchwerkzeuge verfagte er ſich, 
bloß um jeinen Gäften angenehm zu ſeyn, und 
enolic auf diefem Wege zu jemem Grade von.Ber: 
traulichkeit und rüdhaltlofer Mittpeilung zu. gelan: 
gen, ohne welche man bie eigentliche Seele eines 
Volkes, befonders aber dad Weſen feiner religiöfen 
Inftitutionen unmöglich erfaffen fann. Hr. Lane 
im türfifchen Gemwande, der Landesſprache mächtig 
wie ein Cingeborner, gieng unangefochten in: die 
Bethäuſer, plalmirte mit, den Moslimen und nahm, 
wie ein wahrer Schüler, El-Islams, an. ihren ‚ge: 
heimften Geremonien Theil. Er nöthigte gleichſam 
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die Araber ihn als einen ber ihrigen zu behanbeln, 
indem 'er in Einführung und Verbreitung der mo⸗ 
hammedaniſchen Lehre freumlthig die Hand ver 
Borfehung 'anerfannte und — wem befragt — fei- 
nen Glauben an den Meſſias — in Einklang mit 
den Worten des Koran — ald bad in den Leib 
ver Jungfrau incarnirte Wort Gottes mit bem von 
ihn ‚ausgehenden Geifte — nicht verleugnete. Biel 
leicht mögen ſtrenge Dogmatiter Hm. Lane ver: 
bammenz; allen welher Weg biieb übrig, um bad 
beynahe unbefiegbare Miftrauen der Mohammeda: 
wer gegen anderd Glaubende zu überwinden und 
eine volftändige-Kenntniß ihrer relidiöfen Praktiken, 
ihrer Meynungen, ihrer Irrthümer und ihres Aber- 
glaubens zu erlangen. Wahr ift ed, Hr. Lane 
wurde wegen feines Anfchmiegens an bie meiflen 
moslimifthen Gewohnheiten von manchem feiner 
gewiſſenhaft ängſtlichen arabifchen Freunde als ge: 
heimer Mohammedaner arngefehen, den nur das 
Mißfallen feines weltlichen Oberherrn, des Königs 
von England, von offener Bekenntniß ded Islams 
zurückhalte. Denn Hr. Lane, wie jeder anbere 
Europäer im Orient, wurde für einen Kundſchafter 
feined Fürften angefehen und hatte alle Mühe, bie 
Leute vom Gegentheile zu überzeugen, ba ein Ae— 
gyptier unmöglih glauben kann, daß fi jemand 
den Müpfeligkeiten, den Gefahren und dem Auf: 
wande einer großen Reife unterziehen möge bloß 
um Kunde ausmwärtiger Länder und Nationen zu 
erwerben. 

In mehr ald einer Stelle des Buches fieht 
man die Aengſtlichkeit des Verfs., ja etwa nicht 
durch eine zu lebhafte Färbung des Styles, ober 
hingeriffen durd dad Ernſte, dad Strenge, das 
Tragiſche feines Stoffed in irgend einem Puncte 
unter oder über ber Linie der erfannten Wahrheit 
zu fliehen. Man kann es bey dem täglich vorkom— 
menden Gharlatanismus morgenländifher Touriſten 
nicht oft genug anrühmen, ber Effektmalerey, ber 
Eitelfeit, der Gefallfuht, der Unwahrheit und Ro: 
domontade — privilegirten Anhängfeln der Reife: 
befchreiber und Sittenmaler — find in diefem Werte 
feine Opfer gebracht. Es fucht und giebt nur die 
Wahrheit in Wort und Bilderſtich. 

Ein demfelben ganz eigenthümliches Verdienſt 
ift die reiche, über das ganze Werk verbreitete 
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Sammlung arabifcer Benemmungen, Phrafen und 


Stellen (im Kapitel der Muſik ganze Strophen und 
Lieder), mit englifhem Alphabet und eimer bewunde⸗ 
rungöwürbigen Richtigkeit der äguptifchen Ausſprache. 
Keiner Seite des Werkes fehlt diefr Schmuck, und 
wollte fic; jemand bie Mühe geben, alles was ſich 
diefer Art in beyden Bänden vorfindet, zufanmen: 
zuſchreiben und grammatifch zu orbnen, fo gäbe 
ed ein ziemlich reichhaltiges Vademecum der caite: 
fifhen Umgangöfpradhe. Käme hiezu noch das ak 
phabetifch geordnete Magazin ber im Beben am 
häufigften gebrauchten neu sarabifhen Ausdrücke, 
wie man e5 am Enbe von Wilkinson’s To- 
pography of Thiebes findet, und würde bieß 
Alles fleißig dem Gedächtniſſe eingeprägt, wieder⸗ 
holt und geübt, fo dürfte zur Vollſtändigkeit vieles 
neuarabiſchen Cursus mit viel fehlen, Gleich 
wahrheitötren und in Gefidhtölime, Stellung umd 
Faltenwurf von aller poetifchen Licenz entfernt find 
die bildlichen Darftellungen, deren mehr ald hun—⸗ 
vert Stücke de Bände ſchmücken. Es find 
Porträte, deren Originale man unzählige Mal im 


ven Straßen von Gairo, in Siut, in Theben, 


auf Elephantine gefehen zu haben glaubt. Ein 
befonderer Vorzug des Werkes ift nod fein durch⸗ 
weg aus felbfiftändiger Forſchung hervorgebrachter 
Inhalt, Hr. Lane beſitzt einen folhen Reichthum 
eigener Wahrnehmungen, baß er nicht nöthig hat 
feine Borgänger Bogenweiſe auszufchreiben, um 
bie eigene Dürftigkeit zu deden, oder unter dem 
Scheine polemifher Differtation über unmefentliche 
Dinge fi mit fremdem Schmucke zu zieren, wie man 
ed in den meiften Schriften diefer Art, befonders 
aber im den neulich erfchiemenen vier Bänden abyf- 
finifher Reifen vurd Combes und Tamisier 
findet. Mit dem was diefe letzteren felbft neues 
gefehen und erfahren, hätten fie — übrigens zwey 
unerfchrodene junge Wanderer, kaum ben vierten 
Theil ihrer Bogenzahl gefüllt. Das übrige mußte 
Pater Alvares mit den. portugiefiihen Glaubens— 
Prebigern des 16. und 17. Jahrhunderts thun. 
Eden fo wenig ald mit Auszügen aus dem alten 
Teftament, aus Herodot, Diodor, Pokocke, 
Niebuhr, Denon und Champollion wird 
der Leſer im Lane's Buche mit philofoppifchen Be: 
trachtungen im Sinne des großen franzöfifchen Wer: 
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es über Aegypten heimgefuht, wo man z. B. in 
der Abbandlung über Sitten und Gebräuche, nicht 
die Neu:Xegpptier, fondern die kaukaſiſchen Mam: 
luken gefchilvert findet, So weit es der tobte Buch: 
ftabe und das ſtumme Bild vermögen, vertritt Ea- 
nes Buch eine wirflihe Reife an den Nilftrom, 
ift aber auch benjenigen von wefentlihem Ruben, 
wo nicht unentbehrlich, die bad Land im der Ab: 
ſicht beſuchen, es auch in der Xhat kennen zu ler: 
nen. Hr. Lane denkt, fehreibt, malt für ven 
Fremdling, führt ihn mitten in die verfchloffenften 
Kreife des islamitiſchen Familienlebend, öffnet ihm 
das Heiligthum ihrer Tempel und entfaltet anſchau—⸗ 
lich was einem weniger Eingeweihten für immer 
verborgen bleibt. Häufig gilt von ihm des Dich- 
terd Spruch: intenuilabor, at tenuis non 
gloria, ba er anfcheinend Feine und von andern 
überfehene Notizen verhältnißmäßig in ein eben fo 
vortheilhaftes Licht zu ftellen weiß wie die weſent— 
lihen und wichtigen. So z. B. iſt es nicht all: 
gemein bekannt, daß in allen Ländern, in welchen 
man arabiſch ſpricht, die Benennung Arab, aus: 
ſchließlich und einzig die Beduinen im Collektiv— 
ſinne bezeichnet, eine Tribus oder kleinere Abthei— 
lung derſelben gewöhnlich Orhän, das Indivi— 
duum, aber unabänderlich Bedäwi, im feminin 
"Bedawiyeh, genannt werde, 


Foriſetzung folgt.) 


BED EEE 

A residence at Constantinople during a 
Period including the commencement, pro- 
gress and termination of the Greek and 
Turkish revolutions, etc. 





Schluß. 


Einſt geſchah es unſerm Verfaſſer, daß er ohne 
es zu wiſſen, auf einer ſeiner botaniſchen Wanderungen 
den Kreis der Wachen überſchritt und ganz nahe 
and Zelt des Sultand Fam, diefer that, als be: 
merke er es nicht. In frühern Zeiten hatte ein 
Fremder in folhem Falle das Leben verwirkt. — 
Mahmud ift ein amögezeichneter Bogenfhüge und 
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überhaupt in vielerley Leibesübungen fehr gefchidt. 
Bey der Wahl feiner Günftlinge fieht er oft fehr 
aufs Aeuffere und ift befhatb nicht immer darin 
glücklich. Gegen Fremde beträgt er fich mit fel- 
tener Schonung und Xrtigkeit. Ad er im Jahre 
1831 (1246 ber Hedſchra) mehrere Provinzen fei- 
ned Reiches felber befuchte und in Augenfchein nahm, 
war jeder Schritt feiner Reife mit Wohlthaten für 
das Land bezeichnet; ein befferer Anbau des wüſte 
liegenden fruchtbaren Bodens wurde eingeleitet, vor 
allem aber eine befjere Einrihtung der Schulen 
beichloffen, zu welchem Bwede der Großfultan 
100,000 Piafler nur an die Schulen ber Haupt: 
ſtadt und ihre Vorftäbte vertheilen lieg, an wel: 
her Gabe auch die griechifchen und armenifch : fa: 
tholifhen Schulen heil nahmen. Denn bey bie: 
fer und vielen andern Gelegenheiten verricth biefer 
Herr eine große Zuneigung zu ben Ghriften und 
hohe Achtung gegen die Religion derfelben. 


Walſh erlebte noch im Auguft 1831 jenen 
furdtbaren Brand in Pera, bey welchem auch der 
Pallaft der englifchen Geſandtſchaft zu Grunde ging, 
Bey diefer Gelegenheit bildete mit ber Ehrlichkeit 
der türkifchen Laftträger, die das gerettete Geld hin— 
wegtrugen, bie Raubfucht der griecifhen Klephten 
einen für die Chriften betrübenven Gontrafl. Im 
May 1832 endigte fein Aufenthalt in Konftanti: 
nopel. Ich hatte daſelbſt — fo ſchließt er feinen 
Beriht — den Anfang und Fortgang zweyer gros 
Ger Revolutionen erlebt; bad eine war die Eman— 
tipation der Griechen von der Herrſchaft ber Tür— 
ken, die andere war die der Türken felber von ber 
urſprünglich hoffnungsloſer erfcheinenden Herrichaft 
der Vorurtheile und ber Unwiffenheit. Auf meiner 
erften Hinreife fahe ich Athen in bem Zuftand einer 
erbarmenswürdigen Erniebrigung, anjest ift es ber 
Eig der Regierung, eined freyen und unabhängi— 
gen Volkes; ich fand Gonftantinopel ganz der Macht 
der Finſterniß und Barbarey unterworfen und nun 
ift e8 ber Träger ber bebeutungsvollflen Keime ei: 
ner neuen geiftigen Geflaltung des Drients ge 
woorben, 
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Dagegen nennen ſich die. Eingebornen von Kairo 
nad dem lanbüblichen Namen ihrer Stadt EI-Mas- 
riyin, Ewläd Masr, oder Abl Masr und Ewläd 
el-Beled, d. i. Kinder, oder Volk von Maör, 
Söhne von Mar; oder im Singular, Masri, Ibn 
Masr, Ibn el-Beled, veren $eminin Masriych, 
Bint Masr, und Bint el-Beled lautet. Im Ge: 
genfage diefer „Kinder der Stadt,“ wirb 
dad laudbauende Volk el - fellihhin; sing; fel- 
lih; feminin. fellähhah genannt, ein Ausdruck, 
der nach feiner Etymologie, ein Furchenziehen— 
des Weſen bedeutet, und nur im Mund ver 
dummſtolzen Osmanli den Nebenbegriff des in Ber: 
achtung, Niedrigkeit und Armſeligkeit ſchmachtenden 
Unterthanen-Volkes mit ſich führt. Uebrigens hat 
ſich diefes Wort auch in die Neugriechiiche Sprache, 
befonders in den noch zum Zürden:Reiche gehörigen 
Provinzen eingedrängt, wo das Bauernvolf felten 
oi Kopıarans, häufig aber vi PeAAaxıdıs heißt. 
Dft genug hört man aber auch im freyen Griechen: 
lande, namentlich auf den Gpcladifchen "Infeln, 
firenge Gebieter ihren Domeftifen zurufen: ußıp- 
ulavrıdıs, noviovıds, av xauvır uadnspd- 
dis! d. 1. Schlingel, Schurken, macht mir feine 
Dummbpeiten ! 

Bollte man den Lefer auf den vollen Inhalt 
und den ganzen Reichtum aufmerffam machen, den 
der gelehrte Verfafler durch ungewöhnliche Bertraut: 


heit mit arabifhem Familienleben, weiblicher Xoi: 
lette, täglicher Umgangsfprache, und gewiffen — 
hauptfählich dad innere Weſen, Seyn und Thun 
eined Volkes bezeichnenden Schattirungen in feinem 
Werke niederlegt, fo müßte ein folder Verſuch die 
vorgeftedten Grenzen überfchreiten, Auch ift es ſchwer, 
hier auszugsweiſe vorzuſchreiten, weil das ganze 
Gedankengewebe innerlich zufammenhängt, und am 
aufgeftellten Gemälde fein Pinfelftrich überflüßig iſt. 
Man vergleihe nur die Abſchnitte über Kindheit 
und früheſte Erziehung; Religion; Häuß 
lihed Leben der obern,' mittlern und 
untern Volksclaſſen; Aberglauben, Ma: 
gie und Zauberfünfte, und man wird ſchnell 
erkennen, wie viel aus dieſem Buche neues zu 
lernen ſey, oder wie viele irrige Vorſtellungen durch 
Hilfe desſelben berichtigt werden können. 


Die Frage, ob die Erziehung im älterlichen 
Haufe oder in ber öffentlichen Schule vortheilhafter 
ſey, beenger ägyptiſche Eltern wenig. Man begnügg 
ih dem Knaben einige Religiondgrundfäge einzu: 
Nögen, und überläßt ihn dann, wenn man bie 
Koften beftreiten kann, der Sorge eines Schulmet: 
fers. So früh ald möglih wird dad Kind abge: 
richtet zu fagen: „Ich bezeuge, daß es keine Gott: 
beit gebe auffer Gott, und ich bezeuge, daß Mo: 
bammed Gottes Apoftel if,“ Stolz auf feine Re: 
ligion, und Haß gegen die Ghriften und alle ande: 
ven Secten, die Seinige ausgenommen, iſt die erfte 
Lection des jungen Islamiten; Lefen, und den Ko: 
ran ganz oder zum Theil recitiren, fanmmt den ge: 
wöhnlichen Regeln der Arithmetit find dann bie 
nächſten und gewöhnlich einzigen Gegenftände des 
Schulunterrichts, 

Die Schulanflalten find zahlreich nicht nur in 
Kairo, fondern in jeder bedeutenden Stadt Aegnp: 


Vu. 74 
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tens; eine wenigftend hat fogar jedes Dorf, In 
der Hauptſtadt ift gewöhnlih mit jeder Mofche, 
mit jedem Öffentlichen Brunnen, -und jeber Vieh— 
tränfe eine Anftalt diefer Art verbunden. Der Sold 
für den Lehrer wird, wie bey uns, theils aus mil: 
den Stiftungen, theild aus dem von den Xeltern 
wöchentlich zu erlegenden Schulgelde beftritten. Un: 
gefähr einen Silbergroſchen bringt jever Knabe je: 
ben Donnerstag dem Scheich over Ficki (Meifter 
ver Schule), Freytags iſt Ruhetag für Schüler 
und Lehrer. Die an einer Mofche oder cinem 
Öffentlichen Gebäude in Kairo angeftellten Lehrer er: 
halten noch überdieß aus frommen Vermächtniſſen 
jährlich eine rothe Müse, ein Stück weißen Mus: 
kin zu einer Kopfbinde, ein Stüd Leinwand und 
ein Paar Schuhe: von den Schülern aber erhält 
jeder aus venfelben Fonds jährlich ein leinened Käpp- 
chen, vier ober fünf Ellen Baumwollenzeug , zwölf 
Ellen Leinwand, ein Paar Schuhe, und einen Sil— 
bergrofchen, Bertheilt werden diefe Gaben im Mo: 
nat Ramadan, db. i, der acht und zwanzigtägigen 
Saftenzeit der Moslim. Bon öffentlihen Prüfungen, 
von Preidvertheilung, Katalog, Programm, Schul: 
infpection u. dgl., weiß man in Aegypten nichts; 
nur bie Strafen fennt man, Unartigen Knaben 
gibt man Schläge auf die Fußſohle mit einem Palm: 
fiod, Die Lefeübungen find gewöhnlich auf weiß 
bemalten Holztafeln gefchrieben; und Tobald die Lec⸗ 
tion gelernt ift, wird bie Zafel abgewafchen und 
eine zweyte Uebung aufgefchrieben. Auf derfeiben 
Holztafel wird auch der Schreibunterricht ertheilt. 
Der Schulmeifter mit feinen Zöglingen figt auf dem 
Boden, und jeder Knabe hat feine Tafel in ber 
Hand, oder auch eine Abfchrift des Koran oder 
eines Abfchnitte® desfelben auf einer Art Beinen 
Pultes aus Palmftäben vor fih liegen. Die Leſen 
lernenden Knaben recitiren alle zu gleicher Zeit ihre 
Lection laut, wobey fie unabläßig Kopf und Leib 
vor: und rüdwärtd bewegen, um baburd, wie 
man glaubt, das Gedächtniß zu unterflügen. Das 
Gefumme einer folhen Schule, befonderd wenn fie 
zahlreich beſucht ift, hört man in Kairo weit über 
die Gtraffe. 

Zuerft lernt der Knabe die Buchſtaben bes 
ABC; dann die Vokalpuncte und andere orthogra= 
phifhe Zeichen; endlich den Zahlwerth jedes Bud: 
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flaben des ABE. Bor dem Beginne biefer dritten 
Stufe im Lefeunterriht des Zöglings pflegt der 
Lehrer die Holztafel mit ſchwarzer und rother Dinte 
zu zieren und grün zu bemalen; bann fchreibt er 
die Buchſtaben wach ihrem arithmetiihen Range 
darauf und fchiet fie dem Water ded Schülers, 
von dem er fie dann mit einem ober zwey Pia: 
fer (2 oder 4 Silbergroſchen) belegt, zurückerhält. 
Bey jeder neuen Unterrichtöftufe wiederholt ber 
Ficki diefe Prarid, Nach Erlernung des Zahl: 
werthed der Buchflaben wird die Zafel zuerſt mit 
einzelnen Namen befchrieben, bann mit den 99 
Eigenfhaften Allahs, endlich mit dem erften, nur 
aus 32 Wörtern beftchenden Kapitel des Koran, 
und biefes liedt der Anabe bis er es volllommen 
auswendig weiß. Dann geht man zum lebten, vor: 
legten und brittworlegten Kapitel über, und fofort 
in umgefehrter Ordnung bid zum zweyten Kapitel, 
da die Länge derſelben gleihfall® dieſer Ordnung 
folgt. Schreibunterricht ertheilt der Schulmeifter 
felten, und wenige Anaben erlernen diefe Kunſt, 
außer es iſt einer für ein Geſchäft beſtimmt, wo fie 
unentbehrlich ift, In diefem Falle wendet man fich 
gewöhnlich an. einen Kabbani, d. i. an einen 
Mann, der auf Marftplägen oder in Kaufhäuſern 
mit einer Schnellwage Güter abwägt. Für Theo— 
logie und andere gelehrte Profeflionen befteht ein 
vollftändiger Gurfus bey der großen Mofche EI: 
Ahar. 

Primär : Unterricht im älterlihen Haufe wird 
durch einen gebungenen Ficki auch nur felten er: 
theilt, und überhaupt lernt der iölamitifhe Knabe 
von feinem Water nichts ald die gefeglihen Abwa— 
fhungen mit ven vorgefchriebenen Gebetöformeln und 
der allgemeinen Pflichtenlehre eined Koran = Anhän: 
gerd. Wenn fieben Jahre alt, foll der junge Mo: 
hammedaner beten lernen, und wenn er ed mit zehn 
Jahren noh nicht kann, foll er nach Anorbnung 
ded Propheten mit Schlägen genöthiget werben. 
Auch muß der Knabe mit zehn Jahren abgefondert 
fhlafen. In Aegypten jevoh beten wenige Perſo— 
nen vor dem Alter der Mannbarkeit. Mädchen ler— 
nen in ber Regel weber Lefen, noch ſchreiben; feibit 
beten lernen nicht viele, in den höhern, wie in ven 
untern Glaffen des Volks. 


Gelehrfamkeit ald folhe, wenn nicht unmit— 


507 — 
telbar eine practiſche Nutzanwendung mit derſelben 
verbunden iſt, hat in Aegypten keinen Sinn. Auch 
von amtlichem Schulzwange, Ermunterung und Be: 
lohnung von Ötaatöwegen, oder -irgend einer an: 
dern gefellfhaftlihen Auszeihnung für cultivirte 
Geifter weiß man in jenem Lande nichts, Es ıfl 
eine Eigenthümlichkeit der türkiſchen Dynaftie'n eine 
profunde Beratung befonderd für unfruchtbares, 
ſpeculatives Wiffen an ven Tag zu legen. Und 
wenn die Gelehrfamkfeit weder Brod, noch Red: 
thum, noch Macht verleiht, warum foll man mit 
Mühſeligkeit nach ihrem Befige ringen? „Seht 
nur unfern großen Paſcha an, fpriht der Aegyp⸗ 
tier, er und bie meiflen feiner hohen Beamten find 
nach europäifcher Anfiht zu urtheilen, Ignoranten, 
haben nicht einmal Leſen und Schreiben gelernt, 
aber dennoch die Herrſchaft über weite und reiche 
Länder errungen, und fi alle Genüſſe eines glück⸗ 
ſeligen Lebens bereitet, Wenn Sieg, Regierungs: 
kunſt und Lebensgenuß — die anerkannt größten 
Güter der Sterbliben — von Schulgelehrfamteit 
unabhängig find, wozu dient denn biefe letztere? 

Befonderd lehrreih und zum Theil unterhal: 
tend wird der 2efer den Abfchnitt über „Religion 
und Geſetze, Sittenpolizey und Kirchendisciplin“ 
finden. Daß die mohammedanifhe Religion bey 
den Arabern El-Islam genannt werde; Iman 
und Din aber die befondern Ausbrüde für Glaube 
und religiöfe Praktik ſey, ift keine überflüßige Be: 
merfung. Im eine weitere Erörterung dieſes wich: 
tigen, und in feinen Einzelheiten noch nicht von 
jedermann deutlich erfaßten, und unſers Wiſſen 
nirgendwo mit ſo viel Takt, Vollſtändigkeit und 
lichtvoller Ordnung zuſammengeſtellten Gegenſtandes, 
kann bier unmöglich eingegangen werden, Den 
Wortinhalt der mohammebanifhen Gebete zu ben 
verfchievenen Tageszeiten mit allen — jedem be: 
fondern Umftande angemeflenen frommen Exclama⸗ 
tionen und Sprüchen findet man gewiß in feinem 
andern Werfe fo umfaflend, und zum Theil in ber 
Urfprache verzeichnet, wie in diefem, 

Wenn der Islam in mandem Lehrſatze mit 
dem Moſaiſchen und chriſtlichen Bekenntniſſe zu⸗ 
ſammenfällt, fo find fie doch in Kirchenpolizey und 
Priefterftand wefentlich verſchieden. Der Penta: 
teuch und befonderd das Evangelium · haben für 
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Reinerhaltung und Hut der Lehre einen hierarchifch 
abgegliederten, mit einem unaustilgbaren Merkmal 
höherer Sendung und Weihe geheiligten, flreng in 
fih abgefchloffenen, und für ewige Zeiten gelten: 
den Lehr: und Priefterftand gefhaffen. Man zählt 
unter. und entweder zur ecclesia militans, 
oder zur ecclesia audiens; man ift entweder Prie⸗ 
fter oder Laie. Ganz verſchieden von unferer Ein: 
richtung ifE dagegen bey den Belennern des Islam 
jedermann Priefter, jedermann aie, ober mit an: 
dern Worten, es giebt bey ihmen feinen eigentlichen 
Priefterftand; fie haben nur kirchliche Funktionäre, 
ohne Autorität über andere Perfonen, und ohne 
daß fie irgend eine befondere Achtung genöffen 
auffer derjenigen, welche frommer Wandel und Ge 
lehrfamfeit jedermann verſchaffen. Sie find nicht, 
wie unfer Glerus, eine abgefonderte Klaffe von 
Männern, ausfchließlich für religiöfe Verrichtungen 
beftimmt, und gleichfam eine unauflösbare Brüder: 
Gemeinschaft bildend., Bey den Mohammedanern 
kann ein Mann, der als Imam ober Mofche: 
Priefter funktionirt, durd den Civilverwalter eben 
diefer Mofche feines Amtes enthoben werden, und 
er verliert dann mit ber Stelle und dem Salar 
au den Titel eines Imam, und hat feine grö— 
feren Anfprüde neuerdings für priefterlihe Ber: 
richtungen gewählt zu werben, ald jedes andere 
hiezu geeignete Individuum. Auch find die geift- 
lichen Befoldungen fo geringe, daß niemand von 
der Kirche allein leben könnte. Ein ordentlicher 
Mofche = Priefter bezieht nicht mehr als etwa 9 
Silbergrofhen monatlih, und kirchliche Verrihtun: 
gen zwepten Ranges, z. B. die eines Freytagd- 
Predigerd, werden gar nur mit 2 Groſchen monat: 
lich vergütet. Gewöhnlich treiben die Imame Krä: 
mergefchäfte, find Drogiften oder Parfümeriehändler, 
Schreiber oder Schulmeifter. 


Daß bey einer folden Stellung von tiefern 
und lebendigen Studien, und von fortichreitender 
Ausbildung in ber Gotteögelahrtheit, in ber Ho: 
mileti? u, dgl. feine Rede ſeyn kann, ift von felbit 
Elar. Inder idlamitifchen Kirche ift alles ftereotyp; 
Gebetöformeln und Kanzelvorträge gehen wie ein 
mebicinifched Receptenbuch aus alten Zeiten von 
Hand zu Hand, gleihfam erblih fort. Ein fol 
ches Predigtbuch — diwän kutab — worin Er: 
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hortationen auf jeden Freytag im Jahre, ſo wie 
auf die beyden großen Feſttage des mohammedani— 
ſchen Kalenders ſtanden, wußte ſich Hr. Lane 
von dem damaligen Katib, oder Freytagsprediger 
der großen Moſchee, Gad-el-Mewla, zu ver— 
ſchaffen, und giebt daraus eine Ueberſetzung des 
am erſten Freytage des arabiſchen Jahres recitirten 
und von ihm ſelbſt angehörten Vortrags, deſſen 
Driginal, wie gewöhnlich, in gereimter Proſe iſt. 


Der Seltenheit wegen ſoll dieſes Muſter ara— 
biſcher Kanzelberedſamkeit in wörtlich treuer Weber: 
tragung hieher geſetzt werden. 


„Preis fen Gott, dem Erneuerer der Jahre, 
und dem Mehrer der Gunjt, und dem Zchöpfer der 
Monde und Tage, mach Eingebung feiner vollende: 
ten Weisheit und bemunderungswärdigen Erkennt: 
niß. Er bat in Würde erboben die Monate ber 
Araber über alle Monate, und audgefprochen, daß 
unter den edeljten derfelben el- Moharrem der Be: 
beiligte it; er beginnt mit dirfem das Jahr, wie 
er es mit Su-1-Hedscheli gefchiojfen hat. Wie 
gedeihlich Äft der Beginn, und wie gut ift das Ende! 
ch befriftige feine abſolute Glorie, und erkläre 
Ihn frey von aller Bengefellung einer andern Gott: 
heit mie Ihm. Er bat wohl bedacht, was Er ſchuf, 
und bergeftellt was Er ſann, und Er allein bat bie 
Macht zu fchafen uud zu vernichten, ch preife 
Ihn, bekräftige feine abfolute Glorie, und erböbe 
feinen Namen für die Erkenntniß und die Begeifte: 
rung, die Er guübigit verlichen; und ich bezeuge, 
daß es Feine Gottheit gebe auſſer Gott allein; Er 
bat feinen Gefährten; Er it der beiligite König; 
der Bott’ des Heiles: umd ich bezeuge, daß unfer Herr, 
unfer Prophet und unfer Freund Mohammed fein 
Diener, fein Apojtel, fein Auserwählter und fein 
Dertrauter it, der Führer auf dem Wege und die 
Lampe in der Kinfternif. D Gott! begünftige, cr: 
halte und fegne diefen edeln Propbeten, biefen Füh— 
rer und ausgezeichneten Upoftel mit einen guabden: 
vollen Herzen, unfern Herrn Mohammed, und feine 
Samilie, und die Leute feines Hauſes, die edeln 
Perfonen! und bebite fe gnädiglich! 

D ihr Diener Gottes! Guer Leben iſt ſtuſen— 
weife kürzer geworden, und Jahr um Jahr iſt vor: 
übergegangen, und ihr fehlummert auf bem Bette 
ber Trägbeit und auf den Polſtern des Stumpf: 
finnes. Ihr wandelt auf den Gräbern eurer Vor: 
fahren und habt nicht bange vor dem Naben bes 
Geſchickes und des Untergangs, ald wenn andere 
aus der Welt gehen, ihr aber auf derſelben zurück— 
bleiben müßtet. Ihr frenet ench über jedes neue 


Jahr als brächte es euch Zuwachs für euer Lebens: 
ziel; ihr Schwimmer in den See'n der Begierden, 
und ermeitert cure Hoffnungen, und gebet in euren 
Unmaffungen mweiter als alle andern Bölfer, im 
Gutesthun "aber fend ihr verdroſſen. D was ein 
großes linglüc it Dieß! Gott beichret eud in 
verblümten Rede. Grkenuet ihre nicht, daß im 
Verſchwinden der Zeit durch Trägheit und Schlum: 
mer großes Unglück ruht? Erkenuet ibe nicht, daß 
in Berfürzung des Lebens durch Umfluß dee Jahre 
eine große Warnung liegt? Erkennet ihr nicht, daß 
die Nacht und der Tag das eben zahlreicher Ser: 
len trennet? rfennet ihre nicht, daß Geſundheit 
und Verftand zwey Segnungen find, nach welchen 
viele Menfchen trachten? Allein die Wahrheit ift 
une jenen Fund, welche Augen haben. Ihr jtehet 
nun zwiſchen zwey Jahren: eines iſt vergangen und 
zu Ende gefonumen mit feinen Webeln; und ein ans 
deres habt ihr angetreten, in welchem, jo Gote will, 
die Menfchbeit Erleichterung finden wird. Iſt einer 
unter euch, der fich feit vornimmt in diefem Jahre 
Gutes zu wirken, und feine frübern Febltritte zu 
bereuen? Glücklich ift derjenige, welcher Buße thut 
für das Vergangene in der Zeit, welche nun Fommt; 
elend iſt Dagegen derjenige, deſſen Tage vorüberge: 
ben, und der fich nicht kümmert um feine Zeit. 
Diefes neue Jahr iſt angefommen, und der gebei: 
ligte Gottesmonat ift eingetroffen mit Segnungen 
für euch, — der erjte. Monat ded Jahres und der 
vier heiligen Monate, wie es in dre Schrift heißt, 
der preise, ehr: und achtungswürdigſte: fein Fa— 
ſten iſt das befte unter allen Kajten nach dem pflicht« 
gemäßen; und in ibm Gutes zu mirken ijt unter 
allem Wünfchenswertben das vorzüglichite. Wer 


immer von ihm Gewinn ärnten will, der foll fajten | 


den neunten und zebnten Tag, um Hülfe flehend. 
Entziehet eich dieſem Faſten nicht aus Schlafffinn, 
und weil es euch zu hart ſcheint; genüget ibm viel: 
mehr in der beiten Weife, und chret ed mit ben 
beiten Ehren, und wendet eure Zeit gut an durch 
Gottesdienft Morgens und Abends. Wendet euch 
zu Gott mit Reue bevor euch der Tod erfaßt: Er 
ift der Gott, der feine reuigen Diener aufnimmt 
und Sünden vergiebt. — Gottes Apoſtel (Gott 
fegne und fehirme ihn) bat gefagt, „das befte- Ge: 
bet, nad dem vorgefchrievenen, iſt das Gebet, 
welches in der Nacht verrichtet wird, und das beite 
Faſten nach dem Ramadan, ift das im Gottes: Mo: 
nat El- Moharrem.* Betet zu Gott! — Unten! 
Amen |“ 


(Zortfepung folgt.) 
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(Fortfegung.) 


Nur ungerne überfchlagen wir bie Abfchnitte 
über „Regierung und ihre Polizey,“ über „Häus: 
liches Leben, Heirath und Harem,“ befonderd aber 
den über die „Gebräuche der äguptifchen Gefellfchaft, 
über Sprache, Literatur und Wiſſenſchaft,“ mit ihrem 
ganzen Reichthum neuer, jederzeit aus dem Alltags: 
leben gegriffenen und mit Einflehtung befonderer 
Borfälle geſchmückter Beobachtungen, weil und noch 
niemand ein fo Har gezeichnete Bild über ägyp— 
tiſches Weben und Leben vorgehalten hat. Der 
Weg der Anekdote und fpeciellen Ereigniſſe iſt in 
ſolchen Dingen immer ver befle, weil. er den Er: 
zähler von leerer Declamation und nuglofen philo: 
fophifhen Betrachtungen — gewöhnlicher Deklap: 
pen der Unwifjenheit — bewahrt. Es ift fehr Hug 
von Hrn. Lane in Audeinanderfegung der innern 
Verwaltung ſich aller Invectiven gegen ben Lan: 
deöhern zu enthalten; er begnügt ſich dur Er: 
zählung wahrhafter Begebenheiten den Geift moham: 
medanifcher Herrſchaft ju enthüllen, und überläßt 
es ganz dem Leſer fein Urtheil zu fällen und ber 
Sache den rechten Namen zu geben, 

Dagegen dürfen wir es uns nicht verfagen, 
Einen Gegenftand näher zu berühren, in welchem 
das dem Pharaonifchen fonft fo unähnliche moderne 
Aegypten feine alte Reputation beynahe vollftändig 
erhalten hat. Aegypten war von jeher bad Land 
ded Aberglaubend, der Zauberep, ber Aftrologen 


und Geifterbanner. Es ift ein merfwürdiger Zug 
im Volkscharakter Aegyptens und auch anderer Län⸗ 
ber des Orients, daß Moslim, Chriſten und Zus 
den, ungeachtet fie ſich dogmatiſch gegenſeitig ver— 
abſcheuen, "doch bereitwillig einer des andern reli⸗ 
giöſen Brauch zu Hülfe nehmen Bey Krankheiten 
erbitten fih Moslim häufig dad Gebet duriftlicher 
und jüdifcher Priefter: Chriften und Juden dage- 
gen flehen in gleichen Umftänden die Hülfe moham⸗— 
mebanifcher Heiligen an. Und viele Ghriften in 
Kairo machen häufige Beſuche bey ſolchen lebenden 
Wundermännern, küſſen ihre Hand, erbitten fi 
Gebet, Rath und Prophezeihung, geben ihnen Gelb 
und andere Gefchente. 

Ein großer Theil ded Ägnptifchen Aberglau: 
bens ift durch die Religion gebeiligt, und der vors 
züglichfte darunter iſt der Glaube an die Dſchinn, 
ober Genien, ein Mittelding zwifchen Engel und 
Menihen, aus Feuer gebildet und vermögend Ge- 
ftalt und materiellen Bau von Menihen, Zhieren 
und Ungethümen anzunchmen, und fihb nah Be: 
lieben unfihtbar zu machen. Sie find, nach ber 
Volksmeynung, präadamitifhen Urfprungs, effen, 
trinfen, pflanzen fich fort, unter ſich fowohl als in 
Verbindung mit menſchlichen Weſen, und find, ob: 
gleih fie mehrere Jahrhunderte leben, zuletzt den: 
nod dem Zode unterworfen, Ihr vorzüglichfter 
Wohnplatz ift in der Bergkette Kaf, die ſich nad. 
der Lehre der ißlamitifhen Geographie um die ganze 
Erdfläche, wie ein unüberfleiglicher Wall, herumzieht. 
Bon diefen Genien glauben einige an ben Islam, 
andere find ungläubig, beybe aber flößen, den Ara: 
bern jeglicher ‚Glaffe große und befländige Furt 
ein. Kein Araber fchüttet Wafler aus, fpudt, wirft 
einen Dattelfern zc. auf den Boden ohne fein 
„Destür, oder Destür ya Mubärekin,“ d. i, Er: 
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laubniß, Verzeihung, ihr Gebenedeyten! auszurus 
fen.*) Denn nad der gemeinen Borftellung durch— 
flreifen diefe Genien unabläßig Erde und Luft, be: 
wohnen Flüße, verfallene Häufer, Quellen, Bäder, 
Defen und fogar die latrinae, faufen im Wirbel: 
wind, erfüllen allen Raum, fegen fi oft, wenn 
boshaft oder gereizt, auf die Hausdäcer oder Fen: 
ſter in Kairo und andern Städten Aegyptens, und 
‚ werfen Ziegel und Steine auf bie Straße und in 
den Hof herab. Daher unter den Mohammeda: 
nern dad ewige Gemurmel Destür! Destür! Ueber 
diefen Geifterglauben, fo wie über den ganzen Um: 
fang des ägnptifchen Heiligen, Derwifch : und Bau: 
berweſens fpriht Hr. Lane fo umftändlich, Fennt: 
nigreih und erfchöpfend, erzählt fo fonderbare und 
ergögliche Vorfälle, die er theils felbft gefehen, theils 
im Verkehr mit ben Gelehrten bed Landes erfahren 
hatte, daß wir fein Bud vorzüglich in dieſem 
Puncte ald die lauterfte und reichfte Quelle ber 
Unterhaltung und der Erkenntniß anpreifen dürfen. 
Die Zauberfünftler und Taſchenſpieler im moder: 
nen Memphis fcheinen biefen Erzählungen zufolge 
„den weifen Männern und Zauberern Pharao's“ 
in feinem Puncte nachſtehen. 


Her Lane, wie alle Europäer, 
den Dingen etwas fchwergläubig , 
feinen eigenen Augen die Leiftung eines zu je: 
ner Zeit in Kairo berühmten Mogikers fehen. 
Es war der Echeih Abd el-Kadr el Maghre: 
bi, em flattliher Mann mit braunem Barte und 


in fol- 
wollte mit 


‚grünem Xurban, in der Unterhaltung gefprädbig und 


ungezwungen. Hr. Lane batte Geſellſchaft bey 
fih, und der Magifer begehrte für Zurüftung feis 
ned Zauberfpiegeld eine Schilffeder mit etwas Dinte, 
Papier und eine Scheere; fchnitt vom Papier ei: 
nen ſchmalen Streifen ab, und beſchrieb ihn mit 
gewiſſen Beſchwörungsformeln und noch einen an: 
dern Zauberſpruch, den er zur Vollführung feines 
Erperiments für mefentlich erflärte, Er machte kein 
Geheimniß daraus, und theilte Hrn. Lane auf Ber: 
langen alfogleich eine Abfchrift mit, indem er zu: 
gleich mündlich benfügte, daß der glüdlidhe Erfolg 
feined Vorhabens durch den Einfluß der beyben er: 


RAS bu ya (* 
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fin Worte „Tärschun und Taryüschun® — Na: 


. men zweyer Dfehinn, feiner befondern Freunde — 


bewirft werde. Hr. Lane verglich die Abfchrift 
mit dem Original, und fand fie genau übereinftim: 
mend. Im Buche felbft, (1.349) ſteht das fac- 
simile, welches wir fammt Ausfpracdhe und Ueber: 
fegung der Seltenheit wegen bier dem 2efer vor: 
legen wollen, 


19531 ua yb wüyb 
ie ol —R — 
I) ol Bring od! 
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Tärschun! Taryüschun! ensilu! 

ensilu! ahhdhru! ain müshib 

el-emir udsebünudhu? ain El- Ahhmar 
el-emir udschünndhu ? ahhdhru 

ia chuddäm hesa el-esmai! 





we hesa el-keschf fakaschafna änka 
ghithäk fabasaruk el-jaum 
hhadıd Sahhyhh! Sahhihh! — 


das ift: 
„Tarſchun! Zarjufhun! fleiget herab! 
Steiget herab! Erfcheinet! Wohin ift gegangen 
Der Fürft und feine Schaar? Wohin El-Ahhmar 
Der Fürft und feine Schaar? Erfceinet 
D Diener diefer Namen!“ 


„Und biefes ift.die Enthällung! Und wir haben 
weggejogen von bir 

Deinen Schleyer; Und dein Blid ift heute 

eifern. *) Richtig! Richtig! * 





*) d. i. durchdringend, fcharf. 
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Nachdem der Magiker dieſe Invocation und 
Bauberformel gefchrieben hatte, trennte er die erfte 
von ber zweyten mit der Schere, und ſchnitt er 
ftere wieder in ſechs Streifen. Dann erflärte er 
Hm. Lane, daß die zweyte Formel beftimmt fey 
dem Knaben in übernatürlicher Weife die Augen zu 
Öffnen, und zu bewirken, daß fein Blid in die uns 
unfichtbare Welt eindringe, 

Auf des Magikers Anoronung hatte Hr. Lane 
für etwas Weihrauh und Koriander: Saamen ge: 
forgt, und ein Beden mit glühenden Kohlen her: 
beygeſchafft. Dieß alles wurde zugleid mit einem 
Knaben in’d Zimmer gebracht. Den Knaben felbfl 
hatte man, nah Hrn. Lane's Wunfh, auf der 
Straffe, mitten aus einem Haufen Kinder auöge: 
wählt, die eben von einer. Fabrik heimgingen; er 
war ungefähr acht bis neun Jahre alt. Auf die 
Frage, welderlen Perfonen in den magifchen Din: 
tenfpiegel- bliden könnten, fagte der Zauberer, dieß 
fönnten nur ein Anabe vor der Mannbarkeit, eine 
Jungfrau, eine ſchwarze Sclavin und ein ſchwan— 
gered Weib. Dad Belen wurde vor den Magifer 
und den Knaben geftellt, und lesterer auf einen 
Stupl gefest. Nun mußte Lane's Diener etwas 
BWeihraud und Koriander: Saamen auf die Kohlen 
legen; dann faßte der Magiket des Knaben rechte 
Hand, zog auf der Innenfeite derfelben ein Zau— 
ber: Diagramm, von dem wir hier gleichfalls eine 
Kopie geben, . 
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fhrieb die arabiſchen Zahlbuchftaben hinein, goß in 
den Mittelpunct ein wenig Dinte, und befahl dem 
Knaben hineinzufhauen, und ihm dann zu fagen, 
ob er fein Antlis darin fehen könnte. Der Knabe 
ermwiederte, daß er fein Antlitz beutlih fehe. Im 
der ganzen Zwifchenzeit hielt der Zauberer bed Kna— 
ben Hand feft, und fagte ihm, er foll unverwand: 
ten Blided fort und fort hineinfchauen, und feinen 
Kopf nicht aufheben. 


Dann nahm er einen von den fechd Papier: 
ftreifen, worauf die Befhwörungsformel gefchrieben 
war, legte ihm auf die glühenden Kohlen und den 
Weihrauchdampf, der bereitö dad ganze Zimmer er: 
füllte; hiezu murmelte er unverfländlihe Worte, die 
er nur manchmal unterbrab, um dem Knaben eine 
Frage zu fegen, oder zu erfahren was er eben fehe, 
Die zweyte Bauberformel, die einen Koransſpruch 
enthält, legte er an die Stirnfeite innerhalb ver 
Mütze des Knaben, und fragte dann, ob er im 
Dintenfpiegel etwas ſehe. Anfangs hieß es „Nein“; 
aber etwa eine Minute nachher fing der Knabe zu 
zittern an und fagte voll Schreden: „Ich fehe ei: 
nen Mann, der Boden feget.“ „Sobald er fertig 
iſt,“ ermwieberte ver Magiker, „fage ed mir.“ „Iett‘ 
fagte der Knabe, „ift er fertig.“ Der Zauberer 
unterbrah von neuem fein Gemurmel und fragte 
den Knaben, ob er wiffe was eine Fahne fey, und 
ließ ihn dann auf feine Bejahung zu dem Manne 
im Dintenfpiegel fagen: „Bring eine Fahne.“ Der 
Knabe that ed, und fagte alfogleih: „Er hat eine 
Fahne gebracht.“ „Bon welcher Farbe fragte der 
Magiker; „Roth,“ antwortete der Knabe. Man 
befahl ihm dann, eine andere zu begehren; was er 
that; und bald darauf fagte er, man habe eine 
zwepte gebracht, und zwar eine ſchwarze. In glei: 
cher Weife ließ man ihn eine dritte, vierte, fünfte, 
fechfte und fiebente Fahne begehren; die er dann 
ald nach der Reihe herbepgebracht befchrieb, und 
ihre Zarben ald weiß, grün, ſchwarz, roth und 
blau bezeichnete, In der Zwifchenzeit warf der Ma: 
gifer den zwepten und dritten Papierftreif mit der 
Beihwörungdformel in dad Kohlenbeden, und ließ 
wiederholt Weihrauch und Koriander Samen auf 
die Kohlen flreuen, daß zulegt ber Rauch dem Auge 
peinlich ward, dann mußte der Knabe fagen: „Bring 
des Sultans Zelt, und ſchlag es auf.“ Er that 
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ed, und eine Minute nachher fagte er: „Mehrere 
Männer haben ein Zelt gebracht, ein weites, grü: 
med Belt, fie ſchlagen es auf, jetzt find ıfie fertig.“ 
„Run“, fagte ver Magiker, „laß die Soldaten kom: 
men, und ihr Bager rund um bed Sultans Belt 
aufrichten.“ Der Knabe that, wie man ihm fagte; 
und fügte unmittelbar hinzu: „Ich fehe eine große 
Menge Soldaten mit ihren Zelten: fie haben ihre 
Belten aufgefchlagen.“ Dann mußte er den Sol: 
daten befehlen, fih in Reih und Glied zu flellen; 
und faum war der Befehl gegeben, jagte er auch 
fhon, daß alles in Reih' und Glied fiehe, Da: 
rauf warf ber Zauberer den vierten, und etwas 
fpäter den fünften Streif auf bad Kohlenbeden, 
und fagte zum Knaben: „Befiehl einem ber Leute 
er foll einen Ochſen bringen.“ Der Knabe gab 
ben Befehl und fagte: „Ich ſehe einen Ochſen: 
er iſt roth: vier Männer fchleppen ihn; und drey 
fchlagen darauf.“ Dann mußte er ihn Schlachten, 
zerhauen, das Fleifch in Bratpfannen legen und 
kochen laffen. Er that, wie man ihm andeutete; 
und beſchrieb jede biefer Verrichtungen ald unter 
feinen Augen vor fich gehend. „Sag ben Soldaten 
fie follen das Fleiſch efjen.“ Der Knabe that es, 
und fagte: „Sie effen es; jetzt find fie fertig und 
wafchen fih die Hände.“ Darauf ließ ibn der 
Zauberer den Sultan rufen; und ber Knabe wie 
er diefed gethan hatte, fagte alfo gleich: „Ich ſehe 
ben Sultan nah feinem Zelte reiten, auf einem 
Eaftanienbraunen Pferde; auf tem Kopfe hat er eine 
hohe, rothe Müse: er ift vor dem Zelte abgeftie: 
gen, und hat fich darinnen miebergefegt.* „Lak 
fie dem Sultan Kaffee bringen,“ fagte der Magiker, 
„und den Hof um ihn bilden.“ Die Befehle wur: 
den gegeben und, wie ber Knabe fügte, augen: 
blicklich vollzogen. Jetzt warb der letzte von ben 
ſechs Pleinen Papierflreifen auf dad Beden gelegt, 
und bey häufigem Wiederholen der Beſchwörungs- 


formel zwey oder dreymal vom Magifer gerufen: . 


„Wenn fie Nachweifung verlangen, gebt fie ihnen; 
und redet wahr.” — 


Hierauf wendete er fih zu Hm. Lane, und 
fragte, ob er wünſche, daß der Knabe etwa eine 
andere abwefende oder verftorbene Perfon fehe. Hr. 
Lane nannte den Lord Nelfon, von welchem ber 
Knabe offenbar nie etwas gehört hatte; denn nicht 
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ohne große Schwierigkeit konnte er es dahin brin- 
gen, nah und nah ben Namen auszufprechen, 
Der Magiker Tief dann den Knaben zum Sultan 
im Dintenfpiegel fagen — „Mein Meifter grüßet 
dich, und wünfchet, du möchteft Lord Nelfon bein: 
gen: britig ihn unter meine Augen unverzüglich, 
damit ich ihn fehe.“ Der Knabe fagte ed, und 
feste unmittelbar hinzu: „Ein Bote ift abgegangen 
und wieder gekommen: er hat einen Mann gebracht 
in ſchwarzem Seide nah fränkiſchem Zufſchnitte: 
der Mann bat dem linken Arm verloren.‘ Daun 
hielt der Knabe einen ober zwey Momente an, fah 
fhärfer und näher in den Dintenfpiegel und fagte: 
“Mein er hat feinen linfen Arm nicht verloren, er 
liegt ihm auf ver Bruſt.“ Diefe Berichtigung 
machte die Beſchreibung noch fehlagender als fie es 
ohne diefelbe war: denn Lord Nelfon trug gewöhn⸗ 
li dem leeren Aermel an die Bruft des Kleines 
geheftet: allein «8 fehlte ihm nicht der Finke, fol: 
dern der rechte Arm, Ohne merken zu Taffen, 
daß er hierin einen Irrthum vermuthe, fragte Hr. 
Lane den Magiker, ob die Gegenflände in der 
Dinte in ihrer wahren Stellung wie vor dem Auge 
erfcheinen, oder ob fie ſich wie im Spiegel bar: 
ftellen, der aus rechts links made, Die Antivert 
war, daß fie wie im Spiegel erſcheinen, und fo 
wurbe bed Knaben Beſchreibung fehlerlos. 

Die nächſte Perfon, die man erfcheinen machte, 
war. ein geborner Aegnptier, der feit vielen Jahren 
in England wohnte, ſich europäifh trug, und zur’ 
Zeit ald Hr. Lane die Inſel verließ, an einer 
langen Krankheit darniederlag. Schon bey einem 
frühern Befuche des Magikerd hatte ein anderer 
Knabe diefen Mann gerade fo im Dintenfpiegel er: 
blickt und befchrieben, wie ihn Hr. Kane das letzte 
Mal gefehen hatte, Jetzt aber fagte der Anabe, 
„bier bringt man einen Mann auf einer Art Bahre, 
und in ein Leintuch eingehüllt.“ — Diefe Befchrei: 
bung war nur dann paſſend, wenn die fragliche 
Perſon noch krank, ober gar geftorben war. 


(Schluß folgt.) 
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Dritte Auflage. 


Nicolaus Lenau's Gedichte. 
1837. 


Die neuromantifche Poefie iſt in Deutſchland 
noch immer die Poefie bed Tages. Won ben mei: 
ften Dichtern fowohl ald bey weitem von den mei: 
ften Leſern wird fie für die Höchfte, und fo zu fa: 
gen, für bie eigentlich poetiſche Poefie gehalten. 
Wenn man die romantifche Poefie überhaupt ats 
eine Poefie der Seele beftimmen kann, bey deren 
Hervorbringung nämlih die Seele vorherrihend 
tätig ift (bey der Hlaffifchen dagegen Sinnlichkeit 
und Geift), fo ift die neuromantifche wieder das ei: 
genthlimliche Probuct einer eigenthümlichen Seele. 
Diefe näher zu bezeichnen bleibt freylich einer phi: 
tofophifchen Kiteraturgefchichte überlaffen, welche, bie 
verfchiedenen Manifeftationen des romantifchen Ge: 
nius nacheinander würdigend, aud allein ber neu: 
eften die rechte Stelle wirb anweiſen fünnen, ®ir, 
indem wir die Werke eines beliebten romantifchen 
Dichters kritifch auseinanderfegen, glauben dem Ber: 
faffer einer ſolchen Literaturgefchichte als Vorarbei⸗ 
ter einige Materialien an die Hand zu geben, und 
dabey doch auch in das geheimnißvolle Weſen der 
neueſten Romantik hie und da einige erklärende Licht: 
ftreifen fallen zu laſſen. 


Der Lyriker Lenau ift nad unferer Beſtim— 
mung ein wahrer romantifcher Dichter. Wenn wir 
ver Sinnlichkeit dad Reich der materiellen Dinge, 
der Seele dad Reich der Empfindung und der Phan: 
tafie, dem Geift aber dad Reich des Gedankens 
zuerfennen, fo bemerken wir, daß die Seele in ke: 
nau's Gedichten fich ausgezeichnet hervorthue, Sinn: 
licpkeit und Geift aber in geringerem Maaße. 


Unfere Pflicht ift nun, die Refultate dieſes 
Vorherrſchens in den Eigenfchaften der Gedichte 


nachzuweiſen, nad dem Gefeg der Billigfeit aber 
mit denjenigem der Anfang zu madhen, bie uns 
am häufigften und bringenditen angehen. Dieß find 
nun bier freylid die weniger guten Eigenſchaften. 

Die erften Gedichte der Romantiker enthalten 
gewöhnlih Schilderungen der Natur und ber ſchö— 
nen Gefühle, die bey Betrachtung berfelben in ih: 
wen rege werben, vermifcht mit allerley Stimmen 
des Herzend. Da fie aber bie Natur größtentheils 
nicht genau anfhauen, und dad Gefchehene in ber 
Erinnerung noch dazu phantaftifch umbilven, fo fin: 
den fih in den Gemälden Striche, die ein ruhiger 
Beobachter ald falfch anfprechen muß. Unferm Les 
nau begegnen num Dinge wie folgende: 

„Ich fah die Blige trunkenhaft 
Un deine Züge ſchwanken.“ 

Trunkenhafte Blise find an und für fi fchon 
feltfame NRaturerfcheinungen; wer hat aber jemals 
Blige trunkenhaft um ein Geſicht ſchwanken fehen ? 

Ein andermal trägt er allen Bliten mitein: 
ander auf, „an dem Augenlied feiner untreuen Ge: 
liebten zu rütteln!“ Man bemüht ſich vergebens, 
eine Anſchauung zu gewinnen, wie die Blige es 
anftellen dürften, der Aufforderung des Dichters 
zu genügen. Holdes Doppelglüd wünſchend richtet 
er an feine Geliebte die Worte: 

„Könnten wir aufanmenfchaun- 

In den Mond empor," .. 
Der Lefer, dem Dichter folgend, har ſchon die Aus 
gen emporgerichtet, ald er durch den Nachſatz 

„Der da drüben aus den Auen 

Leiſe taucht hervor” 
zu feinem Befremden belehrt wird, daß ed noch 
nicht an dem fey, daß er vielmehr die Augen wie: 
der herabzufenfen, und zum Emporbliden noch ei: 
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nige Stunden zu warten babe, Mir glauben übri- 
gend, daß an diefem komiſchen Mißgriff Neimnoth 
Schuld fey. Der moderne Reim unterflügt die mo: 
berne Untugend, falfch zu malen. Die Romantifer 
find von Natur und aus Grundfag bequem, weil 
fie Bemühung für Begeifterung flörend halten, 
Der Reim, ber ſich zuerſt bietet, wird ohne Um: 
flände angenommen; giebt er ber Strophe dann ei: 
nen ſchiefen Sinn, fo tröften ſich die Vertrauens— 
vollen mit dem Gedanken, daß verwandte Seelen 
ben urfprünglich gewollten Sinn ſchon herausfühlen 
werben, 

Die Romantifer malen nicht nur falſch, weil 
fie die Wahrheit nicht kennen, fondern weil fie die 
Unwahrheit lieben. Die Seele für fich ſtrebt in's 
Gränzenlofe, nur der Geiſt mäßigt. Die Roman: 
tiker fommen fehr Leicht darauf, Uebertriebenes für 
eigentlich poetiſch zu halten. In ihren Bildern find 
fie kühn — bis zum Unfinn, 

‚Buftig, wie ein leichter Kahn, 
Auf des. Hügels grüner Welle 
Schwebt fie lächelnd bimmelan.... 
Dort die friedlihe Kapelle! 


Eine friedlihe Kapelle, bie lächelnd, luftig, 
wie ein leichter Kahn himmelan ſchwebt! Zu fol- 
her Poſſe mußte der Romantiker dad „Icheinbare 
Auffieigen“ übertreiben, wenn es ihm poetiſch düm 
ken ſollte! 

„Un der duftverlornen Gräne... 
Iener Berge tanzen hold 
Abendwolken ihre Tänze, 
Beichtgefchürzt in Strahlengold,“ 


Tanzende Abendwolten! Man ſtelle fih das recht 
lebhaft vor, um alsbald die Anfhauung eines wer: 
rüdt gewordenen Himmeld zu erhalten. Und diefe 
Zänze follen goldne Abendwolten aufführen, die 
Niemand anders gefehen hat, ala ruhig gelagert 
oder nur ganz langfam fortziehend! 

Man kann wohl fagen, daß es in Lenau’s 
Gedichten von gefucht übertriebenen Bildern wim: 
melt. Da werden Lerchen ala „Singrafeten in die 
Luft geworfen“, ober fie felber „klettern an ihren Lie— 
dern in die Luft; da „rauft der Schnee ſich mit 
den Raben um Heldenleihen,“ und was derglei⸗ 
chen grobe fabricirte Dinge mehr find, 


fingt Lenau, 


was mohl? 


heißt ed anderswo, 
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„Am Dimmelsantlig wandelt ein Gedanke, 
Die düſtte Wolke dort, fo bang, jo ſchwer; 
Wie auf dem Lager fich der Seelenkranke 
Wirft ſich der Strauch im Winde hin und her. 


Run ſchleichen aus dem Moore kühle Schauer 
Und leiſe Nebel übers Haideland, 

Der Himmel ließ, nachſinnend feiner Trauer, 
Die Some täffig fallen aus der Hand, 


Gott behüte, und bewahre und! Wie, bie 
Sonne ift vom Himmel gefallen? Doch nein! er 
will damit nur fagen: Nebel haben die Sonne ver: 
bült, Alfo: Nebel verhüllen die Sonne, drüdt 
der Romantifer fo aus: der Himmel läßt die Sonne 
aus der Hand fallen! — Dief möge die fegte 
Aufführung im Fady der Naturbilver ſeyn. 


Den Seelenpoeten harakterifirt, wie wir fe: 
hen, vorzugsweife die Neigung zum Ertremen. Un: 
fähig, edle Begränzung, geiftige Bollendung zu 
faffen, denkt er: je mehr, je beſſer. So werben 
und aber beſonders feine Klagen, feine Beſchuldi⸗ 
gungen widerlich. Wenn der kleine, manchmal 
kindiſche Schmerz des gegenwärtigen Dichters uur 
befcheiven ausgeſprochen wäre! Ohnehin ficht der 
Erfahrene, daß ver beftige, unzufrievene Mann 
fih nur felbft unnöthigen Verdruß ſchafft; nun tre- 
ten uns aber die Klagen noch Dazu prätentiös ent: 
gegen und ſprechen Bewunderung an! Kokettiren 
mit Schmerz, wie Einige, ift wiberlih; aber Bra: 
marbafiren mit Schmerz, wie Lenau thut, iſt 
noch viel widerlicher, Schwachheiten, heftig und wild 
ausgefprochen, find ganz und gar abſtoßend. Da 
haben fie Byron etwas abgefehen! Sein Schmer; 
ift (bis auf einen gewiffen Punct!) wahr und männ: 
lich, feine Klagen unmittelbar aus dem Herzen 
gefprochen (wenn aud mit poetifher Intention, 
doch ohne materielle Effectberechnung); deßhalb feine 
BWirfung groß und nachhaltig. Nun kommen die 
romantıifchen Liederdichter, die Sänger, die Darf: 
ner, bringen ihr Bleinliches Weh, ihre einphanta: 
firten Hergensbedrängniffe zu Marfte, und wollen 
Niefenfummen von Lobpreifung dafür einnehmen. 
Wer Eleinlihes Weh kennen lernen will, der biät: 
tere in Lenau's Gedichten: einem Knaben würde 
es nicht anftchen. Ja, auch der Schmerz iſt auf 
diefer Welt nicht leicht zu erlangen. Erfahrung, 
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Bildung gehört dazu, um dem wirklichen von dem 
fheinbaren zu umterfcheiden; ſcharfes Aug, um 
den wahren befiimmt aufzufaflen, fchärferes, um ihn 
treu poetifch auszuſprechen. Ein Romantifer wird 
dad nie vermögen; feine Schmerzen find feine vor 
dem Geil. Nur derjenige Dichter, bey bem ber 
Geift die Oberhand hat, wird den wahren Schmerz 
bed Lebens auh mit Wahrheit ausfprechen. 


Aber freplich, gerade der Nomantifer, ber, 
wie er felbft gern gränzenlod empfindet, aud an: 
dere gern gränzenlos empfinden und fi bafür gern 
gränzenlofen Beyfall fpenden läßt, gerade ber Ro: 
mantiter möchte am liebften durch  tieftragifchen 
Geſang unmdlihe Schauer in den Herzen feiner 
Leſer aufregen. Und fo wirb denn ber fleine 
Schmerz gefüttert mit Redensarten und groß ge 
macht; der beroifche Dichter biidt wild umher und 
fängt an zu donnern. Unfchädlicher Lärmen, nur 
Kindern einiged Grauen verurfahend! Wie aber 
dem Erfahrenen Gebichte vorfommen, aus welchen 
er fieht, daß der Dichter wild ſeyn wollte, 
möchten wir dem gegenwärtigen nicht gerne in’s 
Gefiht fagen, obwohl wir fonft, zu Nutz und 
Frommen ded guten Gefhmads, ziemlich offen zu 
reben und erlauben. 


Weisheit gehört nicht zu ben hervorftechenden 
Eigenfchaften eines Romantiferd; denn wie würde 
fie erworben, wo der Geift eine untergeordnete 
Stelle einnimmt? Aber weife thun ıft eine Lieb- 
lingsbefchäftigung von ihm. Wie reizend tief ift 
die Tiefe, wie bezaubernd unergründlich die Uner— 
gründlichkeit! Für einen Propheten, für ein Dra: 
kel zu gelten, „wel ein fhöner Gedanke! Nun 
zeigt man Prophetengefichter, wirft Orakelworte in 
den Wind, und empfinbet ſich ganz ald Führer ‚ver 
Generation — ohne die Probleme ber Zeit zu ken— 
nen, ohne ihre Löſung zu ahnen. Ja, wer Weis: 
heit predigen will, der muß vorher Weisheit lernen. 
Der glaubt ihr, ed gienge ander? Des Raus 
ches Schatten ift eure Weisheit, 


(Fortfegung folgt.) 
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An account of the manners and Cu- 
stoms of the Modern Egyptians, 
written in Egypt during the years 1833 
— 34, and — 35, etc. 





Schluß.) 


Wenige Monate nachher fchrieb man Hrn. Lane, 
daß ed mit bem Manne beffer gehe; ob er aber in 
demfelben Augenblide zu Bette lag, konnte nicht 
mehr audgemittelt werben. Der Knabe befchrieb das 
Antlis ded Kranken ald verbedt; und man fagte 
ihm, es enthüllen zu laſſen. Er that ed, unb 
feste dann hiezu, „Sein Ausfehen ift blaß, und 
er trägt einen Schnurrbart, ift aber fonft raſirt:“ 
wie ed auch in der That war. . 

Man ließ nach einander noch verfchiedene an- 
dere Perfonen erfheinen, allein die Beſchreibungen 
bed Anaben wurden nah und nad unvollfommen, 
obgleich nicht ganz unrichtig. Er befchrieb die Ger 
genftände mit abnehmender Klarheit, gleichſam als 
würde fein Blick flufenweife trüber: ed dauerte eine 
Minute und länger, bevor er irgend ein Bild von 
ben Perfonen entwerfen fonnte, die er gegen bad 
Ende der Sigung im Dintenfpiegel ſah. Man 
ließ einen andern Knaben kommen, zeichnete das 
magifhe Diagramm in feine Hand; er konnte aber 
nicht8 fehen. Und der Zauberer fagte, er wäre 
fhon zu alt. 

Diefer nämliche Scheih Abd - el: Kabr hatte 
bey andern Gelegenheiten und in Gegenwart meb- 
rerer Freunde und Landsleute Hrn, Lane's noch 
viel glängendere Proben feiner Kunft abgelegt. Bey 
einer dieſer Vorſtellungen war ed, daß fih em 
folder Englifpman über das ganze ägyptifche Baus 
berwefen, ober Gaufelfpiel, wie er ed nannte, lu: 
flig machte und erflärte, nichts könne ihm genügen, 
ausgenommen eine ganz correkte Befchreibung ber 
Perfon feines in England lebenden Baterd, von 
dem er wußte, daß ihn niemand aus ber anweſen— 
den Geſellſchaft kennen könnte. Der Knabe rief 


die fragliche Perfon bey feinem Namen, und be- 


fhrieb einen Mann in Franken: Kleidung, die Hand 
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an den Kopf angeflemmt, mit Brillen vor bem 
Auge, und mit einem Fuße am Boden, ben an: 
dern aber rückwärts in die Höhe haltend, als flieg 
er eben von einem Site herab. Die. Beichreibung 
war in jeder Hinficht volllommen: die Lage ber 
Hand war burd ein beftändiges Kopfweh veran: 
laßt, und die ſchwebende Richtung des Beined kam 
von einem fleifen Knie, welches durch einen Sturz 
vom Pferde bey einer Jagd entflanden war. — 
Bey einer andern Sitzung wurde Shalfpeare 
in Ausfehen und Kleidung mit ber vollendetiten 
Genauigkeit befchrieben, zum größten Erftaunen 
der gefunbfinnigen Freunde und Landöleute unferes 
Berichterftatterd. in andermal hatte berfelbe Zau— 
berer den magifhen Dintenfpiegel in die Hand ei: 
ner jungen englifhen Dame gezeichnet, die nad 
einem kurzen Blide in denfelben einen Befen ſah, 
welcher Boden Fehrte, ohne daß ihn jemand bielt. 
Sie erfchraf über die Erfcheinung fo fehr, daß 
fie nicht länger in die Dinte bliden wollte. 

Oft Schlägt das Erperiment auch gänzlich fehl; 
wenn aber der Knabe einen Fall richtig bezeichnet, 
trifft er gewöhnlich auch alle übrigen in derfelben 
Sitzung. Mißlingt ihm aber gleich der erſte Ver: 
fuh, wirb er vom Zauberer mit dem Borgeben 
weggefhidt, daß er ſchon zu alt fen. 

Hr. Lane, in ſolchen Dingen hartgläubig 
wie alle Europäer, ließ es an feiner Nachforſchung 
ermangeln, um wo möglih ber Sache auf ben 
Grund zu kommen, Jeder Verdacht, daß bie Bil: 
der im Dintenfpiegel durch irgend einen Wieder: 
fein entftünden, oder der Qunge mit dem Zau— 
berer einverftanden fey, oder durch fuggeflive Fra— 
gen auf gewiffe Antworten hingelenft werbe, zeigte 
fih als leer und grundlos. Oder foll etwa der 
Weih- und Korianderrauch, foll aufgeregte Einbil: 
dungsfraft oder Furcht die Bilder im Auge des 
befchreibenden Anaben erzeugen? Allein, wenn «6 
fo der Fall feyn foll, warum fieht er gerabe das, 
was man will, und zwar folde Dinge, von wel: 
chen er vorher niemals Kunde haben fonnte? Bey 
und ift jedermann geneigt, ſolche Künfte vorneweg 
für Gaufelwerf, optifhe Zäufhung und Taſchen— 
fpiel zu erklären, weil Meynung und Sitte unferer 
Zeit allen Verband lebender Menfchen mit ber ver: 
fchloffenen Geifterwelt für unmöglich hält, und alle 
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“auf diefem Wege errungene Erkenntniß künſtlich be— 


rechnetem Truge zufchreibt. Hr. Kane, nüchtern, 
gelehrt, vorurtheiläfrey, wagt in biefer Sache fein 
Urtheil; und andere feiner Landsleute, die ſich felbft 
zur Glaffe der Spötter, der Ungläubigen und far - 
fen Geifter zählten, fchämten ſich nidyt, ihren Re: 
fpect vor dem Zauberer Abd -el-Kadr und feinen 
beyden Freunden Zarfhun und Taryuſchun 
einzugeftehen. Wir unferfeit® haben diefen fonder: 
baren Zwifchenfall nur in ber Abfiht ausgehoben, 
um dem Leſer zu zeigen, was er eigentlich in bie: 
fem Buche finde, 

Wenn wir oben gefagt haben, dieſe Schrift 
fey für alle in ernfihafter Abfiht nad Aegnpten 
Reifende ein beynahe unentbehrlihes Vadenecum, 
fo ift diefes Lob nod zu gering. Man dürfte hinz 
zufegen, daß ber wahre Werth derfelben erſt nad 
einem längeren Aufenthalte am Nilftrome gehörig 
erfannt werben könne. Nebenher fann man fid 
unmöglich enthalten, dieſes Buch in Anlage und 
Ausführung mit ähnlichen Schriften anderer Ratio: 
nen zu vergleihen, und die entſchiedene Guperio- 
rität zu bemerfen, weldye ftreng philologiihe Bil: 
dung, correfter, nüchterner und unparteyiiher Sinn 
dem brittifchen . Werfaffer über vie flüchtigen Pro: 
dukte eined Lamartine, eines Püdler Mus— 
fau u, ſ. w. verleihen. 

Rodeln, glofiren, und in vornehm : doftrinalem 
Tone Berbefferungen, Bemerkungen, Zufäge einem 
mühſam und fleifig ausgearbeiteten Werfe hinzu: 
fügen, iſt im Allgemeinen eine leichte Sache, be: 
fonderd wenn man mehr oder weniger diefelben 
Wege mit dem Berfaffer gegangen if. Aber ein 
Buch mit fo frifchlebendigem Kern, mit fo geprüf: 
tem Inhalte, mit fo umfaflender Belehrung und 
fo frey von jeglicher Oftentation zu ſchreiben, wie 
dad vorliegende, halten wir für ein Unternehmen, 
deffen nur wenige Gelehrte fähig feyn bürften, 

Gerne hätten wir auch noch Einiges aus dem 
zweyten Bande hiehergefegt; allein die Beforgnif, 
das rechte Maaf zu überfchreiten, nöthiget uns bie 
Anzeige hiemit zu beſchließen. "Euoi uw dp 
uixpı roüde ypapiodw: rd dt ura ravra 
iows aAAw ueÄyotı, 

Ballmerayer. 
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Dritte Auflage. 


(Hortfegung ) 


Es ift intereffant, unfern Romantiter zu be: 
obachten, wenn er geiftvol und tief ſeyn will. 
Manchmal taftet er nah dem Gedanken wie ein 
Mann- in einem dunkeln Gang nach der Klinke, 
ohne aber das glüdliche Loos des endlichen Zin- 
dens mit biefem zu theilen; manchmal fucht er mit: 
telſt Reflerionen in vie Xiefe zu dringen — ab! 
und die prächtigften Reflerionen bringen ihn nicht 
hinunter ! 

‘a, Reflerionen, recht anfängerhafte Reflerio: 
nen, das find die Gedanken des Romantikers; Be: 
merfungen, die ein Schüler macht, ber eben zu 
denken anfängt, die aber von dem Romantiter für 
lauter Zieffinn, für feltene, nur einem Begabten 
mögliche Beobachtungen ausgegeben werden, Frey: 
ich, für den bloßen Empfinder ift eine wahre Re: 
flerion ichon ein Schritt zur Erfenntmiß; aber was 
follen wir, die Leſer damit? Er made weitere 
Schritte, bilde fi, und gebe und dann Refultate, 
Zaften und ſuchen können wir felbft, der Poet foll 
und Gefundenes zeigen. 


Die Reflerion ift an mandem verfehlten Ge: 
dichte diefer Sammlung Schuld, Es giebt heut 
zu Tage Poeten, die, wenn man ihnen Reflexionen 
vorwirft, glauben, man werfe ihnen Gedanken vor. 
Dem ift aber dicht alfo. Ein Gedanke giebt ein 
Refultat, einen Fund, er enthält das Leben geiflig, 
während bie Reflerion fich nur darauf bezieht. Durch 
die Reflerion — geiftiged Zurüdjehen — werde ich 
mir eined Zuftandes bewußt, Bringt der Dichter 


dur andere Mittel den Zuſtand felber zur Em: 
pfindung, fo kann auch eine Reflerion am Orte 
fepn. Eine Reflerion allein aber giebt nichts und 
erregt fomit Langeweile. Solche nichtögebende Re: 
flerionen, mittelſt weldyer der Poet felbft vergebens 
fih bemüht, der Sache beyzukommen, werden ge: 
tabelt; nicht aber Reflerionen am rechten Drte, 
noch weniger Gedanken, die eine gefundene Wahr: 
beit ausfprechen. 


Wir haben hier einen andern wunben Punct 
bes Gefühlöpoeten berührt. Wie er das einemal 
zu viel giebt, fo giebter dad andberemal zu wenig, 
ober wenn man will, nichts. Das find die be: 
kannten Zäufhungen des Gefühls! Der Poet, in 
irgend einer alltäglihen Situation, wird plöglich 
von feltfamen Empfindungen ergriffen, nun glaubt 
er diefe Situation nur kurz bezeichnen zu bürfen, 
um in bem Herzen bed Leſers ähnliche Empfindun: 
gen zu erregen. Aber dem Leſer fehlen die Vor— 
bedingungen, und das Gedicht fagt ihm nichts, ala 
was er fchon längft weiß und was ſich von- felbft 
verfieht. In diefe Sammlung haben ſich mehrere 
Gedichte eingefhlichen, die Niemanden etwas geben, 
außer etwa dem Dichter felbft, den fie am gewiſſe 
Erlebniffe erinnern. Aehnlich unbedeutend, ja nichts 
bebeutend , jind jene Heinen Naturfcilderungen, 
jene Abfchriftlein von Anfichtlein, worin ſich unfer 
Dichter eben auch verfuchen wollte. Zum Glüd 
hat er ſich nicht lang in diefem Kreid gehalten; 
wie denn überhaupt ber Fehler bed Zuwenig fich 
in der Sammlung minder breit macht, als ber bes 
Zuviel (welcher freylich geiftig genommen auch wie: 
der ein Fehler des Zumenig if). Auf biefen le: 
tern wollen wir inbeffen wieder zurüdfommen, 


Die Sache ded Romantiferd ift Gefühl und 
Ahnung; auch das Tiefe und Große fann er im 
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Allgemeinen empfinden und in einer — phan⸗ 
taſtiſchen Weiſe anſchauen. Damit iſt er aber noch 
nicht im Stande, das Große und Tiefe darzu— 
ſtellen; denn zur Darſtellung gehört reelle Erfah: 
rung und entfchiedene Herrfhaft über den Stoff. 
Andeffen bemerken wir, daß gerade die Romanti: 
ter, wenn fie heroifher Natur find, am erften ſich 
an die größten Themata wagen. So hat Lenau 
fih an den „Fauſt“ gewagt; und wenn wir einem 
gewiffen Johann Martenfen glauben wollen, fo hat 


er, mit feinem Fauft den Göthe'ſchen übertroffen! 


Uebertroffen? o nein! nur übertrieben und verbor: 
ben. Wo Göthe wahrhaft Erlebtes, Gefühlted und 
Gedachtes in treffenden Worten ausſpricht, bringt 
Lenau Fafeleyen eined unreifen Romantiferd in 
fhwülftigen Rebensarten; wo Göthe allen Jammer 
der Menſchheit im herrlichften Sinn poetifh em: 
finden läßt, gibt und Lenau den wiberlich peinli: 
chen Anblid vergrellter Miferia ded Lebens — un: 
motiviet, nicht am rechten Orte. Und das foll eine 
Auffaffung feyn vom chriſtlichen Standpunct ? wie 
Martenfen rühmt. Iſt denn der driftlihe Stand: 
punct ein Standpunct der Phantafterey und Con: 
fufioen? In vorliegender Gedichtſammlung findet 
fi eine Behandlung des Ahasver. Ahasver fpricht 
darin wie ein moderner Poet, nicht beffer und 
nicht ſchlimmer; ald folder freylid mitunter Gutes. 
Er kommt zu dem Begräbniß eines Hirten, unb 
lobt den Tod, den die Hirten beflagen: ein ſchö— 
ner Gedanke, wenn er fürzer audgefprochen wäre 
und fih in Gefelfchaft von andern befände, bie 
mit ihm ein wahres Ganzes bildeten. Aber fv 
bleibt er allein. Und was iſt nun bad? fragt fi 
der Lefer am Schluße. Nicht Ahadver, der Un: 
geheured gefehen und erbulbet hat und Ungeheures 
zu fagen wüßte: nur Ahasver der Neu: Romantiter. 


Wenn die Poeten einmal Philofophie und Ge: 
fhihte lernen, dann werben fie auch diefe Sage 
zu behandeln verfiehen. So geht ed aber nicht, 
daß der Poet ein wohlgefchriebenes Gefhichtöbuch 
verſchlingt und dann epifche oder dramatiſche Dich: 
tungen darauf pfropft; ober daß er ſich von einem 
Philofophen Ideen geben läßt, und diefe, die un: 
verflandenen, zu langen Gedichten ausfpinnt. Auch 


das letztere fol ———— in Deutſchland vor⸗ 
kommen. 
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Es ift eine eigene Sache, bie krankhafte Nei- 
gung ber Romantiker zu tiefen Gebaufen. Was 
Philofophen mit Geift gelegentlih ausgeſprochen, 
ergreifen fie haftig; und übertreiben und verderben 
es richtig. Nun ift ed luſtig, zu bemerken, wie 
fie bie. Sache nod viel tiefer aufgefaßt. zu ‚haben 
glauben. Denn aldbald fommt der poetifhe Hoch— 
muth in’d Spiel, der den Philofophen gewiffermaf: 
fen erft zu ergänzen vermeynt, Indeſſen fcheint 
ihnen doc auch zuweilen bad Gewilfen zu ſchlagen; 
und zuweilen fcheinen fie bey manden tieffinmig- 
klingenden Worten nichts zu denken ald: daß viel: 
leicht doch ein gutmüthiger Leſer ſich etwas dabey 
denken möchte. Sie fpeculiren auf bie Leichtgläu— 
bigkeit, auf zufällige Ergriffenwerden. Nun giebt 
es freylich graufame Leute, die bad nicht angehen 
laffen. 

Gewiß find unfre Leſer mit und einverftan- 
den, wenn wir behaupten, daß ein Romantiter. kaum 
bad erlangt, was man Geſchmack und Eluges Be: 
tragen nennt, und baß er ſchwerlich ein muſterhaf⸗ 
tes Verhältniß zum Leben gewinnt. Im Kritik, 
Urtheil wird er wohl auch nicht beſonders fefl wer: 
den. Vorftehende Gedichtfammlung ift geeignet, biefe 
Behauptung mit Gründen zu belegen, Yenau ver: 
fährt eben bier wie ein unerfahrner Poet; macht 
ganz ungeeignete Forderungen an die Welt, und 
ereifert fih dann über die Maafen, wenn ihm bie 
Welt nicht giebt,. was fie nicht geben fann und 
fol. Und wenn dieſe Befchuldigungen nur aud im: 
mer fubjectiv wahr wären! Aber fo ficht man gar man: 
hen an, daß der Poet fie log, um Mitleid oder 
gar Grauen zu erregen. Ein Gedicht, betitelt „Un: 
muth,“ ift in diefer Beziehung Maffifch. Hier wird. 
auf die Hoffnung gefhmäht — wie roh! Mangel 
an gehörigem Motiv ift ein Hauptfehler auch biefer 
Gedichte, Alles Grundlofe aber — Jubel wie Klage 
— läßt verrüdt. Der Romantifer ſchlägt auf ein: 
mal ein Geſchrey auf, und man weiß nicht warum. 
Man fteht erflaunt, fieht die tollen Geberbungen, 
und beginnt für ‚ben Verfland des Menſchen zu 
fürchten. 

Indeſſen — unfer Poet hat die Aufgaben ber 
Zeit begriffen, er weiß, daß man jebt die Freyheit 
befingen, gegen die Tyrannen zu Felde ziehen müſſe. 
Das Fleiſch ift willig, aber der Geift ift ſchwach. 
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Das find die Declamationen eined Träumers, ber 
die Welt nicht kennt — Frepheitswortheldenbombaft. 
Man fehe das Gedicht „am Grabe eined Minifterd.“ 
Der Lefer kennt diefen Minifter nicht, und fieht 
den Poeten auf einmal ergrimmt über ihn herfahren, 
mit den alten, alten Redensarten. Warum muß 
denn diefer Minifter fo grob-ſchlecht ſeyn? Damit 


der Poet ihn ſchelten könne, damit er ihm nad: 


rufen könne: du lebteft ald Tyrann in glängenben 
Umftänden, jest bift bu tobt, Ein fehr fimpler 
Gedanke, wegen deffen ed nicht der Mühe werth 
war, ein motivlofed Gedicht zu machen, 

Ethiſche Pocfie muß beflimmt feyn; fie muß 
entweder wirkliche Zuftände behandeln, ober’ ibeelle, 
die wahrhaft repräfentiren. Der ethifhe Dichter 
muß, wie man einfieht , vorzugsweife erfahren, 
reif, ein Mann von Geift feyn. Ein ethifcher Ge: 
fühlsdichter ift eine contradictio in adjecto, Da 


“wollen fie nun mangelnde Einfiht durch f. g. Kraft. 


erfegen, und fangen an zu lärmen, Aber Polter: 
worte find nicht etwa kräftig, fondern beuten auf 
Schwäde. — Unfer Lenau fheint im grelle Worte 
wahrhaft verliebt zu fepn. 

„Daut die Gläfer an den Tifch“ 


beginnt ein Trinklied für bie Polen, Das ift aber 
noch nicht dad Aergſte. Es kommen Ausbrüde vor, 
bey bemen ed dem gebildeten Leſer ift, ald ob er 
Ohrfeigen bekäme. 

Um die Gefühllofigkeit des Gefühlöpoeten in 
zarten Lebendverhältniffen, um feine Gefhmadlofig- 
keit zu zeigen, befprechen wir zum Schluß nod) 
zwey Gedichte. Das eine ift überfchrieben „der 
Schwärmer.“ Ein Freund tabelt den andern, daß 
er weite Erinnerungäblumen küſſe. Run ift es ſchon 
fehr albern, wenn diefer Zabel ernſthaft gemennt 
ift. Aber der Getadelte übertrifft den erſten bey 
weitem; er entgegnet dieſem nämlih: daß er ja 
auch die Leiche feiner Geliebten geküßt habe! Wir 
fragen jedes gebildete Herz, ob fi etwas Gemüth: 
lofereö, etwas Rohered denken lafje? Gutmüthiges 
deutſches Publitum, das ſolche Berflöße für Poefie 
nimmt! 

„An eine Dame im Trauer“ iſt dad zweyte. 
Wir glauben unfern Kefern einen Genuß zu berei: 
ten, wenn wir ed wörtlich herfegen: 
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Bom Grabe deines treuen Mannes 
Iſt noch die Schaufel feucht: 

D Weib, o nichts von einem, Weibe! 
Dein Hug ift nicht mehr feucht ? 


Hinab! zuchtlofes Blut der Wangen, 
Hinab du Schandeborn! 

Kann dich des Gatten Tod nicht jagen, 
So jage dich ntein Zorn. 


Das Ihränenfhild, den Flor herunter, 
Mit dem du dich bebängt! 

In diefer Kneipe wird die Ihräne, 
Die edle nicht gefchenkt. 


Man vergegenmwärtige fih die Situation. Es 
ift ein Gatte begraben worden. Die Wittwe hat 
ihre Thränen getrodnet, die Wangen find roth. 
Der Dichter will aber durchaus haben, daß fie 
fortweine, und daß ihre Wangen bleih feyen. Die 
gute Frau kann aber nicht mehr weinen, und bleich 
werben noch weniger; ba wirb der Dichter völlig 
wüthend. Im grimmigften Zorn fchleudert er furcht⸗ 
bare Worte gegen fie, und fchließt zuletzt mit ei: 
nem abfcheulichen Bild, 

O frommer Mann, da wärt ihrs nun! 

Wozu diefe aufbringliche Heftigkeit, diefer komiſche 
Eifer? Um die Zahl der pifanten Gedichte zu ver: 
mehren, 

Wir haben uns nun faft felber zu viel geta: 
beit, und doch noch nicht alles gerügt, was zu 
rügen if, Nicht jene wisig ſeyn follende Polemik 
gegen den Gelehrten, Philofophen, die dem Ro— 
mantiter am allerübelften geräth; nicht jene fhul- 
meifterlihe Sittenlehre, die fi in manden Gedich⸗ 
ten findet. An einen Ehrgeizigen richtet er bie 
Worte: 





"Laß das Streben mach der Ehre; 
Lieber all dein heißes Streben 
In den eignen Bufen kehre 

Und du lebſt ein fchöners Leben.” 

Kann man der Reidenfhaft etwas Matteres 
entgegnen? Und bad kommt von einem Romanti- 
fer, einen Originalkräftigen ex professo! Dod es 
fey nun genug. 8 7 

Nach diefer Darftellung fcheint für uns ein 
ſchwierige Arbeit zu beginnen, nämlich nachzuwei⸗ 
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fen, wie bemohngeachtet Nicolaus Lenau ſich ei- 
nen fo gefeyerten Dichternamen erworben habe. In: 
deſſen iſt bad fo fchwierig nicht. Vor allem find 
wir fo frey, dem Einfluß des Herrn Berlegerd und 
der bekannten Freunde auch Einiges zuzuſchreiben. 
Sodann aber ift Lenau gerade ber rehte Mann 
für die Geiſtes- oder vielmehr Seelenverwandten, 


deren ed in Deutfchland, wie Eingangd bemerkt, 


leider zu viele giebt. Die phantaftifhen Leſer mol: 
len einen phbantaftifhen Autor, den Unreifen er: 
fheint gerabe der Unreife genial. Die Ercefle ber 
zügellofen Seele find ihnen Wunderthaten der Poefie. 
Der Schein des Wahren viel begreiflicher, anſchau— 
licher ald dad Wahre fell. Da wird nun ver: 
fhlungen, gefchwelgt nah Herzensluſt. — Unſer 
Dichter, der Reichbegabte, hat für mancherley Le: 
‘fer geforgt. Es giebt in der deutſchen Leſewelt 
dide Hätte — bier find grelle Striche für fie. € 
giebt Faullenzer, die ed lieben, gedanfenlos roman: 
tifche Bilder anzuflarren — bier finden fie berglei: 
hen. Declamationsmenfhen — ein Sturzbah von 
Worten ift für fie bereit. Ammen, Kinder, bie 
wohlklingendes Geplauder lieben — nach der Wahl! 
Endlich ımkritifch Langweilige, denen dad Verkehrte 
ald „originell“ gefällt — auch fie finden ihre Rech: 
nung. 

Wollen wir und aber von dem Verdruß über 
dad Verfehlte, und von kritiſchem Uebermuth nicht 
zu fehr binreißen laflen, wollen wir anerfennen, 
daß Lenau’d Beliebtheit auch in gelungenen Ge— 
dichten und fihönen, ja genialen Einzelnheiten einen 
beffern Grund habe, Mit dem Vorherrſchen der 
Seele find freylih eine Menge Fehigriffe verbun: 
ben; aber zuweilen, in glüdlichen Augenbliden, 
können fie doc vermieden, und bie innern Lieber 
rein heraudgefungen werben. Sollte die Seele voll 
Gefang nicht paradiefifche Stumden finden, in be: 
nen fie unverlodt, ungeftört durch irbifche Eingriffe, 
mit findlicher Sicherheit ihren Reichthum ausfpricht? 
&o finden wir bey den Romantitern neben grim: 
migen VBerftößen zuweilen paradiefifhe Stimmen, 
In diefer Gedichtſammlung zeichnen wir aus bie 
Gedichte „Reifeempfindung“ und „nah Süden.“ 
Das ift wahre Schilderung und wohlthätig milder 
Ton, Go Nr. 5. der „Scilfliever.“ Der „Lenz“ 
iſt nett, fchließt aber leider mit den obengerügten 
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„Singrateten.“ Mehrere fanfte Dben in Hölty's 
Weiſe ſprechen an; doch ſinken die Verſe gleichfam 
in die Kniee. Indeſſen dürfen wir von einem Ro— 
mantiker keine Strenge im Versbau verlangen. 


Das Gedicht „Abendheimkehr“ iſt anſchaulich und 


ſchließt launig; die „Werbung“ ſehr lebendig und 
reinlich gemalt; doch will uns der ſentimentale 
Schluß nicht behagen. Ergreifend iſt der „India: 
nerzug.“ Der Häuptling fpricht zwar wie Lenau, 
aber gut. Die tragifhe Situation trägt den Dich: 
ter, er läßt fie ben Leſer ernft empfinden. Im 
ebeln Sinne rührend ift ein Zug im „Polenflücht: 
ling.“ Ein Bebuine findet ben Schlafenden, Krank⸗ 
bleihen in der Wüſte; er betrachtet ihn, und ift 
weit entfernt etwas Feinblidhes gegen ihn zu un: 
ternehmen: 

„Dem Wüſtenſohn zu Herzen geht 

Des Unglücks ftille Majeftät.* \ 

Dad ift wahre Porfie! — So könnten. wir 
aud mehrere wohlgelungene Bergleihungen loben, 
ſowie volltönende und leichte Verſe am rechten Orte. 
Andere mögen noch anderes Verdienſtliche heraus: 
finden. 

Wenn aber dem Romantifer fhon von An— 
fang an Einzelnes gelingt, fo wirb dieß bey vor: 
gefchrittenen Jahren noch mehr der Fall feyn. 

Der Ausbildung des Gefühlspoeten fleht zwar 
manches im Wege; doch, fo fern er firebt, muß 
aud er fich reinigen, wenn bieß auch langfamer 
und unvollfommener geſchieht als bey dem ven 
vornherein geiftigeren Zalent, Wir wiffen nicht, in 
welchen Jahren der Dichter den Romanzenfranz 
„Klara Hebert“ gefungen hat; aber wenn es nicht 
in reiferen geſchah, fo hat ihn ein beſonders gu— 
ter Genius geleitet. Nur. einzelne Uebertreibungen 
auögenommen fann man die Dihtung im Ganzen 
wohlgelungen nennen, Die Sprache ift leicht und 
ſchlagend am rechten Orte; wahrer poetifcher Im: 
petus, wo ihn die Situation fordert. Die Zu: 
fände find rein empfunden; bie Aufopferung ber 
Liebe, Wiederfehen und Abfchied mit kurzen Wor— 
ten ergreifend gefchildert. Der Lefer fühlt fich am 
Schluß wahrhaft befriedigt. 


Schluß folgt.) 





Gelchrte 


Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 18. October. 
Nro. 208. der £& bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1838. 
SOOSSISS SS 





Die Sprahphilofophie der Alten, dar: 
geftellt an dem Streite über Analogie und 
Anomalie der Sprade von Dr. Laurenz Lerſch, 
Privardocenten an der rheinifhen Friedrich: 
Wilhelms: Univerfität. Bonn, H. B. König. 
1858. 204. 





Der Verfaffer giebt in hiftorifcher Folge eine 
Darftellung der Anfichten der Griechen und Römer 
über die Sprache, von Heraclitus an bis zu Iſi— 
dorus und Alcuinus; die Frage, welche die Philo— 
fophen beichäftigte, ob die Sprache pur, das 
Werk der Natur, oder Iiaeı, menſchliches Product 
fey, wird durch den grammatifchen Streit, ob fie 
ihrem Weſen nad Analogie oder Anomalie fey, ver: 
drängt. Eine voliftändige Sammlung aller dahin 
bezüglihen Stellen ift fehr verdienftlih, der Ge: 
genftand felbft ein wichtiges Fragment der Geſchichte, 
der Grammatif und der Spradphilofoppie der Al: 
ten, und wenn die nöthigen Bemerkungen bad ein: 
zeine kurz und bündig erklären, fo erhalten wir 
eine belehrende Ueberficht diefer philofophifch -gram: 
matifhen Unterfuhung. Der Verfaſſer, der in ber 
erften Abtheilung von den Philofophen ber Grie: 
hen p. 10— 53, in ber zweyten von den Gram— 
matifern p. 54 -— 91, im folgenden von den Rö— 
mern rebet, ift der Meynung, eine wichtige Ent: 
dedung gemacht zu haben und darnach iſt die Ber 
arbeitung felbft gerichtet: 

„Daß es bey den Alten Leute gegeben, melde 
behauptet hatten, in ber Sprache fen nur Analogie 
». 5. Regelmäßigfeit und Gleichheit, und hinwiede— 
ram andere, die in berfelben nichts als Unomalie 
d.h. Unregelmäßigfeit und Ungleichheit fanden, bar 
ben frühere Gelehrte wohl benläufig ausgeiprochen, 
Wie hätte man auch überſehen Pönnen, daß ben 


Diog. Lavrt. Proem, cap. 17. araloyrrınoi pılo- 
9090:, bei Sext. Empir. adv. Matth. II, 59 dva- 
Aoyısrıxol rd» Ypaumarınar erwähnt werden? wie 
bätte man. Varro's Wert de lingua Jatina nur 
flüchtig anſehen können, ohne auf dergleichen zu 
ſtoſſen ? Daß aber diefer Streit über Analogie und 
Unomalie der Sprache eine fo mächtige Ausdehnung 
gewonnen, daß er in Oriechenland und Rom wäh: 
rend ber Dauer eines Jahrtauſends mit größerer und 
geringerer Kraft eine Anzahl der helleſten Köpfe ber 
fchäftigt, dab er gleihfam der Faden iſt, bee nur 
verfchieden gefärbt, Durch die ganze griechifche Grams 
matif von ihrem eriten Entiteben bis zu ihrer Ver: 
fchrumpfung in trockene Regifter hindurch gebt, hat 
man nicht geahnt. Der einzige, der einen tieferen 
Blick in diefen Strudel zweyer gegeneinander ans 
Eämpfenden Bewegungen that, ijt fein Neuer etwa, 
ſondern Henricus Stephauus.“ 

Man ſtaunt über dieſe Erinnerung, und * 
iſt dieſer Streit, den der Verfaſſer zu ſehr nominell 
auffaßte, welcher aber in ben Händen ver Gram— 
matifer weit fruchtbarer gedieh als ber Kampf ber 
Philoſophen, ob die Worte natürliche ober willführe 
liche Bezeichnungen der Dinge fenen, feinem innern 
Weſen nad nichts anders ald die Bildung und 
Feftftelung der Grammatik felbft, zunächſt in deren 
formellem Theile. As man die Sprade als folde 
zum Gegenftand ber Unterfuchung wählte, forfchte 
man nach Principien und Gefehen; ba aber ber 
Sprachgebrauch felbft noch nicht gehörig gefondert, 
und vielfach abweichend war, fo hielt ed nicht ſchwer, 
angeblich gefundene Gefege durch fcheinbare oder 
wirflihe Ausnahmen zu erfchüttern oder ganz auf: 
zubeben. Diefer Kampf der Xheorie und Praris 
ift ed, um ben es fich hier handelt, deſſen höchſter 
Grund allerdingd in ber Frage beruht, ob Analo: 
gie oder Anomalie die Sprache beherrſche. Ohne 
die Analogiften wäre man nie zum Bewußtſeyn der 
Sprache gebrungen, ohne die Anomaliften würde 
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jener Sprahpurismus eben fo verberblih als lä— 
cherlich gewirkt haben, die Verbindung und Ein 
ſchränkung beyder gab die Regeln und Ausnahmen. 
Dieß erkennt man am deutlichften aus ben Warro- 
nifchen Büchern, die nah den Muftern der grie: 
chiſchen Grammatiker gebildet, nur ihren Stoff än: 
derten. Kein Wunder alfo, wenn Unterfuhungen 
der Art fo lange fortbauerten, ald der Sprachge⸗ 
brauch felbft fortbilvete,; für uns ift der formelle 
Theil abgefchloffen, der fontaktifche keineswegs voll- 
endet, vielleicht erwartet diefer erft noch feine Aus: 
bilvung. Der Anfang diefer grammatiſchen Dich: 
tung erfiredt fi bid zu den Sophiften hinauf, die 
in dieſem Buche von den Philofophen nicht getrennt 
find; fie find die eigentlichen Borgänger der fpätern 
Grammatifer; von Protagorad, der die Sprache 
ganz nach rationellen Principien behandelte, willen 
wir ed zuverläßig, von andern iſt eö ſehr wahr: 
ſcheinlich. 

Unter den Philoſophen iſt, nach den wenigen 
vorhandenen Bruchſtücken zu urtheilen, dem Gedan— 
ken unſers erſten Sprachforſchers, daß die Sprache 
als in Selbſtthätigkeit nur aus ſich ſelbſt entfprin- 
gend und göttlich frey, die Sprachen aber ald ge: 
bunden und von den Nafionen, welchen fie ange: 
hören, abhängig zu betrachten ſeyen, bey aller Ber: 
fehiebenheit doch Epikurus bey Diogenes X. 75 
(p- 39) nob am nädften gekommen. Allmählig 
wurde Ariftoteles Ausſpruch, die Worte feyen Si- 


os, allgemeine Annahme, nur die Stoifer folgten, 


ber .entgegengefeßten Meynung; von biefen fagt ber 
Berfafler p. 46 (vergl, 4. 158) 

„Die Stoifer nahmen an, die Sprade fen ein 
Product der Natur... nach Roifchen AUnfichten 
entficht die Sprache aus dem Beflreben, bie laute 
den Dbjecten ähnlich zu machen. Die Ueberlegung 
(diaroıa) bat Theil an der Bildung des Acyos. Das 
ber ift der Aoyor (der begriffliche Ausdruck) immer 
eine Bezeichnung eines Dinges, die Adlıs Hingegen 
willkührliche Eonipofition einiger Laute ohne begreif- 
liche Unterlage (Diog. L. c. 38). Jener Beftims 
mung aber, daf die Sprache Werf der Natur fen, 
geben fie eine Cinfchränfung. Diogen. Laert. Zeno 
cap. 66 „use di ro dinaor aivraı nal un Sion, wr 
nal or vönor nal Tor Jpdor Adyor, nad yadı 
Apiboenmos dv ru nepi xärob. Chryñpp batte alfo 
in feinem Werke über das Schöne gefagt, die rich: 

‚tige Sprache fen cin Werk der Natur und nicht ber 
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Sapung. — Zwenerlen ift bier zu benterfen, eins 
mal daß Chroſipp nicht von, einzelnen abgeriſſentu 
Erfcheinungen der Sprache (dröuara) fpricht, daß 
er bie Sprache in ihrer Geſammtheit (Asyos) nimmt. 
Dann ift zu bemerken, daß er eine riktige und 
unrichtige unterfcheidet. Diefe Unterfcheidung iſt 
freplich nei, fie war aber ſchon im dene techniſchen 
Ausdruck spSörys gegeben, fie war ferner in dem 
Nefultate des platonifhen Ktratnlus eingeſchloſſen. 
Alfo nicht jede Sprache, jedes Bezeichnen der Ob: 
jecte durch Laute iſt ein Werk der Natur, fondern 
nur die richtige, das der Matur der Dinge gemäſſe 
Daher Fonnten auch einige Stoiker den dp$or Ao- 
yovr als Reiterium der Wahrheit arnehinen. Diog. 
Laert. c. 37. Daher mochte es denn Bilth "fon: 
men, daß. die Stoifer ſich fo fehr befirchten, ber 
Schriftiprache ſelbſt die erforderlihe Nichtigkeit zu 
verfchaffen; aus derfelben Duelle floß ibr Einfthär— 
fen der Deutlichkeit (sapzrua), Kürze (urronde), 
Scieklichfeit (mpirxor), Ausarbeitung (sararneun) 
und befonders eines feſten, echt griechifchen Aus: 
drucks (AMdyrıauir),* 


Wir haben dieſe lange Stelle nicht mit dem 
angenehmften Gefühle abgefchrieben, um zu zeige 
wie der Eifer, neues zu lehren, ben Werfafler zur 
ganz nihtigen Behauptungen verleitet hat; um nichts 
von dem Mangel des Zuſammenhanges diefer Ger 
danfen zu erwähnen, verfchwinder die ganze Argu— 
mentation durch die einfache Bemerkung, daß dp- 
0; Aoyos hier, wie andberwärtd mit ber richtigen 
Sprahe nichts zu thun hat, und den richtigen 
gefunden Menichenverftand bedeutet; mie aber bier 
diefer opSös Acyos mit vouos und ro dinarov 
in Verbindung tritt, dazu liefert das fünfte und 
fechfte Buch der Nifomadeifhen Ethif den Com: 
mentar. Es iſt diefed nicht die einzige falfch ges 
deutete Stelle; auch die Erklärung von Acyos und 
Ardıs iſt verfehlt, wenn ich anderd die deutſche 
Periphrafe verftehe; Diogenes fagt: Ads di zarım 
pwvn iyypaduuaros olov yulpa, Adyoy dt Hwoı) 
oyuavyrınn drd davdıaz inweurouivy olov 
yuipa ori, wo Gafaubonus Berbefferung über 
allen Zweifel if; alfo Ardıs das Wort, Adyos der 
Satz, der einen Gedanken ausbrüdt. Auf berfel- 
ben Seite ift Diogened (Zeno cap. 50), deffen Worte 
verdorben find, ganz willführlid und ungramma: 
tifh interpretirt, wie überhaupt der Mangel an 
Kritik öfterd fichtbar hervortritt. 

Unter ben Grammatifern vertheidigte Ariftar- 
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chus und feine Schule die Analogie, Krates von 
Mallos bie Anomalie der Sprache; erflerer zeigte 
bier große Mäßigung, nür fo weit ber Spradhge: 
brauch 8 zuließ (qnoad patiatur consuetado ), 
nahm er fi jener an, war alfo einem &elbftbil: 
ven von Wörtern, was denen, die von Theorien aus- 
geben, faſt unentbehrlich wird, abhold; letzterer 
ftügte ſich vorzüglich auf die Bücher des Chryſip⸗ 
pus über bie Anomalie, ohne jevoh, was Warro 
ihm zum Vorwurfe macht, die Gedanken des fcharf: 
ſinnigen Stoiferd richtig beariffen zu haben. 9. 
Lerſch bemerkt, daß wir vielleicht von Krates noch 
mebreres befigen, ohne e& au willen, wenn nämlich 
dad achte Buch Varros, dad gegen die Analogie 
und für die Anomalie ſpricht, nach jenen Grund: 
fägen gefchrieben if; eine Meynung die nicht ohne 
Grund if; gewiß iſt, daß dort, wad Krated und 
andere aufgefunden haben, ſich zufammengetragen 
findet, ohne daß einzelne Ausicheivung noch mög- 
lih wäre Won den fpätern Wertheidigern ber Ana: 
logie erwähnt ber Verfaſſer den Ptolomäus, mit 
dem Beynamen 6 avaloyyrındy, der hinreichend 
die Richtung des Mannes bezeichnet, den Ariſtok⸗ 
led, Diogenes, Pindario, Apollonius Dyskolus. 


Mit diefem Streite Über Analogie und Ano: 
male ift eine andere Unterfuchung verbunden p. 
77: Techniker und Empiriker, — dießrage nämlich, 
ob die Grammatik rexvn oder durepia fen; die— 
felbe war durch Plato über die Rhetorik in früheren 
Zeiten aufgeworfen und fcheint aus dieſer übertra- 
gen zu ſeyn. H. Lerſch glaubt, die Techniker ent: 
fpredhen ganz den Analogetifern, fo wie die Em: 
pirifer den Anomaliften; dieß iſt durch nichts er: 
wieſen und an ſich unwahrſcheinlich; man konnte 
ganz Grammatiter ſeyn und doch die Anomalie 
vertheidigen, aber fein Grammatifer konnte fein 
Studium für eine durepia und dAoyos rpıßy, 
nicht für eine rixvp halten; von biefer Anficht war 
Krated gewiß fo weit ald Ariftarhus entfernt, und 
wenn Dionyfius Thrar die Definition gab: ypau- 
warıny) lorıv kurtpia rar rapa xomrais xai 
Svyypapsucıy @s im To zoll Aryoulvor, 
fo entgieng er nicht dem Tadel anderer, er felbft 
aber dachte fo wenig daran, damit etwas arges 
zu fagen, daß er in berfelben Stelle einen Theil 
der Grammatif, womit fie fich befchäftigt, die xpi- 


— — — 
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O4 romudrwv ,„ geradezu als xaddıaröov Fam 
iv rigen nennt, vergl. Theodofius XAleranbr, p. 
30, bey Lerſch p. 80 sq. 


¶Sqluß folgt.) 
Nicolaus Lenau's Gedichte. Dritte Auflage. 
1837. 


Schluß.) 


Das folgende Nachtſtück, „die Marionetten,“ 
kann man im Ganzen nichts weniger als ge— 
lungen nennen. Man merkt deutlich, daß der Di: 
ter auf Schauereffect ausgeht. Ohne leitenden Ge: 
danken vermochte er die Erzählung weder gehörig 
zu motiviren noch überhaupt künſtleriſch zu halten, 
Geiftige Kraft der Darftelung kommt nicht auf 
vor finnliher; aber die vielen grellen Worte drü— 
den den gebildeten Lefer. Eine Schauergefhichte, 
vergänglid wie bie andern, die für ein gewiſſes 
Publitum in Profa gefchrieben worden find! Im 
Einzelnen jedoch offenbart fih wahres Talent. In 
Sprahe und Rhythmus ift der Dichter auf gutem 
Wege zu Haltung und Wohlklang. Den düſtern 
Ernft der Terzinen hat er begriffen. Beſonders 
fhön finden wir den Anfang des dritten Gefangs ; 
Schilderung und Gebanfen find hier von gleichen 
Intereffe. 

Indem wir fo, abgewandt von ben Mängel 
des Romantikers, nur fein Talent vor Augen has 
ben, empfinden wir ein wahres Verlangen, das: 


ſelbe reinen, großen Gedanken dienen zu fehen. 


Wir möchten fo gern, daß der Dichter ſich recht 
jufammennähme und uns (im romantischen Fach) 
etwas Klaffifches lieferte! Deßhalb geben wir ſchließ⸗ 
lich einem vielleicht ſonderbaren Drange nach, und 
erlauben uns, ihm einige wohlgemeinte Rathſchläge 
zu ertheilen. 

Will unſer Dichter ſeine poetiſche Kraft zu 
wahrem künſtleriſchen Vermögen ſteigern, fo muß 
er vor allem durch ſtrenge Studien feinen Geift 
zu bilden trachten. Dieß muß aber eine lebendig 
innere Bildung feyn, feine materiell äußere, Phi⸗ 
loſophie z. B. muß er in Saft und Blut verwan⸗ 
deln, nicht etwa nur auswendig lernen und dann 
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‚auf halbgebildete Xefer damit zu wirken fuchen. 
- Die find zwar Säge, die fi von felbft verſtehen, 
und doch handeln die Romantifer nicht darnach! 
Deßhalb fahren wir in unfern von felbft ſich ver: 
fiehenden Rathihlägen fort. Der Dichter ſtudiere 
klaſſiſche Kunftwerke und gebe fih Rechenſchaft, in 
wie fern fie klaſſiſch und nicht z. B. neuromantifch 
feyen, Wie viel könnte er hier nur von dem ein: 
zigen Göthe lernen! — St fo der Geiſt geftärkt, 
und zum Bewußtieyn der ihm gebührenden Ober: 
berrfchaft gefommen, dann wird er vom felber die 
Seele regieren, und ihren gefährlihen Tendenzen 
einſchränkend entgegentreten.. Die Sünden ver 
Seele, deren wir eine ziemliche Anzahl in vorlie— 
gender Gedichtſammlung nachgewiefen haben, wer: 
den in Kunft und Leben immer feltener werben. 
Die Kräfte aber und Zugenden der Seele werben 
jest erft in ihrer Reinheit fich zeigen fönnen; wie 
denn leicht einzufehen, daß erft auf diefem Stand: 
punct. der Dichter romantifhe Kunftwerfe wird 
hervorbringen können. Der Geift, der darin nur 
feine Freude findet, daß allen Kräften des Men: 
ſchen ihr Recht wiberfahre, wird aud die Sinnlich— 
feit wieder mehr zu Wort fommen laſſen; und fo 
wirb jet der Dichter namentlih beffer ſehen 
lernen, Die Beobachtungen werden genauer ein: 
gebracht und beffer verwendet werden. Wie der 
Geift zwar kühn ift, aber viel zu Flug, als daß 
er fi auf etwas einließe, was er nicht durchzu—⸗ 
führen vermöchte, fo wird der Dichter jegt nicht 
mehr durch aligemein romantifhe Empfindung eines 
großen Themas fich fofort zur Darftellung verlei- 
ten laſſen; er wird vorher die Studien maden. 
Und fo könnten wir noch viel Erfprießliches von 
dem Geifte und feiner Herrfhaft melden, 

Lenau prüfe fih, ob er den reizenden Träu— 
men und dem bequemen Schaffen ber Seele einer: 
ſeits, dem Benfall der Gleichdenkenden anderfeits 
entfagen könne; ob er die Wahrheit mehr lieben 
könne als fih und fein Vergnügen. Wir geben 
ihm mit diefer Beurtheilung eine gute Gelegenheit, 
die Probe zu machen. Sieht er unfere Darftellung 
an (und dad wünſchen wir!), und geräth er nicht 
in Wuth, oder weift er etwaigen Grimm wenigftens 
bald wieder zurüd; erfennt er darauf an, daß mir 
mit unferem Tadel nahezu dad Rechte getroffen 
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haben, und ed am Ende doch gut mit ihm meinen: 
fo darf er wohl Hoffnung faffen, daß er mit ber 
Zeit höhere Poefie und in ihr höhere Luft erreichen 
werde, ’ 

Wenn wir ben, tabelnden Theil unferer Re: 
cenfion betradyten, fo müflen wir freylich befennen, 
daß ed dem Dichter etwad ſchwer fallen bürfte, 
und für feinen befondern Freund zu halten. In— 
defien möge er bebenfen, daß bad, was wir fo 
ſchwer gerügt haben, ibm felber haffenswerth er: 
feinen muß, und daß nur die Erfenntniß dieſes 
Häflihen ihm den Weg zu einer höhern Stufe 
bahnt. Gerade den Romantifer darf man nicht 
fchonen, weil ihm, dem Leichtglaubenden, gränzen: 
08 Empfindenden, allgemein ausgefprocdhner Bey: 
fall der Gleichdenkenden am ſchädlichſten ift; weil 
gegen feine Fehler nur Kraftmittel wirken. Im 
Frankreich haben die Zügelofigkeiten der Romanti: 
fer bittere Satyren hervorgerufen; dem Deutfchen 
wird man eine Recenfion erlauben, die mit gutge: 
meinten Borfchlägen endet. 

Das fonderbarfte, was ein Kritifer hören 
kann, ift der Zuruf: daß es verkehrt fen, dem 
Ausland gegenüber deutſche Dichter herabzufegen, 
Der Krititer antwortet darauf ganz einfach: ſowohl 
die fchlechten Poeten ald bie fchlechten Gedichte gu: 
ter Posten machen dem Baterland feine Ehre. Der 
Krititer weilt darum fchledhte Poeten und fchlechte 
Gedichte zurüd, damit Platz werbe für beffere; ba: 
mit die guten Poeten nicht ſich gehen laffen, fon: 
dern durch fünftierifchen Fleiß dem Vaterland bauern- 
den Schmud verleihen. Wohin würde die Eitel- 
keit und Bequemlichkeit der Dichter, die geiftlofe 
Genußfuht des Publikums endlih führen, wenn 
die Kritik nicht entgegenträte? Da weder bie Poe: 
ten fi in Zucht nehmen, noch das Publikum fie 
dazu zwingt, fo muß bie Kritif ihre fchärfften 
Waffen gegen fie anwenden. Hilft es dann 
auch nichts, fo hat fie wenigftens ihre Schulvigkeit 
gethan, 

M. M, 


Geledrte 


München. 
Nro. 209. der k. bayer. Akademie der Wiffenichaften. 
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Entwurf eined Syſtems der Sittenlehre. 
Aus Scleiermaher’s handſchriftlichem 
Nachlaffe herausgegeben von Alex. Schwei: 
ger, Profeffor. Berlin, Reimer 1835. 





Man kann bey Ueberblidung der Laufbahn des 
berühmten Mannes, aus deſſen Nachlaſſe und bier 
die foftematifche Darftelung einer Wiſſenſchaft ge: 
boten wird, deren Begründung und Ausführung 
einen langen Beitraum hindurch recht eigentlich zu 
den Hauptangelegenheiten feines Lebens gehörte, 
ſich leicht verfucht finden, dieſer Darftellung eine 
Stelle anzuweifen, welche fie als dad höchſte, reiffte 
und innerlich vollendetfte Gefammtergebnig Teines 
wiffenfhaftlihen Strebend überhaupt erfcheinen laf: 
fen würde. Daß nämlich unter dem verſchiedenen 
Gebieten, denen die geiftige Thätigkeit Schleier: 
macherd gewidmet war, das ber philofophifchen 
Ethik für ihn einen Vorrang vor allen übrigen in 
fo fern behauptete, ald in ihm einerfeits zwar bie 
Principien für die ihm eigenthümlichen Richtungen, 
die er auf gewiffen andern Gebieten verfolgt hat, 
enthalten und befchloffen, anderſeits aber die all: 
gemeineren Principien, die feinen philofophifchen 
Standpunct überhaupt bezeichnen, allein oder fo 
gut wie allein zur wirklichen wiffenfhaftliben Aus: 
führung gebiehen find: dieß behauptend glauben 
wir und im Allgemeinen der Zuftimmung aller ge: 
naueren Kenner der Wirkſamkeit und der Leiflun: 
gen des Werewigten verfichert halten zu dürfen. 
Eine wefentlich ethifche, ethiſch- philofophifche war 
Schleiermacherd Tendenz namentlich auf dem Gebiete 
der Theologie, fo fehr er auch während ber legten 
Periode feines Lebens die völlige Unabhängigkeit der 
Theologie von aller Philofophie behaupten mochte; 


fein Streben gieng, — .die gefammte Geftalt und 
Ausführung feiner Glaubendlehre, wie diefelbe vor: 
liegt, bezeugt ed, — durchaus dahin, den Glauben 
des Chriſtenthums als eine etbifhe Thatſache, — 
nicht, : oder nicht zunächſt, ald Offenbarung im his 
ftorifchen, oder als objective Wahrheit im fpecula- 
tiven Sinne — aufjufaffen und zu erflären. Die 
pbilofophifhe Ethik ihrerſeits faßte er dagegen 
zwar keineswegs ifolirt, außer Zuſammenhang mit 
einem in feinem Geifte eigenthümlich entworfenen 
Gefammtbegriffe der philofophifhen Wiffenfchaft über: 
baupt; aber wie er fih mit. klarem Selbftbewußt: 
ſeyn von der einen realen Hauptfeite ber Philofo: 
pbie, von derjenigen nämlich, deren Object bie 
Natur ift, entſchieden abgewandt erklärte, fo ſchei⸗— 
nen ihn auch Dialectif, Piychologie und was jonft 
er noch in den Umkreis der Philofophie hereinziehen 
mochte, boch immer nur mit mehr oder weniger 
ausdrücklichem Hinblid auf die Ethik befhäftigt zu 


haben, welcher lestern auch feine Drudfcriften, 


wie fern diefelben nicht dem theologifchen Gebiete 
ober dem geichichtlich:philologifhen angehören, aus: 
[hlieglich gewidmet blieben. Nach alle diefem liegt 
«5 allerdings nicht fern zu erwarten, baß bie ſy— 
ftematifche Bearbeitung dieſer Wiffenfhaft, welche 
Schleiermacher zwar nicht in einem von ihm felbft 
für den Drud vollftändig ausgearbeiteten Werke ge: 
geben hat, aber theild in afademifchen Vorleſun— 
gen, theild in mannichfaltigen, zur Vorbereitung, 
Einleitung oder Ergänzung einer Fünftigen Drud: 
fehrift bejlimmt gewefenen Aufzeihnungen, welde 
nad feinem Tode zu einem bed Zufammenhangs- 
in ſich felbft keineswegs entbehrenden Ganzen zu: 
fammengefügt werden konnten, — daß diefe, wie 
vorhin gefagt, fih, wenn irgend ein andres feiner 
Werke, dazu eignen müßte, den;Öefammtertrag fei- 
ner wiffenfchaftlichen Leiftungen wo nicht vollftän- 
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dig im fich zu enthalten, tod äußerlih zu um: 
fhreiben und darzuftellen. — Solhen Erwartungen 
nun würde man Gehalt und Bedeutung bed bier 
Geleifteten freylich nicht ganz entſprechend finden; 
und zwar nicht bloß in Betracht der Mängel in ber 
Form, welche bey einer Zufammenftellung aus ei: 
ner Mehrheit von Manufcripten, die nicht unmit: 
telbar zum Behufe des Drudes ausgearbeitet wa: 
ren, nicht ausbleiben können, fondern allerdings 
auch, infofern der Inhalt ald folder dem Inhalte 
des von Schleiermacher” anderwärtd in größern und 
Heineren, dem Gegenftande des gegenwärtigen Werkes 
näher oder ferner flehenden Schriften und Abhanbd- 
lungen gegenüber Gegebenen keineswegs um fo vie: 
les fchmwerer wiegt, wie fonft wohl öfter der In: 
halt eines volftändigen fnftematifhen Werkes in 
Bergleih mit dem Inhalte fpecieller Abhandlungen, 
fritifchen, biftorifhen, oder anderweit mit dem Ge: 
genftande folches Werkes fich berührenden Inhalts, 
Der Grund biefed Mißverhältniffes liegt, wie wir 
ſogleich näher nachzuweiſen verfuchen wollen, in der 
eigenthümlichen Stellung Scyleiermachers zur philo: 
fopbifhen Wiffenfchaft überhaupt, deren eigentlich 
foftematifhe Ausführung nicht feinen vornehmlich: 
ften Beruf ausmachte. Es wird und indeflen biefe 
Betrachtung nicht abhalten, dad hohe Intereffe an: 
zuerfennen und ihm volle Gerechtigkeit angebeihen 
zu laffen, welches nichtd beflo weniger die hier vor: 
liegende Ausführung für ſich in Anfpruh nimmt, 
wäre es nur, infofern durch Hülfe berfelben das 
Verftändniß der übrigen Schleiermacher'ſchen Lei: 
flungen auf ethiſchem fowohl, ald auch auf man: 
chen benachbarten Gebieten ihreminneren Zuſammen⸗ 
bange und ihrer wiflfenfchaftlihen Begründung nad 
um ein Bedeutende geförbert wird. 

Die befanntefte und unftreitig bedeutendſte uns 
ter Schleiermadyerd früheren Schriften, die unmit: 
telbar dem ethifchen Gebiete angehören, find feine 
„Grundlinien einer Kritif der bisherigen Sitten: 
lehre.“ Bekanntlich erfchien dieſes Werk zuerft im 
Jahre 1803, und hatte zu Borgängern unter ben 
umfaffenden philofophifhen Schriften feined Wer: 
fafferd feine andere ald die „Reden über die Re: 
ligion“ und die „Monologen.“ Es wäre eine nicht 
unintereffante Aufgabe, deren Löfung indeß wir uns 
nicht erinnern zur Zeit irgendwo unternommen ges 
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funden zu haben, den Gang der Geiftedentwidlung 
nachzuweiſen, welder ben tieffinnigen Denker von 
der Richtung, welche durch jene beyden Werke be: 
zeichnet wird, zu der in fo mandem Betracht To 
auffallend davon verfchiebenen biefed Eritifchen Wer: 
kes hinübergeführt hat. 
ift nicht der Ort, ſolche Nachweiſungen ausführli: 
her zu geben; nur darauf glauben wir aufmerk: 
fam machen zu dürfen, wie das zuletzt genannte 


Werd, — nad) unferm Dafürbhalten in formaler Hin: 


fit, in Bezug auf Fünftlerifhe Anordnung, Aus: 
drud und Darftellung die vollkommenſte aller fchrift 
ftellerifchen Leiftungen feines Verfaſſers, — in ber 
Laufbahn deöfelben recht eigentlich eine Epoche be: 
zeichnet, und alle auf dasfelbe nachfolgenden Arbei: 
ten Schleiermachers auf eine Weife, die feine Ver: 
wechslung mehr zuläft, von den frühern abfchei: 
det.. Im ihm zuerft tritt die Tendenz nach object: 
ver, wiſſenſchaftlicher Behandlung einer philoſophi⸗ 
ſchen Disciplin klar hervor, während in ben früh: 
ern Werken diefe Tendenz in der einfachen Inten: 
fität ded Ningend nach dem Princip einer neuen 
ethifch =religiöfen Weltanſchauung verfhloffen geblie: 
ben-war, Zwar fehen wir auch nod in der ſpä— 
tern Laufbahn Schleiermachers heben der willen: 
fhaftlihen Dialektif, welde in den „Grundlinien“ 
eröffnet ward und fortan ben Haupt: und Grundſtamm 
feines literarifhen Wirkens bildet, ihn die ſchwung— 
volle Rhetorik jener frühern Werke von Zeit zu Zeit 
wieder aufnehmen, und mit biefer Waffe ven 
Kampf um dad Princip ald ſolches führen; al: 
lein diefe Weife der Darftellung bleibt doch von 
jest an von ber ſtreng wiffenfhaftlihen genau ab: 
getrennt, und Schleiermachers literarifche Gefammt: 
thätigkeit geht alfo von diefem Puncte abwärts nad 
zwey verfchiedenen Richtungen hin auseinander. — 
Daß es aber die Geftalt einer Eritifhen Durd: 
mufterung fämmtlicher bisheriger Syſteme der Ethik 


war, welche ſich ald erfted Erzeugniß des rein wif: 


fenfhaftlihen Strebend von ber Maffe feines übri- 
gen Thuns ablöſte, und daß dieſe Arbeit bis zu: 
legt die einzige fchriftftellerifch vollendete auf diefem 
Gebiet geblieben ift: dieß ift für die Eigenthüm- 
lichkeit des Schleiermacher'ſchen Genius gewiß als 
harakteriftifch zu betrachten, Falſch wäre ed zwar, 
wenn man diefe Eigenthümlichkeit, wie hin und wieder 


Im gegenwärtigen Auflage 
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wohl geſchehen iſt, überhaupt ala eint detzugewelt 
kritiſche, zur Skepſis und negativen Dialektik ſich hin: 
neigend bezeichnen wollte. Einen ſolchen Charakter 
trägt gerade jened merfwürdige Buch ſelbſt am aller: 
wenigften, deffen Berdienft nur baarer Mißverftand 
und Unfenntniß in die angeblih rein logifhe, auf 
Nachweifung logifher Widerfprüche und Gonfequenz: 
mängel ausgehende Prüfung und Widerlegung ber 
vorhandenen Syſteme fegen konnte. Im Gegen: 
teile, Schleiermachers Tendenz ift dort nicht min: 
der wie in allen feinen übrigen Werfen, eine durch 
und durch pofitive, voh einer pofitiven Grundan: 
fhauung, von ber er ausgeht, erfüllte unb einem 
nicht minder pofitiven Ziele in Conſtruction eines 
inhaltvollen und organifch geftalteten Wiffend ent: 
gegenftrebende. Der Mapftab, welchen wir ihn auch 
dort an die gegebenen Syſteme legen ſehen, ift über: 
al ein folder, der keineswegs aus dieſen Syſtemen 
ſelbſt als Forderung etwa nur einer firengeren und 
gleihmäßigern Durchführung ber innerhalb derfelben 
aufgeftellten Principien, fondern ber durchaus nur 
aus der felbftftändig im Geifte entworfenen Idee 
einer gebiegneren und umfaflendern Begründung ber 
Wiſſenſchaft ald folder entnommen werben konnte. 
Wie man die hat verfennen, und aus ſolchem Miß— 
verftande die feltfame Anficht bilden können, welche 
der Heraudgeber bed uns bier vorliegenden Werkes 
nod; wenige Jahre zuvor aus dem Munde eines 
berühmten Gelehrten gehört zu haben verficherte, 
es fen ein Räthfel, wie der Mann, welcher durch 
feine Kritit jede Conftruction der Ethik vernichtet 
zu haben fehiene, noch im Stande fey, eine ſolche 
pofitiv aufzuerbauen: dieß würde und, bey den fo 
ausdrücklich uno fo wiederholt jener fritifhen Dar: 
ftellung eingeftreuten Andeutungen fogar über bie 
nähere Beſchaffenheit des Geforderten und als fünf: 
tig zu leiftend Werheißenen, in ber That unbegreif- 
lich feun, wenn wir nicht auch fonft Grund hätten, 
zu argwöhnen, daß gerabe jenes berühmte Bud) 
wenigftend in neuerer Zeit von ben Meiften mehr 
gepriefen als ftubirt worden ifl. — Alſo wie ge: 
fagt, nicht wegen ihrer angeblich negativen ſkepti— 
ſchen Tendenz, welde wir keineswegs ald wirklich 
vorhanden anerfennen, halten wir Schleiermaders 
Kritik der Sittenlehre für die feiner wiſſenſchaftli— 
chen Eigenthümlichkeit am meiften entfprechende und 
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beln geiungenſie Ceiunyg innerhalb des ethiſchen, 
ja vielleicht innerhalb des wiſſenſchaftlichen, wenig⸗ 
ſtens des philofophifch = wiſſenſchaftlichen Gebietes 
überhaupt. Wir halten fie dafür um ber Art und 
Weiſe willen, wie barin allerdings indirert, ne: 
gativ und Fritifch die pofitive Anſchauung fih aus: 
fpricht, welche in einer oder der andern Weife aus: 
gefprochen, den eigentbümfihen Inhalt aller Arbei: 
ten Schleiermachers nicht auf dem unmittelbaren 
Gebiete der Ethik allein, fondern auch auf man: 
hen benadbarten Gebieten der Philofophie und 
Theologie ausmacht. Allervingd iſt das Fritifche 
Zalent, der bdialeftifche Verſtand in Schleiermacher 
das entfchieden überwiegende Organ für den Au$: 
drug ber Ideen, welche in urfprünglider An: 
fhauung feinem Geifte mitgegeben waren, ober zu 
benen er fih in dem erſten begeifterten Auffchwunge 
feined Denkens emporgehoben hatte. Es war die: 
fer VBerftand in ihm weit überwiegend über die po: 
fitiv geflaltende und organifirende Kraft. Hiermit 
aber wollen wir, da wir in der Uebung dieſes Fri: 
tiihen Vermögens immer nur den Gebraud eines 
Mittels fehen für den höher liegenden pofitiven 
Zweck, offenbar etwas anderes fagen, ald wenn 
wir, wie andere thun, bem feharffinnigen Denker 
auch eine vorwiegend kritifche oder negative Ten— 
benz zuzufchreiben gebächten. 

Es war Schleiermadhern verliehen, in wahr: 
haft großartigen Borbliden die Gefammtanfhauung 
eines idealen Organismus zu erfaflen und ſich mit 
voller Klarheit des Unterfchiedes folcher organifcher 
Ganzheit von den abftracten Begriffsſyſtemen, welche 
in ber wiſſenſchaftlichen Bildung des Zeitalters, 
in welchem er auftrat, fo wie fhon mander frü- 
herem an die Stelle jener Ganzheit fich eingedrängt 
hatten, bewußt zu werben; aber ed war ihm nicht 
auf gleiche Weife beſchieden, die wirkliche, wiffen- 
fhaftlihe Geftaltung jened Organismus felbftfchö- 
pferifh zu fördern oder zu vollenden. 


(Fortfegung folgt.) 
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Die Sprachphilofophie der Alten, dar: 

geſtellt an dem Streite über Analogie und 

Anomalie der Spradye von Dr. Laurenz Lerfch, 


Privatdocenten an der rheinifchen Friedrich: 
Wilhelms = Univerfität. Bonn, H. B. König. 





(Schluf.) 


Wenn ber Berf. fagt p. 77, daß die Schule 
des Ariflarhus nicht etwa dem Grundfaße ihres 
Meifterd treu blieb, fondern gerade die Stelle der 
Krateteer d. h. die Vertheidigung ded Sprachge— 
brauches zu übernehmen fcheint, wenn anders Varro 
VI. p. 119 richtig ift, fo beruht tiefes auf”einem 
Mißverſtändniß der fraglihen Stelle, während es 
auch an unmittelbaren Beweifen nicht fehlt, daß 
die Schüler ihrem vwielgerühmten Lehrer nidt un: 
treu geworden find. Wir kennen feine Grammati: 
fer die Empirifer heißen. 

Bey den Römern trat nad dem Verf, fon 
frühe das Beftreben ein, die Sprache analogiftifch 
zu ändern; wenn Livius Andronikus praecipem 
fagt ſtatt praecipitem nad der Analogie von prin- 
ceps, ferner von bicepsos, tereicepsos (!?) bey 
Varro, oder Nävius herem für heredem, oder 
iteris flatt itineris, fo feyen dieß nicht im Wolfe 
vorgefundene, fondern eigenmädtig von ben Did: 
tern gebildete Formen, Wer aber fann und wird 
diefed und unzähliges ähnliches beweifen? wo aus: 
brüdliche UWeberlieferung zu Hülfe kommt, bleibt 
allerdings Fein Zweifel, wie wenn Barro erzählt: 
sed quoniam in balneis lavor, lavatus sum, se- 
quitur ut contra quoniam est soleo, oporteat 
dici solui, ut Cato et Ennius scribit, non ut 
dieit vulgus, solitus sum, debere dici, bey 
andern mag es wahrfceinlich feyn, wie bey ber 
griechiſch gebildeten Rebuplication memordi, aber 
ſicherer und ftrenger Beweis ift faft nirgends mög: 
lich; folche Doppelformen bilden ſich in jeder Sprache 
bey dem Volke von felbft und warten oft nicht erft 
auf die analogifirenden Grammatiter und Dichter, 
Nicht zuverläßiger ift die Annahme, daß der Streit 
über Analogie und Anomalie gerade dur Krates 
Erſcheinung, der in politifhen Angelegenheiten nad 
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Rom gelommen, burd einen Beinbruch aufgehal: 
ten und Vorlefungen über Grammatik daſelbſt ge: 
geben hatte, auf dad Gebiet der Römiſchen Sprache 
gebracht worden fey; er mußte dur bad Studium 
der griechiſchen Grammatifer, wie durch nähere Be- 
ſchäftigung aus der eigenen Sprache von felbft er: 
feinen; übrigens ift es unglaublich, daß Krated 
der römifchen Sprache fo mächtig gewefen, daß er 
darüber die Römer felbft belehren wollte oder fonnte; 
auch huldigen diefe insgefammt dem Principe ber 
Analogie, nicht wie Krated, der Anomalie. — Was 
ſich hieher bezügliched erhalten hat, wird ver Zeit: 
folge nah von dem Berfaffer zufammengeftellt ; von 
ben drey Barronifhen Büchern contra analogiam, 
pro analogia, de analogia, ift eine kurze Weber: 
ſicht des Inhalts gegeben, auf Nigidius und Gnipho 
aufmerffam gemacht, dann vorzüglich Cäſars Schrift 
de analogia in zwey Büchern gewürdigt, wovon 
die Fragmente vollftändig gefammelt find; auch Di: 
dymus erſcheint in diefer Reihe, da er ſich zur be: 
fondern Aufgabe machte nachzuweiſen, daß die la: 
teinifihe Sprache in allen Theilen der Grammatif 
der griehifhen folge. Won den übrigen ift befon- 
ders Plinius mit feinen acht Bücern- dubii ser- 
monis hervorzuheben; die Bruchſtücke, hundert fünf 
an der Zahl, mit großem Fleiße bier zum erflen- 
male gefammelt, find im Anhange mitgetheilt; von 
ben andern Grammatifern, Scaurus, Donatus, 
Probus, Charifius, Diomeded, Pridcanus, Mar: 
tinus Gapella, Gonfentius, Eutychius, Marimus- 
Victorinus, Alcuin, Iſidorus werden die Stellen, 
in welchen ber Analogie und Anomalie Erwähnung 
gefchieht, wörtlih angeführt. 

Aus dem hier furz angebeuteten mag man bie 
Bedeutung diefer Schrift für die Gefhichte der Gram: 
matif erfennen; fie würde nod größer feyn, wenn 
manches richtiger und fchärfer aufgefaßt wäre und 
die Darftelung niht an einer jugendlihen, foldyen 
Unterfuhungen ungeeigneten Fülle litte; längere Be: 
fhäftigung mit demfelben Gegenftande wird bey dem 
Verfaffer auch diefen Mangel entfernen und ihn an 
die Seite des trefflihen Glaffen ſtellen. Werbef: 
ſerungsverſuche lefen wir p. 7. 44. 181. 187. 
188. 192. Bitruvius wird p. 147 nah Schultz 
Vorgang im Rhein. Mufeum für dad Werk eines 
mittelalterlihen Compilators gehalten, 
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( Sortfepung.) 


Ad Benfpiel für diefed Beyfammenfenn von Ber: 
mögen und Unvermögen in feinem Geifte, dafern es für 
und, außer beöjenigen, welches, wie wir fogleich fehen 
werben, feine Ethik felbft giebt, noch eines andern 
Beyſpiels bebürfte, könnte vor allen feine Darftel: 
lung ber hriftlihen Gtlaubendlehre dienen. Diefe 
bat zu ihrem Hintergrunde zwar ein eben fo tiefes 
ald freyfinniges und viel umfaffende® Apercu von 
der objectiven Wahrheit des Lehrinhalted der chrift- 
liben Kirhe, ein ſolches, wodurch Schleiermader 
für die proteflantifche Theologie unferer Zeit in 
Wahrheit der Metter aus der trivialen Leere des 
Nationalismus, der Wieverherfteller eimer tiefern 
und gehaltvollern Wiffenfchaftlichkeit geworden ift, 
beffen ungeachtet fehen wir auch in biefem Werke 
die wiffenfchaftlibe Ausführung eine jenem Lehrge: 
halte völlig unangemeffene‘, ja auf allen einzelnen 
Puncten ausdrücklich von ihm feitwärtd abführende, 
fubjective Wendung nehmen, und keineswegs das 
Biel erreihen, weldes man, wenn man ſich nur an 
einzelme Aefferungen des Verfaſſers über- bad Prin: 
cip im Ganzen, oder an feine Polemif gegen ent: 
gegengeſetzte Richtungen halten wollte, als ein ihm 
gar wohl erreichbares- zu halten fich verfucht finden 
würde, — Sonach war alfo dem unvergeflichen 


Manne zum Organe, woburd er auf vollſtändige 


angemeflene Weife den Gedanteninhalt feines Gei— 
ſtes ausdrüden konnte, flatt der organifch geftalten- 
den Kraft eigentlicher philofophifcher Wiffenfchaft, 


einerfeit® zwar die Kunft ber begeifterten Rebe ge: 
geben, die fih unmittelbar an das Gemüth und 
die Phantafie, nicht an die wiffenfchaftliche Ver— 
nunft wendet, andrerfeitd, und dieß zwar in ums 
flreitig vormwiegendem Maaße, da auch die redneri- 
fen Ergüſſe Schleiermachers durchgehends eine 
Färbung von reflectirender Dialektik tragen, der kri— 
tifhe Verſtand, welcher durch Niederfämpfung und 
Bernihtung des Entgegenflehenden und dann auch 
durch Sammlung und Sichtung der Elemente, be: 
ven fie fih ald Materialien zur Aufführung ihres 
Gebäudes bedienen will, der Idee eine ihrer 
würdige Stätte bereitet. Diefe Gaben nun find 
in feinem andern Werke Schleiermachers zu einer 
freyeren und vollftänbigern Entfaltung gediehen, als 
eben in feiner Kritif der Sittenlehre. Wir finden 
an biefem Werke, wie fhon angedeutet, nicht ſowohl 
die Klarheit und Schärfe in Auffindung ver Män- 
gel aller biherigen ethifchen Principien und Sy— 
fleme für ſich allein, als vielmehr dieß bewundern: 
werth, wie Das zmwenfchneidige Schwert einer ächt 
philofophifchen Kritif und Dialektik durchaus im 
Dienfte einer großartigen, dem Auge des Geiſtes 
bereitö im voller Klarheit vorliegenden Idee gehand- 
habt: wird. Die Nähe und belebende Gegenwart 
diefer Idee hat dort aud den Wortausdrud und 
die Rebe, wiewohl diefe fheinbar mit bloß: verftän: 
diger Logik befchäftigt find, mit einem Hauche fat: 
bungdreicher Weihe und würbevolf gehaltener Be— 
geifterung burchbrungen, welche uns der kunſtreich 
abfihtlihen Rhetorik der frühern und auch einiger 
fpäteren Schriften Schleiermachers weit vorzuziehen: 
ſcheint. 

Nach den „Grundlinien“ hatte Schleiermacher 
von Arbeiten aus dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen 
Ethik bekanntlich nichts wieder in den Druck ge— 
geben, als nur eine Reihe von Abhandlungen über 
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ethifche Allgemeinbegriffe, den Begriff der Tugend, 
der Pflicht, ded Erlaubten, des Sittenge 
feses in feinem Gegenfage gegen dad Natur: 
gefeg, des höchſten Gutes, melde von ihm 
in den Sitzungen ber Berliner k. Akademie vorgele: 
fen, nah und nad in der Sammlung der Abhand— 
lungen diefer Akademie abgedrudt erfchienen. So 
fhägbar diefe Auffäge durch die geiftvolle, klare 
und gründlich eingehende Behandlung jener Begriffe 
durchgängig find, und fo neu und eigenthümlich ihre 
Tendenz Manchen erfcheinen mochte, welden bie 
in den „Grunblinien“ darüber niebergelegten An: 
deutungen überfehen oder unverflanden geblieben 
waren, fo kann man doch faum fagen, daß durch 
fie zu dem Inhalt jenes Werkes etwas wefentlich 
Neues hinzugefommen fey. Allerdings fpricht fich 
in ihmen beftimmter die Tendenz nach felbfithätiger 
Geftaltung deffen aus, was in ben Grundlinien 
zwar auch als ein dereinſt zu Geflaltendes ange: 
deutet worden war, noch nicht ald ein foldhes, def: 
fen Geftaltung der Verfaffer unmittelbar feinerfeits 
zu geben beabſichtigte. Man konnte aus biefen 
Abhandlungen leicht wahrnehmen, wenn ed aud 
nit an ihrer Spige mit Maren Worten audgefpro: 
hen gewefen wäre, daß ihr Verfaſſer mit dem 
„Entwurf eines Syftems der Sittenlehre“ befchäf: 
tigt war, befchäftigt zumächft zwar in Bezug auf 
die Vorlefungen, die er regelmäßig über biefe Wif- 
fenfhaft an der Berliner Univerfität zu halten 
pflegte, aber doch nicht ohne die Abficht, das Er: 
gebniß diefer Arbeiten, wenn es eine größere Reife 
und Vollendung erlangt haben würbe, auch dem 
Drude zu übergeben. Erft in fpäterer Beit fcheint 


biefe Abficht, obgleich Schleiermacher auch jest noch 


fortfuhr, dad Manuffript feiner Vorleſungen zu 
verbeffern, zu ergänzen und fogar oft neu wieder 
von vorn auszuarbeiten, in ben Hintergrund ge: 
treten zu ſeyn; ja ber Berewigte bat, wie und ber 
Heraudgeber ©. IX. der Vorrede berichtet, in Be: 
zug, wie es fcheint, auf feine nachgelaffenen Ma: 
nuffripte fogar ausbrüdlih die Meynung ausge— 
forochen, „bier philoſophiſche Ethik zu geben fcheine 
ihm überflüßig, denn jeder werbe fie fih mit Hülfe 
der Grundlinien und aus anderem, was bereits öf: 
fentlich vorliege, felbft zu machen im Stande feyn.“ 
Wir können nicht umhin, in biefem Ausfpruche ein 
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richtiges Bewußtfeyn des trefflihen Mannes über 
ben Werth und Gehalt ded von ihm auf biefem 
Gebiete Geleifteten dargelegt zu erbliden, fo wenig 
wir damit auch eine Mifbiligung des Entichlußes 
ausbrüden wollen, ber von Geiten der Herausge— 
ber feines literarifchen Nachlaffes gefaßt wurde, fi 
an dieſe Aeufferung nicht zu kehren, fondern ben 
„Entwurf ded Syſtems der Sittenlehre“ aus ben 
fih vorfindenden , eigenhändigen Aufzeichnungen 
Schleiermachers wirklich zufammenzuftellen, Wenn 
ed nämlich auch bey genauerer Prüfung fi finden 
follte, daß der Werth diefed Entwurfs, an und für 
ſich felbft betrachtet, mehr in demjenigen befteht, 
wad er mit ben beym Reben feines Verf. in ven 
Drud gegebenen Arbeiten gemeinfhaftlih, ald in 
den, was er vor benfelben voraus und eigenthüm— 
lich bat: fo ift ed doch jedenfalld in mehr als einer 
Beziehung von Intereffe, über dad von Schi. im 
ſyſtematiſchem Zufammenhang Geleiftete eine Ueber: 
fiht zu gewinnen, und es kann nicht fehlen, daß, 
bey der Schwierigkeit, mit Werfen der Art, wie 
die frühern ethiſchen Arbeiten des Verf. waren, im- 
Publifum durchzudringen, allerdings, wie ber Der: 
audgeber hofft, erſt durch dieſen „Entwurf“ Schleier: 
machers Einfluß auf diefe Wiſſenſchaft recht wird 
ficher geftellt werden. In diefem Sinne heißen wir 
die vorliegende, vom Hrn. Herauögeber nicht ohne 
viele Mühe und Gelbfiverläugnung and Licht ge: 
förderte Mittheilung aufrichtig willfommen, fo un: 
volllommen diefelbe freylih auch der Form nad 
ausfallen mußte, ald ein Gento aus einer beträcht: 
lihen Maffe gleichartiger und zu fehr verfchiebe: 
nen Zeiten aufgefegter Manuffripte, deren jedes oft 
in ſich felbft nur nothdürftig, mit den übrigen aber 
unmittelbar gar nicht zufammenhängt, der Haupt: 
fache nach denfelben Inhalt wie die andern, nur 
in andern Wendungen und Ausdrüden wiebergiebt, 

Der Darfiellung der Ethik felbft geht in dem 
auf die argegebene Weiſe zufammengeftellten Ent: 
wurfe eine ziemlich ausführliche Einleitung voran, 
welche, wie auch einen nicht unbeträdhtlihen Theil 
des Nachfolgenden, über den fi biefes Manuffript 
noch erfiredt, der Herausgeber zunähft aus einem 
ziemlich voilftändig, in Form von Paragraphen und 
Anmerkungen wahrſcheinlich um bad Jahr 1827 
ausgearbeiteten Manuffripte geben konnte, aus ans 
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deren, hauptfählic älteren Manuffripten nur bin 
und wieder einige Zuſätze beyfügend. Es enthält 
diefe Einleitung eine Reihe von Sägen aus berje: 
nigen Wiſſenſchaft, welhe Schleiermacher Dia: 
lektik nannte, welche nad) feiner Abficht ald Dr- 
gan dienen folte zur Begründung aller einzelnen 
realen Wiſſenſchaften aus einer höhern Einheit des 
Erfennend, und alfo zur Gonftruction eined Zuſam⸗ 
menhangs derfelben unter fich felbft unb mit dem 
Ganzen des menfhlihen Erfennend. Es ift be: 
merfenöwerth, daß Sch, (wie ed fcheint, nicht bloß 
in dem fchriftlich, vielleicht mit ausdrücklicher Ab- 
fit des Drudes Aufgefegten, fondern aud in ben 
Borlefungen, obgleih er auch eigene Borlefungen 
über Dialeftit zu halten pflegte), eine Ausnahme 
von der Gewohnheit anderer Philoſophen machte, 
welche, wie er, einen foftematifhen Zuſammenhang 
ded Ganzen ihrer Wiſſenſchaft im Geifte tragen, 
die befondere Disciplin zwar auf bie Vorausfegung 
des Allgemeineren zu begründen, ohne aber bey 
ihrer Ausführung den Inhalt dieſer Vorausſetzung 
felbft jedesmal weiter auszuführen. Irren wir nicht, 
fo kann man in der Sorgfalt, mit welcher wir ihn 


am Beginne der Ethik die metaphyſiſchen Fragen . 


über die Bedeutung bed Wiſſens und fein Verhält- 
niß zum Seyn, über bie Gliederung ber Wiſſenſchaft 
im Ganzen und Großen, wie in ihren einzelnen 
Theilen, und andere ähnliche verhandeln fehen, je: 
nen Bwiefpalt auögebrüdt erbliden, der nah uns 
ferer obigen Bemerkung, in Bezug auf bie pofitive 
Geftaltung der Wiflenfhaft zum Syſtem, in feinem 
individuellen Standpuncte enthalten war, ben Zwie— 
fpalt zwifchen dem in feiner ganzen Strenge vor: 
handenen Bemwußtfeyn von ber Forderung ſyſtema⸗ 
tifcher Wiffenfchaftlichkeit einerfeitö, dem Unvermögen 
zu einer, ihm felbft vollfommen genügenden Reali- 
firung folder Wiſſenſchaftlichkeit andrerfeits. 

Es kann gewagt fiheinen, demjenigen vorgrei- 
fen zu wollen, was und die Worträge Schleier: 
machers über die Dialektik ald befondere Disciplin, 
dafern man auch bdiefe und dereinſt noh im Drud 
vorlegen wird, bringen werben, aber nad ben hier, 
wie gefagt, ziemlih ausführlich vorliegenden An: 
deutungen, fo wie aus manden andern, in bed 
Verf. übrigen Werken zerftreuten, glauben wir und 
von feiner Bearbeitung diefer Disciplin nur ein 
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ziemlich fubjectio und abftract gehaltenes Drganon 
des realen Wiffens verfprechen zu dürfen, nicht eine 
in fich felbft inhaltvolle und gediegene Ausführung 
der Idee des Abfoluten im einer Weife, welche den 
befondern Wiffenfchaften zum Worbild ihrer organi: 
ſchen Geftaltung dienen könnte. Schl. ift auf die 
metaphyſiſchen Unterfuchungen feiner Dialektik nicht 
durch einen urfpränglihen, eigenthümlich gehalt— 
vollen Gedanken der Art geführt worden, wie al: 
lenthalben die wahrhaft fpeculativen Gedanken find, 
bie einem originalen und felbfiftändigen pbilofophi- 
ſchen Syfteme den Urfprung geben, fondern ſichtlich 
nur durch das in feiner Bearbeitung einzelner be: 
flimmter Disciplinen, namentlich der Ethik ſich ihm 
aufbrängende Bedürfniß eined Organons für bie 
wiffenfchaftliche Geftaltung derſelben, — einer phi⸗ 
loſophiſchen Methodik. So wenig er ſich 
jemals als Anhänger eines beſonderen philoſophi— 
ſchen Syſtems bekannt hat; ſo unverkennbar iſt in 
ſeiner dialektiſchen Conſtruction des Syſtems der 
realen Wiſſenſchaften überall der vorwaltende Ein— 
fluß des Identitätſyſtems in ſeiner früheſten, 
mit Schleiermachers erſter Hinwendung zu den Studien 
ſtrengerer Wiſſenſchaft ungefähr in die nämliche Zeit: 
periode fallenden Geftalt. Wir können den Ideen 
auf welchen diefe Conftruction beruht, in der Ge: 
ftalt, wie die vorliegende Einleitung fie audfpricht 
durchaus fein Verdienſt der Originalität, ja nicht 
einmal dad Verdienſt einer eigenthümlich gedanken: 
fräftigen Auffaffung der burch die eigentlich ſpecu— 
lativen Denker, in beren Bußtapfen ber Verfaſſer 
bier tritt, ausgeſprochenen Ideen zugeftehen. Es 
ift nichts, als ein ziemlich dürftiges Schematifiren 
des Wiffend und des dem Wiffen entiprechenden 
Seyns nah Gegenfägen, für melde der allge: 
meine Typus eben in dieſem oberftien Gegenfase des 


Wiſſens und des Seyns felbft (des Geiftigen und 


des Dinglihen, wie Schl, ed zu nennen liebt, 
— ded Idealen und des Realen nah ber ur: 
ſprünglichen Ausbrudsweife des vorhin genannten 
Syſtemes) gegeben ifl. Die Sphäre, in welcher 
Schleiermachers Genius urfräftig zu wirken vermag, 
iſt durchaus nur die Sphäre der concreten, 
ethbifhen Anfhauung. In diefer hat er un: 
abhängig von jebem gegebenen Syſtem, im leben- 
digen Aufſchwunge feines Geiftes einen eigenthüms 
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lichen Gehalt felbfifländig erfaßt, und würbe ihn 
eben. fo felbftftändig verarbeitet haben, wenn bier 
nicht eben bad Bedürfniß einer dad Belondere an 
ein Allgemeinered der Bilfenfhaft anknüpfenden Sy: 
ftematit eine Abhängigkeit von Ergebniffen fremder 
Geiftesthätigkeit herbengeführf hätte. Dad Bewußt: 
feyn übrigend von dem Ungenügen der von ihm 
aufgenommenen wiffenfchaftlihen Form und Erfennt- 
nißweiſe Spricht fich in dem an der Spike der vor: 
liegenden Einleitung ftehenden Sage aus, daß das 
höchſte Wiffen, in welchem alles beiondere Wiſſen 
feine Wurzel und feine Begründung habe, fein wirt: 
lih ſchon vorhandenes, fondern ein werbended und 
eben deßhalb jedes befondere Wiſſen in feinem Anz 
fang fowohl ald feinem Fortgange ein unvollfom: 
mened unb ergänzungöbebürftiges ſey. 

Wenn übrigend Schleiermacher in dem Werte 
der wiffenfchaftlichen Geftaltung des Inhalts feiner 
Anfhauungen mit dem Identitätsſyſteme zufammen: 
getroffen if, und von dieſem manche Gedankenwen⸗ 
dungen und Ausdrucksweiſen, indbefondere aber den 
Schematismus für die Anorbnung des Ganzen fei: 
ner Wiffenfhaft entiehnt bat: fo ift der Grund 
hievon nicht etwa in einem äußerlichen Zufalle, fon: 


dern im der wirklichen Geiftesverwandtfchaft feiner 


ethiſchen Ideen mit den fpeculativen Ideen, welche 
in jenem philofophifchen Syſteme an ven Tag ge: 
kommen find, zu fuchen. Hievon kann man fid 
am beftimmteften beym Etubium des dritten Abfchnit: 
tes der vorliegenden Einleitung (S. 38 ff.) und 
bey Bergleihung beöfelben mit den in den „Grund: 
linien“ und in noch früheren Schriften des Berf. 
niebergelegten Ideen überzeugen. Die „Darlegung 
des Begriffs der Sittenlehre,“ welde in 
dem eben genannten Abfchnitte gegeben wird, feht 
einen Gegenfag der Eittenlehre und ber mit ihr, 
wie Befonderes mit Algemeinem unter ber gemein- 
ſchaftlichen Kategorie des Wiſſens von Geiftigem 
zufammengeftellten Geſchichts kunde zur Natur: 
wiffenfhaft, und zugleih eine Einheit beyder 
und des Gegenflanded beyder in diefem Gegen: 
fage; in einer Weife, welche dem Ausbrude und 
der Form nad durdaus dem durch das Identitäts— 
foftem und die Naturphilofophie eröffneten Gedan— 
kenkreiſe angehört, während ver Sache nach die Idee 
einer Sneinsbilbung bed Geifles mit der Natur, ei- 
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nes Wiflens von der Gittlichfeit ald ber wahren 
Wirklichkeit ded Geiſtes, wie die Naturwiffenfchaft 
das Wiffen von der Wirklichkeit der Natur if, — 
während, fagen wir, biefe wahrhaft originale und. ins 
baltfchwere Idee, durch deren klare und ſelbſtbe— 
wußte Faſſung Schleiermacher von allen frühern 
Sittenlehrern ſich unterſcheidet, bereits in jenen ältern 
Schriften ver Sache nah auf eine ſolche Weiſe nie: 
dergelegt ift, in welder eine durchaus originale von 
allem und jedem fremden Syſteme unabhängige Faf: 
fung derfeiben hervorleuchtet. Schleiermacher gehört 
ohne Frage in die Reihe der felbfifländigen und 
urfräftigen Geifter, deren Bufammentreffen unters 
einander mit eigenthümlichen, unb boc in einem 
gemeinfbaftliden Mittelpuncte fih begegnenden An- 
ſchauungen an der Grenzfcheide des vorigen und bes 
gegenwärtigen Jahrhunderts, diefem letzteren Jahr: 
hunderte eine neue Welt des Gedankens eröffnet 
bat, wiewobl er nicht in bie Reihe derjenigen ger 
bört, welche aud dem Mittelpuncte einer feibftfchd- 
pferiſch durch fie erzeugten Idee heraus bem ge— 
fammten Gebiete der Wiffenfchaft eine neue Geſtalt 
gegeben haben, 

Die eigenthämliche, nothwendige Beichaffenbeit 
des wiffenfhaftlihen Gebäudes, welches unter ben: 
im Vorhergehenden von und bezeichneten Voraus: 
ſetzungen und Vorbebingungen aufgeführt worden, 
zeigt ſich deutlich fogleih in der Eintheilung und 
Gliederung des Ganzen, wie biefelbe im vierten Abs 
fchnitte der Einleitung (S. 71 ff.) vorläufig ange: 
geben, und dann in den übrigen Theilen des Bus 
ches ſelbſt wirflih in Ausführung gebracht wird, 
Die Sittenlehre entpält nah Schl. drey Haupt: 
theile: Güterlehre, Zugendlehre und Pflide 
tenlehre. Das Verhältniß dieſer drey Theile iſt 
aber nicht dieſes, daß der Stoff der Wiſſenſchaft 
ſich unter dieſelben vertheilen fell; ſondern jeder 
derſelben enthält für ſich allein das Gange ber Wif: 
fenfchaft, nur. von einem andern Gefihtöpunct: aus. 
dasjelbe betrachtend, und eben durch diefe Verſchie— 
benheit des Gefichtäpunctes, da alle Gefichtäpuncte 
gleich. weſentlich und gleich unentbehrlich find, die 
anbern ergänzend, — 


(Sortfegung folgt.) 
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(Sortfegung.) 


Die Grundbegriffe diefer drey Theile haben 
nicht dem vom Verf. fonft aboptirten Schema ber 
" Naturphilofophie ihren Urfprung zu danken, obgleich 
fowohl ihre Definitionen auf eine an die natur: 
philofophifche allerdings ſich anfchließende Weife von 
der Verhältnißbeftimmung zwiſchen Vernunft und 
Natur ald entgegengefegten und doch zur Freyheit 
zurüdftrebenden Seynsſphären hergenommen werben, 
als auch (S. 78) ihr Unterfchied und ihre Bufam: 
mengehörigfeit durch eine Parallele aud der Natur: 
wiffenfchaft, — welche nach unferem Verf. in bie ie: 
nen Theilen der Ethik angeblich entfpredhenden Dis: 
ciplinen der organifhen, ber dynamiſchen 
und der mebanifhen Naturwiſſenſchaft zerfallen 
fol, — erläutert wird. Offenbar bemerfen wir 
bier nur das Streben, die anberdwoher erworbenen 
Begriffe dem naturphilofophifhen Schema anzupaf: 
fen, und gerade biefed Streben wird man bier am 
wenigften für ein gelungenes erfennen. Die Be: 
griffe feibft dagegen find, wie man aus ber gebie: 
genen Abhandlung berfelben in den „Grundlinien“ 
(S. 179 — 247 ver erften Ausg.) erfehen kann, 
vielmehr darum als ethifhe Grumbfategorien beybe- 
halten worden, weil der Verf. fie in den geſchicht⸗ 
li vorhandenen Syftemen ats ſolche Grundbegriffe 
vorgefunden und im feiner eigenthümlichen bialerti- 
fen Weiſe feine reformatoriſchen Ideen an bie 
Kritik diefer Begriffe angeknuͤpft hatte, Wäre dieß 
niit gemwefen, fo hätte ihm unmöglich das Miß— 


verhältniß entgehen konnen, in welches er ſich durch 
diefe Boranftellung von Begriffen, bie unter ſich 
keineswegs Gegenfäge bilden, zu der auß bem Iben= 
titätöfpfleme entlehnten Forderung flelt, daß al: 
le8 Wiſſen durch Gegenfäge beftimmt 
ſeyn müffe (vrgl. ©. 15 ff.), fo wie der Man: 
gel an Analogie die ſer Eintheilung zu dem Prin- 


tip, welches er fonft als das ausſchließlich gültige 


für alle anderen wiſſenſchaftlichen Eintheilungen und 
Bliederungen amerfennt und walten läßt. In der 
That aber hatte Schl. in feiner frühern, in boppel: 
ter Geſtalt — (nah den „Grunblinien“ nämlich 
nodhmald in den akademiſchen Abhandlungen) ans 
Licht getretenen Fritifchen Behandlung jener Begriffe 
einen zu reichen Umfang wahrhaft gehaltvoller Ge- 
banken und Anſichten niedergelegt; er war ſich ber 
bey dieſer Kritit ihm aufgegangenen Einficht über 
die wahre Bedeutung und bad gegenfeitige Verhält: 
niß diefer ethifchen Grundbegriffe ald einer zu werth- 
vollen und zu bedeutenden bewußt geworden, als 
bag er es fo leicht über ſich vermodt hätte, bie 
Begriffe felbft und mit ihnen dieſe Einficht wieder 
in ben Hintergrund zurüdzubrängen, und dieß zwar 
einem Schematismus zu Liebe, deſſen Ungenügen 
zur Erfüllung ber höheren Forderungen wilfenfchaft: 
licher Methodik ihm, obgleih er fonft nicht im 
Stande war, etwas Genügenbered an feine Stelle 
zu fegen, doch nicht gerade verborgen bleiben konnte. 

Wenn wir übrigend Schl., in offenbarem Wi- 
derfpruche zu der von ihm felbft aufgeflellten For— 
derung, nach welcher bie Wiſſenſchaft fich zu einer 
organifhen Einheit zufammenfchließen fol, im 
Ernſt dabey beharren fehen, jene Xriplieität ber 


Geſichtspuncte, deren jeber dad Ganze ber Wif- 


fenfchaft umfaſſen fol, ald eine der Wiſſenſchaft 
felbft unüberwindlihe Spaltung ihrer Grundbegriffe 
feftzuhalten: fo kann man bieß noch in anderer 
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Beziehung als charakteriftifh anfehen für die Stufe 
ber Ausbildung, bis zu welcher bey ihm die wiffen: 
fchaftlihe Behandlung der Ethik gebiehen war, ja 
auf gewiſſe Weife für das Princip felbft, durch, 
welches bey ihm diefe Wiffenfchaft beherrfcht wird, 
E3 kann Niemandem, welder bie Oekonomie des 
vorliegenden Werkes auch nur flüchtig überblidt, 
verborgen bleiben, daß der eigentliche reale Inhalt 
beöfelben fi fo gut wie ausſchließlich in ben er: 
fien jener, drey Theile, in bie Güterlehre ton: 
centrit, während die beyden andern fall nur als 
ein Anhang dazu erfheinen, ald ein Anhang, def: 
fen Inhalt, wenn «8 dem Autor fonft gefallen hätte, 
fi) gar wohl aud in den Inhalt von jenem würbe 
haben aufnehmen und mit ihm verſchmelzen laffen. 
Sp auch können wir nicht umhin zu geflehen, daß 
wir bereitd in den „Grundlinien“ und in ben aka: 
demiſchen Abhandlungen eine Zendenz zur Auflöfung 
ber. Zugend und Pflichtenlehre in bie Güterlehre 
mehr ober weniger allenthalben zu bemerken glau: 
ben, bergeflalt, daß, lehrte uns ber „Entwurf bed 
Syſtems“ nicht dad Gegentheil, wir vielleicht im 
Bweifel darüber geblieben ſeyn würden, ob es nicht 
wirklich des Verfs. Abfiht gewefen ſey, bey. fyfte: 
matifcher Darftellung bed Ganzen die zwey legten 
Theile in den erfien aufzunehmen und hineinzuar: 
beiten. Wie er in Bezug auf die Güterlehre felbft 
fo nahdrüdlih die Wendung befämpfte, welche bie: 
felbe bey den fpätern Philofophen des Alterthums 
und bey ben meiften neuern ‚erhalten hat, daß un: 
ter den „Gütern“ und namentlich unter dem „höch— 
flen Gute,“ ald dem Inbegriffe aller oder dem Prin: 
cip für alle, ein ſolches verflanden wirb, welches 
Gut für die Einzelnen ald Einzelne ift, und bie: 
ſem gegenüber auf die Rückkehr zu der alten Pla: 
tonifchen Vorftellung von bem Guten ald eine mob: 
jectiven und abfoluten dringt, welches bad, was 
es ift, unabhängig von der Beziehung auf bie Ein: 
zeinen ift: fo kann es leicht den Schein gewinnen, 
als könne ihm auch die Tugend, ald Eigenfchaft 
ber Einzelnen, nur für eine untergeorbnete Geftalt 
des Sittlichen gelten, im Gegenfage jenes Allge: 
meinen und Objectiven, von welchem ſich dieſes 
Subjective als fein Ausflug und fein Erzeug: 
niß, ober ald das Mittel zu feiner Begründung, 
erft ableite, Wie er ferner darauf dringt, die Sitt: 
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lichkeit ihrem innern Wefen und Begriffe nach nicht 
ald ein Sollen, fonbern ald ein Seyn zu faflen, 
und wie er in biefem Sinne ſich beftrebt, ven 
Begriff ded Sittengeſetzes auf eine möglichft 
vollftändige Analogie zu dem Begriffe des Natur: 


geſetzes zurädzuführen: fo kann ed, dem entfpre: 


chend, fcheinen, als ob auch der Pflichtbegriff 
nur eine ähnlich untergeorbnete Stellung zu dem 
Güterbegriffe einnehmen und fih aus biefem allent: 
halben im Einzelnen vielmehr von felbit ergeben, 
als für fih allein einer felbfiftändigen und aus- 
führlichen Abhandlung bebürfen werbe, — Im vor: 
liegenden Werke wird (S. 83) ber Vorrang der 
Güterlehre vor dem Übrigen dergeftalt motivirt, daß 
fie „ald die dem höchſten Wiffen nächfte und felbft: 
ftändig ähnlichfte den andern vorangehen müffe;“ 
denn (vergl. S. 81) „fowohl den Gegenfas von 
Bernunft und Natur, als die Verſchiedenheit in der 
Form des Wiſſens (d. h. die Verſchiedenheit von 
Algemeinerem und Befonderem, von Speculativem und 
Empirifchem) fey in ihr nun meiftens aufgehoben,“ 
Hier nun bleibt e8 unerflärt, weßhalb, wenn für 


einen und benfelben Erfenntnißinhalt bereits die 


volllommenere Erfenntnißweife gefunden ift, es ben: 
noch für nöthig gelten fol, denfelben auch noch im 
unvolllommeneren, von bem hödften Wiffen weiter 
abliegenden Erkenntnißweiſen zu betrachten. Denn 
was über die Unentbebrlichkeit biefer legtern unmit- 
telbar vorher (S. 80, $. 118.) gefagt worden war, 
daraus könnte doch höchſtens die Forderung hervor: 
gehen, auch diefe niebern Gefichtöpuncte in den 
höhern mit aufzunehmen und von ihm aus fie nicht 
unberüdfichtigt zu laffen, keineswegs aber, daß bie 
Ausführung diefer niedern Gefichtöpuncte auch zwey 
befondere, felbfifländige und von dem erften unab- 
bängige Theile der Wilfenfchaft „bilden müſſe. — 
Bey allem dem nun find wir dennoch nit ber 
Meynung, ald ob Schleiermacher wirklich beffer und 
dem von ihm eingenommenen Standpuncte gemäßer 
würbe gehandelt haben, wenn er die Tugend— 
und Pflichtenlehre ganz hätte wollen in bie Güter- 
lehre aufgeben laffen. Allerdingd war es das Be— 
wußtfeyn, daß die Güterlehre, wie fie von ihm 
bargeftellt worden war, zur vollfländigern Löſung 
aller ethifcher Probleme noch nicht hinreihe, was 
ihm diefe Ergänzung derfelben durch zwey fpätere, 
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ſelbſtſtaͤndig auftretende Haupttheile beubehalten ließ. 
Ueber den eigentlihen Grund dieſes Ungenügens 
konnte er fich freylich Beine volftändige Rechenſchaft 
geben, weder in fo. fern verfelbe in der Mangel: 
baftigkeit bed von ihm aboptirten wiflenfchaftlichen 
Schematismus liegt, welcher die Form, noch wie 
fern in der Eigenthümlichkeit feiner ethifchen Grund: 
Anficht, welche den Inhalt feiner foftematifchen Dar: 
ftellung bergegeben hat. 

Ueber biefen legtern Punct, über bad Charafte: 
riftifche jener Grundanficht, von welder wir bereits 
bemerften, daß wir fie ald eine aus urfprünglicher, 
origineller Anfhauung und geifliger Schöpferthätig- 
feit, nicht aus’ ber Aufnahme oder Aneignung irgend 
welches äußerlich gegebenen philoſophiſchen Syſtems 
entftandene zu betrachten haben, müffen wir uns 
bier etwas näber erklären, da von diefem Puncte 
des Gefammturtheil über den Werth der Schleier: 
macherfchen Ethik und über ihre geſchichtliche Stel: 
lung inmitten ber philofophifhen Bildung unferer 
Beit hauptfählih abhängen wird. — Wir haben 
bereitd angedeutet, in welchem inne bad große 
Berdienſt diefed Autors auf ethifhem Gebiete im 
engften Bufammenhange mit feiner Tendenz fteht, 
die Ethik ihrer Hauptfeite nah zur Lehre von 
dem höchſten Gute zu madhen. Vom erften 
Anfang feiner fchriftftellerifchen Laufbahn an, noch 
vor feinen kritiſchen und foftematifchen Arbeiten auf 
dem Gebiete der eigentlich wiſſenſchaftlichen Ethik, 
finden wir in ihm die Richtung nad) einer objecti- 
ven, realen und fubflantiellen Geflaltung 
deſſen, was in ber, einfeitig ber fubjectiven und 
ivealiftifhen Seite zugewandten Philofophie jener 
Beit überall nur in der Weife eined Sollens, 
eined Geſetzes oder Gebotes, ober auch in 
der nicht minder unvolllommenen und unfelbftflän: 
digeren eines Triebes, eined Wollens ober 
Begehrend aufgefaßt worden war, Wir finden 
mit andern Worten in ihm bad Streben, bie Sitt: 
lichkeit ftatt als ein zu der Wirklichkeit des Lebens 
ald eine befondere Erfcheinung, oder gar nur als 
eine Grenze oder Schranke diefer Wirklichkeit Auf: 
ſerlich Hinzukommendes, vielmehr als den innerften 
Geift oder gleihfam ald das Mark und den Le 
benskern biefer Wirklichkeit felbft zu erfaffen, fo 
wie unter den Philofophen früherer Zeit vor allen 
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andern Platon und Spinoza, — bekanntlich 
diejenigen, welche Schl. in, feiner Kritik der Sit: 
tenlepre allenthalben als die ber Wahrheit am nädh- 
fen Gelommenen bezeichnet, — wenigftend annähe: 
rungöweife fie gefaßt zu haben fcheinen. Die For: 
derung einer folhen realen ethifchen Erfenntnig 
und Wiffenfhaft ift der Maaßſtab, den er in ben 
„Grundlinien“ an alle biöherigen Syfleme der Sit: 
tenlehre legt; eben biefe Forderung hat ven hohen 
Rang beflimmt, den er in der Weberficht des Ge: 
fammtfpftemd aller Wiffenfchaften der Sittenlehre 
als der allein wahren, allgemeinen und fpefulativen 
Biffenfhaft vom Geifte, der Naturwiffenfchaft ei- 
nerfeitö, der Gefchichte andrerfeit® gegenüber an: 
weit, — Indem nun ‚aber Schleiermaher daran 
geht, den Begriff des höchſten Gutes im Sinne 
diefer Forderung ald einen burchaus tealifirbaren, 
ja in Wahrheit bereits realifirten, durch diefelbe 
über die Wirklichkeit herrfchende, Senn und Wiſſen 
zur höchſten, abſoluten Einheit in ſich zufammen- 
geihloffen tragende Macht, von welder ver Be: 
griff als folder ausgeht, — realifirten nachzuweiſen: 
fo fegt er dabey flilfchweigend voraus, daß dieſe 
Berwirflihung des höchſten Gutes oder des Sitt- 
lichen eine durchaus bießfeitige ſeyn, durchaus 
ſchon dem gegenwärtigen irdifhen Schauplatze un: 
ſeres erfcheinenden Dafeyns angehören müſſe. Auch 
diefe Vorausfegung entfpriht ganz ber ethifch-re- 
ligiöfen Weltanficht, welche der Verf, in den „Re: 
den über bie Religion“ und ven „Monologen“ an 
den Tag gelegt hatte. Auch in ihr begegnete er 
fi) auf das volftändigfle mit dem allgemeinen Geifte 
und Sinne jener philofophifchen Webergangsperiode, 
welche es zunächft ald ihre Aufgabe betrachten mußte, 
den Inhalt der großen neugewonnenen Anſchauun— 
gen fürerfi ald ein abfolut Gegenwärtiges, eben 
vermöge feiner Gegenwart der anſchauenden Erfennt- 
niß Offenſtehendes feftzuftellen, während fie beym 
Hinauöfhieben aud nur eined Theiles ber für 
diefe Erfenntniß neu erworbenen Realität in. ein 
Jenſeits, aufs neue berfelben verluflig zu gehen 
hätte fürchten müffen. — Daher unter andern bie 
auffallende Verwandtſchaft, welche die Schleiermas 
cherſche Sittenlehre in ihrem erſten und wichtigſten 
Haupttheile mit der „philoſophiſchen Staats: und 
Rechtswiſſenſchaft‘“ eines andern Denkers, deffen 
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ſpeculative Principien gleichfalls der oben bezeich- 
neten Webergangsperiobe angehören, nämlih He: 
gels, trägt. Bekanntlich hat Hegel die Gitten: 
Ichre ausdrücktich in die eben genannte Disciplin 
aufgenommen ober beyde mit einander verfehmolzen, 
and diefer Bufammenfhmelzung den Gap, „das 
Bernünftige ſey das Wirkliche, und das Wirkliche 
das Vernünftige,“ zum Princip gegeben. Der 
Sinn, welchen wir in dieſen Worten Hegels aus: 
drüdlih ausgeſprochen finden, if, wenn aud un: 
audgefprochen, ganz eben fo auch ber Sinn ber 
Schleiermacherſchen Güterlehre. Gleich der He 
gelſchen Rechtslehre enthält dieſe Güterlehre die 
Conſtruction (— dieſer Ausdruck „Conſtruction“ 
paßt allerdings in noch eigentliherm Sinn auf die 
von Schl., ald auf die von Hegel dabey befolgte 
Methode) einer organifhen Geftaltung des menſch⸗ 
lihen Dafennd, — des objectiven Geiſtes, wie 
Hegel diefe organifhe Gefammtheit hat benennen 
wollen, Die Grundlage biefed Gebäubes bildet bey 
beyden Philofophen, gleicheriweife, wenn auch bey 
Hegel ausdrüdlicher, der Rechts begriff, d. b. in 
diefem Bufammenhange, der Begriff der perfönlichen 
Freyheit des finnlich vernünftigen Subjectd und die 
gegenfeitige Anerkennung diefer Frepheit in dem Ber 
fliehen der Eigentums » und Vertragsverhältniſſe. 
Auf diefer Baſis werben fobann in einer Stufen: 
folge, die, bey Hegel vielleiht im Ganzen eine 
fommetrifcher und rhythmifcher geleitete, bey Schl. aber 
im Einzelnen finniger und vielfeitiger ausgeführte ift, 
die organischen Xotalitäten der Familien, ber 
Geſchlechts- und Nationaleinheit (bey Her 
gel ftatt deffen der Gorporation und Gemeinde 
und der bürgerlihen Gefellfhaft) des Staa: 
tes, der Wiffensgemeinfhaft und ber frey: 
en Geſelligkeit (bdiefed Beydes fehlt bey H.), 
endlih der Kirche entwidelt, und foldergeftalt in 
einer Weife, deren wahrhafte und große Berbienfl: 
lichkeit nur entſchiedene Mißgunft würde verfennen 
können, ben in manden frühern Syſtemen, nament: 
ih in dem Kantianidmus, fo Fahl und abfurb da— 
fiehenden Begrifföbeftimmungen der Rechtslehre eis 
nerfeitö, der Sittenlehre andrerfeitö in gegenfeitiger 
Bereinigung und Durchdringung beyder eim realer, 
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concreter und lebendiger Inhalt gegeben, — An 
dieſe Gonftruction, wie Schl. es ausdrückt, ver Gü— 
ter, wie H. der ſittlichen Mächte, knüpft fich 
nun aber offenbar bey beyden Philoſophen, wenn 
auch bey dem einen in ſofern ausdrücklicher, als 
bey dem andern, als dort, was bey Schl. nicht 
der Fall iſt, auch bie äußere Geſammtgeſtalt der 
Biffenfhaft dadurch beflimmt wird, die Folgerung, 
baß dur den Organismus der Gefammtheit dem 
Einzelnen ſowohl feine Pflichten vorgefchrieben, als 
auch fein fittlicher Werth beflimmt wird, und daß 
ed außerhalb dieſes Organismus eben fo wenig ein 
Princip fittliher Gefengebung für die Einzelnen, 
wie einen Maaßſtab zur Beſtimmung ihres fittlichen 
Werthes ober ihrer Tugend geben könnte. Tugend- 
und Pflichtenlehre find daher an ſich in der Gü— 
terlehre ſchon enthalten, und ed kann, die Sache 
vom Gefihtöpuncte der Form ober ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Methode aus betrachtet, wohl kaum ein Zwei- 
fel darüber fen, daß dad Verfahren, durch welches 
Hegel auch die wiſſenſchaftliche Darftellung jener 
beyden der Darftellung deſſen, was bey ihm die 
Stelle der Güterlehre vertritt, einverleibt, dem 
Verfahren Schl's., welcher bie eine von ber andern 
nichts befto weniger abgetrennt hält, vorzuziehen 
ift, Dem ungeachtet glauben wir von einem andern 
Standpunct aus einen Rechtfertigungsgrund für das 
Schleiermacherſche Berfahren zu entdecken, einen 
folchen freylid, der nicht in dem eigenen Bemuft: 
ſeyn diefes Denkers kann enthalten gemwefen fenn, 
da er nicht nur in ben ausdrücklichen Erklärungen 
beöfelben über den Grund jener Eintheilung ver: 
mißt wird, fondern feinem Standpuncte, fo wie wir 
denfelben im Vorhergehenden bezeichnet haben, über: 
haupt fremb iſt. 


(Bortfegung folgt.) 
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(Bortfegung.) 


Der wahre Grund nämlih, weßhalb vie ob: 
jective Rechts- und Sittenlehre, die Güterlebre, in 
ber Weife, wie Schl. und Hegel fie ausgeführt 
baben, unferer Ueberzeugung nad allerdings nicht 
binreicht, eine Sittenlehre in Geftalt der Subjecti: 
vität, eine Tugend - und Pflichtenlehre überflüßig 
zu machen, liegt darin, daß Tugend fowohl als 
Pflicht, wenn gleich fie in ihrer zeitlihen Er: 
fheinung ihre Inhaltöbeftimmungen aus feinem 
andern Gebiete entnehmen können, ald aus dem 
jener geifligen Objectivität, welche ben Inbegriff 
deffen ausmacht, was Schi, die Güter nennt, 
doch ihren eigentlichen Grund, ihr Printip und 
ihren Urquell in einem andern und böhern Ge: 
biete, im dem Gebiete des göttlichen oder ab: 
foluten Geifteö haben. — 
bältnif des Wugend » und Pflichtbegriffs zu dem 
Güterbegriff, wie e8 Schl. in formaler und logi- 
ſcher Beziehung ohne Bweifel richtig geftellt bat, 
beybehalten, fo kann man dieß folgendergeflalt aus: 
drüden: „Das höchſte Gut, jenes Gut, welches 
allein ald objectives Princip der Tugen— 
den und ber Pflihten dienen kann, ift kein 
in diefer Welt des irbifchen erſcheinenden Dafenns, 
welcher jene Objectivität angehört, vollkommen rea- 
liſirbares; berjemige Organismus, in welchen 
der ſittliche Geiſt des Subjects wahrhaft und durch⸗ 
aus als Glied einzutreten beſtimmt iſt, dergeſtalt, 


Will man dad Ber: 


daßl es über diefer Beftimmung eine höhere für fie 
giebt, ift Fein bieffeitiger, in dem (Elemente ber 
BWeltgefhichte unmittelbar gegenwärtige. — Es 
ift wahr, die ſer Begriff des höchſten Gutes ift bem 
Menfchen nicht durch reine Vernunft, fondern mur 
durch Glaubenderfahrung zugänglich, durch die Glau⸗ 
benderfahrung des Chriſtenthums, in welchem wir 
das höchſte Gut in dem Begriffe des göttlihen 
Reiches, bes Himmelreiches dargeſtellt erbli- 
den. Er ift recht eigentlich das umterfcheidende Prin⸗ 
cip der chriftlichen Ethik von der antiken oder heib- 
nifhen; welcher lesteren es eben fo wefentlich ift, 
die Realifation bed höchſten Gutes als eine dieß— 
feitige zu feßen, wie jener, fie ald eine jenfeitige, 
Es fünnte demnach fcheinen, ald ob eine Sitten- 
lehre, welche ben Begriff des höchſten Gutes in 
biefem Sinne zu ihrem $Princip machen wollte, 
nicht mehr die philofophifche ſeyn könne, welde 
ber vorliegende Entwurf und bat geben wollen, 
fondern nur die pofitivshriftliche; dieſe Unter- 
ſcheidung würde aub Schleiermachers Sinne na- 
mentlich keineswegs fremd ſeyn, welcher bekanntlich 
während der fpätern Hälfte feiner Laufbahn ſich 
einer genauen Abtrennung des theologiihen Wiſſens 
von dem philofophifchen ſchon überalt befliffen bat, 
Alein wir können nicht umhin, darauf aufmerffam 
zu machen, wie biefelbe dem wahren Geiſte gerade 
einerfo nach realem und fubftantiellem Inhalte hin— 
firebenden Ethik, wie bie Schleiermacher’fche, an ſich 
feibft fi keineswegs entfprechend zeigt. Sie ber 
ruht auf der Vorausfetzung eines Gegenſatzes zwi⸗ 
ſchen reiner Vernunfterfenntniß eimerfeitd, und em⸗ 
piriſcher, aus pofitiven Thatſachen gefchöpfter Er: 
kenntniß anderfeitd, welchen in dieſer Geflalt wohl 
zwar ſolche Syſteme anerfennen mögen, bie, wie 
der Kantifche Kriticismus, und der Fichte ſche Idea: 
lismus, die philofophifche Sittenlehre auf ein rei: 
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ned Sollen, auf einen Bategorifchen Imperativ zu: 
rüdführen wollen , aber keineswegs folche, bie zu 
ihrem Inhalt fittlihe Güter, eine concrete 
Geftaltung des fittlihen Lebens maden, 
von ber man nicht abfieht, wie ihre Erkennt: 
niß fi durch reines Denken ohne alle Erfahrung 
erwerben laffen fol, Auch in der Eintheilung, 
welhe Schleiermader von dem gefammten Spfteme 
be Wiſſens überhaupt giebt, finden wir allerdings 
zwar einen Gegenſatz ſolcher Wiſſenſchaften, welche 
das Allgemeine, und ſolcher, welche das Beſondere 
zu ihrem Gegenſtande haben, und die Ethik gehört 
zu ben erſten; keineswegs aber wird dieſer Gegen: 
ſatz dort ſo geſtellt, als ob wir die letzteren aus der 
Erfahrung, die erſteren aber allein aus reiner Ber: 
nunft zu fhöpfen hätten. Wirb nun aber hier noch 
ſowohl durch dieſes vorläufige Schema, ald aud 
durch die wiffenfchaftlihe Ausführung felbft aner: 
fannt, daß die Geftaltung des höchſten Gutes, 
welche den wiſſenſchaftlichen Inhalt der Ethik bil: 
det, aus einer andern Erfenntnißquelle, ald ber 
reinen Vernunft zu fchöpfen-ift: fo fällt hiemit auch 
der Grund für die Ausfchliefung dbesjenigen 
höchſten Gutes, welches wir durch die Offenbarung 
des Chriſtenthums kennen lernen, von der philofo: 
phifchen Behandlung der Ethik hinweg. Man müßte 
denn etwa fagen wollen, was aber gewiß nicht in 
Schleiermaherd Sinne gefagt wäre, ber chriftliche 
* Offenbarungsinhalt verhalte ſich zur philofophifchen Er: 
kenntniß nicht, wie anderer Erfahrungsinhalt; er 
könne nicht, gleich diefem, philoſophiſch verarbeitet, 
fondern müſſe, ald göttliche Wahrheit, mit blindem 
Glauben aufgenommen, ald göttlides Gebot mit 
ſchweigendem Gehorſam befolgt werben. Dieſem ge: 
genüber bürfen wir bie, fowohl der Anfi ht Schleier: 
machers, ald der Wahrheit der Sache weit entipre: 
chendere Behauptung wagen, daß bie göttliche Offen: 
barung fi ſowohl in praftifcher als im theoretis 
ſcher Hinfiht der Philofophie gegenüber durchaus 
in keinem anderen Berhältniß befindet, als jeder 
andere Erfahrungsinhalt. Die chriftliche Ethik auf 
göttliche Gebote zurüdführen wollen, von benen fich 
fein höherer Grund in der organifhen Totalität 
eined höchſten Gutes nachweiſen ließe, wäre genau 
dasfelbe Beginnen, wie wenn man ber außerreli: 
giöfen Ethik, flatt fie auf die Idee des Staates 
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und ber menfchlihen Geſellſchaft zu begründen, zu 
ihrem. oberften Princip die Geſetze und die Bor: 
fhriften des Handelns und Betragend geben wollte, 
welche aud jener Idee erft abgeleitet find, Gleich: 
wie alfo in Bezug auf diefe Sittenlehre bie Auf: 
gabe der Philofophie, wie Schleiermader und Her 
gel fie richtig gefaßt haben, darin befteht, ven in 
Mitten des irdifhen Dafeyns und der Weltgefchichte 
erfcheinenben Organismus des Staates und ber Gefell- 
ſchaft, wie er in feiner eigenen allgemeinen und noth- 
wendigen Geſetzmäßigkeit zugleich das Princip aller 
Gelege für dad Verhalten ber Einzelnen ift, auf: 
zuzeigen, fo würde auch in ber hriftlichen Sitten: 
Iehre, um biefe zur Wiffenfchaft zu erheben, die 
Mitwirtung der Philofophie keineswegs entbehrt 
werben können, und bie Aufgabe verfelben auch 
bier darin beftehen, aus dem Inhalte der göft: 
lichen Offenbarung, fo viel es fih auf dem Stand— 
puncte, auf welden wir geftellt find, thun läßt, 
den Begriff des göttlihen Reiches ald eines orga- 
nifhen Ganzen zu entwideln, aus welchem ſich eben 
fo, wie dort, ſowohl Tugenden als Pflichten für bie 
Einzelnen ergeben. Da indeß, wie vorhin bemerkt, 
diefer Organismus ein in ein jenfeitiged- Dafeyn 
binübergreifender und deßhalb unferer bießfeitigen, 
aus göttliher Offenbarung zu ſchöpfenden Erfahrung 
unvollftändig vorliegender ift: fo ergiebt ſich hier: 
aus für die höhere Ethik, die religiöfe, chriftliche, 
die Unmöglichkeit einer in gleicher Vollſtändigkeit 
objectiven Geftalt, wie für jene niebere; es ergiebt 
fi die Nothwenpigkeit einer Selbftbefchräntung auf 
die mehr fubjective Geftalt einer Zugend: und 
Pflichtenlehre. Die Aufgabe aber bleibt, un- 
geachtet diefer Befchränfung, wie bemerkt, immer 
diefe, den objectiven organifhen Zufammenhang, 
in welchem allein diefe fubjectiven ethifchen That— 
fahen ihren wahren Grund und ihr eigentlides 
Princip haben können, allenthalben wenigftend im 
Hintergrunde erfcheinen zu laffen. 

Dieß alfo meynten wir, wenn wir vorhin bie 
Behauptung wagten, daß jene Abfonderung ber 
Tugend: und Pflihtenlehre von der Güterlehre, 
durch welche wir äußerlich die Gefammtgeflalt der 
Schleiermacherſchen Ethik beftimmt fehen, der Sache 
ober bem Inhalte nach keineswegs fo verwerflich 
ift, wie fie vom formalen oder methodiſchen Stand: 
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punct aus zunächft allerdings erfcheinen muß. Frey: 
lich müffen wir wiederholen, daß bie bezeichnete 
"Abfonderung bey Schleiermaher niht ausprüd: 
ih dieſen Sinn hat. Schleiermadher war fi 
nur im Allgsmeinen bewußt, daß Tugend- und 
Hflihtenlehre auch abgefondert von der Güterlehre, 
wiewohl nicht ohne Vorausſetzung der Güterlehre, 
einer wiffenfchaftlihen, einer philofophiihen Be: 
handlung fähig feyen, über den Grund biefer Be: 
fähigung, dieſes Michterfchöpftfeynd beyder durch 
die bereits in der Güterlehre enthaltenen Principien 
iſt er ſich und und die nähere Rechenſchaft ſchuldig 
geblieben, und er würde ſolche Rechenſchaft in der 
Weiſe, wie wir es hier verſucht, auch nicht ohne 
eine auffallende Abweichung von ſeiner ſonſtigen 
ethiſchen Geſammtanſchauung haben geben können. 
Dieſe Geſammtanſchauung nämlich iſt bey ihm, 
wir müſſen auch dieß nochmals ausdrücklich aus— 
ſprechen, nicht die chriſtliche, ſondern vielmehr eine 
der antiken ſich annähernde, wie denn überhaupt 
ſeine Geiſtesverwandtſchaft in formaler ſowohl als 
materialer Beziehung zu einigen der Philoſophen 
des Alterthums unverkennbar if. Den Standpunct 
der chriſtlichen Ethik hat er, auf ſeine Weiſe, in 
ſeinen eigenen philoſophiſchen aufzunehmen oder ihm 
innerhalb desſelben eine Stelle anzuweiſen geſucht, 
indem er (S. 816 ff.) die Religion als eine ei— 
genthümliche Function des Gefühls, und ihre Leh— 
ren und Ausſprüche als Folgerungen aus ben That— 
fachen dieſes religiöfen Gefühles auffaßt. Wir 
wiffen aber aus feiner Glaubenslehre, wie weit 
entfernt bey ihm auch das „chriftlihe Gefühl“ da— 
von bleibt, in der Weife, wie nach unferer obigen 
Auffaffung das Chriftenthum felbft, den Schwerpunct 
bed geiftigen Daſeyns, den Mittelpunct jenes Dr: 
ganismus bed „göttlichen Reiches,“ aus dem Dief: 
feitö in bad Ienfeitö zu verlegen; fo daß alfo nad) 
ihm, in biefer Beziehung wenigftens, ſchwerlich ein 


vwefentlicher Unterfchied zwifchen chriftlicher und all⸗ 


gemein philofophifher Sittenlehre dürfte anzuneh— 
men ſeyn. — Bir unfererfeitd beharren ihm ge: 
genüber bey der Behauptung, daß biefer Unter: 
ſchied, ober vielmehr, daß ein ihm entfprechender 
von zwey in gleihem Sinne und in gleicher Weife 
philoſophiſchen Disciplinen allerdings anzuneh- 
men ift. Wir erfennen dieſen Unterfhieb für einen 


662 


und denfelben mit jenem, welchen, freylich auch fie 
ohne Hared wiffenfchaftliches Bewußtfeyn, die Phi: 
lofophie der zwey legten Jahrhunderte gemeynt hat, 
wenn fiebie Rechtslehre und die Sittenlehre 
ald zwey verfchiedene Difciplinen einander entge- 
genfeste, ein Unterfchied, von weldhem die Philo: 
fophie des Alterthums nichtd wußte und nichts wif- 
fen konnte, eben weil fie ald Princip ihrer Sitten: 
lehre keinen höhern Organismus des Geiſtes Fannte, 
ald den bießfeitigen des Staates und ber menſch⸗ 
lichen Gefellfchaft, welchen wir für das Object nur 
der Nechtölehre, für dad Princip nur der bürger: 
lichen Zugenden und ber Rectöpflichten erkennen. 
Iener Unterſchied felbft freylich ift lange Zeit hindurch 
fehr unzureichend gefaßt worden, denn indem man 
den Gegenfag des Aeußeren und Innern, des Ne- 
gativen und Pofitiven, der, wenn man will, aller: 
dings feinen Erponenten macht, dahin deutete, als 
ob bie Rechtölehre «3 wirklich nur mit ber erfchei: 
nenden Außenfeite ded menfchlichen Dafennd und 
Dandelnd oder gar nur mit Unterlaffungen, nicht mit 
Handlungen zu thun habe, und ald ob fie ohne alle 
Rüdfiht auf das Innerliche der Gefinnung und 
der Triebfeder ded Handelns, nur einen Mechanid: 
mus gegenfeitigen Zwanges herzuftellen die Beſtim— 
mung habe. Im Gegenfage hiezu ift Schleierma- 
chern und Hegeln unftreitig beyzupflichten und beyden 
es ald ein Verdienſt anzurechnen, wenn fie, ber 
lestere ausbrüdlih, der erſtere ftillfhweigend durch 
feine Aufnahme der Rechtölehre in vie Güterlehre, 
bie Principien der Rechtslehre ethifch zu begründen, 


oder in einen etbifhen Zuſammenhang aufzuneh— 


men aufd neue ſich bewogen gefunden haben. Allein 
wir müflen dabey beharren, daß, wenn biefe Prin- 
cipien rein gefaßt werden, d. h. wenn derjenige 
Organismus, den wir ald bad Princip der Rechts— 
pflichten und der bürgerlihen Zugenden bezeichre- 
ten, in feinem Unterfhiede und Gegenfage zu dem 
höhern, in das Jenſeits übergreifenden Organismus 
des göttlichen Reiches gefaßt wird, dann hieraus 
eben nichts anders, ald nur eine Moral niederer 
Art, eine folhe Moral, wie ihrer der Staat und 
bie bürgerliche Gefellfhaft bedarf, eine bürger- 
lihe Rechtlichkeit fi ergeben kann, aber nicht 
jene höhere Zugend und Gittlichkeit, welche im 
Gemüth und im Glauben wurzelt und, fey es ald 
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Factum oder ald Forderung betrachtet, nur in ber 
Beflimmung ded Menſchen für eine höhere Welt 
ihre zureichende Erklärung und wiffenfhaftliche Aus: 
führung zu finden vermag. 

An diefe letztere Bemerkung können ‘wir fo: 
gleich noch einige Bemerkungen über bie einzelnen 
Theile des vorliegenden Werkes knüpfen, in benen 
wir und aber kurz faffen müffen, nachdem unfere 
Sharakteriftit der aligemeinern Bezüge desſelben fo 
ausführlich gerathen ifl. Die Güterlehre Schleier: 
machers, fo wie fie den Haupttheil dieſes „Ent: 
wurfes“ ausmacht, enthält, obwohl fie ihrer An: 
lage und ihrem wefentlichen Inhalte nah im Gans 
zen mit demjenigen zufammenfällt, was wir fo 
eben ald die Wiffenfchaft der Rechtsphiloſo— 
phie bezeichneten, doch feineöwegs den Inhalt bie: 
fer legteren in derjenigen Reinheit, in welder er 
nur dann würde haben gefaßt werben können, wenn 
der Inhalt der religiöfen oder chriſtlichen Sit— 
teniehre ausdrücklich wäre von ihm ausgeſchieden 
worden. Bir wollen bier nicht die Materien alle 
einzeln bezeichnen, welche bey einer Sonderung ber 
etbifchen Sphäre in der von und bezeichneten Weile 
von der Rechtölehre würden ausgefchloffen bleiben; 
lieber möge ein Wort über ein Princip gefagt 
feyn, welches in den Diftinctionen und Gegenfägen 
der Schleiermacherſchen Güterlepre eine wichtige 
Rolle fpielt, während es nad und vielmehr der 
höhern religiöfen Ethif angehören würde. Wir 
meyuen bad Princip ber Individualität; 
in dem Sinne nämlich, daß diefelbe in die Ethik 
als Forderung nicht bloß, mie bey Hegel, einer 
Freyheitsſphäre für dad Individuum, fondern 
wie bier bey unferm Verf., ausbrüdlich einer durch⸗ 
gängigen, barmonifhen Ausbilbung der 
perfönliben Eigenthümlichkeit, einer Er- 
bebung bed Individuums über ben all 
gemeinen und unperfönliden Geiſt der 
Gattung auftritt. Sch. felbit faßt das Princip 
der Individualität in biefem Sinne als die Wur: 
zel der Religiom und aller derjenigen Geiſtesge— 
falten und Geiftesthätigfeiten, welche der Religion 
verwandt find oder zu ihr in unmittelbarer Bezie⸗ 
hung flehen; natürlich treten daher biefe alle bey 
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ihm zugleich mit jenem ihrem Principe in bie Gü- 
terlehre ein. Mit diefer Begründung der Religion 
auf dad Princip der Individualität find auch wir 
im Allgemeinen vollfommen einverflanden, wenn 
gleich wir nicht ganz in die nähere Art und Weiſe 
eingehen möchten, wie ber Verf. fie zu Stande 
bringt. Allein gerade fie glauben wir recht bequem 


benutzen zu Fönnen zur Bezeichnung bed Unter: 


ſchieds jener beyden Sphären der Rechtslehre und 
ber religiöfen Gittenlehre; wir glauben fie fer: 
ner benugen zu fönnen, um zu beweifen, wie für 
die legtere mehr die fubjective Geflalt der Tugend— 
Ichre fich eignet, und nur für die erflere die obs 
jeftive der Güterlehre. Derjenige geiftige Orga— 
nismus, welden die Nechtölchre zu ihrem Objekt 
bat, wird jederzeit dad Individuum untergeorbnet 
der Gattung, dienend den Zweden der Gattung zei: 
gen müffen; die fittlihen Mächte, welde in dem 
Organismus des Staated und der Gefellfchaft wal: 
ten, verhalten fich gegen die Individuen als folde 
gleichgültig, und laffen fie ewig wechſelnd an fi 
vorüber oder durch fich hindurch geben. 

Dad Wohl der Individuen, nämlich jenes 
äußere ſinnliche Wohl, weldyes man von einem un- 
tergeorbneten Standpuncte der Reflexion aus als 
den Zwed des Staates und ber bürgerlichen Ge: 
felfchaft anzugeben pflegt, ift nichts anderes, als 
die aus den Gefepen jened Organismus fich erge⸗ 
bende Theilnahme feiner Glieder (oder vielmehr um 
dad Bild und die dadurch ausgebrüdte Analogie 
richtiger feftzuhalten, feiner wechfelnden, materiellen 
Beſtandtheile, feiner Atome) an dem es 
ben des Ganzen; als Individuum, ald diefes 
einzelne kann nie ein Individuum Zweck bes 
Staates oder der Gefelfchaft ſeyn. 


(Schluß folgt.) 
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De Versu, quem vocant, Saturnio scrip- 
serunt Henr. Düntzer et Laur. Lersch, 
philosophiae doctores, litteras antiquas in 
Universitate Friderica Wilhelmia Rhenana 
docentes. Bonnae, apud H. B. Koenig 
MDCCCXXXVI. IV. 78. 





Die äußere Form der alten italifchen Poefie, 
welche durch ben griechifc gebildeten Ennius und 
feine Nachfolger verdrängt worden war, bezeichnet 
der fogenannte Saturnifhe Vers; fein Wefen hat 
zuerft kurz Bentlei zu Phalarid Opusc. plilol. pag. 
273 entwidelt, unter den neuern Hermann Elem, 
doctr. Metr. p. 606 — 640 vollfländig auseinan: 
der gelegt, Damit ſchien diefe Frage abgemadt, 
bis Niebuhr Röm. Geh. I. 267 zwente Ausgabe 
Proben ganz eigener Abtheilung mit dem Bemerken 
lieferte: die Darftellung des Weſens der altrömi: 
fhen Versarten als Iprifcher und höchſt manigfal: 
tiger, bis in die Mitte des fiebenten Jahrhunderts 
der Stadt gebrauchter und fehr ausgebildeter Nu: 
meri, bleibe vorbehalten, bis er ein die Sache ent: 
fcheidendes Kapitel eines alten Grammatifers, über 
den versus Saturnius, herausgeben werde. Der 
unerwartete Tod des trefflihen Mannes hat uns, 
wie von weit wichtigerem, auch die Belehrung von 
diefem Gegenftande entriffen. Dagegen flellen die 
Berfaffer obiger Schrift eine Theorie auf, bie in 
ihren Grundzügen mit Niebuhr, wie es fcheint, 
übereinfliimmt, und wenn fie richtig ıft, die bishe— 
rige Anfiht von Grund aus ändert; fie haben ſich 
der Art in ihre Arbeit getheilt, daß Hr. Lerfch im 
erften Theile negativ verfährt und zu zeigen fucht, 
die alten Grammatifer haben felbit das Wefen und 


die Bedeutung des Saturnifhen Verſes nicht ges 


fannt, deßhalb fo abweichend, von einander ger 
urtheilt, und erft fpäter fi ein beflimmtes Me: 
trum darüber gebildet, Hr. Dünger aber im zwey⸗ 
ten heile, welcher conftructiv ıfl, Inhalt und Um— 
fang eined Verſes darlegt und die Fragmente felbit 
wie fie erhalten find, der neuen Anficht gemäß, zus 
fammenftelt. Die eigentlihe Würdigung dieſer 
neuen Theorie gebührt, wie billig, dem Gründer 
der alten Metrit und wir glauben, baß er biefe, 
da es fih um einen Hauptgrundfas jener handelt, 
nicht verfchmähen werde; hier mögen nur vorläus 
fige Bemerkungen, welche die Bafid biefer neuer 
Geftaltung zeigen, erlaubt feyn. 

Hr. Lerſch ſucht aus den Angaben der Alten 
felbft zu beweifen , daß ed nie einen versus saturnius 
und eine Bersart diefed Namens gegeben habe, daß ver- 
sus saturnii überhaupt nur alte, ungeregelte Gedichte, 
ohne allen Bwang eines beftimmten Metrum, heißen ; 
es handelt ſich demnach um das richtige Verſtänd— 
niß der einzelnen Stellen in welchen davon ges 
fprodben wird; dieß ift um fo nothwendiger, als 
der Verfaffer im ingange bemerkt: ita hoc me- 
trum Saturnium vera philologorum crux erat, 
quam tanto amore amplexi sunl, ut sane du- 
bitari possit, an hodie etiam eam missuri sint 
et abjeeturi, si certis et firmis argumentis alı- 
quis demonstret, nullum unquam exsitisse, sed 
miro quodam errore vanam hanc speciem no- 
bis a veteribus grammaticis nostrisque majori- 
bus esse traditam, Nur diefe Zuverfiht und das 
Bewußtſeyn der Richtigkeit feiner Sache kann bie 
Sorglofigkeit des Werfafferd erklären; Niebuhr er: 
wähnt ein Kapitel eines alten Grammatifers über 
den Saturnifhen Vers, ber neuen Auffhluß ver- 
ſpricht; davon erfahren wir hier nichts; vielmehr 
mennt Hr. 2, was bey Marius Victorinus p. 2586 
fteht, fey wohl dad, woraus Niebuhr den Charakter 
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jened Verſes zu erflären verfprochen habe. Wer 
aber wird glauben, daß jene längft befannte, im 
Putſchius angeführte Stelle dem geleheten Manne 
entgangen, und von ihm ald eim neu entdecktes 
wichtiges Fragment ausgegeben worben fey? Der 
geammatifche Nachlaß des Verſtorbenen ift unfers 
Willens in die Hände bed Hrn. Dir. Lindemann 
gewandert; Hr. &,, der an dem Orte, wo Niebuhr 
fo lange und fo gerne lebte, ſich aufhält, konnte 
leicht darüber zuverläßige Nachricht einziehen und 
wir vermiffen in dieſer befonbern Schrift ungerne, 
was fchon feit Jahren unfere Aufmerkfamkeit rege 
gemacht hat. 

Die Quelle aller Irrthümer findet der Verf. 
in den befannten Berfen bed Ennius 

scripsere alii rem, 
Versibus quos olim Fauni vatesque canebant, 
Quum neque Musarum scopulos quisquam 
snperärat, 
Nee dicti studiosus erat. . 
Ante hunc . 


Enniud tadelt den Naevius, (nicht viefen al: 
lein, noch auch vorzüglich, fondern feine Vorgän— 
ger indgefammt) daß er Roms Gefchichte in rohen 
und harten Verſen, wie fie die ältefle Vorzeit hatte, 
(nicht wie er, in Herametern) gefchrieben hatte; 
daß ſolche damals nicht faturnifhe Verſe genannt 
worden feyen, könne man daraus fchließen, weil 
der Dichter in jener poetifchen Beſchreibung gewiß 
den Saturnus nicht Übergangen hätte, übrigens 
geſchehe auch Feine Erwähnung eines faturnifchen 
Metrum oder Berfes, 
Name fhon gebräuchlich gemwefen, oder nicht, wil- 
fen wir nicht; daß aber die von H. 2. vorgebradh: 
ten Gründe nichts bemweifen, bavon find wir voll: 
kommen überzeugt. Hier wo ed nur barauf ans 
kam, fur; den Zabel über bie frühere Poefie aus: 
zubräden und fi diefer entgegenzuftellen, hatte der 
Dichter doch nicht nöthig, anzugeben, wie dieſe 
Verſe genannt würden ober gar biefe felbft nad 
ihrem Metrum aufzulöfen. Sicher ift, daß Ennius 
ber erfte gewefen, ber den epifchen Herameter ber 
Griechen auf bie lateinifhe Sprache übertragen hat, 
ſicher, daß bey feinen Worten nicht nur der dichte: 
riſche Geift, fondern auch die äußere Form in wel: 





Ob zu Ennius Zeit jener - 
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her vie frühern Gebichte gefchrieben waren, der 
tadelt wird, 

Die erfte Erwähnung von faturnifchen Verſen 
lefen wir bey Varro in der Erklärung des obigen 
Berfed von Ennius: Versus quos olim Fauni 
vatesque canebant. Fauni dei Latinorum, itad 
ut Faunus et Fauna sit; versibus quos vocant 
Saturnios, in silvestribus locis traditum est so- 
litos fari, a quo fando Faunos dictos. Anti- 
quos poetas vates appellabant a versibus vien- 
dis, Diefe Stelle ift fo deutlich, daß fle durch‘ 
feine falfche Erklärung entftellt werden kann; auch 
erfennt Hr. &;, baf ber Name fhon vor Bhrro 
befannt gewefen, vielleicht von feinem Lehrer, Ae— 
us Stilo, erfunden worden ſey. Wir begreifen 
nicht, wie man fo ohne allen Grund hin reben 
fann; warum foll gerade Aelius Stild der Erfin— 
ber ded Namend von saturnius versus feyn, etwa 
weil er die carmina saliorum zu erftären verfucht 
hat? Die Worte quos vocant bebeuten nach un: 
ferm Berfaffer: hi versus revera non sunt Sa- 
turn, a Saturno inventi, usurpati, confeocti, 
sed a quibusdam ita appellantur,, dieſe Be— 
nennung fey alfo nicht pPuceı, fondern Kos und 
nur von den Grammatitern ausgegangen; während 
doch durch diefe Formel im lateinifcher und griechi— 
ſcher Sprache weniger Bekanntes bezeichnet zu wer: 
den pflegt; gerade dadurch giebt Warro Far genug 
zu verfichen, daß der Name fhon alt und feine 
Erklärung ungewiß ſey. Was aber Varro nicht zu 
wiffen fi beſchieden hat, das verſtehen die Neuern 
vollſtändig zu durchdringen: bie Beziehung auf Sa: 
turnus fen ja deutlich; doch habe man nicht Verſe 
ihm zu Ehren gebichtet, zu verfiehen, etwa wie 
bie Junonii, Januahi; folglich bleibe nichts übrig, 
ald daß man jene Verſe auf bie älteften Zeiten, 
auf die Regierung des Saturnus in Italien, bes 
ziehe, und Saturnifche Verſe heiße nichts anderes, 
ald alte Berfet Wie Täherlih if nun Barro, 
wenn er fagt, die Faunen haben in alten Berfen 
geweiſſagt! 


Fortſetzung folgt.) 
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SS SS 
Entwurf eines Spftems der Sittenlehre. 
‚Aus Shleiermaders handſchriftlichem 
Nachlaſſe herausgegeben von Alex. Schwei— 
ger, Profeſſor. Berlin, Reimer 1835. 





(Schluß.) 


Wenn demnach, von einem höhern Geſichts— 
punct aus betrachtet, die geiſtige und ſittliche Aus: 
bildung der Individuen, die Wiedergeburt der Inbi- 
diduen zu dem ewigen Heile, welche die Religion 
ihnen verheißt, ald ein Höheres erfcheint im Ge: 
genfage des äußerlichen Geſellſchaftslebens und der 
materiellen Staatszwecke; wenn, diefen Begriff des 
Heiled aus der religiöfen Sphäre aufgenommen 
md zu den Begrifföbefiimmungen ber politifchen 
Sphäre in äußerlihe Beziehung gebracht, man es 
für ganz richtig gelten laffen muß, dieſes Heil der 
Individuen ald den Zwed, und bie organifchen 
Functionen der bürgerlichen Gefellfchaft als das 
Mittel ober dieBedingung zur Realifirung 
jenes oberften Zweckes zu fegen: fo ergiebt fich diefe 
Betrahhtweife doch, wie gefagt, aus einer Außer: 
lichen Zufammenftellung von Inhaltsbeſtimmungen 
der zwey an ſich unterſchiedenen und von einander 
abgetrennten Sphären. Es iſt dann diefer Aus: 
fpruch eben fo zu verſtehen, wie wenn man fagt, daß 
die Natur fi zu dem Menfben ald Mittel zum 
Zweck verhält, während in Wahrheit doch auch die 
Natur zugleich ſich felbft Zweck ift, oder der imma— 
nenten Zeleologie nicht entbehrt, der Geift des Menfchen 
aber nicht bloß ald Zweck, die Spige des Natur: 
lebend, fondern eine eigenthümliche Sphäre und 
organiſche Totalität für fich felbft ausmacht. 


Eine Vermifhung des feinen Principien nad 
Getrennten, und verfchiedenen organifchen Gebieten 
Angehörenden fann in der Wiffenfhaft nie anders 
als deöorganifirend wirken. Deßhalb finden wir 
und veranlaßt, dieſe Zuſammenſtellung heterogener 
Elemente in der vorliegenden „Güterlehre“ als einen 
ver Gründe zu bezeichnen, welche ed in berfelben 
nicht zu einer befriedigenben organifchen Geftaltung 
haben kommen laffen, Der allgemeine Grund die: 
fes Mangels liegt freylich, wie bereitd oben be: 
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merkt, in der Mangelhaftigkeit des wiſſenſchaftlichen 
Schematismus, deffen ſich der Verf. ald geftalten: 
den Princips für feine foftematifhe Darftellung bes 
dient hat. So iſt ed gefchehen, daß wir die ver: 
fchiedenen ethifchen Begrifföbeftimmungen, fowohl die 
allgemeineren oder elementarifchen, welche in ber 
erften und zweyten Abtheilung dieſes Theils, als 
auch die beſonderen, die „vollkommenen ethiſchen For: 
men“, welche in der britten Abtheilung behandelt 
werden, — mehr äußerlih, in fommetrifchen Ge: 
genfägen allerdings und einem fehr faßlichen und 
leicht überfehbaren Schematidßmus, neben einander 
geftellt, als wirklich zur organischen Einheit in ein= 
ander gebildet fehen. Die Aufgabe wäre geweſen, 
nad) einer Seite hin, die wirklich der nieberen Sphäre, 
der Sphäre des Rechts- und Staatslebens unb 
ver bürgerlihen Sittlichkeit angehörenden Begriffs: 
beftimmungen nicht etwa analytifh aus einem in 
Form eined Grundfaßes vorausgeſchigten Princip 
abzuleiten, wohl aber ſynthetiſch zu einer ſtreng in 
ſich geſchloſſenen organiſchen Totalität zu vereinigen; 
nach der andern hin, nachzuweiſen, wie dieſer Orr 
ganismus des endlichen, objectiven Geiſteslebens 
doch nicht ſchlechthin auf fich felbft beruht, fondern . 
feinen legten Grund in einer höhern Ordnung der 
Dinge hat, und zugleich, wie dad Princip diefer 
höhern Ordnung, das Princip der abfolut 
geiftigen Individualität oder Perſönlich— 
Feit im jene niebere- Sphäre ald ein Fremdling 
eintritt, das firenge Gefeg jened Organismus, dba 
wo es ihm nicht freywillig Raum läßt, durchbricht, 
den Organismus felbft aber durch fein eigenes, 
frey geſetzmäßiges Thun und Erkennen jener hö— 
heren Welt einverleibt, der ed felbit angehört. Statt 
deffen fehen wir bey Sch. allenthalben dad Prin- 
cip der Individualität mit dem ber objectiven All: 
gemeinheit parallel gehen, und feine Geflaltungen 
neben bie Geftaltungen dieſes letzteren ald eine dieß- 
feitige irdiſch gegenwärtige Gefammtheit fittlicher 
Güter geftellt werden. In diefem Parallelismus 
fpiegelt fih der Einfluß des chriſtlichen Princips, 
welchem Schl. allerdings nicht hat entgehen können, 
fo fehr er fich fonft dahin neigte, den ethifchen Dr- 
ganismus in antifer Weiſe, etwa in der Weife ei- 
ner platonifhen Republik, als einer ſchon dießſeits 
vollkommen realiſirbaren darzuſtellen; was jene Al⸗ 


fen nur durch eine Unterbrüdung und Niederhaltung 
des Principd der freyen Individualität zu erreichen 
vermochten. Insbeſondere auh hat Schl. die An: 
erfennung dieſes chriftlichen Princip und in Folge 
befien die edlere und reichere Auffaflung ber Ge- 
ftaltung des Familienlebens, der freyen Gefelligfeit, 
ber Kirche u. f. w. vor Hegel voraus, weldhem er 
dagegen in der ſyſtematiſchen und organifchen Ent: 
widlung des Staats: und Rechtsprincips innerhalb 
feiner eigenthümlihen Sphäre ohne Zmeifel nad: 
ſteht. Hegel nämlih erkennt mit Worten zwar 
jened Princip, dad Princip der freyen Indivibuas 
lität, an, ber That nad aber unterbrüdt ober be: 
feitigt er «8, indem ihm jener Organismus bes 
„objectiven Geiftes“ in ethifcher Beziehung das 
Letzte und Höchſte ift, und er über demfelben von 
feinen höheren Zweden, von feinem ewigen Heile 
des Individuums etwas weiß. 

Noch weniger ald die Güterlehre hat die Zur 
gend: und Pflichtenlchre bey unferm Berfaffer die 
Geftalt, welche fie erhalten würden, wenn fie in 
der Meile bearbeitet werden follten, die wir im 
Obigen ald die für fie gehörige anzudeuten verfucht 
haben. Auch hier befleht die pofitive Wiffenfchaft: 
lichkeit der Darftellung bauptfählih nur in Ein: 
theilungen nad jenem abftracten Schema; wobey 
der Verf., was namentlich die Tugendlehre betrifft, 
vielen Werth auf das Zufammentreffen der von ihm 
im Sinne feiner Methodik verſuchten Eintheilung 
mit der befannten Platonifhen Vierzahl der Zu: 
genden legt. Was aber das am meiſten Werthvolle 
auch diefer Parthien ausmacht, ber kritiſche Gegen: 
fab gegen die frühern Auffaflungen des Xugend = 
und Pflichtbeariffs: das ift vollftändiger und aus: 
geführter bereits in ben frühern Drudfchriften Schl's. 
enthalten. — So wenig nun, wie in bad weitere 
Detail, der Schl. Darftellung biefer Lehren einzu: 
gehen, eben fo wenig kann es unfere Abficht bier 
fenn, die Forderungen, die wir der Tugend- und 
Pflichtenlehre als einer dem Zufammenhange religiö- 
fer Philofophie oder philofophifcher Religionswiffen: 
ſchaft angehörigen Disciplin ftellen würden, in ihrer 
nähern Beitimmtheit anzugeben. Nur über Einen 
Punct verfiatten wir und noch eine Eurze Bemer: 
fung, weil derfelbe für die Charakteriſtik des phi⸗— 
loſophiſchen Geſammtſtandpunctes der Schl’ihen 
Ethik allerdings von Wichtigkeit if, Die Tugend: 
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und Pflihtenlehre, wenn fie, wie wir allerdings 
bafür halten, daß fie innerhalb der ihr eigenthüm: 
lichen Sphäre es nicht anderd vermag, ausdrücklich 
in diefer Form vorgetragen und nicht in ihrer Aus- 
führung auf eine objective Güterlehre zurüdgeführt 
wird, wird nie zu einem reichen umd lebendigen 
Inhalte gelangen können, wenn nicht mit biefer 
fubjectiven Geftalt des fittlihb Guten im höchften 
abfolut geiftigen oder religiöfen Sinne, welche ihren 
Inhalt ausmacht, zugleich auch das pofitive Gegen: 
theil diefes Guten, das Böfe, in ihr Bereich ber: 
eingezogen und zum Gegenftand einer ausbrüdlichen 
Betrachtung erhoben wird, Bon Schleiermacher 
ift dieß nicht etwa aus Nachläßigkeit, oder aus 
Ungeſchick, die rechte Methode der Betrachtung für 
diefen wichtigen Begriff aufzufinden, unterlaffen 
worden, fondern weil fein philofophifcher Standpunct 
keinen pofitiven Begriff des Böfen fennt, fondern 
alles Böfe ihm in einer Verwirrung ober Be: 
raubung befteht. Er will in diefem Sinne (©, 
52 ff.) alle Unterfuchungen über den Begriff des 
Böfen von der Ethik ausdrücklichausgeſchloſſen wiſ— 
fen; aus feinen theologifhen Werken, insbefondere 
aus feiner Glaubenslehre und aus der vielbeſpro— 
henen Abhandlung über bie Lehre von der Erwäh— 
lung (Werke zur Zheologie Bd. II. ©. 393 ff.) 
ift befannt, wie wenig er auch in theologifcher Be: 
ziebung ein anderes, als nur ein rein negatives 
Böfe gelten ließ. Der Standpunct, zu welcdem 
die Philofophie der neuern Beit in Bezug auf die 
pofitive Bedeutung des Gegenfaged von Bis und 
Gut zuerfi durch Schelling’s berühmte Abhand— 
lung über die menfchliche Freyheit erhoben worden 
ift, während von allen frühern pbilofophifchen Be— 
firebungen faft feine andere, ald nur die der äch— 
ten religiös-philoſophiſchen Myſtik im Beſitze diefer 
Einficht gewefen waren, war ihr fremd geblieben, 
eben fo, wie ihm die Lehren und Anfhauungen, 
welche das Chriftentyum davon giebt, fremd geblie: 
ben waren. Bon eben jener Einfiht aber find 
wir überzeugt, daß fie und nur fie den Keim einer 
wahrhaften philofophifchzreligiöfen Ethik enthält, 
ein Keim, von welchem zu erwarten fleht, daß ihm 
die neue große Periode philofophifher Gedanken: 
Entwidlung, in welde wir nur eben erft eingetre: 
ten find, almäblig zur Reife bringen wird. 
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De Versu, quem vocant, Saturnio scrip- 
serunt Henr. Düntzer et Laur. Lersch, 
philosophiae doctores, litteras antiquas in 
Universitate Friderica Wilhelmia Rhenana 
docentes etc. 





(Gortſehung.) 


Hr. Lerſch geht in ſeiner Exegeſe ſo weit, daß 
er ſogar die Worte, die in den interpolirten Aus— 
gaben ſtehen VI. pag. 89 seq. Bip. Saturnio in 
earmina: Libaque, fietores Argeos et 
tntulatos, wozu ſchon Turnebus die Bemerkung 
madt: vitiosissime legitur: in Saturnio car- 
mine; non enim versus Saturnius est qui est 
jambicus hypercatalectus, sed versus Ennii_he- 
roiens — in Schuß nimmt und meynt, es fen zwar 
ein Herameter des Ennius, doc ftehe nichts im 
Wege, anzunehmen, daß Varro beym Niederſchrei— 
ben dieſer Worte ſich des Verfaſſers nicht mehr er⸗ 
innert und daher ſie im Allgemeinen aus einem 
Saturniſchen i. e. einem alten Gedichte angeführt 
habe. Wenn der Verfaſſer ſich Zeit nimmt, die Bar: 
ronifhen Bücher einem forgfältigeren Stubium zu 
unterwerfen, fo wird er das unkritiſche feined Ver: 
fahrens einfehen und erkennen, mit welchem Rechte 
Ottf. Müller die Worte Saturnio in carmine ge 
flrichen hat. Alte Handfchriften außer einer fehreis 
ben: 
Wiederholung der Testen Sylbe von incisa, flatt 
tibaque. Selbſt der interpolirte Eoder hat nur: in- 
cisa et iYem alibi libaque, nur bie editio prin- 
ceps und aus ihr die folgenden Ausgaben geben jenes 
incisa. Satnrnio in carmine lihaque; baf dieß nur 
falfche Berbefierung des Herausgebers fen, und nicht 


ut Thracum ineisa. salibaque fictores, mit 


aus der Handfchrift ſtamme, aus welcher bie Aus: 
gabe abgebrudt ift, fieht man daraus, daß eine 
andere Handſchrift, bie ſonſt genau mit jener edi- 
tio princeps übereinftimmt , gleih den übrigen 
salibaque bat; aud die Benennung ift unrichtig, 
man findet Saturnii versus, nit Saturnium car- 
men, 

Birgilius Georg. I. 385 ſpricht von ben fröhs 
lihen Bachusfeflen in Italien mit rohen Liedern 
und Gelächter, womit Servius bie Saturniſchen 
Verſe bezeichnet glaubt; die Stelle in den Eclog. 
VL 23, gehört nicht hieher und erflärt nichts; das 
gegen kann ber horridus ille defluxit numerus 
Saturnius des Horatius im Gegenfage ber dafür 
eingetretenen griechifchen Poefie nichts anders als 
das gewöhnliche Maaf, in welchem die Iateinifchen 
Gedichte vor Ennius gefchrieben waren, beveuten; 
man weiß wie die Augufteifche Beit von Plautus, 
Ennius, Lucilius Berfen, die doch weit mehr fich 
griehifcher Strenge und. Genauigkeit näherten, ur: 
theilte; was Wunder alfo, wenn der Saturnifche 
Vers mit feinen Freyheiten dem Horatius horridus 
fchien. Dennoch ruft Hr. 2. aus, vides, hoc loco 
de meteo nil commemorari! j 

Feſtus im Auszuge des Verrius Flaccus fagt: 
Versus qnoque antiquissimi quibus Faunus fata 
ceeinisse hominibus videtar, Saturnii appelhn- 
tar quibus et a Naevio bellum Punicum serip- 
tum est et a multis aliis plura composita sunt. 
Die ift eine dem Berf. durchaus ungänftige und 
daher and unangenehme Stelle; fie lehrt, daß 
Naͤvius feinen Puniſchen Krieg in Saturnifchen 
Berfen, ald beflimmtes Metrum, gefchrieber habe ; 
doch er weiß fich zu helfen: bier fey nämlich of: 
fenbarer Irrthum, Feſtus oder Verrius Flaccus habe 
die obigen Verſe des Ennius nicht verftanden und 


VO 84 


675 


fih durch Varros Worte verleiten laffen, dag Nä- 
vius diefelbe Werdart wie die Faunen angewendet 
babe; aus der Verbindung der Stelle des Ennius 
und Barro habe er gefchloffen, daß jener in Ga: 
turnifchen Werfen gefchrieben habe. Error in hoc 
ipso loco satis apertus est. Festus enim vel 
ipse Verrius Flaceus, Ennii locum perperam 
intelligens, Varronis verbis in eam inductus 
est opinionem, Naevium idem versuum genus 
adhibuisse quo Faunum vel potius Faunos usos 
esse arbitratur. Varro tantum dixit, Faunos 
versibus Saturniis solitos fari in silvestribus lo- 
eis, Festus vel Verrins ex Ennii et Varronis 
locis conjunctis colligit Naevium Saturnüs serip- 
sisse. Attamen nondum indicat, cujusmodi hi 
versus fuerint.e Man flaunt über die Kühnheit, 
dem deutlichſten Buchftaben entgegen ſolche Combi: 
nationen zu wagen, und was einer einmal ange: 
nommenen Anficht zumider läuft, wie es geht, weg⸗ 
zudeuten. Alſo Berrius Flaccus, dem nicht nur 
Nävius Schriften vollſtändig, ſondern die älteſten 
dichteriſchen Denkmäler zugänglich waren, ber fie 
mit Eifer flubirte und an Gelehrfamkeit und Kennt: 
niß der Vorzeit dem Varro, wenn auch nicht vor: 
ftand, doc; gewiß gleih Fam, hat weder Ennius 
noch Varro's Worte verftanden und war einfältig 
genug zu glauben, Nävius habe in faturnifchen 
Verſen gefchrieben! 

Nun könne, fährt H. Ein einem eigenen Para- 
graphe mit ber Auffchrift: Erroris progressus fort, 
ein jeder von felbft leicht errathen, wie das Satur: 
nifhe Metrum entflanden ſey. Der Irrthum gieng 
fo weit, daß die römifhen Grammatiker glaubten, 
der Punifhe Krieg des Nävius enthalte wirkliche 
Verfe in einem beflimmten Metrum; aus biefem 
Gedichte alfo, meynten fie, müßten fie den Charak— 
ter jener unbefannten Versart auffinden und her: 
ſtellen; jened Gedicht aber war im Zuſammenhange 
und ohne Abtheilung von Büchern und Verſe ge: 
fchrieben, erſt E. Octavius habe nach Suetonius 
de illustr. grammat. cap. 2. dieſe Abtheilung ge: 
liefert; wer aber fönne bafür gut fliehen, daß Dc- 
tavius die Verfe ded Nävius richtig und im Sinne 
des Dichterd abgetheilt habe? ex hoc igitur ar- 
gumento patet, quam incerto fundamento nita- 
tur forma, qua hodie adhuc carmina Naevii 
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constituuntur. Gewiß ift jeber Verfuch einer Her: 
ftellung mißlungen zu nennen, wenn diefe Angabe 
ihre Richtigkeit hat; aber nur H. L. läßt den Sue 
tonius fo wunberbared fpredhen, er felbft ift weit 
entfernt, feinen Leſern folche® glauben zu machen, 
Suetonius bemerkt, die grammatifchen Studien. fepen 
in Rom dur bie Anmefenheit bed Krates Malle: 
ted einheimifch geworden, bie lateinifhen Gramma: 


‚tier hätten jedoch nicht die Kühnheit der griechifchen, 


welche im Homer vieled änderten und flrihen, ge 
habt, fondern ſeyen nur fo weit nachgefolgt, daß 
fie die vordem wenig verbreiteten Gedichte. ihrer 
verftorbenen Freunde oder anderer genauer durch— 
fahen, mit Erläuterungen .verfahen, und mehr un: 
ter dad Volk brachten, jo C. Detavius Lampadio 
den punifhen Krieg des Nävius, der, fonft ohne 
Abtheilung im Bufammenhange gegeben, von ihm 
in fieben Bücher getheilt wurde, Q. VBargunteius 
die Annalen ded Ennius, andere bie Satiren des 
Lucilius: hactenus tantum imitati, ut carmina 
parum adhue divulgata vel defunctorum ami- 
corum, vel si quorum aliorum probassent; di- 
ligentius retvactarent, ac legendo commentan- 
doque etiam ceteris nota facerent, ut C. Octa- 
vius Lampadio Naevii Punicum bellum quod 
uno volumine et continenti scriptura expositum 
divisit in septem libros; nt postea Q. Vargun- 
teius annales Ennii quos certis diebus in magna 
frequentia pronuntiabat; ut Laelius Archelaus, 
Vectins, Quihtus Philocomus Lucilii satiras, 
familiaris sui, quas legisse se apud Archelaum 
Pompeius Lenaeus, apud Philocomum Valerius 
Cato praedicant. Alſo nur bie äußere Eintheilung 
bed Gedichtes, dad ohne Unterbrehung vom Anfange 
bis and Ende fortlief, im fieben Bücher war es, 
was Octavius vornahm, etwa wie bie Iliad und 
Odyſſee in vier und zwanzig Bücher getheilt wurde, 
Wo fteht hier eine Sylbe von Abtheilung der Verfe? 
H. 2. verſteht nämlich dad continenti scriptura 
gegen alle Grammatik von biefen; das ift aber 
zugleich ganz gegen die Abfiht des Suetonius; 
eine Abtheilung in Verſen, im Sinne unſers Ber: 
fafferd, wäre ein fo gewagted Unternehmen, daß 
man fein griechifches Benfpiel an die Seite ſtellen 
fönnte; wie würde alfo Suetonius von den latei= 
nifhen Grammatifern gefagt haben, daß fie nur 
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einigermaffen den griechifhen folgten? Aud bie 
im Nachtrage p. 78 gelieferte Stelle aus Nonius: 
. septifariam, ut multifariam. Santra de verbo- 
rum antiquitate; quod-volumen unum nos lec- 
titavimus et postea invenimus septifariam divi- 
sum fpricht, wenn fie anders, wie nidt unmahr: 
ſcheinlich iſt, aufdes Nävius bellum punicum geht, 
nur von der Eintheilung ber Bücher, nicht von 
Abtheilung der Verſe. Suetonius Worte alfo, aus 
welchen der Verfaſſer fo viel beweifen wollte, wi: 
derfprechen feiner Annahme auf das beflimmtefte; 
nirgends ift auch nur die geringfie Spur zu fin: 
den, daß bie lateinifchen Grammatiker ſich felbft 
dad Saturnifhe Versmaaß gebildet und erfonnen 
hätten. 


Im folgenden werben die Angaben ber Gram: 
matifer geprüft: sed inspiciamus grammaticos 
ipsos ; videbimus sane, 'quemadmodum hoc mon- 
stro a se ficto (?) torqueantur, Ex omnium 
denique testimoniis collectis eflicietur, ne unum 
quidem cum altero consentire, nullam prorsus 
hujus argumenti partem inter eos constare. Das 
ältefte und wichtigſte Zeugniß ift Terentianus Mau- 
rus, ber dieſes Versmaas ald griechifch erffärt, 
vergl. Bentlei Opusc. p. 274, und ſich näher bar: 
über ausſpricht: 
sed est origo Graeca, 
istique metron istud 
cerio modo dederunt; 
nostrijue ınox poetae 
rudem sonum seculi, 
ut quaeque res ferebat, 
sic disparis figurse 
versus vagos locabant, 

Post rectius probatum est, 
ut tale colon esset 
janctum tribus trochaeis; 
ut si vocet Camenas 

et Naevio poetae 

quum saepe laederentur 
dabuntmalam Metelli 
dabunt malum Metelli 
Adest celer phaselus; 
Memphitides puellae, 
tinctus colore noctis, 


quis novens sorores 
sic ferunt Metellos, 
esse comminatos: 
Naevio poetae. 
clauda pars dimetri, 
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Post Naevio poetae tres vides trochaeos; 
nam nil obest trochaeo , longa quod suprema est, 
Man glaubt aus dieſen Werfen fchließen zu dürfen, - 
daß dad Saturniſche Metrum einft nur aus ber 
jambifdhen Hälfte ohne Zufag der Zrochäen beſtan— 
den habe; dieß folgt aus obigen Worten durchaus 
nicht; die richtige Erflärung giebt Marius Victo— 
rinus p. 15, der, wie alled deutlich zeigt, den Ter- 
entianus vor Augen hatte und ihn nur in Profa 
commentirt: nostri antiqui usi sunt eo non ob-. 
servata lege, nec uno genere custodito, sed 
praeterquam quod durissimos fecerunt, etiam 
alios longiores, alios breviores inseruerunt, quo- 
rum est hic 
Turdis edacibus dolor comparas amice, 
et 
Ferunt pulcras creterras aureasque le- 
pistas. 


4 


et apud Naevium 


Novem Jovis concordes filiae sorores, 


videtur tamen e duorum versuum membris com- 

positus, Dimetri et quadrati. Wenn Xerentianus 

feine andere Bepfpiele kannte, fo wird die Regel 

in nichts geändert; denn der zweyte Werd ift offen: 

bar verborben und in feiner richtigen Geſtalt: au- 

reas lepistas von andern aud Nävius angeführt; 

vergl, Hermann p. 611. Da Xerentianus, wie bie 
Einleitung ut si vocet quis lehrt, aus einem Dich: 
ter ein Beyfpiel geben will, aus Nävius aber ein 

diefen Gedanken enthaltender Werd vorhanden iſt, 

fo ift nicht unwahrſcheinlich, daß einft gefchrieben 

fand . 
ut si vocet Camenas -quis novem sorores: 

novem Jovis concordes filiae sorores j 
wovon die legte Zeile, die Worte des Dichters, 

durch den Gleichklang ausgefallen. 


Aus Zerentianus Maurus kann man alfo nur 
beweifen, daß der Saturnifche Vers in früherer . 
Beit noch nicht feine feſte Beſtimmung hatte, die. 
er fpäter gewonnen, wie er namentlich bey Nävius , 
auftritt und dieß ift fehr glaublich; keineswegs aber, 
wird jemand barthun können, daß die Grammati: j 
ker erſt aus Nävius das Versmaaß felbft erfunden 
hätten. Wenn Atilius Fortunatianus (p. 17) bie 
obigen Worte des Marius Victorinus mit bem Zu: 
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fage: ut vix invenerim apud Naevium quos pro 
exemplo ponerem, ausfchreibt, fo ift auf biefe 
Angabe fein Werth zu legen, weil ihm in berfel: 
ben Stelle die beften und reinften Verſe des Nä— 
vius Asperrimi et ad demonstrandum minime 
accommodati find. Die ganze Versart war längft 
aus dem Leben getreten und daher ben Gramma- 
tifern großentheild unbefannt. Mit der ausgebil: 
deten Form des Saturnifchen Verſes unvereinbar 
find die Angaben des Genforinus: recipit pedem 
—— jambum, chorium, dactylum, bra- 
chysyllabum, anapaestum und des Marius Victo— 
rinus: quidam volunt hune feriri sexies et re- 
eipere pedes septem, hoc est spondeum, jam- 
bum, pyrrichium, pariambum, dactylum, tro- 
chaeum, anapaestum, e quibus est thacome- 
stus (?), et nasci atrimetro scazonte; alii vero 
oinnes duodecim pedes admittere neque sem- 
per eum, ut illi asserunt, nasei 
scazonte, unde apud omnes grammalicos snper 
hoc adhuc non parva lis est, Sind dieſe Aus: 
fagen gegründet und nicht, wie fo viele metrifche 
Angaben der Alten, aus falfch verftandenen Stellen 
hervorgegangen, fo beziehen. fie ſich auf die Verſe 
früherer Beit, die nach dem Klange der Worte ohne 
beflimmte Profobie fidy richteten, wie Servius zu 
Virgil. Georg. Il. 385 berichtet, versibns incomp- 
tis ludunt i. e. carminibus Saturnio metro com- 
positis, quod ad rhythmum soltm vulgares com- 
ponere consueverunt, Auf diefe Angaben ftügt 
fid Hr. Verſch, um zu beweifen, daß es feine 
Satumifhen Verſe im gewöhnlichen Sinne gege: 
ben habe. 

Ben Diomedes lefen wir: Satarniam in ho- 
norem dei Naevius invenit addita una syllaba 
ad jambicum versum sie: 

summas opes qui regum regias refregit. 

Da die alten Ausgaben nicht Naevins, fon: 
dern venus oder venn sinus geben, fo zweifelt 
H. 2. an der Richtigkeit des Namens und glaubt 
erft von ven Handſchriften bie Beftätigung zu er: 
warten, Putſchius hat bekanntlich bey feiner Ber 
arbeitung fehr gute Hilfsmittel debrauht und Yen: 





e trimetro. 
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derungen, wie die genannte, barf man unbedenklich 
auf überlieferte Quellen zurüdführen; bier können 
wir die Verfiherung geben, daß eine Handfchrift 
ded zehnten Jahrhunderts — vielleicht die ältefte 
der von Diomedes vorhandenen — obige Worte: 
genau mit Putſchius übereinflimmend giebt, Da 
übrigens der Gebrauch folher Verſe weit über den 
Näyius hinausgeht, fo kann ihm bie Erfindung 
nicht zugefchrieben werben, aber er galt al& der 
vorzüglichfte Repräfentant diefer Versgattung und 
fo betrachteten die fpätern von ihm audgehend, was 
er. vorzüglich in Anwendung gebracht hatte; ver 
Verf. findet die Beranlaffung dazu hier in dem 
falfh verftandenen Berfen des Ennius; wie, ift 
nicht nachgewiefen. 

Aus allem diefen glaubt Hr. L. nothwendig 
folgern zu dürfen, daß man über den Saturnifchen 
Vers die Angaben der Grammatiker, bie einander 
widerfprehen und felbft nicht wiffen was fie reden, 
endlich einmal aufgeben müffe; nicht ein beftimmtes 
Metrum habe ihn gebildet; denn bad verfchiebenfte 
werde diefem Verſe zugefchrieben; bie Einfachheit 
des römifchen Volkes habe Kürze und Länge nicht 
unterf&ieden, alfo Proſodie nicht gefannt, aller 
Irrthum endlich ſey aus obigen Verſen des Ennius 
entfprungen. Wir hatten gegen die Prämiffen bald 
im einzelnen bald im ganzen manches einzuwenden, 
und würden auch bey ber Richtigkeit dieſer den 
Schluß noch nicht geradezu anerkennen, Der Ueber: 
gang von dem Rhythmus zur Profodie kann nicht 
eine plötzliche, erſt durch Ennius eingeführte Neue: 
rung gewefen feyn; dieß mußte längft vorbereitet 
werben und konnte erft allmählig eintreten; wäre 
gegen die Natur der Sache jened gewefen, fo würde 
bey einem fo bedeutendem Namen wie Ennius ifl, 
die UWeberlieferung nicht fchweigen, \ 


(Schluß folgt.) 
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Königlihe Akademie der Wiffenfchaften. 


In der Sigung der hiftorifhen Klaffe am 
18. Auguft d. 3. lad der Hr. Secretär ‚der 
Elaffe, Freyherr Marimilian v. Freyberg: 


Ueber die Stamm:Reihe der Mark: 
grafen von Vohburg. 


Wie groß bie Schwierigkeiten feyn müffen, mit 
welchen eine Darftellung der Familien =» Gefchichte 
der Markgrafen von Vohburg zu fämpfen bat, geht 
ſchon daraus hervor, daß ungeachtet der Bemühun: 
gen unferer bewährteften Hiftorifer, dennoch fo Vie: 
led in der Gefchichte dieſes Haufes noch auf bloßer 
— Gonjectur beruht. Es liegen dieſe Schwierigkeiten, 
was den Urfprung des genannten Haufed betrifft, 
in der großen Lüdenhaftigkeit der Quellen; in Be: 
treff der fpäteren Stammglieder aber, in einer ganz 
befondern Vieldeutigkeit jener Stellen der Urkunden 
und Ghroniften, auf welche man fi in biefer Be: 
ziehung berufen muß. Ich mafe mir daher auch 
gar nicht an, plöglich Licht über dieſes dunkle Ge- 
biet unferer Gefchichte zu verbreiten; mein BBeftre: 
ben foll nur — gleich dem ber wiürbigern Vorgeher, 
dahin gerichtet feyn, Einiges zur Aufhellung biefes 
Gebietes beyzutragen. 

Der erfte Markgraf von Vohburg, deſſen Eri: 
Renz auf authentiſchen Zeugniſſen beruht, iſt Die— 
pold, der Sohn einer Luitgardis, *) von welcher 





a) „Anno 1118 Dieboldus Marchio de Vohburg 
ad petitionem matris suae Leuchardis cepit 


bloß gefagt wird, daß fie die Gemahlin eines Mark: 
grafen geweſen ſey, ohne diefen felbft näher zu be— 
zeichnen, Wir wollen zuerfi einen Blid auf die 
Abflammung bdiefer Ruitgarbid werfen, und bann 
die Perfon ihres Gemahled genauer zu beflimmen 
verfuchen, 

Als Kaifer Friedrich I. auf die Trennung fei- 
ner, mit Adelheid von Vohburg — der, Tochter obis 
gen Diepolds — gefchloffenen Ehe drang, wurde 
zu Begründung des Begehrend den päpftlihen Les 
gaten auf dem im Jahre 1153 zu Gonflanz ge 
haltenen Reichötage ein genealogifhed Schema vor: 
gelegt ?), aud welchem eine Verwandtfchaft fünften 
Grades zwifhen Friedrich und der Adelheid hervor: 
gieng. Aus diefem Schema ergiebt fi nun, daß 





construere Monasteriunfin Reichenbach (Chro- 
nicon ben Oef. II. 402). 

Ferner nach einem Coder bes XIII. Sec. 
„Marchio Dietpoldus prepotens ac nobilis ro- 
gatu matris suae Lukardis, consensu uxoris 
Adelhaidis, locum in Richenbach etc. M. 
B. XIV. 406. 

b) Zu finden in ber Brieffammlung des Abts Wir 
bald von Stablo; ben Martene u. Durrand 
collect. ampliss. nämlich: 

Berta 


riebrich 
Friedrich v. Buren. 


Bezelin von Villingen 
Berthold der Gebartete 

Luitgarde Friedrich v. 

Diepold v. Vohburg Friedr. Herz. v. Schwaben, 


Adelheid Kaifer Friedrich 1. 


VII. 85 
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der Vater unferer Luitgarbe, Herzog Bertold der 
Gebartete von Zähringen (ein Sohn ded Bezelin von 
Villingen) geweſen. Die Gemahlin Bertholds aber, 
die Mutter Luitgardens, nannte ſich Richinza, war 
aus dem Haufe ver Grafen von Kaflel, und kömmt, 
fo wie ihre Tochter, in der päbfllihen Beflätigungd: 
Bulle ald Stifterin des Klofterd Kaftel vor.) So: 


viel vorläufig von ber Abflammung umferer Luit- 


garde; ed frägt fih nun, welden Stammes ihr 
Gemahl geroefen? 


Da ver Sohn dieſer Euitgarde ganz beftimm- 
ten biftorifchen Beugniffen gemäß als Marchio de 
Vohburg, und ald Mitftifter von Walpfaffen und 
Meihenbah bekannt ift — und fein Vater eben: 
falls fhon ald Marchio vorfümmt, fo wird wohl 
zugegeben werben müflen, baß biefer Water bed 
Diepolds gleichfalls aus dem Haufe Bohburg gewe: 
fen, Run fommt aber nicht nur in den Geſchichts— 
Quellen nirgendd ein früherer Marchio de Voh- 
burg ald gerade nur der Sohn der Luitgarbe vor, 
fonderm Bohburg felbft war in ber Beit, in welcher 
der Water diefed Lestern gelebt haben: mußte, im 
Befige eined Pfalzgrafen Cuno. 





c) Die Kafller Reim » Epronif fingt von unferer 
Luitgarde: 


B. 167. Erneſtus auch ein Bohn hätt, 
Deß Nam hie nicht geſchrieben ſteht; 
Doch leſen wir von demſelben Mann, 
Daß er zween Erben gewann; 

Frau Reig und Hermann als wir lefen 
Die fint deſſelbent gemwefen. 
Do bie gewuchſen als man fait, 
Sie gewunnen Kind und Lant vil prait, 
Ein Suon gewann Herr Hermann 
Der Hub die erjten Stift bie an 
Genannt was er Heer Friderich 
Und fuhr in den Orden milliglich 
Man liest daß von Fran Neigen ward 
Geboren Gräfin Luetgart, 
Diefelb Gräfin zu Kaftel gab 
Prünn und manich ſchöne Hab 
Ihr Sun hätt Cant und mannig Burg 
Er was MarfCrave zu Voheburg 
‚Benannt fo was er Diepold 
Er ftiftet ald ez Gott fo wollt 
Reichenbach in Ehren, 

* Maria der wiel hehren . . . 
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Diefe Schwierigkeit hat die Benealogiften ge: 
zwungen ben Gemahl ber Euitgarde gleichwohl un: 
ter den, in bem legten Viertel des XI. Jahrhun⸗ 
derts befannten Markgrafen überhaupt, durch Eon- 
jefturen zu beflimmen, und zulegt hat Hr. Pr. 
Morig venfelben in jenem Markgraf Diepold von 
Giengen zu finden geglaubt, welcher 1078 in ber 
Schlacht bey Melrichitadt an der Seite König Hein: 
richs IV. erſchlagen wurde, *) 


Um dieſe Anfiht zu begründen hat ber ge: 
nannte fo verbienfloofle Genealogiſt auch mathzu- 
weifen verfucht, daß der genannte Diepold — wenn 
er glei ein Marchio de Giengen genannt wird, 
dennoh dem Haufe Vohburg angehören könne, im: 
dem diefed Haus ja fehr bebeutend in ber Gegend 
von Giengen begütert geweſen fey. *) 


Allein dieſer Anfiht ſcheint nicht nur die Chro⸗ 
nologie entgegen zu ſtehen, ba Luitgarde, melde 
nit vor dem Jahre 1119 geflorben ift, ihren 
Gemahl um mehr ald 40 Jahre hätte überleben 
müffen, fonbern ed muß dann auch angenommen 
werden, daß ber in Giengen refidirende Markgraf 
Diepold auch im öftlihen Nordgau  müffe audge: 
dehnte Befigungen gehabt haben, da fein Sohn bie 
Klöfter Waldfaffen und Reichenbach auf feinem 
Patrimonium fundiren fonnte. Diefe Annahme bat 
fh denn auch Pr. Morik durchaus eigen gemacht, 
indem er ben genannten Diepold von Giengen für 
einen Ablümmling der Rapotone erflärt, deren große 
Befigungen in dem Nordgaue hinreihend befannt 
find. ) Diefe Behauptung dürfte nun aber doch 





d) Chron. admontense. Chron, Petershus, Anna- 
lista Saxo, 


e) Morig Gefchichte der Grafen von Sulzbach H. 
p- 74 seq. i 

f) Morig a. a. D. erflärt, daß er den Vater des 
Diepold von Giengen in einem Grafen Rapoto, 
und deſſen Grofivater in einem Grafen Diepold, 
in den Parjfanifchen Monumenten gefunden zu 
baben glaube. Er fiheint fi hier auf den Co- 
dex patav. im M. B. vol. 29. p. 77 zu bezie⸗ 
ben, wo ben dem Jahre 1013 allerdings eim 
Rapoto et filius Diepoldus vorföümmt. Diefe 
Deduktion verdient hohe Beachtung. Wir häts 
ten dann vier Stammglieder: Rapoto 1015, 
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wohl zu fehr in bad Weite führen. Einerſeits wa- 
sen bie Rapotonen nicht bloß im Norbgau, fondern 
auch bis tief in dem Tyrol begütert, anderjeits 
wären fie als Bohburger, eines Stammes mit den 
Befigern der Graffhaft Rott, welde ebenfalls in 
dem entfernten Kärnthen und Defterreih anfehnliche 
Güter befaffen; und fo würben benn zulegt bie 
Befigungen des Haufed Vohburg, auf ganz un: 
wahrſcheinliche Weiſe, in das Ungeheuere nah al- 
len Weltgegenden ausgedehnt werben müſſen. 


Sch erlaibe mir daher den Berfuh zu machen 
den Ankunftötitel der Bohburger zu den Befigun- 
gen im öfllihen Norbgau, auf einem andern Wege 
zu begründen, indem ich die Gemahlin jened ra: 
fen Diepolds nicht in unferer Zuitgarde, fondern 
in der Gräfin Beatrir, einer der Erbtöchter des 
Markgrafen Dtto von Schweinfurt, zu erkennen 
glaube, 


Es ift bier nicht der Ort tiefer in eine Ge: 
fhichte der Markgrafen von Schweinfurt einzuge: 
ben, welche durch andere Schriftfteller bereits bin: 
reichend erörtert if. Es genügt hier anzuführen, 
daß — wie quellenmäßig ermiefen iſt, — ber Man: 
neöftamm diefer im Norbgau und Franken fo mäch— 


tig begüterten Markgrafen, mit dem im Jahre 1057 ' 


verftorbenen Dtto erlofhen ſey, deffen reiches Erbe 
unter feine Xöchter vertheilt wurde, ®) Eine 
diefer Töchter nun ift die Gräfin Beatrir geweſen, 
von welcher wieder gefagt wird, daß fie an einen 
Markgrafen vermählt geweſen, ohne jedoch dieſen 
näher zu bezeichnen. Hieraus geht denn aber we: 
nigft fo viel hervor, daß biefer ihr Gemahl unfer 
Diebold von Vohburg geweſen feyn könne; daß er 
ed aber wirklich gewefen fey, möge fih aus tem 
Folgenden ergeben. 





Diepold I., Rapoto f 1080 (in der Schlacht 
an der Elſter), Napoto Pfalzgraf + 1099. Hier: 
nach würde Diepold von ©icngen ein Oheim 
Pfalzgraf Rapotos fenn; und die Graffchaft Cham 
wäre fchon urfprünglih Vohburgiſches Stamm⸗ 
ut. — 

g) Annal. Saxo ad ann. 1036. Eilika wurde Ab— 
tiſſin; Judith vermählte fih mit Derzog Conrad 
von Bayern; Bertha nahm einen Greifen von 
Habsburg : Kaftl zum Gemaple, ” „ 
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Der geheime Rath von Lang «in feiner Ab⸗ 
handlung über die Bereinigung bed bayerifchen 
Staates) *) giebt der Gräfin Beatrir einen Gott: 
fried von Kappenberg zum Gemahle, ber fih von 
Ammerthal genannt, und einen Sohn Dtto von 
Ammerthal gezeugt haben foll, deſſen Tochter num 
die Reiga, die Mutter unferer Luitgardis geweſen 
ſey, durch melde die Markgrafihaft im Nordgaue 
auf die Bohburger gefommen wäre. Diegegen firei- 
tet nun fürd erſte der Annalista Saxo, welder 
ausbrüdlih meldet: „Beatrix nupsit Marchioni 
—“ « peperitque ei filiam quam Godefridus 
de Kappenberg accepit,“ was nicht möglich wäre, 
wenn die Mutter felbft ſchon einen Kappenberg zum 
Gemahle gehabt hätte. Werner flreitet die Chrono—⸗ 
logie gegen obige Behauptung, da erftend Reitza 
bereitd im Sabre 1043 ‘dem Graf Berthold von 
Billingen verfprohen war, ) und alfo nicht wohl 
für «eine Enkelin der Gräfin Beatrir gelten kann, 
welche auf jeden Fall die Tochter des erfi 1057 
verfiorbenen Markgrafen Ottos von Schweinfurt 
gewefen if, Zweytens if Beatrir erft im Sabre 
1104 geftorben, und müßte alfo nah v. Lange 
Gonjectur ihren Sohn Dtto um faft 30 Jahre über: 
lebt haben. 


Endlih flreitet au das was wir über bie 
Befiger von Ammerthal wiffen, gegen das was in 
ber genannten Abhandlung behauptet wird. *) 

Urfprünglih vielleiht ſchon Agilolfingifches 
Stammgut, war Ammerthal jevenfalld im IX. Jahr: 
hundert [on eine Befigung des Haufes Scheyern, 
kam aber fehr frühe an die Markgrafen des Nord: 





h) Denffchriften der Akademie v. 3. 1813. 


i) M.B. 24. p. 313 verglichen mit Morig d. Sulz⸗ 
bacher I. p. 52 seq. 

k) Ummerthal kommt fchon 980 als eine Befigung 
Markgraf Berthold vor. Pez. I, 3. 92. 99. 
Lauterhofen (ganz nahe ben Ammerthal) erfchelnt 
fhon in der Thellungss Urkunde Carl des Oro: 
hen 806 als ein Lehengut Thaſſilos. Es liegt 
891 in Euitpoldd Marfgrafichaft. Lauterhoſen, 
YUnmerthal und Kaftel fliehen im X. Jahrhuns 
dert in naher Verbindung. Die Stiftung Klo: 
flerd Bergen durch Wilitrude, Herzog Bertholds 
von Scheyern Wittive, umfaßt Güter in der Ums 
gegend von Lauterhofen und Kaftel, 
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gaues aus dem WBabenbergifhen Stamme, Ber: 
thold, Heinrih, und Otte. Als diefer Dtto im 
Jahte 1057 ohne Söhne geftorben, wurde Am: 
merthal durch feine Tochter Gifela dem Grafen Ar: 
nold von Dieffen zugebraht. ') Bey dem Haufe 
Dieffen, welches mit dem von Andechs ein und 
dasfelbe ift, ift dern auch Ammerthal zur einen 
Hälfte geblieben, nachdem die zwente Hälfte durch 
Adelheid, die Tochter Dtto II. von Dieflen, an die 
Sulzbacher gefommen war. *) 


Gortſehung folgt.) 
POSDDDPPPDPDPPPHPODPLIPERER 


De Versu, quem vocant, Saturnio scrip- 
serunt Henr. Düntzer et Laur. Lersch, 
philosophiae doctores, litteras antiquas in 
Universitate Friderica Wilhelmiia Rhenana 
docentes etc. j 





Schluß. 


Dieſem erſten deſtructiven Theile des Herrn 
Lerſch folgt der zweyte conſtructive des Hrn. Dün⸗ 
tzer mit einer Sammlung der hieher gehörigen Frag— 
mente; nachdem nämlich fein Worgänger, wie ber 
Berf. glaubt, fonnenflar (luce clarius) bemwiefen 
habe, daß die Grammatiker dad Weſen des Sa: 
turnifchen Werfes nicht begriffen haben, und biefen 
metrifch feftzuftellen ihnen fchlecht gelungen fey, müſſe 
ein neuer Weg verfucht werden; diefer ift ganz ein: 
fach; ed werden nur die Spiben gezählt ohne Be: 
achtung der Quantität oder Elifion, gleichviel ob 
jambiſch, ober trochäiſch, bald mit vier, bald mit 
fünf, ſechs, fieben Füßen, doc fo, daß ſich zwey 
- Theile des Verſes erkennen laffen, z. B. der An: 
fang der Odyſſee des Livius Andronikus p. 40. 

virum mi, casmena, insece versütum 
oder wie der Verf. p- 21 fhreibt, 

virum mi, casımena, versutim insecre ; 


J) Die Vermählung Arnolds mit Gifela gebt aus 
den Necrviogien von Dieſſen, Wenbenftepban, 
und Seeon beroor ; ferner aus der Petershaus 
ſiſchen Chronik (Uifermann I. 356). — 


m) Morig „Ammerthal und feine Beſitzer“ in bem 
neuen Benträgen von Buchner ic. 
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beydes ift nach diefer Theorie völlig gleich; nad 
ihr geftalten fi) aud die wohlbefannten Verſe ganz 
anberd z.B. p. 72 

däbunt mälum Metelli Naevio podtae 
oder p. 56. 

“ növem Jövis cöncord&s filiäe xoröres, 

das kurze i mit folgendem langen Vocale verfhmin: 
bet, daher Naevio, filiae zwenfplbig. Damit man 
die Freyheit und Abwechslung deutlich erkenne, 
wählen wir einige Bepfpiele: p. 54. 

amborum uxores, noctü Troid exibant 

capitibuüs opertis, flentes ämbae, 

abeuntes läcrumis cum multis. 
p. 53. 

Manius Valerius Consul pärtem 

exerciti in expeditionermn dücit, 
p- 56: 

Sie Poeni contremiscünt artibus üniversim 

magni metis tumültus pectorä possidet; 

caesum fünerd agitant exsequiäs ititant, 

temülentidinque töllunt festam. 
Nah diefer Methode werben bie unzuverläffigften 
Ueberrefte, die ganz dunkel unberührt bleiben fol: 
ten, p. 36, mit ber gewiffeften Ueberzeugung in 
Verſe georbnet; eigentlihe Saturnii treten nur fel- 
ten hervor, z. B. 

apüt nymphäm Atläntis filiam Cälypsönem 

utruͤm genda ampl&ctens virgindem ordret. 

Einen Vorzug bat diefe Behandlung; man 
bedarf weniger oder faft gar feiner Aenderungen , 
altes läßt fich rechtfertigen; aber eben fo leicht iſt 
es, die Gefchichtöbücher des Salluflius, Livius und 
Facitus in folhe Stüde — Berfe kann man fie 
nicht nennen — abzutheilen. Wenn früher -barin 
geirrt war, daß man den Rhythmus und Hiatus 
ganz verdrängte — aber auch bier hat unferd Wiſ— 
fend Hermann zuerft (Leipziger Literaturzeit, 1833 
p. 42) dad richtige hervorgehoben — fo ift in bie: 
fer neuen Xheorie, in welcher ohne Rückſicht und Un: 
terfcheidung der Zeiten und Dichter, ohne fichere 
Grundlage, gegen die Autorität ber Weberlieferung 
aller Profodie der Zugang gefperet wird, ber ent: 
gegengefegte Fehler unleugbar. 


— — — — 
®* 


Gelehrte 


- 


Anzeigen 


München. herausgegeben von Mitgliedern 30. October. 
Nro. 216. der £, bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 1838, 
POS 


Königliche Akademie der Wiflenfchaften. 


Sn der Sigung der hiftorifchen Klaffe am 
18. Auguft d. J. las der Hr. Eecretär der 
Caſſe, Freyherr Marimilian v. Frepberg: 


Veber die Stamm-Reihe der Mark: 
grafen von Vohburg. 





(Gortſehung.) 


Obiger Arnold von Dieſſen, welcher (ſo wie 
auch fein Sohn Friederich) als Herr von Ammer: 
thal vorfömmt, befand ſich nach mehreren Urfun: 
den noch im Jahre 1090 unter den Lebenden; ein 
Gottfried von Ammerthal kömmt nirgends vor; 
und wenn aud Arnold einen Sohn Dtto gehabt 
bat, fo ift diefer auf feinen Fall derjenige wel: 
hen Herr v. Lang als einen Sohn der Beatrir 
gelten laſſen will, indem er hinzufügt, diefer Dtto 
feyim Jahre 1075 geftorben, und habe zwey Erb: 
Töchter binterlaffen, deren eine — Sophie, dem 
Grafen Berthold von Andechd die Güter im Rab: 
niggau ; die zweyte — Reitza, dem Grafen von 
Villingen die oſtfränkiſche Markgrafichaft zugebracht 
habe, Keine von allen diefen Behauptungen kann 
zugegeben werben. Nicht ein Otto, Sohn eined 
Gottfrieds: von Kappenberg, fondern Graf Arnolb 
von Dieffen war’ in jener Zeit Herr zu Ammer: 
thal; nit an eine Sophie von Ammerthal, fon: 
dern an eine Sophie, Tochter des Markgrafen von 
Krain, aus dem Weimarifchen Haufe, war — mie 
wir hören werben — Berthold von Andechs, der 
Sohn Graf Arnold von Dieffen vermählt. Was 
aber die Reiga betrifft, fo war fie, wie ſchon ange: 





führt, und aus einer mit ihren Brüdern Her: 
mann von Kaftel, und Gebhard von Sulzbach ge 
troffenen Vermögens-Abtheilung hervorgeht, bereits 
i. I. 1043 bie Braut Berthold von Villingen, 
und gehört überhaupt dem Haufe Kaftl, nicht aber 
dem Haufe Ammerthal an. 

Auch der g. Archivsrath Schulte, in feinen 
diplomatifchen Beyträgen zur Gefchichte der Grafen 
von Andechs *) folgt der Kangifchen Anficht in fo 
weit, daß er die fräntifhen Befigungen des Hau— 
ſes Andechs aus einer Heirath zwiſchen Graf Ber: 
thold, dem Sohne Arnolds von Dieffen, und einer 
Sophie von Ammerthal ableitet. Er hält aber biefe 
Sophie für eine Tochter unferer Beatrir, welcher 
er einen Grafen Dtto von Ammerthal zum Gemahle 
giebt, Es fieht aber mit feinen Beweisgründen 
etwas mißlih aus. Er beruft ſich nämlich fürs 
Erfte auf die Collectanea historiea des Angelus 
Rumpler und die Ensdorfifche Chronit des Barfuß. 
Diefe Schriften fallen aber in dad Ende bed XV. 
Jahrhunderts, und beftehen aus Compilationen, 
welche in Beziehung auf unfere Frage von Feiner 
beweifenden Kraft find. Er bezieht fich ferner auf 
eine vom Biſchof Adalbero von Würzburg audge: 
ftellte Urkunde, in welcher ein Herzog Otto von 
Schweinfurt ald Zeuge vorfomme, Diefe Urkunde 
eriftirt aber nicht im Driginale, und von einem 
Herzog Dtto.von Schweinfurt ift ber Geſchichte nad) 
dem Jahre 1057 nichts bekannt. Auch die Schrift: 
fteller auf welhe fih Sculte® über die Vermäh— 
lung Sophiens mit Berthold bezieht, find aus ei- 
ner fpätern Zeit, und verbienen auf feinen Fall fo 
viel Glauben ald der Anonymus von Weingarten, 
welcher Bertholdd Gemahlin Sophie ausdrücklich 





n) Hiſtoriſche Abhandl. der Akademie der Willens 
fchaften v. 3. 1818. — 


VII 86 


691 


für eine Tochter Markgraf Popo's aus dem ſächſiſch⸗ 
weimarifhen Daufe erklärt. 

Bon andern Genealogiften, nämlih von Pfef: 
fel °) und Scholliner ?) wird umferer Beatrir ein 
Marchio Cuno de Vohburg zum Gemahle gege: 
ben; allein auch biefe Gonjeftur findet in unfern 
Geſchichtsquellen ihre Widerlegung. Der Cuno von 
welhem bier die Rebe ift, kömmt in biefen Quel— 
fen zwar ald comes palatinus, nirgends aber au: 
tbentifch ald marchio vor; und die beyben genann- 
ten Schriftfieller halten ihm felbft mit dem Cuno 
palatinus de Vohburg für eine und biefelbe Per: 
fon. Nun ift abar dieſer Pfalzgraf Cuno erweis— 
lich der, im Jahre 1081 in der Schlaht von Höch— 
ſtädt gebliebene Sohn des Stifter von Rott, und 
mit ihm ift diefe Einie der Grafen von Vohburg 
erlofhen. 9 Bon ihm ift denn auch ferner be: 
fannt, daß er mit einer Elifabeth aus Lothringen 
vermählt gewefen, und fomit kann die Anficht daß 
er der Gemahl unferer Beatrir, und der Water ei: 
ned Diepolds von Vohburg gewefen, nimmermehr 
biftorifch beftehen. 

Endlich habe ich noch die Anficht des verbienft- 
vollen Berfafferd der Geſchichte der Grafen von 
Sulzbach zu beftreiten, welcher der Gräfin Beatrir 
einen Markgrafen Heinrih von Schweinfurt zum 
Gemahle giebt. Pr. Morig beruft ſich zur Begrün- 
dung diefer Anficht auf eine Urkunde v. 3. 1080 ”), 
in welcher ich aber einen comes Heinrich de 
Weissenburg, nicht aber einen Marchio Henri- 
cus de Swinefort finde. Iſt nun aus diefer Ur: 
Bunde ein Beweis für die Vermählung unferer Bea: 
trix mit dem genannten Heinrich nicht abzuleiten, 
fo fteht derfeiben auch anderfeitd geradezu entgegen, 
daß ber Mannsflamm der Markgrafen von Schwein: 


0) Don den alten Markgrafen auf dem Nordgau. 
Hiftor. App. I. IL 

p) Verſuch einer verbejferten Stammreihe der Grafen 
von Dohburg. Weſtenrieders Benträge VI. — 

9) „Cuno palatinus de Vohburg cum ceteris Hen- 
rici regis Satelliibus apud Höchstaedt juxta 
Danubium. In hoc proelio ex Bavaris oc- 
cisus est Cuno palatinus de Vohiburg, co- 
mitis Cunonis filius.“ Chron. Petershus. 
bey Uſſermann. — 

) Bey Schultes hiſtor. Schr. II. 349. — 
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furt bereits i. 3. 1057 mit Dito audgeftorben, und 
das Beſitzthum deöfelben durch feine Erbtöchter an 
andere Häufer gebracht worben ift, fo daß i. J. 
1080 nicht wohl mehr ein Markgraf von Schwein: 
furt vorfommen kann. 

Solite ed mir durch bad Vorgetragene gelun- 
gen ſeyn, die bisher gangbaren Anfichten über die 
Vermählung der Beatrir wiberlegt zu haben, fo 
bin ich nun verpflichtet die Gründe anzugeben 
weldhe bie Behauptung rechtfertigen, daß biefe Erb- 
tochter den Markgraf Diepold von Biengen zum 
Gemahl gehabt habe, und daß biefer ein Vohbur— 
ger geweien ſey. 

Wenn es in den Gefchichtöquellen an der be- 
flimmten Bezeichnung einer Perfon fehlt, leiſten oft 
die Befigungen die ihr Erbgut geweſen eine ergie: 
bige Aushülfe. Denn inbem fpäter einer ihrer Er: 
ben nambaft gemacht wird, fhließen wir nun auf 
bündige Weife auf dad Geflecht der frühern Erb: 
laffer zurüd, Die oftfränfifhe Markgrafichaft im 
Nordgau, zu welcher auch die Grafihaft Cham ge: 
hörte, war ſchon im IX, Jahrhunderte im Beſitze 
jener Markgrafen Babenbergifhen Stammes, deren 
legter Sprößling Dtto, wie ſchon angeführt, i. 3. 
1057 ohne männliche Nachkommen, jedoch mit Hin: 
terlaffung von fünf Zöchtern ftarb, von welden fich 
bie eine dem klöſterlichen Stande widmete, die übri: 
gen vier fi aber in das reiche väterliche Erbe ge: 
theilt haben. Unter biefen war es aber unfere 
Beatrir, welche, vielleicht in Folge einer beſonderen 
Willensbeflimmung Otto's, am Beften bebacht wurde; 
benn fie erhielt die ganze Markgrafichaft im Norb: 
gau, und hiezu noch die Güter im Rednitzgaue. 

Nun meldet einerfeit3? ber Annalista Saxo, 
baß dieſe Beatrir einem Marchio vermählt gewe— 
fen, und anderſeits treten gleich nach dem Aus: 
fterben ded Stammes der Schweinfurter, nun bie 
Bohburger ald Markgrafen und Befiger diefes Nord: 
gaued, namentlih ber Grafichaft Cham und der 
Güter im Rebnig:Gaue hervor. Hieraus bürfte 
fih denn alfo doch wohl zur bündigen Schlußfolge 
ergeben, daß bie Vohburger diefe Befigungen durch 
die Vermählung der oft genannten ſchweinfurtiſchen 
Erbtochter in ihr Haus gebradht, und daß alfo je 
ner Marchio, ben die Beatrir zum Gemahle ge: 
nommen, ein Graf von Bohburg gewefen ſey. Es 
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erübrigt aber noch zu erflären, wie denn biefer ihr 
Gemahl zu dem Xitel eined Marchio de Giengen 
gefommen fey, und wie er ein Vohburger könne 
geweſen ſeyn, da doch damals Vohburg urkundlich 
im Beſitze eines Pfalzgrafen Cuno von Vohburg 
ſich befunden hat? Nun iſt ja aber eben in dieſem 
Vorhandenſeyn eines Cuno de Vohburg der Grund 
enthalten, warum ſich fein gleichzeitiger Stamm: 
Genoffe Diepold nit von Vohburg gefchrieben, 
und feinen Sig in einer andern Gegend Bohbur: 
gifcher Güter genommen hat. Daß aber der Voh— 
burgiihe Stamm in ber Gegend von Biengen be: 
‚gütert gemwefen, iſt neuerlich von Prof. Morig in fei: 
ner Abhandlung von den Sulzbachern nachgewieſen 
worden. Diepold, der Sohn der Zuitgardid, hat 
das von ihm geftiftete Klofter Reichenbach in die: 
fer Gegend mit anfehnlihen Gütern ausgeflattet; 
derfelbe befaß in der angezeigten Gegend bedeu— 
tende Fuldaiſche Lehen, woraus fi auf anderwei: 
tige dortige Allodial: Güter ſchließen läßt; und noch 
i. 3. 1189 wirb die Vogtey von Günzburg von 
einem Markgrafen, Diepold von Vohburg ver: 
geben. Hieraus möchte denn wohl beweiskräftig 
genug die Begüterung ber Bohburger in ber Ge: 
gend von Giengen hervorgehen, und alfe aud an: 
genommen werben bürfen, daß jener Marchio de 
Giengen, ben wir ber Beatrice angetraut haben, 
ein Graf diefed Stammes gewefen ſey. Diefe An: 
nahme findet aber auch eine weitere Beflätigung 
in dem Umſtande, daß nad dem Ausſterben jener 
Linie des Vohburgiſchen Haufes, welcher Pfalzgraf 
Guno angehört, nun die Nachkommen Diepolds 
den Titel von Vohburg annehmen, der Xitel Mar- 
chio de Giengen aber wieder verfchwindet. 

Es ift mir nicht unbelannt, daß diefe meine 
Anſicht, nad welcher ver Sohn Markgraf Diepolds 
von Biengen, nah Pfalzgraf Cunos Tod in ber 
Grafihaft Bohburg fuccedirt, und die Befigungen 
im Nordgau durch feine Mutter an feinen Namen 
gebracht haben fol, mit der Anſicht achtungs: 
werther Gefchichtöforfher im MWiderfprude fleht; 
und ich halte es alfo für meine Pflicht meine Be: 
hauptung noch näher zu rechtfertigen. 

Nach der Anficht derjenigen, als beren Geg- 
ner ich auftrete, flammt nämlich dad ausgedehnte 
Befigtbum ber Vohburger im Norbgaue von bem 
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berühmten Pfalzgraf Rapoto ber, welcher benn fo- 
nad gleihfalld diefem gräflihen Haufe beygezählt 
werben müßte. Diefe Anficht ift befonber von un 
ferm feligen Golegen Morig, in der Beantwortung 
einer biftorifchen Preiöfrage über das Gefchlecht des 
genannten Pfalzgrafen verfochten worven. Allein 
bey aller Mühe, die fich diefer gelehrte Genealoge 
gegeben hat, ift ed ihm doch nicht gelingen ent: 
ſcheidende Beweisftellen für feine Behauptungen auf: 
zufinden, und alles bewendet mehr ober weniger 
auf bloßer Eonjectur. *) Wenn gleih der genannte 
Rapoto fo reich begütert gemefen feyn fol, daß er 
wie Cosmus Pragensis fagt, von Böhmen bid nad 
Rom durd lauter eigenthümliche Güter und Gaftelle 
reifen konnte, fo fommt er doch urfundlich nirgends 
ald Herr ber Graffchaft Cham, oder der Güter im 
Rebniggaue vor, ald deren Befiger die Diepolbe 
von Vohburg doch auftreten. Die Verwandtſchaft 
aber zwifchen diefem Rapoto und dem Guno von 
Bohburg will der Autor in der Hauptfahe auf 
eine Stelle des Annalista Saxo begründen, in wel: 


“er der bekannte reihe Graf Ulrih von Paſſau 


ein patruelis Rapotonis genannt wird. Hieraus wirb 
nun gefchloffen daß die Väter Brüder gemefen, 
und dem Ulrich der Pfalzgraf Cuno von Vohburg 
zum Bater gegeben. Allein abgefehen von ber 
BVieldeutigkeit des Ausdrucks patruelis, ift eben ber 
Bater Ulrichs in feiner urfundlichen Stelle genannt, 
und gehört diefer Ulrich vielmehr allen über ihn 
befannten Berhältniffen nah, einem im öſtlichen 
Bayern überaus reich begüterten Grafengefchlechte an, 





s) Pr. Morip will den Beweis für den Sap: daß 
Diepold, Bohburg von den Napotonen ererbt 
babe, aus einer Stelle im Münchsmünſter Codex 
ableiten, wo es beißt: „1090 in civitate Vohburg 
coram comite Rapotone et ejus conjuge Eli- 
sabeth.‘“ — Nun war aber Eliſabeth die Witt« 
we Cunos des jüngern von Vohburg, und iſt 
alfo nicht abzufehen, wie Vohburd durch ihren 
zweyten Gemahl babe dem Diepold zugebracht 
werden können. Vielmehr gebt gerade aus dies 
fer ihrer zwenten Dermäblung hervor, daß früher 
zwifchen den Vohburgern und dem Stamme Ra— 
poto's feine nahe Verwandtſchaft beftanden hat. — 


( Schluß folgt.) 
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K. Hof: und Staats: Bibliothek, 


Auszug aus dem Verzeichniffe deö Zugangs bey ber 
K. Hof: und Staats-Bibliothek im Jahre 1838. 
I, Hälfte. Januar — Juny. 
) 





M. Paulin Paris, Les manuscrits frangois de la 
bibliotheque du roi. Vol. 1. 2. Paris 1836 — 
58. B. 

Gius. Molini, Codici Manuseritti Italiani della 
biblioteca Palatina illustrati, Fasc. I. Firenze 
18553. 8. 

Charles O’Conor, Bibliotheca Ms. Stowensis, 
A descriptive catalogue of the Manuseripts 'u 
the Stowe library. Vol. ı. 2. Buckhingham 
1818. 4. 

The North American Review, 
Boston 1837. 8. 


1857. Vol. 44. 45. 


Biblioteca Italiana. 1857. Vol. 85 — 87. Milano 8. - 


Journal des Savants. Annde 1837. Paris 1837, 4. 

The Quarterly Review, Vol.58.59. London 1837. 8. 

The Edinburgh Review. Vol. 64. 65. Edinburgh 
1837. 8, 

The British and Foreign Review. Vol. 4. 5. Lon- 
don 1837. 8. 

M. de Chateaubriand, Essai sur la litterature 
anglaise. Vol. ı. 2. Paris 1856. 8. 

Peter Keppen, Materialii dla istorii proswesch- 

“  tschenia w Rossii. Petersburg 1825. 4. 

J. H. Monk, A vindication of the university of 
Cambridge. London 1818. 8. 

PaoloSangiorgio, Cenni storici sulle due uni- 
versita diPavıa e di Milano. Milano 1831. 8. 

Thomas Murray, The literary history of Gal- 
loway. Edinburgh. 1822. 8. 

Ant. Aug. Renouard, Annalles de l’imprimerie 
des Estienne. Paris 1837. 8. 

H. R. Duthilloeul, Bibliographie Duaisienne. 
Paris 1835. 8. 

A. Aug. Renouard, Annales de l’imprimerie des 
Alde. Paris 1834. 8. 

Erfh und Gruber, Allgemeine Enenflopädie der 
Wirfenfchaften und Künſte. Sect. I. Th. 29. Sect. 
U. 35. 14. Sect. III. Th. 0. 

Encyclopedie des gens du monde. 
Paris 1857. 8. 


Vol, 9. p. 1. 
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Memoires de la socidi# des antiquaires de l'’Owest. 
T. I. Poitiers 1836. 8. 

The publications of the Surtees Society, established 
ın the year 1854. London. 8. 

1835. Vol. I, Reginaldi Monachi Dunel. 
mensis libellus de admirandis 
Beati Cuthberti virtatibus. 
Vol. II. Wills and Inventories illustra- 
tive of the history, manners, 
language etc. of the northern 
counties of England. 

Journal of the royal geographical society of Lon- 
don. Vol. 6. London 1856. 8. 

Bulletin de la societ€ de geographie. Serie II. T. 8. 
Nr. 45—48. Paris 1837. 8. 

The Asiatic Journal. New Series. Vol. 24. London 
1857 8. 

The London and Edinburgh philosophical Magazine 
and Journal of science. Vol. X. Januare— June 
1837. London, 8. 

Blackwood's Edinburgh Magazine. Vol. 17 — 24. 
28 — 34. London, 8. 

Giov. Rosini, Rime e Prose. Vol. 1ı — 6. Pisa 
18530 — 32. 8. 

J. Cradock, Literary and miscellaneous memoirs, 
Vol. 1 —4. London 1828. 8. 

Franc. Bacon, Works, by B. Montagu, Vol. ı 
— 16. London 1825 — 1836. 8. 

5. Begge, Works. Vol. ı — 3. London 1809 — 
118. B. 

Lodov. Ant. Muratori, Opere Vol. 1 — ı3. 
Arezzo 1767. 4. 

P. L. Courier, Oeuvres completes. Vol. ı — 4. 
Paris 1834. 8. . 

M. Vernier, Notices et observations pour pr&pa- 
rer et faciliter Ja lecture des essais de Mon- 
tagne. Vol, 1, 2. Paris 18:10. 8. 

E. Lerminier, Etudes d’histeire et de philoso- 
phie. Paris 1856. 8. 

G. Wilh. Freytag, Lexicon Arabico - Latinum. 
Vol. 4. Hal, Sax. 1837. 4 


Slowar, Allgemeines Kiebenflavifch + ruſſiſches Wör: 


teebuch Thl. 1.2. Petersburs. 1854. 8. 
Alex.Schischkaw ‚Unterfuchungen über die Sprache. 
Th. 1. 2, Petersburg 1826. 8. 


(Bortfegung folgt.) 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 


In der Sigung der hiftorifhen Klaffe am 
18. Auguft d. 3. las der Hr. Secretär der 
Glaffe, Fregherr Marimilian v. Freyberg 


Ueber die Stamm:Reibe der Mari: 
grafen von Bohburg,. 


(Schlaf) 


Der von mir beflrittenen Behauptung fleht 
aber inöbefondere das entgegen, was über die Stif: 
tung des Klofterd Rott auf und gekommen iſt. 
Das Castrum Rott war fhon in den älteflen Zei: 
ten eine Befigung der Grafen von Vohburg, und 
wir finden ſchon 1039 einen Chuno filius Babo- 
nis de Rota. Bon Pfalzgraf Cuno von Vohburg 
nun, welcher bis circa 1086 gelebt hat, wurde 
diefe Herrfchaft Roit zur Stiftung einer Benedif- 
finer Abtey für den Fall gewibmet, daß fein Sohn 
gleihen Namens, welder an Elifabetb von Loth: 
ringen vermäblt war, kinderlos verfterben follte, 
Diefer Fall ift nun wirklich eingetreten, da ber 
jüngere Gund im Jahre 1081 in dem Streite bey 
Höchſtädt erfchlagen wurde, und nur eine finder: 
loſe Wittwe zurückließ. Seine Schwefter Irmgarde 
war ın erfler Ehe an den Grafen Gebhard von 
Sulzbach, in zweyter Ehe aber an den Grafen 
Euno von Horburg und Lechsgmünd verheirathet. 
Ihre Söhne fcheinen der Stiftung des Großvaterd 
entgegen gewefen zu feyn; gleihwohl kam fie fpä- 
ter zum Vollzuge. Eliſabeth aber, die Wittwe 
Eunos, fhritt zur zweyten Epe mit einem Rapoto, 
und wir treffen fie noch ffäler in der Gegend von 


herausgegeben von Mitgliedern 
der £. bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
31. October. 
1838, 


SOSSHEDSOSSPSOOS 


Vohburg an, wo fie unter Anderm bad praedium 
Kelpeim dem Stifte Münchsmünſter übergiebt. Aus 
diefer, wirklich vollzogenen Stiftung der Abtey Rott, 
geht denn der genügende Beweis hervor, daß Pfalz: 
graf Cuno ohne Hinterlaffung von Söhnen verftor: 
ben, und alfo nicht als der Water jened Ulrichs, 
des patrmelis Rapotos gelten fünne. Es geht aber 
auch daraus das Erlöfchen des gräflihen Titels in 
biefer Linie von Vohburg hervor; wodurch nun der 
Fall gegeben war, biefen Xitel auf die Defcen: 
benz jenes Diepold von Giengen zu übertragen. 


.  Diefes ift nun auch wirklich gefchehen; denn 
bereitö im Jahre 1096 kömmt ein Marchio Die- 
poldus de Voheburg vor, während ſowohl Pfalz: 


.graf Rapoto als jener Ulriens dives noch im Jahre 


1099 am !eben find, und namentlih Rapoto im 
Jahre 1097 ald Befiger eines comitatus im Inn: 
thale erfcheint. 


Wie liege fih nun das erflären, wenn Pfalz: 
graf Guns von Vohburg, außer jenem Guno ver 
in der Schlacht bey Höchſtädt blieb, noch einen 
Sohn Ulrih Hinterlaffen hätte? Und wie könnte 
biefer Diepold, wenn die Güter im Norbgaue erft 
durch Rapoto an feinen Stamm gekommen wären, 
fhon ben Lebzeiten dieſes Rapotos ald Markgraf 
im Mordgau erfheinen und den Titel von Voh— 
burg führen, da doch Ulrih, Cunos angeblicher 
Sohn, noch am Leben iſt? Sieht man fich alfo 
nicht vielmehr gezwungen biefer nahen Berbindung 
bed Bohburgifhen Stammes mit den Rapotonen 
zu entfagen, und ben Sag gelten zu laffen, daß 
unmittelbar nad dem Ausfterben der Linie der Voh— 
burger, welche noch bad Castrym Rott befaßen, 
die Linie von Vohburg-Giengen, in der Perfon 
Diepolös, des Gemahles der Luitgarde, in dem Stamm: 
Sitze Vohburg fuccedirt habe? 


Vu 87 
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Auf diefem Wege hätten wir benn auch ben 
eigentlichen Gemahl der Luitgardis gefunden; und 
zwar in der Perfon Diepolds, des Sohnes Mark: 
graf Diepolds von Giengen und ber Beatrir von 
Schweinfurt, welder den Stammfig Bohburg von 
dem Pfalzgrafen Cuno, die Markgrafichaft im Norb- 
gau aber von feiner Mutter überfommen hat. Schon 
in einem faiferlihen im Jahre 1077 zu Nürnberg 
auögeftellten Diplome ') tritt ein Marchio Die- 
pold in Gemeinfhaft mit dem Pfalzgraf Cuno als 
-Bittfteller auf, woraus eine Beſtätigung ihres ver: 
wandtfchaftlihen Werhältniffes hervorgeht. Beyde 
find eifrige Anhänger König Heinrich IV., Diepold 
fäut im folgenden Jahre an feiner Seite in ber 
Schlacht von Mellrichſtadt; Cunos Sohn aber, ber 
‘jüngere Cuno, opfert drey Jahre fpäter dem ge: 
nannten Könige auf dem Höchſtädter Schlachtfelde 
fein Leben, Daß aber die Beatrir und nicht bie 
Luitgarbis, wie behauptet wird, die Gemahlin bie: 
ſes Diepolds von Giengen gewefen, ergiebt ſich — 
wie ih fchon berührt habe — zuvörderſt aus ber 
Chronologie. Denn Luitgarbe, welche noch im Jahre 
1119 unter den Lebenden angetroffen wird, paßt 
offenbar nicht ald Gemahlin eined ſchon im Jahre 
1078 geftorbenen Markgrafen. Und dann ift nicht 
abzufehen, wie das Haus Vohburg auf diefem 
Wege zu ben, fi über die Grafihaft Cham bis 
über Waldfafien und Eger erftredenden Befisungen 
hätte gelangen können, — Befigungen, welde ge: 
radezu das Erbtheil der Beatrir von Schweinfurt 
bilden, und alfo burdaus für die Bermählung die: 
fer legtern mit dem obigen Markgrafen dad Wort 
führen. 


Sollte ed gelungen feyn auf diefem Wege wer 
nigftend einige der mittleren Stammglieder des Voh—⸗ 
burgifchen Hauſes fefter beftimmt zu haben — fo 
kömmt ed nun barauf an, das was fich zumächft 
on biefe gewonnene Grundlage anfchließt, nach ab: 
wärts, aufwärts und feitwärtd fortzuführen. Nach 
abwärts find die fpätern Stammgliever diefed Hau: 
ſes bereitd fo ziemlich befannt, obwohl auch bier 
noch Manches zu thun übrig ifl, 

— 


t) Ben Ughelli Italia sacra V. 75. und Lünig 
Cod. Ita]. dipl. II. 1949. 
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Urfprung und erſte Abkunft dieſes Haufes iſt 
aber noch ſtark in das Dunkel der Vorzeit verhüllet, 
Ih muß jedoch ein tiefered Eindringen in dieſe 
Region einem fpätern Vortrag anheimftellen, und 
mich für heute nur auf einzelne Winke hierüber 
befohränfen, 


Der Vater des im Jahre 1081 in der Schlacht 
bey Höcftädt gebliebenen Cuno von Vohburg ded 
Jüngern, ift urkundlich bekannt ald ver Stifter des 
Klofterd Rott, und kömmt im Jahre 1060 als 
Cuno comes palatinus vor, Im Eberöberger 
Traditiond-Eoder finden wir beym Sabre 1037 
verzeichnet: „Popo comes de Rota et filius Cuon- 
rat.“ Hundert Jahre früher finden wir in dem— 
felben Codex ſchon einen Popo de Rota, und 
um biefelbe Zeit aud in dem Salzburger : Trabi: 
tiond Buche einen Pabo ald Zeugen bey einer Rott 
betreffenden Schenkung. *) 


Die Linie Vohburg-Rott lieffe ſich alfo an 
der Hand folder authentifher Belege, wohl von 
dem Ende bes XI. bis zum Beginne bed X. Jahr: 
hunderts hinan führen. Die Lüde, welche zwiſchen 
ben zwey Babonen (930 — 1037) bleibt, wird 
nun durch die Notiz welche der Probſt Arnold 
von Vohburg über feine Abftammung aufgezeichnet 
bat, fo ziemlich ergänzt. ”) Er giebt und Nad- 





u) Codex tradd. Ebersb. bep Oef. II. p. 22. 24. 
Kleinmayer Juvanla. 171. 


v) Arnolf de Vohburg de Miraculis Scti. Eme- 
rami Canifius II. Die Notizen, welde uns 
Arnold bewahrt, verdienen noch eine eigene Bes 
arbeitung. Denn offenbar it in diefen Notizen 
der Beweid enthalten, daß in biefes Arnolds 
Zeit noch an das Fortleben eines Zweiges der 
Agilolfingifchen Donaftie in den Nachkommen 
jenes Landbert® geglaubt wurde, welcher den 
bl. Emmeram zum Martertode gebracht. Aa Ar: 
nold felbft bezeichnet fich als einen dieſer Nach: 
Fommen. Gr fügt Cap. 11: „Merita Beati 
Emerami quantum valeant testatur jam plus 
quam per trecentos annos Landperti misera 
generatio tyranni, Cujus e stirpe unus, die 
quondam patroni nostri petens ecclesiam, 
cum intrare tentaret, subita prohibitus est 
coecitate.* Und hierauf fährt er fort (Cap. 12): 
„Nobiles quidam viri, cognatione et tempore 
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richt von feinen beyben Großvätern, und nennt 
jenen von väterliher Seite, Arnold, ven von mäüt: 
terliber Seite aber Perthold, nämlih den Mark: 
grafen von Schweinfurt, 


Aus diefem legten Umftande geht nun hervor, 
daß die Vohburger: Hauptlinie, fi ſchon vor der 
Heirath des Vaters obigen Probft Arnold mit der 
Tochter ded Markgrafen in zwey Zweige müffe 
gefpalten haben; in bie Pfalzgräflihe nämlich, wel: 
der auch dad Castrum Rott zu heil wurde, und 
in jene aus welcher unfer Diepold, ber Marchio 
de Giengen, hervorgegangen ifl, und jene erfte 
überbauert hat; denn fonft wäre eine Heirath bie: 
ſes Diepolds mit der Beatrix von Schweinfurt 
wegen Nähe des Verwandtſchaftsgrades nicht mög: 
lich geweſen. ") 

Es kömmt nun darauf an über jenen Pabo, 
den Befiter ded Castrums Rott, den wir fon 
zwifchen 925 und 935 antreffen, hinaufzuforfchen, 
und feine Abkunft zu ergründen, Nach ber bis 
jest gangbarften Meynung verliert fih der Urfprung 
des Vohburgifhen Haufes in dem Schoofe der 
Schyriſchen Dynaſtie. 

Damit dieſes der Fall ſeyn könne, muß bis 
Arnulph I. den Sohn Luitpolds hinaufgegangen 
werben; denn bie Söhne dieſes Arnulfs find un- 
ferm Babo gleichzeitig. Und hier fommen uns 
nun allerdings einige Notizen zu Begründung ber 
Anficht, daß der Vohburgifhe Stamm fih in den 
Nachkommen Arnulf an die Schyrifhe Dynaſtie 
anfchließe, zu Hülfe. Bir kennen Luitpolds Ge: 
mahlin Kunigunde, wir wiſſen daß biefe Kunigunde 


“nobis noti, quorum nomina silemus quia 
verecundatur quisque proximus ob timorem 
calamitosae pestis quae diu saevit in homi- 
nibus tyrannicae posteritatis, per diversas ob- 
lationes miserunt ad Beatum Emeramum, 
quo liceret eis domicilium requietionis ejus 
intrare. 

Arnold war Mönd, und wir willen, mit wel: 
er Entrüſtung die Eproniften diefer Klaffe von 
jenem Herzog Arnulf der das Kirchengut ver: 

ſchenkt zu fprechen pflegen. 
w) Dieraus ergiebt fi folgendes genealogifches 
Schema: * 
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in der Gegend von Giengen dem Kloſter Lauris— 
beim Schenkungen zugebracht; *) wir wiffen ferner 
baß Berthold II. der Enkel Arnulf I. im Jahre 
955 nach Riefenburg — fein Bruder Babo aber 
auf die feheyerifhen Güter an der Amper verwies 
fen worden. Riefenburg liegt nahe bey Giengen, 
es liegt noch näher bey Günzburg, deflen Wogtey 
noch 1189 Bohburgifched Lehen ift; von Giengen 
ſchreibt fi aber unfer Markgraf Diepold im Jahre 
1077. Sollte fihb nun hieraus nicht, auf dem 
Wege der Begüterung, ein Bufammenhang ber Häus 
fer Scheyern und Vohburg erkennen Laffen ? 


Freyberg. 
Pabo v. Rott 
950 —40. 
Bertold 
von Schweinfurt 
f 1015 Arnoid 960 
Heinrich DO men qunbekannt 


in 


Dtto Arnold Euno ollnbefannt 
+ 1057 Probft + 1086 


Beatrix Cuno Diepold 
t1081. Marchio Reitza. Bertold 


de Gientzen. v. Villingen, 
| 


Diepold 


Luitgard 
Marchio de Vohburg. — 


x) Cod, dipl. Laurisheimensis, I. 111. 112. 
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K. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug aus dem Verzeichniffe bed Zugangs bey ber 
K. Hof : und Staats: Bibliothet im Jahre 1838. 
L Hälfte. Januar — Juny. 


— — 


Fortſetzung.) 


Utschebnaja Kniga dla upotreblenia w utschi- 
lischtschach baltiiskich gubermii Ross, imp. 
Petersburg 1830. 8. 

J. J. Heydeck, Illustracion de la inscripcion He- 
brea de la iglesia del transito de Toledo. Ma- 
drid 1795. 4. 

Hönoch, Le livre sur l’amitie, trad. p. A. Pi- 
chard. Paris 1958. 8. 

M. K. Ferishta, History of the rise of Mahome- 
dan power in India ti} the year a. d. 1612, 
by Briggs. Vol, 1 —4. London 1829. 8. 

Mirchondi, Historia Seldshukidarum Persice; ed. 
J. A. Vullers. Gissae 1858. 8. 

Charl. Hamilton, The Hedaya, or guide; a 
commentary on the Mussulman laws. Vol, 1 
— 4, London 1791. 4. 

Mishcht-al-Masdäbih or Collection of the 
most authentic traditions regarding the actions 
and sayings of Mühammed, translated by 
Matthews. Vol. 1. 2. Calcutta 1809. 4. 

Confucius, be Tä Hio, ou la granie étude. 
Sinice, gall. lat. Paris 1837. 8. 

#. Murray, An encyclopaedia of Geography. 
London 183%. B. 

J. Burney, A chronological history of the discove- 
ries in the South $ea or pacifice Ocean, Vol. 1 
— 5, London 1803. 4. 

G. W. Earl, The Eastern Seas. London 1837. 8. 

Abrant&s, Souvenirs d’un® Ambassade. Vol. 1.2. 
Paris 1837. 8. 

Hugh Marray, Historical account of discoveries 
and travels in North - America, Vol, 1. 2. Lon- 
don 1829. 8. 

R. Proctor, Narrative of a journey across the 
Cordillera of the Andes and of a resildence in 
Lima and other parts of Peru in the years 

“4823 and 1824. London 1825. 8. 
C. Colton‘, Tour of the American lakes and among 
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the Indians of the North. West Territory in 
1850. Vol. 1. 2. London 1833. 8. 

J. H. Stooqueler, Fiften month’s pilgrimage 
through untrodden tracts of Khuzistan and 
Persia in a journey from India to England. 
Yol. 1.2, London 1832. 8. 

D. Ramon de la Sagra, Cinco Meses en los 
Estrados - Unidos de la-America del Norte. Pa- 
ris 1836. &. 

Rob. Heron, Observations made in a journey 
through the Western counties of Scotland in 
the autumn of 1792. Vol. 1.2. Perth 1799. 8. 

H. Teonge's Diary. London 1325. 8. 

D’Haussez, Alpes et Danube. Vol, ı. 2. Paris 
1857. 8. j 

J. R. Wellsted, Travels in Arabia. Vol. ı. 2. 
London 1858. 8. 

Marco Polo, U Milione, illustr. dal conte Bal- 
delli. Vol. ı — 4. Firenze 1827. 4. 

Th. Frognall Dibdin, Voyage bibliographique, 
archeologique et pittoresque en France, Vol. ı 
— 4. Paris 1825. 8. 

Folch, Schizzi, Sulla Milizia Constantiniana, 
Milano 1828. fol. 

W. Blair, An inguiry into the state of slavery 
amongst the Romans. Edinburgh 1833, 8. 

T. B. Emerie-David, Vulcain. Recherches sur 
ce Dieu, sur son culte, et sur ses principaux 
monuments qui le reprösentent. Paris 1858. 8. 

J. Bryant, A new system, or an analysis of an- 
cient Mythology. Vol. 1— 6. London 1807. 8. 

M. Boulanger, L’antiquit@ devoilde par ses usa- 
ges. Vol. 1—3. Amsterdam 1777. 8. 

G. A. Riccy, Össervazioni Archeologiche sopra 
un antico Mausoleo Consolare. Roma 1828. 4. 

A. Lenoir, Nouvelle explication des Hierogly- 
phes, ou des anciennes allögories sacrdes des 
Egyptiens. Vol. 1 —4. Paris 1809. 8. 

E. Q. Visconti, Monumenti Scelti Borghesiani. 
Fasc. 5. Milano 1857. 8. 

Gius. Furlanetto, Le antiche Lapidi del Museo 
di Esti illustrate, Padova 1856. 8. 

Nouvelles recherches sur l’inscription en lettres 
sacrees du monument de Rosette. Florence 
1830. B. 

J. G. Wilkinson,. Manners and customs of the 
ancient Egyptians. Vol. ı — 5. London 1857. 8. 


(Fortfegung folgt.) 
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Die Wärmelehbre des Innern unfers 
Erdkoͤrpers; ein Inbegriff aller mit der 
Wärme in Beziehung flehender Erfcheinungen 
in und auf der Erde; nad phyſikaliſchen, chemiz 
fhen und geologifchen Unterfuhungen von Dr. 
Guſtav Bifhof, Prof. der Chemie und Ted: 
nologie an der Univerfität Bonn u. f. mw. um: 
gearbeitete und meiter ausgeführte Ausgabe 
einer gefrönten Preisfehrift, mit Holzſchnitten. 
Leipzig, 1837. gr. 8. XXIV. und 507 ©, 


Der Gegenftand dieſer Schrift wurbe von den 
Phyſikern der älteren und neueren Zeit viel befpro- 
hen und mandmal mit großem Aufwand von Wif: 
fen erörtert. Peron dachte fi die Erde ald einen 
an der Oberfläche etwas aufgethauten Eisklumpen; 
Fourier aldeine durd Ausftrahlung an der Ober: 
fläche erhärtete glühende Kugel; Davy als .eine 
auswendig von der Sonne erwärmte, im Innern 
aber durch chemiſche Berfegungen erhigte Mafle ; 
Poiffon gar ald einen im Weltraume GHerumrei: 
fenden u. f. w. Diefe und andere mehr oder we: 
niger haltbare Hypotheſen zeugen wohl von ber 
Wichtigkeit des Gegenftandes, da mit ihm alle 
Wärmeerfcheinungen der Erde und ver Luft eng 
verbunden find und dur bie Forſchungen der neue: 
ften Phyſiker und Meteorologen feftgeftellt ift, daß 
die Sonne nit die alleinige Quelle der Wärme 
auf unferer Erde ſeyn fünne, baf die Erdwärme 
mit den magnetifhen Erfheinungen zufammenhänge, 
und daß durch die verfchiebenen fid oft widerfpre: 
henden Erfheinungen forgfältige Unterfuchungen 
durchaus geboten find; allein fie liefern auch den 
nit erfreulihen Beweis, daß fih die Gelehrten 


oft in den fonderbarften Anfichten gefallen, welche 
die Wiffenfchaft gar nicht fördern. 


Das vorliegende, die auf den Gegenftand ſich 
beziehenden Erfheinungen zufammenftellende, ſich⸗ 
tende, prüfende und auf zuverläßigere Geſetze zu: 
rüdführende, zugleich jene zu erklären und ihren 
Bufammenhang nachzuweiſen verfuchende Buch darf 
man daher willfommen nennen. Seine nächſte 
BVBeranlaffung war die dem Verf. übertragene Un: 
terfuhung der zablreihen Mineralquellen in ben 


"Umgebungen des Laacher See's, der Eifel, ber 


Haar und bed Teutoburger Waldes, womit 
er Zemperatur: Beobadhtungen ber Quellen, ber 
Wärmezunahme nah dem Innern der Erbe und 
der Abnahme nad der Höhe und Forfchungen über 
die in die Erde eindringenden äußeren Zemperatur: 
Einflüffe verband, Mittelſt dieſer Ergebniffe be- 
antwortete er die im Jahre 1832 von der Holl. - 
Societ. der Wiſſenſch. aufgeftellte Preisfrage, feine 
Arbeit wurbe gefrönt und ind Holländifche über: 
fest. 

Alein wegen der Unvollfommenheiten lief er 
mit ber Ueberfegung einhalten, flellte an 18 ans 
beren Duellen bed Siebengebirges monatlihe Tem— 
peratur = Beobadtungen an und verfuchte hieraus 
bie Ermittelung der Zemperatur: Abnahme ded Bo: 
dens mit der Höhe in unieren Breiten. Jedoch 
war eine Reihe von halbjährigen Beobachtungen 
vergebend, weßwegen er einen anderen, gleichfalls 


_ Berzögerung und endlich das Abftehen ber holl. Gef. 


vom Ueberfegen mit ſich führenden Weg einfchlug. 
Es wurde ihm überlaffen, bie Bearbeitung im deut- 
fher Sprache druden zu laſſen. Ein ehemaliger 
Schüler von ihm, Alex. Mornay überfegte in 
Samefon’s Journal ſechs Kapitel ind Engliſche, 
und bie durch fortgefegte Beobadhtungen und Ber: 
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fuche gewonnenen Refultate finden ſich in den Nah: 
trägen, welde den foftematifchen Zufammenhang 
freplich beeinträchtigen und mande Wiederholungen 
verurfahen, die jedoch Entfchulpigung verdienen. 
Der Verf, fparte weder Zeit noch Koften, durch 
eigene Beobachtungen manche Lüden zu. ergänzen; 
er befuchte dad Siebengebirge fehr oft, bemußte alle 


Vachrichten Über Ergebniffe in den Alpen, auf an: 


deren Gebirgen, in vulfanifchen Gegenden möglicht 
forgfältig und entnahm aus bem reichen Schage 
von Erfahrungen der ausgezeichnetſten Naturforicher 
über Bulfane viele Thatſachen, bie er mittelſt ei- 
gener Betrachtungen fehr erweiterte und ficher ftellte, 
Alle Erfheinungen, welche mit den Wirfungen ber 
Bärme in Beziehung ftehen, die Quellen, Gletfcher, 
Seen und Meere betreffen und zu einem zuverläf: 
figem Refultate führen, bat er umfichtövoll und 
fharffinnig zufammengeftellt, um zu richtigen Grün- 
ven für die Wärmephänomene zu gelangen. Seine 
Arbeit enthält zwar mande Wahrheiten und Schlüffe, 
welche hypothetiſch und durch frühere Thatfachen 
noch nicht begründet find; allein die Gründe feibft 


geben für Gegenflände und Erfcheinungen, welde. 


unferer unmittelbaren Anfhauung entrüdt find, hohe 
Wahrſcheinlichkeit. Die Aufgabe, welde fi ber 


Verf. fehte, war für ihn um fo umfaffender und - 
fehwieriger, je mehr Dunkelpeiten und Mängel fi. 


in den meiften Beziehungen verfelben vorfinden. 
Die Anzahl von Beobahtungen und Verfuchen über 
die Wärmelehre des Inneren unferer Erde ift zwar 
fehr groß, und ausgezeihnete Naturforfcher bieten 
viele Thatfahen dar, aus denen fehr haltbare na— 
turwiſſenſchaftliche Gelege ſich ergeben; allein bie 
Speculationen felbit führten nicht felten auf vers: 
derbliche Irrwege. 

Solche abweichende Anfichten berührt er mit 
der den Urhebern fchuldigen Achtung ; er erläutert, 
verbeſſert, oder widerlegt fie, und leitet aus den 
Refultaten Wahrheiten ab, welche den Erwartungen 
wenigftens annähernd entfprechen. 
gabe felbft fragte nah, „ob nicht die Temperatur: 
Zunahme durd bie Gompreffion und Strömung der 
Luft erlärbar feyn. Der Verf. hatte dieſes in feiner 
Preisfchrift verneint;. allein feine Anficht fand we: 
nig Eingang und verlor burch bie neueſten Unter: 
fuhungen faſt alle Bedeutung, weßmwegen er bie 
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Sache niht weiter berührt, was Ref. fehr billigt, 
da die Gründe dafür nicht haltbar find und ben 
Darftellungen felbft geſchadet haben würden, 

‚Nah diefen Angaben über Beranlaffung, Zweck 
und Kichtung der Arbeit giebt Refer. die Haupt: 
gedanken an, um den Leſern den Charakter ber 
Durdführung der Hauptidee zu veranfhaulichen. 
Sie zerfällt in 4 Abfchnitten in 27 Kapitel und 
behandelt: I. Abſchn. Kap. 1 — 11. Welche Tem: 
peratur-Berhältniffe auf der Erdoberfläche führen 
und auf die Annahme, daß eine Temperaturzunahme 
nad dem Innern ber Erde fhatt finden müffe? 
& 1 — 158; I. Abſchn. Kap. 12 — 20. Sind 
die bisherigen Nemperatur : Beobachtungen in Berg: 
werfen hinreichend, die Progreffion der Wärme—-Zu— 
nahme nad dem Innern der Erde zu beflimmen? 
©. 159 — 255; III. Abth. Kap. 21 — 26. Laffen 
fih die vulfanifhen Erfcheinungen aus der Tem— 
peratur-Bunahme nah dem Innern der Erde auf 
«ine genügende Weife erflären, oder kann man mit 
größerer Wahrfcheinlichkeit diefelbe, fo wie bie Erd- 
beben auf eine genügende Weife erklären? ©. 256 
— 338. IV. Abſchn. Kap. 27. Wird die Ober: 
fläche der Erde wegen des befländigen Wärmever: 
luſtes allmählig erfalten, oder compenfirt berfelbe 
die Erzeugung der Wärme durch die Sonnenftrah: 
kn? ©. 339 — 391. Die einzelnen Nahträge 
S. 392 — 507 betreffen die befonderen Kapitel, 
deren jedes einen Hauptgebanten enthält, den ber 
Verf, in einer bejahenden oder verneinenden Be: 
hauptung voranftellt und für welche er bie Gründe, 
Erfahrungen, Beobachtungen, Verſuche und hat: 
fachen mittheilt. 

Dem Inhalte des 1. Abfchn. liegen die Unter: 
fuhungen von Humboldt ber Temperatur-Ver— 
fhiedenheit auf der Erbe zu Grunde, wornad bie 
äußeren Zemperatur:Einflüffe bis zu einer gewiffen 
Tiefe reihen, unter welder die Temperatur-Ver— 
hältniffe mit den geographifchen und phyſiſchen Kli⸗— 
maten nicht mehr im Zufammenhange ftehen und 
wornach in gewiffen, jedoch an Erbarten verfchie: 
denen Tiefen unter der ewigen Eis- und Schnee: 
Bedeckung der Polarländer diefelbe Temperatur, 
wie unter der heißen Bone ftatt finden mag. Jene 
Unabhängigkeit der inneren Xemperatur: Berbältniffe 
zeigt ſich nicht bloß in der feften Erbfrufte, fondern 
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auch in Meered: und Geetiefen, und viele aus der 
Erde bervorquellende Wafler zeugen von Einem 
Wärmegrade. Diefe Gedanken machen dad Weſen 
der Unterfuchungen aus und beziehen fi im Be: 
fonderen auf dad Vorkommen und Berbreiten ber 
warmen Quellen, auf die Behauptungen, daß die 
Wärme der Thermen nicht von chemiſchen Procef- 
ſen berrühren könne; daß zur Entftehung jener bie 
Bedingungen überall auf der Erbe anzunehmen 
feyen und man unvermerkt auf die Hypotheſe der 
inneren Erdwärme geführt werde, daß Quellen, 
wenn fie aus der Tiefe Wärme, auch umgekehrt 
Kälte mitbringen, wenn fie von Bergen herabfom: 
men, und daß man ald wahr annehmen fönne, 
die Quellen könnten mit einer irgendwo erlangten 
Temperatur einen fehr weiten unterirbifchen Lauf 
‚nehmen, ohne viefelbe beveutend zu ändern und 
auf andere ähnliche Gegenflände, 

Aus den Bufammenftellungen folgert der Verf., 
daß diejenigen Quellen, welche man Mineralquel: 
len nenne, bie mittlere Zemperatur ber Luft ober 
des Bodens, woraus fie entfpringen, mehr oder we: 
niger übertreffen, alfo warme find; daß dieſe in 
allen Gebirgsformationen in verfchievenen Tiefen 
und Breiten häufig vorfommen und ihre mitge: 
brachte Wärme nicht etwa in befonderen Gebirgs— 
bildungen, oder localen chemiſchen Proceffen ihren 
Grund habe, fondbern allgemein verbreitet im In: 
‚nern ber Erde vorhanden fey. Er berührt die Frage: 
„Ob die höhere Temperatur der Säuerlinge eine 
Folge der Abforption des Kohlenfäuregafes, oder 
chemifcher Proceffe, oder lokaler Urſachen fey und 
legtere eine Veränderung in der Temperatur der 
Thermen berbepführen könne?“ mit Bezug auf bie 
Beobachtungen von Buch's an ben Quellen auf 
den Fanarifchen Infeln und folgert aus feinen Un: 
‚terfuchungen,, daß jenen Gafen allein nur ein ge: 
ringer Antheil an. ber Erwärmung der Säuerlinge 
zugefchrieben werben könne, 

Mit Hinweifung auf den Schluß Arago’s, 
welchen diefer aus dem Waffer der artefifchen Brun: 
nen ableitete, deren Temperatur um fo höher ift, 
je tiefer fie bervorgefommen, und welder die Erd— 
ſchichten nach ihrer Ziefe wärmer werben läßt, alfo 
die Annahme einer Gentralmärme ald annähernd 
richtig ftellt, und mit Entkräftigung der Bemer: 
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kungen Anglada's gegen dieſe Annahme, welche 
dieſer mit manchen Thatſachen in Widerſpruch brin- 
gen wollte, folgert er, daß hohe Quellen um ſo 
mehr Kälte mitbringen, je waſſerreicher fie find, 
je fchneller ihr unterirdifcher Lauf iſt, je fleiler bie 
Gebirge find, und je weniger fie auf ihrem Wege 
mit Waffer von anderer Zemperatur fich vermifchen; 
daß alfo aus der Ziefe fommende Quellen um fo 
wärmer find, je mehr jene Bedingungen bey wär: 
meren Erdſchichten flatt finden, 

Hinfichtlih der Frage: Ob der veränderliche 
MWärmegrad der Meteorwafler fih noch bey Ther— 
men äußern werde? folgert der Verf. aus den be— 
kannt gewordenen Beobachtungen, daß Quellen, 
deren Lauf in derjenigen Erdſchichte ftatt findet, - 
welche die Veränderungen ber äußeren Temperatur 
theilt, eine veränderlihe Temperatur haben und 
biefe felten gleichen Schritt mit den Veränderungen 
der Luft Hält. Gleiche Nefultate gaben dem Refer. 
viele Beobachtungen; auch er hat gefunden, daß 
die Zemperatur = Veränderungen der Quellen ber 
nen der Luft um fo fpäter folgen, je tiefer fie fließen, 
je weniger waſſerreich fie find und je fchlechter der 
Erdboden die Wärme leitet, und daß conftant warme 
Quellen. um fo früher entflehen, je feiner zertheilt 
die Metcorwaffer in bie Erbe eindringen unb je 
fehlechter die Wärmeleitungs » Fähigkeit des Bodens iſt, 
wie ber Verf, im 7, Kap. noch ausführlicher zu 
begründen ſucht. 


Sehr umfichtövoll behandelt er die Frage: Ob 
man aud Quellen: emperaturen die mittlere Tem— 
peratur des Ortes beflimmen könne und bie mitt: 
lere Boden = Temperatur der mittleren Rufttempera- 
tur gleih fey? Eine, große Summe von Beob— 
achtungen giebt die Wahrheit, daß die höhere Tem⸗ 
peratur der Quellen diefen ald Thermen zufomme, 
Hiernab liegt alfo der Erflärungsgrund in der 
Annahme ded Charakters der warmen Quellen und 
in der Anficht, was eigentlich ſolche feyen. 


(Bortfegung folgt.) 
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Gelehrte 


Anzeigen 


Münden. herausgegeben von Mitgliedern 2. November. 
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Die Wärmelehre des Innern unſers 
Erdkoͤrpers; ein Inbegriff aller. mit der 
Wärme in Beziehung ftehender Erfcheinungen 

in und auf der Erde; ıc. 





(Kortfepung.) 


Referent glaubt übrigens, daß über den Gang 
der Quellen: Vemperatur in verfchiedenen Gegenden 
umfaffende unb regelmäßige Beobachtungen fehlen, 
und daß aus den vorhandenen fein zuverläßiges 
Refultat fich ergiebt, ſtimmt aber dem Verf. darin 
bey, daß die innere Erdwärme ein Hauptgrund 
jener Wärme ift, weil die Unterfhiede ber Quellen 
unter fi in den verfchiedenen Breiten nicht fehr 
verfchieden find und fofale Urfachen jene leicht er: 
Hären beifen. 

Belehrend find die Erörterungen über die Ziefe, 
bis zu welcher die äußeren Xemperatur » Einflüffe 
eindringen mögen: die Zufammenftellung von Beob: 
adhtungen an 12 Tiefen über und unter ber Erbe 
zeigt, daß die Differenzen zwiſchen dem Marimum 
und Minimum nicht in geradem Berhältniffe mit 
der Tiefe abnehme, und daß beybe früher eintreten, 
ald bey ben in größeren Tiefen, in Bergwerfen, 
beobachteten Thermometern. Der flationäre Tem— 
peraturzuftand der Erde dürfte micht zu verneinen 
feyn. Hinſichtlich des Abſchmelzens der Gletfcher 
durch bie Erbwärme verdient die Behauptung Bey: 
fall, daß die über 6165 5. hoben Gletſcher der 
Alpen an ihrer unteren Fläche durch die Erbwärme 
nicht mehr abfchmelzen, daß vielmehr die Sonnen: 
und Regenwärme dieſes an ber oberen Fläche er: 
zeugt. Scharfe Biide in dad Weſen der Erfchei: 
nungen zeichnen die Darftellungen des Berf, aus; 


mit gefpannter Aufmerkfamfeit liest man dad über 
dad temporäre Ab - und Zumehmen der Gletfcher Ge: 
fagte. Kaſthofer hat hierüber höchſt belehrende 
Refultate veröfentlicht und viele Anfichten beftätigt, 
welche Ref. ſchon längere Zeit hegte. 

Der Boden ded ganzen Nordfibiriens findet 
fich Telbft in der heißeften Jahreszeit von einer ge: 
wiffen örtlich verfchiedenen Ziefe ab gefroren, was 
manche Naturforfher im Widerfpruche mit der Ans 
nahme eines’ feurig » flüßigen Inneren der Erbe 
finden. Der Berf. weifet nah, daß biefes nicht 
der Fall iſt, daß daſelbſt das allgemeine Phäno— 
men des Wärmerwerbend mit ber Tiefe nicht fehlt, 
und daß man zu einer Zemperatur gefommen ift, 
welche glauben läßt, man fep der unteren Grenze 
des gefrornen Erdreichs, alfo dem Auffinden des 
flüffigen Waſſers, nicht mehr fern. Auch ſteht die 
Abnahme der Temperatur des Wafferd der Seen 
und des Meered nah der Ziefe mit der Tempera— 
turzunabme nach dem Inneren ber Erbe nicht im 
MWiderfpruche ; vielmehr laſſen ſich diefe Xempera: 
turverhältniffe nur aus legterer erklären. Der Verf. 
ftatuirt aus feinen Rolgerungen dad Stattfinden 
ähnlicher Verhältniffe bey den Seen wie bey den 
Gletfchern und behauptet, daß am Boden eine Mafle, 
hier Schnee und Eid, dort Waffer ſich befinde, die 
auf die Unterlage ſtets erfältend wirke und biefelbe 
unter die Zemperatur herabbringe, welche ihr nad 
Berhältniß der Breite und Höhe Über dem Meere 
zukomme. 

Referent bat über die meiſten biöher berühr— 
ten Fragen gleiche Anfichten mit dem Berfaffer und 
freuet fich fehr, letztere aufgeftellt und erwieſen zu 
finden, Hinfichtlic des Einflußes der im Norden 
fi lobreißenden Eiömaffen, welche in die füblichern 
Gegenden gelangend, durd ihr Echmelzen und durch 
die hieraus erfolgte Verdünſtungskälte auf Europa’s 
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Klima fehr einwirken, kann er mit dieſem jedoch 
nicht ganz einveritanden feyn: die vielen naßfalten 
Tage während des Sommers feit mehreren Jahren 
erfcheinen ald fehr auffallend, Die Gründe hievon 
müffen jedoch unberührt bleiben, da fie vom Haupt: 
gedanken abführen würden. Im meteorologifcher 
Beziehung giebt der Verf. diejenige Umficht und 
Schärfe nicht zu erkennen, wie in chemiſcher; me: 
nige Verſuche verleiten ihn oft zu Folgerungen, 
welche nicht allgemein haltbar find, woburd ber 
meteorologifhe heil der Schrift der fchwächere 
wird, 

Die größte Mehrzahl der Beobachtungen und 
Unterfuchungen beweift, daß bie Zemperatur nad 
dem Innern der Erde zunimmt, feine Erfcheinung 
und Beobahtung hiermit im Widerſpruche fteht 
und viele Phänomene ohne diefe Annahme fi nicht 
erflären laſſen. Der Weg, ven ber Verfaffer zur 
Beantwortung der Frage einihlägt: Ob jene Tem: 
peraturzunahme einem beflimmten Gefege folge und 
an allen vom Erbmittelpuncte gleichweit entfernten 
Puncten nach demfelben Gefege vor fi gehe, ſcheint 
dem Ref. nicht ganz geeignet zu feyn, weil bie 
Unterfuhung bloß auf dem Wege der Erfahrung 
und durch Wergleihung vorhandener und eigener 
Beobachtungen zu fiheren Refultaten führt. Nach 
Erörterung der Einflüffe auf die innere Tempera: 
tur verfucht der Verfaffer zu ermitteln, in wie fern 
diefe Durch die äußere modificirt wird. Mit Be: 
rüdfichtigung bed Einflußes der Meteorwafler und 
der warmen Quellen auf die innere Temperatur 
folgert er, daß jene Zemperaturzunahme an ſich 
nad einem beflimmten Gefehe fortfchreitend gedacht 
fehr verfchieden feyn müffe, je nachdem die Schadhte 
am Fuße oder auf den Höhen ber Gebirge, auf ei: 
nem weit ausgedehnten Plateau, oder auf fleil an: 
fleigenden Bergen abgeteuft, oder auch von waffer: 
dichten Schichten eingefchloffen, oder von benady: 
barten höhern Bergen umgeben find oder nicht. 
Die hiebey möglihen Modificationen behandelt der 
Berf, zu oberflächlich; feine Darftelungen erfcheinen 
fehr lückenhaft. 

Die Frage, in wiefern jene Temperatur-Zu— 
nahme nach gleihen Gefegen auf der Erde von 
Puncten ausgehen fünne, die im gleichen Niveau 
liegen, läßt fi direkt nicht bejahen , obgleich 
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fein Jahreszeit-Wechſel in der Erbe ſtatt findet 
und man nad des Verfaſſers Darfielungen an- 
nehmen darf, daß etwa drey Monate verfließen, 
bey ber die Temperatur ber Erboberflähe bis zu 
jener Tiefe gelangt. Die Betrahtungen über die 
Chthoniſothermen beflätigen jene negative Antwort, 
weil diefe in den Bergen anfteigen und auf die 
Entftehungstheorie derjenigen warmen Quellen fich 
anwenden laffen, welde am Fuße hoher Gebirge 
entfpringen, wonach alfo in ben Alpen dann warme 
Quellen entftehen können, wenn die Waffer im In: 
nern ber Gebirge aus großen Höhen berabfommen, 
wärmere Erdſchichten durchfließen, und in Tälern 
auslaufen, ohne ein hubroffatifches Auffteigen aus 
ber Tiefe vorauszufegen. 

Für die Begründung des Verhältniſſes, nach 
welchem die Luft: und Boden: Temperatur mit der 
Erhebung abnimmt und der Gleichheit oder Un: 
gleichheit diefer Abnahme legt der Verf, die Beob: 
achtungen v, Humboldts zu Grunde Mittelft 
diefer und der Beobachtungen Bouffingault'’s 
über die Abnahme der Boden: Zemperatur gelangt 
er zu lehrreihen Schlüffen, welche ruhiges und be- 
fonnened Folgern voraudfegen. Allein felbft ein- 
jährige Beobadytungen der Gebirgäquellen haben für 
die Beflimmung der mittleren Bodentemperatur feis 
nen Werth, wad der Berf, durch Beobachtungen 
an 18 Quellen bewährt gefunden hat. Im 19. 
Kapitel flelt er die aus den biöherigen Betradh: 
tungen gewonnenen Refultate zufammen, welde bes 
weifen, daß faft alle Beobachtungen eine innere 
Wärme, welche der Erde eigen ift, von den Son— 
nenftrahlen nicht herrührt und mit ber Tiefe fchnell 
wählt, zu erfennen geben, und daß die hohe Tem: 
peratur großer Waffermaffen in verlaffenen Gruben 
felbft die hartnädigften Gegner überzeugen müffe, 
Diefe Wahrheit beftätigen alle Bohrverfuhe unb 
bie Angaben Arago’d, wornah die artefiichen 
Springquellen zur Ermittelung ber Größe der Tem— 
peratur: Zunahme nad der Tiefe befonders geeig⸗ 
ſind. 

Bey dem Forſchen nad der Urſache der vul: 
fanifhen Eruptionen darf man nad der Bemer: 
fung v. Humboldts nicht vergeffen, daß das Zu— 
fammenträngen der Bulfane bald in einzelnen runde 
lihen Gruppen, bald im doppelten Zügen entſchie— 


— 
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den bemeift, wie dieſe Wirkungen nicht von Mein: 
ligen, der Erdoberfläche nahen Urſachen abhängen, 
fondern große und tief begründete Erſcheinungen 
find. Aus der Hypotheſe v. Humbolbts über 
Erklärung der Entflehung derfelben aus ber Dry: 
dation der Metalle, Altalien und Erden, den For: 
fhungen Davy's wegen der Lage ber Bulfane am 
Meere und Gay:Luffard, der das Eindringen der 
atmofphärifhen Luft zu ben vulfanifchen Heerden 
für unmöglich erflärt, nebſt den Anfichten anderer 
Naturforfcher folgert der Verf. ald gewandter Che: 
miter, daß ed fehr gewagt fey, den Chloruren ei: 
nen Hauptantheil an den vulfanifchen Erſcheinun⸗ 
gen zuzuſchreiben und daß die Hypotheſe, welche die 
Urſache in intenſiven chemiſchen Wirkungen ſuche, 
unhaltbar ſey. 

Diefe allgemeinen Unterſuchungen beſtärken bie 
Hypothefe über fortfhreitende Zunahme der Zem: 
peratur nach dem Inneren der Erbe bis zur Glüh— 
hige, woraud vulfanifche Erſcheinungen und Erb: 
beben genügend erflärbar werben, Die Gefleine 
müffen alfo in gewiffen Tiefen geſchmolzen feyn; 
die größere ober geringere Schmelzbarkeit derſelben, 
die Kraft des Waſſerdampfes, melde die Lava her: 
hervorhebt, die Umflände, unter welchen dad Waf- 
fer zu den Herden gelangt, ber Zutritt des Meer: 
waflerd, der Zuſammenhang vulkaniſcher Erfcei: 
nungen mit heißen Quellen und andere Momente 
flimmen mit jener Hpypothefe zufammen. Durd die 
Ankruftationen des Waſſers können ſich wohl ein: 
zelne Kanäle, mittelft welder dad Meerwafler zu 
den Herden gelangt, verftopfen; allein die Erſchüt— 
terungen öffnen fie leicht, bilden neue und erzeu— 
gen oft unterirbifhe Berbindungen zwilhen euer: 
ſchlünden. Hiedurch wird über die Natur der vul— 
kaniſchen Erfcheinungen ein heiled Licht verbreitet. 
Der Verf. fteigt mit Forfcherblid aus dem Kunft: 
laboratorium für chemiſche Procefie in die Tiefe, 
und erklärt die Erfcheinungen aus der inneren Erd: 
wärme und aus ber Erpanfivfraft der Waſſerdämpfe. 
In großem Herde unter Spalten, die nicht nad 
der ganzen Ausdehnung geöffnet find, und im Zu: 
fritte von Meer: und Meteorwafler, fucht er die 
Bedingungen für combinirte vulfanifhe Erſcheinun— 
gen. Die ungeheure Hebefraft der Dämpfe läßt er 
Infeln aus dem Meere emporheben, wie die Nord: 
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küſte von Südamerika, Skandinavien, Finnland 
u. dgl. beweiſen. Zugleich berührt er die intereſſante 
Frage, was aus der in größerem Verhältniſſe in 
Skandinavien als in anderen Ländern zurüdgehal: 
tenen Wärme werde, oder welche Wirkungen fie 
möglicher Weife ‚hervorbringen könne, - 
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K. Hof: und Staats: Bibliothek, 
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Die Wärmelehre des Innern unfers 
Erdkörpers; ein Inbegriff aller mit der 
Wärme in Beziehung ſtehender Erfheinungen 
in und auf der Erde; ıc. 





Schluß.) 


Berzelius glaubt die Urſache der Hebung 
ber ſchwediſchen Küſte in ber allmählig ſtatt fin- 
denden Abkühlung unſerer Erde zu finden; der 
Verf. aber hält dieſe Anſicht für unbegründet, bat 
jedoch keine Gründe für feine Behauptung. Auch 
will er den Zutritt des Mafferd zum Herde, felbft 
bey meeredgleichen Vulkanen, nicht pofitiv flatuiren, 
fondern nimmt zu großen Waffer: Anfammlungen 
» feine Zuflucht, Hiedurch iſt jeboch nicht viel ge: 
befjert und mande Erfcheinung bey Reihenvulkanen 
nicht erklärt, worüber bier nicht näher zu ſprechen 
if. Sind auch in fehr zerflüfteten Gebirgen ſolche 
große Behälter vorhanden, und fpricht die oft lange 
dauerde Ruhe der Vulkane für die Anficht, fo find 
nicht weniger haltbare Gründe vorhanden, welde 
ben Zutritt des Meerwaſſers ſtatuiren. 


Sorgfältig und umfaſſend, gediegen und geift: 
reich erörtert der Verf. die Hypotheſe über die Zu— 
nahme der Temperatur nach dem Innern der Erde 
bis zur Glühhitze in Bezug auf vulkaniſche Erſchei— 
nungen und Erdbeben, welche, mit jenen eng 
verbunden, dieſelben Urſachen haben, in Bezug auf 
Erhitzen und Aufwallen des Waſſers im Meere und 
in Seen; und auf Hervorbrechen von Waſſerſtrö— 
men und Auswerfen verfchiedener Subſtanzen aus 
entflandenen Spalten mittelft auffteigender Waffer- 
dämpfe und Gasarten. Die Urfadhen der Grobe: 
ben find nur im Innern der Erde zu fuchen; heiße 


Quellen, Dampf: und Gas: Entwidiungen biemen 
gleihfam ald Ableiter und Schugmittel gegen Erb: 
beben u. dgl. Man lieft wenige gewagte Dopo: 
thefen und findet die meiſten Gefichtöpuncte genü- 
gend erklärt. 

Für die Beantwortung der Frage: Woher es 
fomme, daß aus demfelben Material vulfanifihe Ge: 
fleine von fehr verfchiedener Art entſtehen können 
uno welchen Urfprung das Waller und die Kohlen: 
fäure in jenen habe? liegen die Anfichten von Hut: 
ton, Hall und v. Bud zu Grunde, welche ver 
Verf. mittelft eigener Verſuche am Bafalte näher 
prüft, Die Kohlenfäure läßt er aus dem Kalte fich 
entwideln, welcher in allen vulfanifchen Producten 
und Gebirgsarten vortönmt. Die Mofetten bringt 
er mit vulfanifchen Erfcheinungen in Zufammenhang 
und läßt fie meiftend aus Eryalationen der Kohlen: 
fäure entftehen, wodurd feine Anfichten mit denen 
von Brongniart zufammentreffen, welder bie 
Bildung der großen Steinfohlenfager aus ben an 
Kohlenftoff reichen Gewächſen dadurch erklärt, daß 
legtere die Kohlenfäure zerlegen, und die Atmofphäre 
die zur Eriftenz ber warmblütigen Thiere erforder: 
liche Beränderung erleidet. 


Hinfihtlih der Frage: Ob nicht, da Ent: 
widelungen von Kohlenfäure in ungewöhnlicher Er: 
giebigkeit ein die vulfanifhen Wirkungen begleiten: 
bed und ihnen folgendes Phänomen fey, diefe er: 
panfible Flüſſigkeit gleichfalls an der Emporhebung 
der Lava und anderer vulfanifcher Sefteine Antheil 
nebme, hält der Verf. wenig auf die Annahme der 
Erklärung durch liquide Kohlenfäure, viel aber auf 
die Wafferdämpfe, welche er ſowohl bey vulfani: 
fhen Ausbrühen als bey Hebungen überhaupt eine 
große Rolle fpielen läßt. Uebrigens fchreibt er auch 
andern Gasarten einen Antheil der Wirkung zu, 
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indem er fie durch Berbrennung von Schwefel auf 
Koften ber atmofphärifchen Luft, woraus das Schwer: 
fel:Wafferftoffgas fi entwidelt, und burd andere 
chemifche Proceffe entftehen läßt. Er ſchildert ſo⸗ 
wohl die Erfcheinungen der Solfataren, melde 
Waſſerdämpfe, Kohlenfäure » und Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoffgas ausbauen, ald auch bie Zuftände der thä— 
tigen Bulfane, nämlich dad Erfolgen von Erup: 
tionen mit Lava, Schladen, Aſche u. dgl, und bie 
Erhalationen vol Kohlenfäure, und berührt endlich 
noch die ausgebrannten Krater in den Umgebun- 
gen bed Laacher-See's und der Eifel in fo weit, 
"als nichts dafür fpreche, daß fie chemald Schwefel: 
Waſſerſtoffgas erhalirt hätten, und ald ben Wir: 
tungen einer Solfatara ähnlich das Vorkommen ber 


heißen Quellen zu Aahen und Burtfheid fey, . 


der einzigen Schwefelquellen in jenem vulfanifcyen 
Gebiete. 

Biele Erfcheinungen auf unferer Erbe und Be: 
ziehungen mit den Wirkungen der Wärme beftäti- 
gen dad Dafeyn der inneren Wärme evident; ver: 
fchiedene Urfachen führen einen Theil diefer Wärme 
auf die Oberfläche, von welcher biefelbe in das In- 
nere nicht mehr zurüdtehrt und dieſe Thatſache 
ift für die Erflärung vieler meteorologifcher Erſchei⸗— 
mungen böchft wichtig, indem aus ihr mebft ber 
folaren Wärme noch eine andere Duelle berfelben 
ſich ergiebt, wie namentlih Dove in feinen me: 
teorologifehen Unterfuchungen feſtgeſtellt hat, fo daß 
er und der Verf. höchſt intereffant und belchrend 
fi) begegnen. Unter Verüdfihtigung diefer That: 
fachen erläutert er die Frage: Welche Unterfuchun: 
gen und Erklärungen liegen vor; welche Mittel 
muß man anwenden, um bie Frage zu beantwor- 
ten, ob die Oberfläche der Erde wegen des beftän: 
digen Wärmeverlufted allmählig erfalten, ober dies 
fer die Wärme » Erzeugung durch die Sonnen: 
ftrahlen compenfiren werde? 

Mit Hinweifung auf die Annahmen von einem 
feurig-flüſſigen Zuftande der Erbe in der Schöpf: 
ungöperiode, von einem plöglihen Erkalten, von 
- plöglicher Veränderung des Klima's in Sibirien, 
von der höheren Xemperatur in früheren Perioden 
u. dgl. erforfht er die Sache fehr forgfältig und 
fleißig, ohne durch feine Speculationen zum Ziele 
zu gelangen. Er beweifl, daß die Kenntniß der 
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Pflanzen: Weberrefte in der Steinfohlen » Formation 
noch keineswegs zur Annahme einer vorhergegans 
genen, durchaus gleichen Wegetation in gleichem 
Klima berechtige, und daß man biefelbe für jüngere 
Formationen noch weniger begründen könne. Durch 
feine Betrachtungen über die Verfleinerungen in ben 
übrigen Formationen gelangt er bid zur neueften 
Periode, unterfucdt er Grönland und die Schweiz, 
wo die Meynung über die Abnahme der Tempera: 
tur allgemein herrfcht, wie die plöglichen Extreme 
beweifen, wobey Ref, nicht fowohl ein Abnehmen 
ber Mitteltemperatur, ald vielmehr wegen voreilis 
ger Entwaldung der Anhöhen zur Gewinnung von 
mehreren und größeren Weiden ein zu ſchnelles Er- 
folgen der Ertreme feftftellt, und berührt er die Be- 
rechnungen von Laplace, wornadh bie mittlere 
Erdwärme feine Veränderung erlitten haben könne. 

Aus Allem folgt, daß die Erde ſich jetzt ent: 
weder fo langfam abkühlt, daß es in hiſtoriſchen 
Zeiträumen nicht merklich wirb, ober ihre Tempe— 
ratur eine gewiſſe Stabilität erreicht hat. Hierbey 
berührt ber Verfaſſer die fharffinnigen Darftellun- 
gen von Fourier und Poiffon nnd giebt fünf 
befondere Urfahen an, durch welche dem Innern 
ber Erde Wärme entzogen werben könne, Er be: 
nugt alle befannt geworbene Unterfuchungen, prüft 
fie forgfältig, mobificirt, widerlegt und erläutert fie, 
woburd die Sache felbfl in ein viel helleres Licht 
geftellt wird, ald ed biöher gefchehen if. Alle Be 
trachtungen führen zu dem Schluße, daß man bie 
Erfaltungdzeit einer vulfanifhen Maffe von be: 
kannter Ausdehnung nicht beflimmen kann, noch we 
niger alfo bie der Erbmaffe überhaupt. Nach des 
Ref. Anfiht wird noch manded Jahr verfließen, 
bid man zu einem zuverläßigen Refultate gelangt. 
Die zroepjährigen Beobachtungen ded Berf. laffen 
noch wenig allgemein Gültiges feftftellen. 

In den Nachträgen werben entweder manche 
Anfichten verbeffert ober verſchiedene Mittheilun: 
gen weiter ausgeführt. So hat bie Zemperatur- 
Zunahme nad dem Innern ber Erde fhon in ber 
in ihrer Temperatur veränberlihen Erdkruſte flatt, 
Dad über die Quellen : Temperatur Gefagte faſſet 
ber Verf. noch einmal zuſammen, unterſcheidet für 
ihr Waſſer fünf befondere Fälle und begleitet fie 
mit höchſt lehrreichen Bemerkungen, welche die nach 
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träglichen Grörterungen höchſt anziehend machen. 
Ueber Gletſcher und Höhlen, nebft mancherley ma: 
thematifchen Unterfuhungen: findet man ſchätzbare 
Bufäse und Erläuterungen, welde, obgleih Wie: 
derholungen enthaltend, die fich leicht hätten ver: 
meiden laffen, dennoch viel wiflenfchaftlihen Ge: 
halt haben. 

Refer. befchließt übrigens bie Anzeige einer 
Schrift, welche zu den intereffanteften und gewicht: 
vollften Erſcheinungen in ber Phyſik gehört und 
reich an fruchtbaren Ideen iſt, die zu einer. mei: 
teren Ausführung vielfahen Stoff geben, mit dem 
Wunſche, der Verf. möge feine Beobadhtungen fort: 
fegen, forgfältig prüfen und feiner Zeit veröffent: 
lihen. Das alphabetifhe Werzeihniß der Drte, 
Länder, Berge, Seen, Flüße u. f. w. erleichtert bie 
‚fpecielle Belehrung. Nur ift zu bedauern, daß 
mweber Papier noch Drud befondere Empfehlung 
verbienen. m. 
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1820. 8. 

$. Walter Raleigh's life, by P. Fraser Tyiler. 
Edinburgh 1833. 8. 

Hulde aan Gysbert Japiks door Halbertsma. Vo). ı 
2. Bolsward 1824. 8. 

Revrue Rötrospective, Sec. Serie. Vol. 9— 12. 1837. 
Paris 8. 

Gui). Libri, Histoire des sciences math@matiques 
en Italie. T. 1. 2. Paris 1838. ®. 

:C. F. A. Leroy, Trait& de geometrie descriptive. 
Vol. 1.2. Liege 1857. 4. 

M. Taylor, Tables of Logarithms of all num- 
bers from 1 to 101000, by N. Maskelyne. 
London 1792. 4. - 

John Milner, a treatise on the Ecclesiastical 

_ architecture of England. London 1835. 8. 

Fr. Zola, Trattato di Livellazione topografica. 
Padova 1818. 8. 

H. Parnell, Atreatise on Roads. London 1833. 8. 

J. W. Schmitz, De l’etat stationaire de la phi- 
losophie naturelle. Paris 1837. 8. 

P. A. Hansen, Fundamenta nova investigationis 
orbitae verae quam luna perlustrat. Gothae 
1858. 4 

J. G. Garnier, Trait& de Météorologie ou physi- 
que du globe. Bruxelles 1837. 8. 

R. Harlan, Medical and physical Researches, 
Philadelphia 1855. 4 

Th. Bell, A history of British Quadrupeds, inclu- 
ding the Cetacea. London 1837. 8. 

Th. Landszer, Characteristic Sketches of animals. 

London 1832. 4 

H. Schlegel, Essai sur la physionomie des ser- 
pens. Amsterdam 1857. 2. 

J. Richardson, Fauna Boreali - Americana. Nor- 
wich 1857. 4. 

J. Gould, Icones avium or figures and descriptions 
of new and interesting species of,Birds. P. 1. 
London 1837. fol. 

— — — The ‘Birds of Europe. P. 19 — 21. 
London 1857. fol. 
— The Birds of Australia and the ad- 
jacent islands. Part. I. London 1837. fol. 
"A. M. C. Dumeril, Erpetologie generale ou hi. 
stoire naturelle complete des reptiles. Vol. ı — 
4. Paris 1837. 

Gust. Kunze, Analdcta Pteridographica. Lipsiae 

1837. fol. 
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Alex. Du Pont, 
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J. J. La Billardiere, Sertum Austro - Caledoni- 
cum. P. 1.2. Parisiis 1824. fol. 

Job. Allies, Observations on certain curious in- 
dentations im ‚ibe old red sandstone of Worce- 
stershire and Herefordshire. London s, a. 8. 

And, Ure, The Cotton Manufacture of Great: Bri- 
tain. Vol. 1.2. London 1836. 8. 

Aunales des Mines. 3. Serie. Tom. XI. Paris 
1837. 8. 

Jos. Chitty, A treatise on the laws of Cornmerce 
and Manufactures. Vol. 1 — 3. Lond, 1824. 4. 

J. W. Smith, A Compendium of ımercantile law. 
London 1834. 8. 

J. W. Gilbart, The history of Banking in — 
land, London 1856. 8. 

Christ. Dubost, The elements of Commerce, 
London 1818.. 8. 


:$ilv.de Sacy,. Expos& de la religion des Dias; 


Vol. 1.2. Paris 1858. B. 

G. Higgins, Anacalypsis, an attempt to drawn 
aside the veil of the Saitic Isis, or an inquiry 
into the origin of langüages, nations and re. 
ligions. Vol. 1,2. London 1856. 4. 

R. Whately, Elements of Logic. London 1831. 8, 

J. Watts, Logic, or the right use of Reason in 
the enguiry after truth. London 1824. 8. 

E. Lerminier, De l'influence de. la philosophie 
du XVIII. siecle sur la legislation et la socia- 
bilit& da XIX. Bruxelles 1834. 8. 

Fr. Petrarca, Rime col comento del Tassoni, del 
Muratori e di altri- Vol. 1. II. Padova 1827. 4, 

Luiz da Silva, Georgicas Portuguezas, Paris 
1820. 8. ‚ 

La chanson de Roland ou de Roncevaux du Xu. 
siecle. Paris 1857. 8. 

G. de Montreuil, Roman de la Violette ou de 
Gerard de Nevers. Paris 1854. 8. 

Roman du Mahomet. Paris 
1851, 8. — 

Fr. Michel, Tristan, Vol. 1. 2. London 1835. 8. 

— Anglo-Norman poem- on the con. 
quest of Ireland by Henry the second. London 
1857. 8. 

H. Roswalde, Iean Cavalier :ou Era Camisards et 
les cadets de la croix 1702 — 1704. Vol, 16. 
Paris 1831. 8. 
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Unterfuhungen über den Einfluß des Win: 
des auf den Barometerftand, die Tem: 
peratur, die Bewölfung des Himmels und 
die verfchiedenen Meteore nad 43 jährigen 
zu Karlsruhe angeftellten Beobachtungen von 
Dtto Eifenlohr, Dr. der Philofophie, Pri: 
vatdocent der Mathematif und Naturlehre an 
der Univerfität Heidelberg u. f. w. Heidelberg 
ben Karl Groos. 1837. 4. X. u. 112 ©. 


Die Wichtigkeit der meteorologiihen Beobach⸗ 
tungen für Induftrie überhaupt und für ben land: 
wirthfhaftlihen Betrieb im Beſonderen zieht mit 
jedem Jahre mehr fad,fundige Männer in dad Ge: 
biet der Meteorologie und läßt vom Fleiße berfel- 
ben ftetö mehr Aufſchluß erwarten. Wie viele Dun: 
kelheiten und Unficherheiten fich in dieſer Wiffenfchaft 
noch finden, ift demjenigen am befannteften, wel: 
cher ſich vorzugdmeife mit letzterer befchäftigt, und 
die Erfcheinungen in der Natur, namentlich in ber 
atmofphärifchen Luft zum Gegenftande feiner Stu: 
bien macht. Zu diefen Männern rechnet Ref. den 
Berf. vorliegender Schrift. In feiner 1832 er: 
fhienenen Schrift über dad Klima und die Witte: 
rungsverhältniffe von Karlöruhe hat er bekanntlich 
eine große Anzahl von müpfam berechneten Reful: 
taten mitgetheilt, welde ihn als fleifigen und 
dentenden Freund der Meteorologie charakterifiren, 

Die Ergebniffe feiner genaueren Unterfuchun: 
gen über jenen Gegenfland Hat er theilweife in mehre: 
ren Auffägen über den Einfluß des Mondes auf 
die Witterung und über andere meteorologifche Ge: 
genftände in Poggendorfs Annalen und Kaft: 
nerd Archiv veröffentlicht. Das meifte, welches 


die aus den Karlöruher Beobachtungen ſich erge— 
benden Witterungsphänomene ald von der Richtung 
des Windes abhängig und die annähernden Geſetze 
betrifft, nach welchen die periodiſche Wiederkehr der 
Erſcheinungen erfolgt, legt er jedoch in dieſer Schrift 
nieder, in welcher er zu zeigen ſucht, wie der Ue— 
bergang eines Windes in einen anderen mit den, 
beyden zukommenden Barometerſtänden und mit 
den ihnen eigenthümlichen oder bey ihnen beobach— 
teten Zemperaturen zufammenhänge. Erſt feit ber 
neueren Zeit find die Meteorologen auf diefe Ueber- 
gänge der Winde in einander aufmerffam, woburd 
in bie Erklärung vieler Erfcheinungen eine gewiffe 
Feſtigkeit gekommen ift, welche zu ſtets gebeihliche: 
ren Forſchungen führt und gegründetere Refultate 
giebt. 

Was Kämtz, Dove und Andere über dieſen 
Gegenftand dargethan haben, berührt der Verf. 
wohl hie und da; allein er will die Verdienſte 
derſelben doch nicht fo recht anerkennen," obgleich 
feine Mittheilungen auf den Refultaten der For: 
fhungen jener zu beruhen und beſonders die Dar: 
ſtellungen des letzteren fleißig benutzt worben zu 
ſeyn fcheinen, Ref. ift weit entfernt, demſelben mit 
diefer Bemerkung nahe zu treten, und etwa dem 
originellen und wiſſenſchaftlichen Charakter der fehr 
mühfamen Arbeit Einiges zu benehmen. Er hat 
vielmehr die Ueberzeugung gewonnen, daß der Verf, 
durch feine fleifige und forgfältige Bufammenftellung 
ber barometrifhen und thermometrifchen, fo wie 
anderer, die Bewölkung und die einzelnen Meteore 
betrefjenden Windroſen und befonber® noch durch 
feine oft fcharffinnige Entwidlung ber mathematis 
[hen Zunftionsweifen, wenigftens bis zur hohen 
Wahrfcheinlichkeit (nicht aber zur Gemäßheit, wie 
er glaubt) nachgemwiefen hat, daß nicht allein bie 
Schwankungen ded Barometerd nebft vielen Berän- 


vo 91 


731 


derungen ber. Xemperatur, fonbern auch bie ver⸗ 
‚schiedenen Grade der Bewolkung und die Bildung 
der meiften Meteore größtentheild von ber Tempe— 
ratur unb von ber Feuchtigfeit der Luft abhängen, 
weiche die Winde aus andern Gegenden uns zu: 
führen. 
Die Grundlage dieſer Ergebniffe bilden un: 
fehlbar die Forfhungen v. Humbold t's und Do: 
ves, deffen Schrift „Meteorologifhe Unterfuchun: 
en, Berlin 1837“ bereitd in biefen Anzeigen be: 
kannt gemacht wurde; ber Verf. fand fie nad des 
Ref. Anfiht nur beftätigt, was natürlich iſt, da 
fie allgemein find und felbft vom Ref. ſchon vor 
'gielen Jahren in einzelnen meteorologifhen Arbei: 
ten als ſolche angedeutet wurden, melde ftattfin- 
den und erwiefen werden mußten. Er zweifelte 
noch niemald an der Wahrheit, daß bie von dem 
Winden aus andern Gegenden und zugeführte Luft 
unfere Temperatur⸗ und Zeuchtigfeitögrabe vorzugs⸗ 
weife beftimmt, und daß hieraus eine große Anzahl 
‚von meteorologifchen Erſcheinungen fich erflären läßt. 
‚Die verfhiedenen Mefultate, welche ber Berf. ge: 
funden haben will, finden fi wenigftend in dem 
Lehrbuche von Kämtz und in ber Schrift von 
Dove. Beyde konnten jene Erfcheinungen gleich 
dem Verf. nicht zuverläßig erflären, trugen aber 
fehr viel zur annähernden Erflärung derſelben bey, 
und gaben dem Berf. Anhaltspuncte, bie ihn ziem: 
Jich ſicher leiteten, und wenn auch zu feiner voll: 
fländigen, doch zu einer erläuternden Ueberficht 
aller Urfachen führten, welde auf die Beränderun: 
‚gen in der Atmofphäre einwirken. 
Je mehr Urfache man hat, jeden gründlichen 
„und -forgfältig bearbeiteten Beytrag zur Meteorolo: 
‚gie dankbar anzuerkennen, um die erft im Beginne 
begriffene Wiſſenſchaft auf beftimmtere und frucht: 
barere Gefepe der Natur. zurüdzubringen, deſto 
vollkommener find die Mittheilungen bed Verf., mel: 
cher bey den befchränkten Mitteln, bie ihm zu Ge: 
‚bote fanden, ‚auf Gefichtöpuncte aufmerkfam machte, 
welche zu weiteren Beyträgen in ber Witterungs: 
£unbe berechtigen. Naturforſcher und Meteorologen 
werben unfehlbar mit dem Refer., wenn fie beben: 
ten, welcher große Aufwand von Beit und Kraft, 
und welde große Sorgfalt und Genauigfeit zur 
Beflimmung einer Zahl vom den vielen mitgetheil: 
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ten Zahlen gehört, die Schrift: für eben fo intereffant 
als belehrend halten und mancherley Mängel, welche 
fi in ihr finden, entfchuldigen. 

Daß durch die von Kämg, Dove, Shoum, 
befonders v. Buch aud ihren Forfhungen abge: 
leiteten Nefultate die meteorologifhen Kenntniſſe 
bedeutend erweitert wurden, ift befannt. Geſtützt auf 
die Ihatfache, daß dur eine Veränderung in ber 
Richtung des Winded gewöhnlih auch eine Ber: 
änderung im Barometerftande, in der Zemperatur 
und in ber Witterung überhaupt erfolgt, fuchten 
jene Naturforfcher die Größe des Einflußes der ver: 
ſchiedenen Winde auf die Veränderungen in ber 
Atmofphäre, und bie Gefege, nah welchen biefel- 
ben erfolgen, genauer zu beftimmen. Mittelft des 
Drehungsgeſetzes hat Üübrigend Dove für dad mitt: 
lere Europa ein allgemeines Geſetz gefunden, nad 
welchem die verfchiedenen Winde Veränderungen in 
der Witterung hervorbringen. Er hat badfelbe in 
feinen meteorologifhen Unterfuhungen theoretifch 
abgeleitet, und empirifch belegt, Der Verf. liefert 
einen belegenden Beytrag hierzu, wobey er bie 
Schrift Dove's nicht gefannt zu haben ſcheint. 


Die Beobachtungen, melde er zu feinen Un: 
terfuchungen benügt, wurben zu Karlöruhe in ben 
Jahren 1779 — 86 und 1789 von Böckmann 
und 1821 — 1833 von Wucherer angeftellt, 
waren aber nicht alle brauchbar; im Ganzen be: - 
nuste der Verf. 46665 Beobachtungen zu feiner 
Arbeit. Die Richtung des Winded wurde gewöhn— 
lich nad) hochſtehenden, leicht beweglichen Wind: 
fahnen und nur bey flarfem Nebel und in dunkeln 
Nächten, oder bey fehr ſchwachem Winde nah dem 
Zuge der Wolfen, nach dem auffleigenden Raude, 
oder auf andere Weiſe beftimmt, woher es leicht 
erflärlich wird, in wie fern die wahre Richtung des 
Windes in manden Fällen von der in ben Beob— 
achtungen angegebenen "verfchieben feyn fünne, 

In den einzelnen Tabellen find meiftens bie 
acht Hauptwinde für die einzelnen Monate, für die 
vier Iahreözeiten und für dad Jahr felbft aufge: 


zeichnet, woraus aldbann die allgemeinen Refultate 


abgeleitet werden, welche auf ziemlihe Regelmäßig: 
keit in den Erfolgen der Drehungen der Winde 
[ließen laſſen. Nicht allein für, die Meteorologie, 
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fonbern für die Temperatur und Veränderung ber 
Witterung überhaupt find biefelben fehr wichtig, 
weil der Uebergang eined Windes in den andern 
‚entweder die Urfache, oder die Folge einer Ber: 
änderung des Barometerftandes, der Temperatur 
und der Belhaffenheit der Witterung if, Uebri— 
gend hat niht Schouw allein, wie ver Berfaffer 
mepnt, fondern auch Dove bey der Unterfuchung 
des Einflußed der Winde auf die Veränderungen 
in der Atmofphäre zuerft zu beſtimmen gefucht, wie 
häufig und in welder Richtung eine Werändernng 
eined beftimmten Windes eintritt, Die Betrachtun: 
gen über die Winde und verſchiedenen Windroſen, 
über die allgemeineren Bewegungen der Atmofphäre 
und über die mittleren Zuftände nebft ihren periodi: 
fhen Veränderungen find dem Verf, unfehlbar be: 
fannt, wobey Refer. jedoch nicht ermeflen kann, 
ob fie ihm bey Bearbeitung feiner Schrift nad 
ihrem ganzen Umfange befannt waren, ba beybe 
Schriften in demfelben "Jahre erfchienen. 


Nah Angabe ver beobachteten Beränperungen 
für die act Hauptwinde während ber einzelnen Mo: 
nate, Jahreszeiten und bed Jahres theilt er bie 

- BVerhältniffe der Veränderungen zur Häufigkeit, auf 
1000 reducirt, mit und folgert, daß unter allen 
Winden der Südweſt- und Nordoſtwind, ald die 
am Häufigften vorfommenden, zugleich die beſtaͤndig⸗ 
ſten, der Suͤdoſt- und Südwind aber, als die am ſel⸗ 
tenſten vorkommenden, die veraͤnderlichſten Winde 
ſind, und daß die Beſtändigkeit eines Windes nicht 
immer ganz mit ber Häufigkeit feines Vorkommens 
 übereinftimmt, wobey jedoch bie Abweichungen nicht 
groß find, Die Uebergänge der acht Hauptwinbe 
in einen anderen zu den verfchiebenen Jahreszeiten 
und im ganzen Jahre orbnet er auf zweyerley Weife, 
Entweber betrachtet er jeden Uebergang eined Bin: 
des ohne Rückſicht, ob diefer Iektere nur ald Zwi— 
ſchenwind auftritt, oder längere Zeit anhält, als 
eine Veränderung jenes Windes; oder vereinigt er 
mehrere in derſelben Richtung auf einander folgende 
Uebergänge, in fo fern ſie nicht mehr ald 180° der 
Windrofe einnehmen, zu einer einzigen Drehung. 
Die nach ber erften Methode zufammengefteliten 
Uebergänge nennt er bey feinen weiteren Darftel: 
lungen Veränderungen, bie nad ber zweyten 
aber Drehungen der Winde, 
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In Bezug auf‘ beybe Methoden ftellt er bie 
Beobachtungen tabellarifch zufammen und nachdem 
er die Windveränberungen in Stillſtaͤnde, in Ueber- 
fprünge, im links und rechts erfolgende eingetheilt 
hat, berechnet er die Verhältnißzahlen der Ueber: 
fprünge ober Uebergänge von 180°, der Verände: 
rungen von 135°, von 909 und endlich von 45%, 
und theilt alsdann allgemeine Werhältniffe mit, welche 
folgern laflen, daß die Stillſtände in beyden wär: 
meren Jahreözeiten weniger häufig find, in den 
benden Fälteren aber mehr ald dad Doppelte, und 
im Winter felbft mehr ald dad Dreyfache aller Wer: 
änderungen betragen, daß alfo im Winter die Winde 
am Beftändigften, im Sommer am Beränderlichften 
und im Herbſte etwas befländiger ald im Frühlinge 
find, Auch find in allen Jahreözeiten bie Ueber: 
gänge nach der linfen Seite etwas häufiger, als 
die nad; ver rechten. Aehnliche Verhältniſſe erge 
ben fih auch aus den Zufammenftellungen binficht: 
lich der Drebungen, und aus allen Debuftionen 
folgt, daß in der wärmeren Jahreszeit ver Wind 


‚viel veränderlicher ift, als im der Eälteren und vie 


Drehung des Windes im Durchſchnitte häufiger 
nad ber linken, ald nach der rechten Seite erfolgt, 
wobey jedoch die einzelnen Winde mehrfach verfchie: 
den ſind. 

Die weiteren Darftellungen betreffen die mitt: 
leren Barometerflände bey verſchiedenen Winden ; 
er theilt für die acht Hauptwinde biefe während 
jedes Monates, jeder Jahreszeit und des ganzen 
Jahres mit und folgert, daß wohl im Allgemeinen 
das Baromster meiſtens bey Nordoſtwind, im Som: 
mer aber mehr bey Norbwind feinen höchſten, ge: 
wöhnlid) bey Sübwind und nur im Sommer bey 
Südweſtwind feinen tiefften Stand ‚erreicht, 

Aus den Refultaten der berechneten Barome- 
terflände folgert er, daß dieſe von. den beobachte⸗ 
ten nicht bebeutend fich unterfcheiden, und daß das 
Barometer feinen höchſten Stand gewöhnlich bey 
Nordoſt- und nur im Somer bey Norbwind er: 


reicht u. fe w. Hinfichtlich der Drehung fand er, 


daß bey den Winden, bey welchen das Barometer 
fleigt, die Drehung. in einer Richtung erfolge, nicht 


geſetzlich iſt, daß ſich alfo fein Gefeh entwickeln, 


ſondern nur vermuthen laͤßt, daß der den Winden 
eigenthümliche Barometerſtand weniger als die Ur- 
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fache der Drehung, fondern mehr als eine Folge 
der dadurch herbepgeführten Veränderung im ber 


Temperatur und, Feuchtigkeit der Luſt betrachtet 
werben koͤnne. 


Die mittleren Thermometerſtände orbnet ver 
Verf. unter gleihen Gefichtöpuncten, wie vorher 
und folgert unter andern, daß bey Norbwind bie 
Temperatur ſtets niedriger ift ald bie mittlere u. f. w. 
Ueberhaupt nimmt fie bey weftlihen und nördlichen 
Winden ab, fleigt aber bey öftlihen und fühlichen, 
wovon die Welt: und Norbmweflminde eine Ausnahme 
maden, und die bey ihnen wieber höher iſt, als 
bey Südweſtwind. Die Unterfciede zwiſchen ben 
beredineten und beobachteten Thermometerſtänden 
find etwas größer ald die der Barometerflände und 
im Frühlinge viel größer ald in den übrigen Jah— 
reözeiten. Aus ben Darftellungen ergeben fih meh: 
rere für die Meteorologie höchſt wichtige Gefichtd: 
puncte, welche von andern Naturforfhern wohl ſchon 
audgefprochen, aber durch einzelne Benfpiele nicht 
beftätigt wurden, fo daß dem Berf. hierin eben 
fo großes Verdienſt beyzumeſſen ift, ald wegen ber 
Nachweiſungen über die Grade der Bewölkung bey 
den verfciedenen Winden, welche, fo wichtig fie 
auch für die Witterungsfunde find, noch wenig un: 
terfucht find, daher der Arbeit des Verf. einen 
hoben Grad von Intereffe und Belehrung ver: 
fchaffen. 

Unter allen Monaten ift der September am 
bäufigften und der December am feltenflen wol: 
tenfrey ; die Zahl wächft bis zum April, nimmt 
vom May an wieber ab, und vom July bis Sep: 
tember wieder zu, worauf eine fchnelle Abnahme 
bis zum December erfolgt. Es ift fehr intereffant, 
den Entwidlungen des Berf. zu folgen und z. B. 
zu entnebmen, daß die Quantität des Waflerdam: 
pfed in ber Luft den Barometerftand bedinge und 
umgetehrt für einen gewiflen Wind fein mittlerer 
Barometerftand der Maaßſtah feiner Feuchtigkeit 
fen, woburd der Zufammenhang der barometrifchen 
und tbermometrifehen Windrofe mit ber für bie Be: 
mwölfung bebingt wird und die Abweichungen vom 
allgemeinen Gefege in den einzelnen Jahreszeiten 
entfteben. ‘ 
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Ueber die Häufigkeit der wäfferigen Meteore 
bey verfchiebenen Binden, der Gewitter, des Ne: 
bels und Höhenrauches, der Stürme und flarfen 
Winde und endlich der Norblichter theilt er weitere 
Beobachtungen mit. Unter die wäfferigen Meteore 
zählt er; 1. Niederfchläge überhaupt, worunter er 
Regen, Schnee, Schloffen, Graupeln und Hagel 
verfteht, dann boch wieder unter befonderen Numern 
2, Regen, 3, Schnee, 4. Scloffen. Die vier 
einzelnen Xabellen befaffen fih mit biefen Meteo: 
ren; aus jenen ergeben fich fletd allgemeine Ge: 
fihtöpuncte für ähnliche meteorologifhe Beobadhtun: 
gen. Hinfihtlih der Gewitter findet er, daß im 
ganzen Jahre die wärmeren und feuchten Winde 
die meiſten, dagegen die fälteren und trodeneren 
die wenigften Gewitter herbeyführen und hinſichtlich 
der Nebel zeigt fih aus feinen Deduktionen, daß 
fie im November und December am häufigiten find, 
vom Januar an ihre Häufigkeit, zuerft langfam, 
im März und April aber fchnell abnimmt und im 
May und Juny ihr Minimum erreicht. Für den 
Höhenrauch laffen ſich wegen feiner Seltenheit Feine 
Refultate ableiten. Aehnlich verhält es fich mit 
Stürmen und Norblichtern. . 


Den Beſchluß der Schrift bildet eine allge: 
meine Ueberficht der meteorologifhen Erſcheinungen, 
welde fih aus den Karlöruher Beobachtungen ent: 
nehmen laffen, in fo fern fie von ber Richtung des 
Windes abhängen. Für das Auffuchen des allge 
meinen Zuſammenhanges aller Erfcheinungen, welche 
bey jedem Winde vorfommen und der Urfachen 
ihrer Entfiehung bringt er alle Refultate in Ber: 
bindung. Die für jede Jahreszeit und das ganze 
Jahr gebildeten Tabellen von zwölf Spalten bieten 


Stoff zu fehr lehrreihen Betrachtungen dar und 


machen einen intereffanten Theil der Schrift aus, 
welche dem Meteorologen willlommen und äußerlich 
gut audgeftattet if. 
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Nah dem Vorgange des parifer Annnaire 
giebt nun auch die Akademie zu Brüffel ein ähn: 
liches Jahrbuch heraus, von bem heuer der vierte 
Jahrgang erfchienen iſt. Auf die gewöhnliche aftro: 
nomifche Ephemeride folgen (von ©. 32 bi Ende) 
hiftorifche Angaben über die Akademie und Bio: 
graphieen verftorbener Mitglieder, worauf wir näher 
eingehen wollen, ba die Schidfale eined verwand- 
ten Inſtituts und feiner Theilhaber für und von 
befonderem Äntereffe find, Zugleich erhalten wir hier- 
dur einige micht unwichtige Auffchlüffe aus der 
Zeitgefhichte und erhebliche Belege über die großen 
Berbienfte, welche ſich die holländiſche Regierung 
um Förderung geiſtiger Bildung in ihren ehemali- 
gen beigifhen Provinzen erworben hat. 


4. Ancienne Academie. Apercu historique 


de la creation de l’Academie de Bruxelles, 
sous Marie - Therese. 


Zur Zeit ber öfterreichifchen Herrſchaft über 
Belgien wurde im Jahre 1769 auf Anftiften des 
Grafen Eobenzl, bevollmädtigten Minifterd daſelbſt, 
diefed Anftitut unter dem Namen „Academie im- 
periale et royale des sciences et belles -lettres“ 
errichtet. Die nächſte WBeranlaffung dazu hatte 
Schoefflin, Profeffor ver Geſchichte und des öffent: 
lien Rechtes zu Straßburg gegeben, der, dem 
Minifter die Errichtung einer Akademie ald das 
einzige Mittel zum Aufblühen ber Wiſſenſchaften in 
den Niederlanden bezeichnet hatte. Der unerwartet 
ſchnelle Zod bed Grafen führte jedoch eine Stodung 
herbey, die erft durch feinen Nachfolger, den Für: 


fien von Starhemberg befeitigt wurde, fo baf bie 
erfte Sisung ber Akademie am 13, April 1773 
gehalten werben fonnte. So beftand dieſelbe zwan— 
zig Iahre hindurch, als bie franzöfiihe Revolution 
ihr ein Ende machte; bie legte Sitzung war am 
21. May 1794. 


2. Nouvelle Academie, 


Die franzöfifhe Regierung, welder Belgien 
anheim gefallen war, förderte in ben burd fie oc: 
cupirten Provinzen die wiſſenſchaftliche Bildung 
nur in fo weit, ald fie zum Nothbedarf ihrer Be: 
amteten unumgänglich erfordert wurde. An Wie: 
beraufnahme der Akademie wurde daher nicht ge: 
dacht; ihre Wiederbelebung erfolgte erſt unter ber 
bolländifchen Regierung, und fie erhielt den Zitel: 
Academie royale des sciences et belles lettres, 
SInftallirt wurde fie am 18. November 1816, und 
im Jahre 1820 publicirte fie den erften Band ihrer 
Denffchriften. Nah den noch jest gültigen Sta— 
tuten befteht die Akademie aus 60 Mitgliebern, 
wovon 12 Ehren: und 48 ordentlihe Mitglieder 
find, Bon legteren müffen 18 in Brüffel wohnen, 
andere 18 fünnen aus dem Umfange bed Reiches 
genommen werden, und der Reſt darf aus aus: 
ländifchen Gelehrten beftehen. Die Akademie theilt 
fi) in zwey Glaffen: die Classe des sciences und 
die classe des lettres. Die erftere zerfällt wieder 
in 2 Sectionen, nämlih in die mathematifch - phy⸗ 
ſikaliſche und in die naturhiſtoriſche; dieſe Abthei⸗ 
lung iſt ſehr zweckmäßig, da in der Regel die Ge: 
genflände ber einen Section fein näheres Intereffe 
für die andere barbieten, noch weniger in dem mei: 
fien Fällen die eine ein competentes Urtheil über 
die Leiftungen der andern abgeben kann. Die aus: 
wärtigen Mitgliever des Reichs müffen jedes Jahr 
zum wenigften vier VBerfammlungen beywohnen, und 
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im Falle einer gültigen Verhinderung müſſen fie 
vorher. den Präfidenten der Akademie davon in 
Kenntniß fegen. Die Anzahl der correfpondirenden 
Mitglieder ift auf 64 feftgefegt, wovon 40 auf die 
elas;e des sciences falen. — Im Jahre 1830, 
dem legten unter holländifher Regierung, war ber 
- Ste Band ber Memoires und der Tte ber Memoi- 


res courrones erfhienen. Gegenwärtig beläuft fi. 


die Zahl der erfleren auf 10, die der legteren auf 
12 Bände, außerdem hat die Afademie feit 1830 noch 
4 BändeBulletins und 4 Annuaires erfcheinen laffen. 

Nun folgen die Biographien von 5 verftorbe: 
nen: Mitgliedern, worunter nur eines and Belgien, 
die vier andern aus Deutfchland und Holland ge: 
bürtig waren und erft unter holländiſcher Regierung 
den Univerfitäten und der Akademie zugetheilt wur: 
den. Die Herbenziehen ausländifcher Gelehrten an 
die wiffenfchaftlihen Anftalten in Belgien hat be: 
kanntlich dafelbft ein großes Mißbehagen erregt, was 
fich auch in diefen Kebensabriffen ausfpricht. Gleich 
wohl fünnen die Biographen es nicht läugnen, daß 
weit die meiflen diefer Berufenen ausgezeichnet tüch— 
tige Leute waren, für die man in Belgien feinen 
Erſatz hätte finden können. Auch erfennen fie es 
mit Dank an, daß es zunähft Deutfche waren, 
die herbengegogen wurden, da fie ber beutfchen 
Umſicht und Gründlicheit den Vorzug vor ber fchim: 
mernden, aber häufig oberflählihen Gewandtheit 
der Franzofen zu geben wiffen. Ref. wird in den 
nachfolgenden Abriffen mehrere der hicher gehörigen 
Stellen hervorheben, ohne ihnen weitere Bemer— 
kungen beyzufügen. Nur erinnern will er noch, 
bag die holländifhe Regierung mit dem Berufen 
ausländifcher Gelehrten es nicht anders in ihren 
neuen, ald in ihren alten Provinzen gehalten hat. 
Auch in diefen Iegtern hat fie ohne Bedenken, wenn 
ihr tüchtige Inländer fehlten, Ausländer genom: 
men, wie ih nur an Boie, Kuhl, Blume, Rein: 
wardt, Schlegel, Siebold u. a. aus der neueren Zeit 
erinnern will. 


9, Notice sur J. M. C. Van Utenhove, 
membre de lAcaddmie, ne ä Utrecht, le 
26. juillet 1773, mort à Lienden, le 

1. septembre 1836. 
Ban Utenhove war eim: gefehidter Aftronom 
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zu Utrecht, der zwar wenig publicirte, der Alade⸗ 
mie aber befonderd nüglich wurde durch die zahl: 
reihen Berichte, die er. in ihrem Auftrage bear: 
beitete. 


4. Notice sur M. le professeur Bekker, 
ne a Walldurn le 22. decembre 1792, 


mort a Liege le 27. Avril 1837. 


Eine vom Baron von Meiffenberg gefertigte 
Biographie, die über die Stellung und Wirkſam— 
keit der ausländifchen Gelehrten in Belgien intereffante 
Auffhlüße giebt. Bekker war zu Wallthürn in 
Baden geboren und widmete ſich in Heidelberg der 
Philologie. Sehr charakteriftifh für den Zuſtand 
der Bildung, wie ihn die franzöfiiche Occupation 
in Belgien herbepgeführt hatte, ift bie ironifche Be— 
merkung des Biograppen über den Beruf, dem fich 
Bekker widmete, „Der Philologie!“ ruft er aus, 
„Viele Leute werden heut zu Tage nicht begreifen, 
wie man einen fo verzweifelten Entfhluß fallen 
könne. Der liebendwürdige Ignorant, welcher der 
Erziehung des Marquis be la Jeannotiere vorfland, 
ſchloß ohne Gnade das Griehifhe und Lateinifche 
aus feinem Erziehungdplane aus. — Diefe Her: 
ren würden ficherfih dem jungen Bekker nicht er: 
laubt haben der Laufbahn zu folgen, melde er fi 
gewählt hatte; anftatt Homer und Cicero würden 
fie ihm bie Theorie des Dampfed für die morali: 
fhen Bedürfniffe, und das Türkiſche für bie in: 
tellectuellen beygebracht haben,“ 


Ueber die Berufung Bekkers an die Univers 
fität Lüttich äußert fich der Biograph folgendermaf: 
fen: „Baron de Geer hatte in Deutſchland fludiert 
unb gereift, und zog bie Lehrmethode biefed Lanz 
des allen andern vor; er wurbe im Jahre 1817 
duch die Negierung der Niederlande beauftragt, 
Profefforen für die neuen Univerfitäten, welche man 
in Belgien zu errichten beabfichtigte, zu refrutiren. 
Baden lieferte ein anfehnliched Kontingent. Bekker 
fam zu. und mit mehreren feiner Landsleute und 
Mitſchüler; man vertraute ihm ben Lehrfluhl der 
alten Litteratur an ber Univerfität Löwen an. Das 
Erfcheinew aller viefer Fremden, deren Reputation 
noch nicht gemacht war und bie unfere Gebräudhe 
und Sprache nicht kannten, bradte anfangs eine 
ärgerliche Senfation hervor, Einige, wie man: ge: 
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ſtehen muß, rechtfertigten bis auf einen gewiſſen 
Punct dieſe vorgefaßte Meynung; aber die größere 
Zahl erhielt ſchnell Anſprüche auf unſere Anerken—⸗ 
nung. Durch die Erfahrung belehrt wiſſen wir 
heut zu Tage, daß es nicht fo leicht iſt dieſe brauch: 
baren Männer zu erfegen, wie man anfangs ge: 
dacht hatte, und daß die Bekker, die Birnbaum, 
die Dumbeck nody lange Zeit eine ſchwer auszu⸗ 
füllende Lüde laffen werben.“ 


(Schluß folgt.) 


a nenn rer 


K. Hof: und Staats: Bibliothek. 





Auszug aus. dem Verzeichniffe des Zugangd bey der 
K. Hof : und Staats: Bibliothef im Jahre 1838, 
I. Hälſte. Jannar — Juny. 


Schluß.) 


Ach. Jubinal, Mysteres inédits du quinzieme 

siecle, Vol. 1.2. Paris 1837, 8. 

— —  Jougleurs et Trouväres. Paris 
1835. 8. 

Beowulf, The anglo-Saxon poems, ed. by J. 
Kemble. Vol. 1. 2. London 1855. 8. 

Hervararsagaok Heidrekskongs. Hafniae 1785. 4. 

Slepuschkin, Dossugi selskago schitela. Feters- 
burg 1828. 8. 

G. Berkeley, Literary Relics. London 1789. 8. 

Lettres inedites du chancelier D’'Aguesseau. Pa- 
ris 1823. 4. 

C. Morbio, Lettere storiche di Bonnivet, Mont- 
morency, Maäzzarino degli Sforza, Estensi e 
d’altri. Milano 18538. 8. 

Letter& di Lorenzo il Magmifico al san. pont. Inno- 
cenzio VIII, Firenze 1830. 8. 

P. Zani, Enciclopedia Metodica critico - ragionata 
delle belle arti. P. I. Vol. 1— 19. P. II. Vol. 
1— 09. Parma 1819 — 1823. 8. 

Fed. Sclopis, Della legislazione civile discorsi. 
Torino 1835. 8. a 

R. Jones, An essay on the distribution of wealth 
and ‘on the sources of taxation. London, 
1851. 8. 
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Dav. Buchanan, Observations on Dr. Smith's in- 
' quiry into the niatare and cause of the wealth 
of nations, Vol: 1 —4. Edinburgh 1817. 8. 


Sismonde de Sismöondi, Etudes sur Fécone- 
mie politique. Vol, ı.2. Paris 1837 — 38. 8. 


N. W. Senior, Principes fondamentaux de l’öco- 
nomie politique. Paris 1836. 8, 


Th. Chalmers, On political economy, in con- 
nexion with the moral state and moral pro- 
speots: of society. Glasgow 1832. 8; 


— The christian and eivic economy 
of large 'towns. Vol. 1.2. Glasgow 1821. 8. 


Ed. Ducepitaux, Des progres et de l'ötat ac- 
tuel de la reforme pänitentiaire. Vol. ı — 3, 
Bruxelles 1857. 8. 

The Cyelopaedia of practical Medecine, comptising 
treatises.on the nature and treatment .of disea- 
ses, materia medica and therapeutics etc, Vol. 
1 — 4. London 1855 — 35. 

Herb, Mayo, ÖOutlines of human Physiology. 
London 1829. 8. . \ 

Rob. Verity, Changes produced in the nervous 
system by civilizatiop. London 1837. 8. 

Archives gentrales de Medecine. III. Sörie, Vol, ı 
—3. Paris 1837. 8. 

— — meddicales de Strasbourg. Vol. 3. 4. Stras- 
bourg 1836. 8. 

Ch. M. Clarke, Observations on those diseases 
of females, which are attended by discharges. 
Vol. 1. 2. London 1831. 4. 

W. Farr, A treatise on the nature and treatment 
of scrofulous Diseases. London 1829. 8. 

J. Parkinson, Hunterian Reminiscences. 
don 1833. 4. 

Ant’ Scarpa, Stull’ Ernie memorie, Pavia 1819. 
fol. i 

Math. Mayor, Nonveau systöme de deligation 
chirurgieale. Paris 18532. 8. 

A. Gastambide, Traite theorique et pratique des 
contrefagons en tous genres. Paris‘ 1837. 8. 

M: Michelet, Origines du droit frangais. Vol. 1. 
2. Bruxelles 1858. 8. 

Contumes dupays et duche de Normändie. Rouen 
1731. 8. 

R, Godson, A practical treatise on the law of 
patents for inventions and of copyright. Lon- 
den 1832, 8. 


Lon- 
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R. Burn, The justice of the peace and parish of- 
ficer. Vol. ı —4. London 1837. 8. 

M. de Chateaubriand, Congres de Verone. T. 
1. 2. Leipzig 1858. 8. 

John Lightfoot's Works, ed. by J. R. Pitman, 
Vol. 1 — 13. London 1825..8. 

Tat Ailes Tialog. Sacra scıiptura. (in lingua La. 
ponica). Hernösand 1811. 4, 

The comparative coincidence of reason and scrip- 
ture, Vol. 1 — 3. London 1832. 8. 

A. Senac, Le christianisme consider dans ses 
rapports avec la civilisation moderne. Vol. 1.2. 
Parıs 1837. 8. 

J. Richardson, A short history of the attempts, 
that have been made to convert the popish na. 
tions of Ireland. London 1712. 8. 

Th. Scott, Remarks on the refutation of Calvi- 
nism by G. Tomline. London 1817. 8. 

A vindication of the government, doctrine and 
worship of the church of England. London 
1740. 8. 

J. Ireland, Paganism and christianity compaged, 
London 1809. 8. . 

R. Gathercoal, The posthumous letters. London 
1835. 8. 

Read, An essay on the simony and sacrilege of 
the Bishops of Ireland. London 1737. 8. 
Ockley, An account of the authority of the ara- 
bie manuscripts in the Bodleian library, con- 
troverted between Dr. Grabe and Mr. Whiston. 
London 1712. 8. 

Dav. Robinson, Remarks on the ecclesiastical 
condition of united Kingdom. London 1837. 8. 

Rich. Bentley, Sermons preached at Boylös lec- 
ture. London 1858. 8. 

G. Marchetti, Critica della storia Ecclesiastica 
di Claudio Fleury. Roma 1819. 8. 

E. A. Hellin, Histoire chronologique des Ev&ques 
de $. Bavon a Gand. Veh t. 2. Gand 1772. 8. 

Fr. Serdonati, Vita e fatti d’Innocenzo YIIL 
Milano 1829. 8. 

Recherches historiques sur la veritable origine des 
Vaudois. Paris 1856. 8. 

M. A. de Vidaillan, Vie de Gregoire VIII. 1703 — 
1085. P. 1.2. Paris 1837. 8. 

Artaud, Histoire de Pape Pia VII. Vol. 1. 
ris 1857. 8. 

Origines de l'église Romaine. Vol, ı. Paris 1836. 4. 


2. Pa- 
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Ped. Suarez, Historia de el Obispado de Guadix 
y Baza, Madrid 1696. fol. 


Puerto, Mission historial de Marruecos. Sevilla 
1708, fol. 

Ant. de Remesal, Historia de la provincia de 
$. Vincente. Madrid 1619. foL 


L. de Malastrie, Chronologie historique des Pa- 
pes. Paris 185%. 8. 


Ferr. Aporti, Memorie di storia ecclesiastica 
Cremonese. Part. I. Cremona 1835. 8. 


Esposizione di fatto docamentata su quanto ha pre- 
ceduto e seguito la deportazione di Monsignor 
Droste. Roma 1838. 4. 


F. G. Rhö, Su costumi degli Anacoreti Egiziani 
e Siriaci. Brescia 1821. 8. 
Chronicon brevre monasteriorum Ord. Cisterc, ad 
„‚sanctam crucem in Austria. Vindobonae 1834. 8. 
G. Oliver, Historic collections relating to the Mo- 
nasteries in Devon, Exeter 1820, 8. 


James Morton, The monastic annals of Teviot. 
dale. Edinburgh 1832. 4. 


Jos. Conder, On protestant nonconformity. Vol. 
1.2. London 1818. 8. 


Th. Lathbury, A history of the English Episco- 
pacy. London 1836. 8. - 

Th. B. Chandler, An appeal to the public in 
behalf of the church of England in America, 
New - York 1767. 8. 

Rob. Wodrow, The history of the suflerings of 
the church of Scotland, Vol. ı. 2, Edinburgh 
1721. fol. 

Collecgao de varias noticias a respeito do servo de 
deos Bento Jos€ Labre. Lisboa 1785. v. 

Edward Earl of Clarendon, Religion and po- 
licy. Vol. ı. 2. Oxford 1811. 4. 

Saggio sull' origine, i progressi e la decadenza 
della potestä temporale del Clero. Parigi 
1830. 8. 
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Schluß.) 


„Ben ihrer Ankunft in Belgien war eine Re: 
form des Unterrichts nothwendig. Die Lyceen wa: 
ren vorzüglib zur Biltung von XArtilleriften und 
Soldaten beftimmt geweien. Die Philofophie und 
höhere Litteratur waren bafelbft nichts, fo wenig 
als in den Akademieen, ben #ilialen der großen 
und befpotifchen Univerfität bed Herrn von Fon: 
taned, die militärifch organifirt war gleich dem Ue— 
brigen des Reichs mit feinen Generalen, Dfficieren, 
Söldnern und Zroßbuben. Diefe Deutfchen, welche 
die Journale zur Zielfcheibe fi genommen hatten, 
braten und, indem fie und an ein gründliches 
tiefed Studium gewöhnten, die Schäge zu, melde 
die "Wiffenfhaft in ihrem Baterlande aufgehäuft 
batte. Ihr fchönftes Lob find ihre Schüler. Mö— 
gen fih die ausgezeichnetfien Männer unferer ge: 
genwärtigen Epoche erheben und es fagen, ob fie 
nicht den beften Theil ihres Fortganges ihren Leh— 
rern verdanken.“ 


Bekker zeichnete fi vor allen dur Eifer aus, 
Ald Lehrer war er unübertrefflich. „Man warf 
ihm im Anfange feine Eigenfhaft ald Fremder vor. 
Aber noh war nicht ein Jahr verflofien, ald er 
franzöfifch und flamändifch zu fprechen wußte, und 
zwar verftund er dieſe Sprachen nit bloß gram: 
-matifalifh, fondern er kannte auch alle Dialecte 
und Volks-Idiotismen, die oft dem Einheimifchen 
unverftändlih waren.“ Was fehr ehrenwerth für 
Bekker fpricht, ift, daß er zur Revolutiondzeit fein 


Amt aufgeben wollte, bis es Meiffenberg gelang 
ihn zu überzeugen, daß es feine Pflicht wäre auf 
feine Stelle zurück zu kommen. Er wurde nun 
nach Lüttich geſchickt und erhielt dafelbfi das Met: 
torat, wo er durd feine Sanftmuth, durd feinen 
verföhnlichen Charakter die Schwierigkeiten zu befei- 
tigen wußte, welche aus einer Lage hervorgiengen, 
die fo viele Intereffen verlegt hatte. Cine beffere 
Rechtfertigung ald die, welche ihm hier der belgi: 
ſche Biograph ertbeilt, fonnte ſich der anfangs fo 
angefeindete Ausländer nicht wuͤnſchen. Leider ge: 
noß Bekker nicht lange die Freude feiner gefegneten 
Wirkſamkeit. Heftiges Herzklopfen und fchnelle Ab: 
nahme der Sehkraft deuteten auf ein baldiged Ende 
bin. Hohmann, der fo bald ihm ins Grab nad: 
folgen folte, fuchte den alten Freund aufzuheitern, 
In der Nacht vom 26ten auf den 27ten XApril 
vorigen Jahres hatte Bekker einen fehr beftigen Ans 
fol, Mit hohler Etimme flimmte er das Abfchieds- 
lied ber deutfchen Studenten an, wenn fie die Uni: 
verfität verlaffen; eine Etunde fpäter hatte er das 

Zeitliche gefegnet. 
5. Notice sur la vie et les travaux de Vin- 
cent Fohmann par Ch. Morren, 


professeur ord. de botaniqne A l’Univer- 
site de Liege, 


Diefe Biographie ift befonderd anſprechend für 
ben Anatomen, ba Morren bier eine biftorifche Dar: 
flelung der Arbeiten Fohmanns giebt, welcher be: 
kanntlich das Lymphgefäßſyſtem zum Hauptgegen: 
ſtande ſeiner Unterſuchungen ſich gewählt hatte und 
in große Controverſen hinſichtlich ſeiner Entdeckun— 
gen gerathen iſt. Morren theilt ganz die Anfichs 
ten ſeines verſtorbenen Freundes und vertheidigt ſie 
mit Wärme; auf dieſen Streit können wir bier 
nicht weiter eingehen, Bohmann war 1794 zu 
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Aſſamſtadt in Baden, nicht weit von! bem Geburts: 
orte Bekker's geboren. Auf Tiedemann's Empfeh— 
lung kam er 1826 als Profeſſor der Anatomie nach 


Lüttich. Auch er hatte, gleich allen audern Aus— 


ländern, einen ſehr unfreundlichen Empfang gefun— 
den. „Die Ernennung Gohmannd warb heftig an: 
gegriffen ; einige feiner Gollegen fhonten ihn fo 
‚wenig ald dad Publifum und bie Studenten, und 
das Mißvergnügen ſchien bey Eröffnung feiner Vor: 
leſungen auf eine tobende Weife zum Ausbruche zu 
tommen. Der Ernannte war damals ber franzö: 
ſiſchen Sprache noch wenig mädtig, und ber flarf 
bhervortretende deutiche Accent mußte ben jedem Worte 
‚an feinen Urfprung erinnern und bie Stimmung 
feiner Zuhörer aufregen, bie durch ‚äußere Aufrei⸗ 
zungen vermehrt wurde. Aber Fohmann hatte einen 
kalten und piquanten Charakter; anſtatt in Harniſch 
zu fommen oder eine hochmüthige Verachtung zu 
‚zeigen, begann er feine erſte Borlefung mit einer 
Phraſe, die noch allen feinen Zuhörern im Gedächt— 
niß iſt: On tit que je tit cd que je n'ai pastit. 
Ein. unaufbaltfames Lachen bemächtigte ſich des Au: 
ditoriums, und Jeder ſah ſich hiedurch entwaffnet.“ 
Nicht lange dauerte ed, fo hatte er feine Gegner 
begütigt, allgemeine Achtung fih erworben und 
auf diefe Weife am beften die Regierung, ihren bös— 
willigen Feinden gegenüber, gerechtfertigt. Mit 
großer Anerfennung fpriht Morren von den Ber: 
bienften Fohmanns insbefondere um bie Emporbrin⸗ 
gung des anatomifhen Stubiums in Belgien, wel: 
ches bis dahm feit langer Zeit ganz vernachläßigt 
war, Mit unfägliber Mühe wandte er alle feine 
Zeit- und Kräfte auf Anlegung eines anatomifchen 
‚Mufeumd. Der fortwährende Aufenthalt aber in 
„ben fchlecht eingerichteten Secirzimmern, das Ein: 
athmen ver altoholifhen und noch mehr der mer: 
furialifhen Auspünflungen, denen letzteren er bey 
feinen zahfreihen und bekanntlich meifterhaften Ein: 
fprigungen audgefeßt war, untergruben feine Ge: 
funpdheit, fo daß er im 43 Lebensjahre (am 25. 
September 1837), ald „Opfer der Injeftionskunft“ 
unterlag. 


6. Notice sur la vie et les travaux de Ri- 
chard Courtois, par Ch. Morren. 

Mit Freundesliebe giebt bier Morren die Le: 

bensgeſchichte eines jungen tüchtigen Botaniker), 
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der Pon Jugend; an mit Mangel und Tntbehrung 
bis zu feinem Tode, der ſchon im 29. Lebensjahre 
erfolgte, zu kämpfen hatte. Gourtoid® war 1806 
zu Vervierd geboren, und ift alfo ſchon von Ge— 
burt an ein Belgier, In feiner Biographie ift, 


wie in ſo vielen. amdern Källen, recht erſichtlich, 


wie es oft fcheinbar geringfügige Umftände find, 
welche die ganze Kebendrichtung eines Menfchen be: 
dingen. In Bervierd lebte der Neſtor der belgi- 
ſchen Botaniker, der Dr. Lejeune, welcher damals 
mit der Flora von Spa befhäftigt war. Auf fei: 
nen Kranfenbefuchen flieg er oft vom Pferde, um 
Pflanzen zu fuchen. Dieß batte der junge Cour— 
toi bemerkt und feine Neugierde hätte gern wiſſen 
mögen, wad man denn jo Anziehendes an den 
Blumen finden könnte. Eine Tages war er fo 
glüdlich dem Botaniker die Zügel des Pferdes halten 
zu bürfen, und erlangte hiedurch zugleich von ihm 
die gewünfchten Aufihlüffe. Bald fam nun ber finabe 
imnähere Befanntichaft mit dem Arzte, der feitbem für 
feine Ausbildung forgte, da bie Eltern won Courtois 
unbemittelt waren. Im Lüttich fiubierte er Medicin 
und bier nahmen ſich zwey deutſche Profefforen, 
Denzinger und Gaebe feiner an und gaben feinem 
Geifte eine deutſche Richtung, was, wie der Bie- 
graph hinzufügt, „micht zu mißbilligen ift, da man 
weiß, welche reiffende Fortfchritte dad Studium der 


‚Natur in Deutichland gemacht hat, und welche 


Gründlichkeit nebſt umfaffender Gelehrſamkeit, die 


Schriften dieſes Theils von Europa auszeichnen. 
Es iſt dieß nichts Neues in der Gefchichte ber Wiſ⸗ 


ſenſchaften in Belgien, daß unſere Landsleute eine 
beſondere Vorliebe für die deutſche Litteratur be— 
kennen. Adrian Spiegel, 1578 zu Brüſſel gebo— 
ren, und ber ald Profeffor der Anatomie und Ehi- 
rurgie zu Padua farb, dedicirte feine Isagoge in 
rem herbariam der beutfchen Jugend, um das 
Intereffe zu bezeichnen, welches er für den Ent: 
widlungsgang der Naturwiffenichaften in Deutfch- 
land hegte, einem Rande, deffen Einwohner, wie 
er fagte, ein eigenthümliches Gefhif zum Studium 
ber Naturwiffenfchaften hätten,“ 
7. Notiee sur la vie et les travaux de Ph. 
Ch. Sehmerling par Ch, Morren. 
Auch diefe Biographie bietet einen weitern 
Beleg, wie ſcheinbar zufällige Umſtände es find, 


— 
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die dem Geiſte eine beflimmte Richtung vorzeichnen. 
Schmerling hatte bereits 42 Jahre zurüdgelegt, 
ohne an maturhiftorifche Arbeiten gebacht zu haben, 
als auf einmal eine anfcheinend geringfügige Veran: 
loffung ihn mit Macht auf felbige hinzog. Schmer: 
ling wurde zu Delft in Holland am 24. Februar 
4791 geboren von einer aus Wien urfprünglic 
flammenden Familie, welche zur reformirten Kirche 
übergetreten war. Gein Vater, ber Arzt war, be: 
fiimmte ihm zu berfelben Laufbahn. Anfänglich 
war er Militärarzt, dann prakticirte er in Lim: 
burg, und nad feiner Werbeirathung mit einer 
Dame aus der alten fchottifchen Familie der Doug: 
las ließ er fih 1821 als Arzt im Lüttich nieder, 
wo er auch 5 Jahre fpäter dad mediciniſche Dok— 
tordiplom erlangte. Er hatte hier eine ſtarke Pra: 
ris, die ihm hinlängliche Gelegenheit gab, feine 
große Menfchenfreundtichkeit an den Tag zu legen, 
indem er namentlich der Armen ſich annahm und 
ihnen die nothwendigen Arzneymittel ſchenkte, fo 
daß er auch von ihnen wie ein Water geliebt war. 
An einem folhen Falle war es, daß Schmerling 
im September 1829 einen armen kranken Arbeiter 
aus den Steinbrühen von Chodier, einem faft 3 
Stunden von Lüttich entlegenen Dorfe, befuchte. 
Gr fah in der Hütte diefed Mannes die Kinder 
mit Anochen fpielen, deren Form und Größe ihm 
ungewöhnlich erfhienen. Auf Befragen erfährt er 
von dem Kranfen, daß fie aus dem Steinbruche 
kämen, wo fie, deffen Meynung nach, von einem 
alten Begräbnißplage herrühren möchten. Scmer: 
ling nahm nun ſogleich die vorgefundenen Knoden 
mit, gab dem Manne weitere Aufträge auf felbige, 
und indem er felbft ihren Lagerftätten nachforſchte, 
wurde er der Entdecker der erften in Belgien auf: 
gefundenen Knochenhöhle. Binnen 4 Jahren war 
er fo glüdlidh mehr ald 40 ähnlicher Grotten allein 
in ben Provinzen von Lüttih und Euremburg aus: 
findig zu machen. Mit dem unverbroffenften Fleiße 
fuchte er allenthalben die foflilen Ueberrefte auf, 
und er verwandte auf diefe Unterfuhungen an 
20,000 — 30,000 Franke. Hiemit hatte Schmer: 
ling aber noch nicht Alles abgethan. Biöher hatte 
er weder aud der Geognofie, noch aus der Zooto— 
mie ein fpecielled Studium gemadt. Um aber die 
foffilen Knochen zu beflimmen, mußte er zuerft ben 
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Steletbau ber lebenden Thiere kennen, und deßhalb 
wandte er fih an Fohmann, um bey diefem Bor: 
lefungen über vergleichende Anatomie zu hören. 
Hiedurch wurde er nun in ben Stand gefegt, feine 
Recherches sur les ossemens fossiles decouverts 
dans les cavernes de la province de Liege her: 
auszugeben; ein eben fo grünbliches als prachtoolles 
Werf, das feinen Namen ehrenvoll dem Gedächt-— 
niß der Nachwelt überträgt, Aber auch ihn traf 
basfelbe Loos, wie Fohmann, Gaede und andere 
belgifche Naturforfcher, in den beften Jahren vom 
Tode übereilt zu werben; er flarb am 6. Novem: 
ber 1836. 


DD Du a DEDOESS 


Sammlung algebraifch : phufitalifher Aufgaben 
für Gymnafien und Realfhulen von Dr. 
Eouard Buchner, orbentlihem Lehrer der 
Mathematit am Gymnaf. zu Hildburghau: 
fen; mit einer Kupfertafel. Halle. Verlag 
ver Buchhandlung ded Waiſenhauſes 1836. 
gr. 8, VIEL u. 248 ©. 





Der Derf. ift von dem regen Streben befeelt, die 
Lehren der Phofit dem Lernenden mittelſt Aufgaben, 
melde Nenbeit, Wechjel, Eontrajt und Steigerung ber 
Borftellungen erzeugen, bekannt zu machen und ſowohl 
bie gewonnenen Lehren anfbauliher zu machen, ale 
auch befondere Liebe für das phofitalifche Studium zu 
erweden. Es ijt nicht zu verfennen, daß letzteres in 
den Schulen daburch fehr gewinnt, baß man die Phy— 
fif durch Unmendungen verfciedener Urt im Leben für 
ben Lernenden gleichfam geniefbar macht, alfo yon dem 
Verfahren abfteht, entweder bie einzelnen Lehren jener 
für zu klar und bie Erperimente für zu einfach zu halten, 
als daß man nöthig babe, den Lernenden auf Unwen— 
dungen aufınerkfam zu machen, oder nur ber Willen: 
fchaft felbft zu nügen. Manche phnfifaliiche Werke be: 
abfichtigen wohl dieſes Nachhelfen und praftifche Erfän: 
tern buch Aufgaben; allein fie find theils zu thener, 
theild für den Unfänger entweder gar nicht, oder nur 
ſchwer verftändlich. Kleinere Werke, weiche für ben 
Schüler eingerichtet find und bloß Benfpiele enthalten, 
find dem Verf. nicht befannt, weßwegen er überzeugt 
ft, dab das vorliegende den Lehrern an Gymnagſien, 
wenn bie Phyſik im ihr Unterrichtsfnftem aufgenommen 
tt, und an Realihulen höchſt mwillfommen ift und eine 
bedeutende Lücke in Schulfchriften ausfüllet. 


751 


Die Ausarbeitung felbit mag für den Berf. in fo 
fern ſchwer geweſen ſeyn, als auf den Gymnafien das 
mathematiſche Studium verfchieden ausgedehnt wird, und 
biernach folche Aufgaben fih richten müſſen. Un mans 
chen fept man die ebene, an andern fphärifche Trigono: 
metrie, dann die quadratifchen oder höheren Gleichun: 
gen, endlich die Kegelfchnitte und gar Differential: und 
Integral -Nehnung zum Biele des mathematiſchen Wiſ— 
fend. Da num in der Phyſik gerade fo viel Willen: 
fchaft als Mathematik enthalten ift, alfo jene durch dieſe 
begründet wird, fo liegt in diefem Umftande eine be: 
fondere Schwierigkeit der Abfaſſung eines rein prafti: 
(hen Wertes. Tiefe wird aber noch dadurch erhöhet, 
daß man den Unterricht in der Phyſik entiveder rein 
tbeoretiich, zur Hebung der formellen Bildung ertheilt, 
oder bamit eine Anmeifung zue Deutung der Theorie 
im Leben verbindet, oder bloß eine Zufammenitellung 
des Willenswertheften beabfichtigt und daß diefe Anſich— 
ten ſich häufig einander fchroff gegenüberftehen, oder gar 
befimpfen. 


Der Verf. erklärt fih für die Vereinigung der ben: 
den erſten Unfichten, legte daher feiner Arbeit C. ©. 
Ziſcher's mechanifche Naturlehre zum Grunde und ord— 
nete feine Aufgaben ganz nah dem Plane dieſes fehr 
fhäbbaren und viel gelefenen Buches, welches vom 
Schuler bloß die Auflöfung quadratifher Gleichungen, 
bie und da auch die Kenntniß höherer Zahlengleichun: 
gen und die ebene Trigonometrie verlangt. Dieje Cren: 
zen find nicht weit geſteckt, und können ben Ajährigem 
Kurſe, mit wöchentlichen 3 Stunden in jedem ohne be: 
fondere Anftrengung vollländig erreicht werben. Für 
Gleftricität, Magnetismus und Galvanismus findet man 
nur wenige Aufgaben, was feinen Grund in ben Lehren 
ſelbſt Hat, melche befanntlich mit der Mathematif noch 
nicht in fo nahem Verhältniſſe fteben, wie andere pho: 
fitatifche Lehren. Um die Schüler felbft fichten nnd orb: 
ven zu lehren, bat der Verf. manche Aufgaben nicht 
ſehr logiſch unter einander georbnet. Die in Fiſchers 
Lehrbuch weniger genau bezeichneten Geſetze bat er den 
einzelnen Kapiteln vorausgefept, theild um das Auf: 
faſſen und Feflhalten zu erleichtern, theild um das Buch 
für ſich als abgefchloffenes Ganzes gebrauchen zu können. 


In diefer Cinrichtung des Buches liegt ein dop— 
peltee Werth, der es der Empfehlung befonders würdig 
macht. Ginmal erhält ber Lernende eine Ueberficht der 
theoretifchen Gefepe und eine Deranlaffung biefelben fich 
wiederholt zu vergegenmärtigen, oder abzuleiten und 
mit Harerem Bewußtjeon aufzufaifen ; fobann wird 
ihm die Theorie zur Prarid und er ficht beode in 
Harmonie verbunden. Manche Benfpiele Fönnen gleich 
als Geſetze gebraucht werden und entfprechen jenem Dop⸗ 
pelzwecke mit großem Nuben, welcher bie Verdienſte des 
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Derf. bedeutend erhöpet und es vorzüglich wünſchens⸗ 
werth macht, daß das Buch recht häufig gebraucht und 
in recht vielen Anftalten eingeführt wird. Pebrer und 
Schüler ziehen hieraus gleich große Vortheile, welche 
in dem Erheben aus der Praris zue Theorie eine bes 
fondere Steigerung erhalten, 


Der Titel ded Buches verfpricht zwar nur alge⸗ 
braifche Aufgaben; jedoch find geometrifche Betrachtun- 
gen nicht völlig ausgefchlojfen, um auch Gelegenheit 
zur Uebung in geometrifhen Anfrbanungen zu geben, 
Hiezu dienen die bengegebenen Figuren. Gin befonders 
praftifcher Vortheil beitebt in der Tabelle über die Spans 
nung ber Waſſerdämpfe; fie fängt ben — 50° R. an 
und gebt bis zu 150° von Grad zu Grad und von dba 
au bis zu 600 in je 50 weiteren Oraben, worauf fie 
mit 850 u. 1000 fchließt; fie enthält in einer Spalte 
die Clafticität in par. Zoll und in ber anderen die Span: 
nung in Atmoſphären. Weber die phnfifchen Kräfte des 
Menfchen fchaltete der Verf, ein Kapitel ein, weil die: 
fer Gegenſtand in der neueſten Zeit an Intereſſe fehr 
germonnen bat und dem Lernenden nicht fremd blei- 
ben darf. Diefe und mande andere Vorzüge erhe— 
ben das Buch über viele tbeorerifche Arbeiten, machen 
es für Schulen, Schüler und Lehrer, zur Förderung des 
poonkalischen Studinns an Gymnaſien und anderen 
Lebranftalten und zur Steigerung der formellen Bildung 
gleih brauchbar und tragen zu bejonderer Empfehlung 
das Meilte bey. 

Es zerfällt in 16 einzelne Kapitel, welche Uufga- 
ben über folgende Materien enthalten: I. Gleichförmige 
Vewegung mit 46 Uufgaben ©. 1 — 14; 11. Zuſam— 
menfegung und Zerlegung dee Bewegung mit vorand- 
geſendeten erläurernden Bemerkungen und 23 Aufg. ©. 
14 — 19. I. Die Newtoniſchen Gefege mit Angabe 
berfelben und 21 ihnen angebörigen Erfcheinungen in 
Fragen und Aufgaben, S. 19— 22. IV. Schwere unb 
fvecififches Gewicht mit ziwen Dauptformeln und 5: Anfg. 
©. 22 — 35. V. Feſte Körper, deren allgemeine Ge— 
fege und Gigenfchaften mit Bezug auf Cohäfion, Adhä- 
fion und Clajticität mit 26 Aufg. und einzelnen Erläus 
terungen S. 33 — 42. VI, Statik pinfichtlich des Par: 
allelogrammes der Kräfte mit 56; des mäthematifchen 
Hebeld mit 29; des Rodes an der Welle und der Rolle 
mit 18; des Echwerpunctes mit 10, des phyoſiſchen 
Hebeld und der Wage mit 29 und der relativen Feitig- 
keit der Körper mit 15 Aufgaben ©. 42 — 81. 


(Schluß folgt.) 
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Journal of the Academy of natural sciences 
of Philadelphia. Vol. VIL Part 2. Phila- 
delphia 1837. ©. 182 — 414 mit 10 Ta: 
feln. 8. 





Immer dringlicher wird für den deutſchen Na- 
turforfcher das Bedürfniß fi mit ber norbameri- 
kaniſchen Kitteratur eben fo vertraut zu maden, ald 
dieß bereitd mit der auswärtigen europäifchen Lit: 
teratur der Fall iſt. Micht nur mehrt fih in den 
Bereinigten Staaten bie Zahl der naturmwiffenfchaft: 
lihen Schriften mit jevem Jahre, fordern fie neh: 
men in gleihem Maafe an innerem Gehalte zu. 
Auch verfteht es fich von felbft, daß mit der Na: 
turgefchichte eined Bandes der Einheimifche und am 
beſten befannt maden kann. Us Beyfpiel mag 
das vorliegende Journal dienen, von dem ich zur 
Zeit leider nur den angezeigten Band benützen kann, 
das ich aber bald vollftändig zu erhalten hoffe und 
dann weiter über feinen Inhalt mich verbreiten 
werde. Es ift diefed Journal biöher in Deutfch: 
land noch fo wenig bekannt, daß eine furze Dar: 
legung des Inhaltes, wenn audh nur von dem 
einzigen vorliegenden Bande, den beutfchen Natur: 
forfhern willfommen feyn wird, um hieraus bie 
Wichtigkeit dieſes Journals bemeflen zu können, 
Die erfte Hälfte des fiebenten Bandes enthält haupt: 
fählid botanifche und mineralogifche Arbeiten; vie 
zweyte Hälfte, welche allein bier betaillirt angege: 
ben werben foll, vorzüglich zoologifche Abhandlungen, 
1. Deseription of twelve new species of 
Birds, chiefly from the vieinity of the 
Colambia river. By John Kirk Town- 
send (©. 187 — 193). " 
Die 12 neuen Arten von Vögeln heißen: 


herausgegeben von Mitgliedern 


Anzeigen 
9. November. 


Sialia oceidentalis, Fringilla oregana und bico- 
lor, Plectrophänes ornata, Parus rnfescens und 
ıinimns, Sylvia oceidentalis, nigrescens, Audu- 
boni. und Townsendi, Orpheus montanus, Cha- 
radrius montanus. Diefe Arten find kurz charak— 
terıfirt, und Audubon wird fie in feinem Pracht— 
werfe, die „Birds of America,“ abbilden, 
2. Description of a new species of Hare 
found in South Carolina. By J. Bach- 
mann (&. 194 — 199 mit 2 Xaf.). 


Bachmann nennt die neue Art Lepus palu- ı 
stris; von ihr wird fpäter noch die Rede feyn. ' 


3. On the fusing point of Zine, and a refe- 
rence to the relation between the tena- 
eity and the fasibility of the metals in 
general. By Walter R. Johnson, Prof. 
of Mech. and Nat. Phil. in the Frank. 
Inst. ete, (&. 200 — 216). 

4. Description of two new species of Trilo- 
bite. By Jacob Green M. D. (&, 
217 — 226). 


Aus der erflen Art von Xrilobiten errichtet 
Öreen die neue Gattung Cryphaeus mit folgenden 
Merkmalen: Body ovate oblong, convex, tri- 
lobate, contractile? Buckler with two re- 
ticulated oculıform tuberdes. Arches of the 
lateral lobes sustaining a second series of 
ribs. Tail elongated, membranaceous, lobate. 
Die hierher gehörige Art nennt er Cryphacus Boo- 
thii und befinirt fie alfo: Ciypeo antice rotun- 
dato; oculis maghis; rugis tribus in fronte la- 
teralibus; artieulis septemdecim; eauda serrata 
utrinque in dentibus quinque divisa. Diefer 
Zrilobit ift bey Huntingdon in Pennfpivanien ger 


v1. 94 


155 


finden worben und zwar in einem Gebilde, das 
Rogerd ald dad olive slate stratum bezeichnet, und 
das auf einem grobförnigen Sandftein, voll von 
Berfteinerungen ruht. in eingedrudter Holzſchnitt 
giebt ein Bild von diefem Xrilobiten. ” 

Die andere Art nennt Green Asaphus Trim- 
blii: Clypeo ? corpore depresso; costis planis, 
parte marginali vix membranacea; cauda rotun- 
data? brevi. Der Fundort ift ebenfalld bey Dun: 
tingbon in einem lederfarbigen Thonſchiefer. 

5. Description of new Marine Shells from 
Upper California, collected by Thomas 
Nuttall. By T. A. Conrad (S. 227 — 
268 mit 4 Zafeln). 

Der Berf. befchreibt eine ziemliche Anzahl Fa: 
lifornifcher Meercondiylien, welche er für neu an: 
fieht. Sie gehören meiftend den Mufcheln an und 
find auf 4 Tafeln gut abgebildet. Auch errichtet 
er einige neue Gattungen, auf die ich, da fie ganz 
unnöthig find, nicht weiter eingebe. 

6. Observations on the effects of a remar- 
kable atmospherie current or storm as 
witnessed on the day following its occur- 
rencee. By W. R. Johnson (&, 269 
— 281), 

7. Observations on the different species of 
Hares (genus Lepus) inhabiting the Uni- 
ted States and Canada, By J. Bach- 
mann D. D. President of the Literary 
and Philosophical Society, Charleston etc, 
(8. 282 — 361). " 

Eine fehr ausführliche und gründliche Mono: 
graphie der bem Verf, befannten Arten von Hafen 
aus den Vereinigten Staaten und Kanada, mwobey 
nicht bloß auf ihren phyſiſchen Bau, fondern aud 
auf ihre Lebensgefchichte und geographiſche Verbrei: 
tung genaue Rüdfiht genommen if. Bachmann 
zählt 8 Arten auf, von denen ich die Diagnofen 
beyfüge, 

1. Lepus glacialis Leach. Geftalt größer 
ald beym L. virginianus; Farbe im Winter weiß, 
Haare bis zur Wurzel einförmig weiß, im Som: 
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mer oben hellgrau; Ohren ſchwarz. — Kopf und 
Leib 26%, Ohren hinten gemeffen 4 3/4, Entfer: 
nung von der Nafe bid zu den Ohren L1fa”, . 
Wohnt am Nörblichften unter allen Arten, indem 
er in ben nördlichen Georgö : Infeln unter 759 Breite 
gefunden wurbe, doc geht er weiter ſüdlich herab 
als ed Richardſon angiebt, indem ber Verf. ein 
Eremplar von St. Georgsbay auf Newfountland 
unter 47 1/29 Breite erhielt, auch fichere Angaben 
verbürgen, daß er in ben nördlichen Gegenden von 
Maine noch vorkommt. Aus ber Vergleihung ei: 
ned Eremplard von diefem L. glacialis, welches 
bad biefige Mufeum befist, mit dem L. variabilis 
aus den bayerifchen Alpen erfehe ich, daß beyde 
Arten von einander verfchieben find, 

2. Lepus virginianus Harlan. Größer als 
L. americanus, aber Fleiner als L. glacialis, Farbe 
im Winter weiß, Haare an der Wurzel blau, dann 
gelblich fahl mit weißer Spige; Sommerpel; oben 
röthlih braun, unten weiß; Ohren etwas kürzer 
ald der Kopf. Zwiſchen 25 — 17% lang. 
Ein altes Männden war 21” lang, Kopf 3 3/&, 
Dhren 3 12. Iſt keineswegs, wie der Name 
fhließen laffen könnte, ein den füblihen Staaten 
angehöriged Thier, kommt auf den höchſten Bergen 
des nörblihen BVirginien nur ald große Seltenheit 
vor, ift in den tiefern Theilen von Pennſylvanien 
und felbft von New: York kaum befannt, wird da— 
gegen häufig auf die Märkte von Boflon, Mont: 
real, Albany und Utika gebracht, fommt in Maine, 
Unterfanada und am Niagara vor, geht nördlich 
bis 649, weſtlich bis zum flillen Meere. Nach eis 
ner fpätern Bemerfung (©. 403) fieht der Berf. 
diefe Art für den ächten L. americanus an und 
legt ihr daher dieſen legteren Namen bey; ver: 
gleicht man indeß Schreber’s Befchreibung des ame: 
ritanifhen Hafen, fo fieht man, daß einige‘ Arten 
bierunter confundirt find. Unfer L. variabilis aus 
den bayerifhen Alpen unterfcheidet fih von bem 
L. virginianus durd längere Ohren und einförmig 
weiße Haare des Winterpelzes. 

3) Lepus aquaticus Bachm. Faſt fo groß 
ald der vorige; Schwanz, Ohren und Kopf lang; 
Füße lang, ſchmal, weniger mit Haaren bevedt 
ald bey Nr. 4; Farbe unten weiß, oben braͤunlich 
gelb, im Winter hier faft kohlſchwarz. — Länge 
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20°, Kopf 4 1f2, Ohren 3 7/8, Schwanz (Wirbel) 
21/8, mit Haaren 3 lang. I öftlih and nörb: 
lih vom Staate Alabama nicht betannt, dagegen 
häufig bier und noch mehr im Staate Miffiffipi 
und Louiſiana. Bewohnt befonders fumpfige Ge: 
genden, ſchwimmt gut, flüchtet ſich bey Gefahr ins 
Waſſer und findet darin auch einen großen Theil 
ſeiner Nahrung. 

4) Lepus americanus Auct,, bem ber Berf. 
fpäterhin in dem ſchon erwähnten Nachtrage den 
neuen Namen L. sylvatieus beylegt. Iſt oben gelb: 
lih braun, an der Außenfeite der Beine röthlich, 
unten weiß; im Winter wirb er oben beträchtlich 
heller, ohne jeboch weiß zu werden, Ein großes 
altes Männden mißt 15%, Kopf 3 1f2, Ohren 3, 
Schwanz (Wirbel) 1 1/4, mit Haaren 2 1fA. 
Die gemeinfte Art, dur den ganzen Umfang ber 
Bereinigten Staaten verbreitet, 

5) Lepus palustris Bachm. Kleiner ald der 
vorige; Ohren viel fürger ald der Kopf; Augen 
ziemlich Hein; Schwanz fehr kurz; Füße ſchmächtig, 
dünn behaart; Oberleib gelblihbraun, unten grau, 
wird im Winter oben dunkler. — Länge 13%, 
Kopf 3 1/2, Ohren 21/2, Schwanz (Wirbel) 5/6, 
mit Haaren 1 1/2”. Im Südkarolina, Georgien 
und Dftfloriva, wo er fumpfige, den Ueberſchwem⸗ 
mungen ausgeſetzte Gegenden bewohnt und gut 
fhwimmt. 

6) Lepus Nuttalli Bachm. Sehr Mein; 
Schwanz mäßig lang; Farbe oben aus helgelb 
und dunkelbraun gemifcht, unten licht gelblichgrau; 
Ohren breit und abgerundet. — Länge 63/4, 
Ohren 1 2, Schwanz (Wirbel) 3/4, mit Haa: 
ren 1 1404.“ Weftlih von den Rody Mountains, 
noch wenig befannt. 

7) Lepus campestris Bachm. (L. virgi- 
nianus Rıchards. non Harlan). Iſt vom Berf, 
nicht felbft gefehen, überhaupt zur Zeit noch un: 
vollftändig gekannt. 

8) Lepus (Lagostomus) princepsRichards. 
Durch Richardſon hinlänglich befchrieben. 

Die neuen Arten ſind in guten Abblildungen 
kolorirt dargeſtellt. Nach des Verf. mir mündlich 
gemachten Mittheilungen hat er ſeitdem noch 7 neue 
Arten, unter welchen jedoch unſer Lepus callotis 
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mit vorkommt, aufgefunden, fo daß die ganze An—⸗ 


zahl von Hafenarten, wenn wir davon Lagosto- 


mus’ princeps ausſchließen, innerhalb bed Gebiets 
der Vereinigten Staaten auf 14 fich beläuft. Sie 
werben demnächſt von Bachmann publicirt werben, 


8. Some remarks on the genus Sorex, with 

a Monograph of the North American spe- 

cies, By J. Bachmann ete. (&, 362 — 
402 mit 2 Tafeln). 

Der Berfaffer hat ſich hier an bie Künierigfe 
aller Gattungen, nämlih an die Spitzmäuſe ge 
macht, von welchen er 13 Arten befchreibt, Seit: 
dem bat er noch 5 neue Arten hinzu befommen, 
die ebenfalld in der Fortfebung ded gedachten Sour: 
nald befchrieben werden follen. Sobald mir biefe 
Arbeit volftändig vorliegen wirb, werde ich aus: 
führlicher auf fie zurückkommen. Alsdann kann ich 
auch auf die Vergleichung mit den europäiſchen Ar— 
ten eingehen, ba ber Verf. nunmehr felbft durch 
feine Reifen in Europa unfere Arten aus Autopfie 
kennen gelernt bat. 


9, On a new species of Woodpecker. 
Trudeau (&, 404 — 406). 
Die neue Art heißt Picus Auduboni. 


& A. Wagner. 
— ae Ba ae me BI Wan Por era Han —“ 


By 
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Sammlung algebraifch = phyſikaliſcher Aufgaben 
für Gymnafien und Realfchulen von Dr. 
Eruard Buchner, ıc, 


(Stluf.) 


VII Dee Ubfchnitt „Mechanik“ enthält 42 Aufg. 
über den freyen Fall und die Wurzelbewegung; 16 ders 
felben über die Bewegung der Körper auf fchiefen Ebe— 
nen; ihrer 91 über die Ueberwucht ben der Rolle; 15 
Äver Centralbewegung im Kreife; 27 derfelden über das 
Pendel nebſt erklärenden Benterfungen, ihrer 28 über 
den centralen Stoß und endlich 31 derfelben über die 
ponfifchen Kräfte des Menfchen. ©. 81 — ı27. VII. 
Ueber die Akuſtik findet man auffer 40 Aufgaben fehe 
beieprende und interejlante Bemerkungen, welche das 
Geovrauchen des Buches gleich anziebend machen. &, 
127— 145. IX. Die 53 Aufgaben über die Wärme 


falt verwendet worden zu ſeyn. 
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betre fſen die Austehnung S. 145 — 161. X. Wegen 
tropfbarer Körper findet man 12 Aufgaben aus ber Hu: 
droſtatik, 24 berſelben über das fpecififche Gewicht; 36 
über die Hpbraulif nebſt 7 gemifchten; endlich & über 
die Haarröhrchen und 14 Über das Schwimmen ©. 
160 — 192. , 

XI. Die ausdehnſamen, kuftformigen Körper be: 


trachtet der Verf, in 12 Uufg. Über das Barometer; - 


in 22 über das Mariotte'ſche Geſeß, Über Erpanfivfraft 
der Luft, über Einflnß der Wärme auf biefe und über 
das Maaß der Wärme; in 12 über die Luftpumpe; in 
17 aus der YUeroftatif und in 8 Benfpielen aus der 
Heronautif. ©. 192 — 210. XH. Ueber die Verbun: 
ſtung giebt er die ſechs vorzüglicheren Gefepe an, dann 
läßt er 15 erläuternde -Uufgaben folgen ©. 210 — 216. 
AHI. Für die Prreumatit findet man mur 8 Aufg. ©. 
216—219. XIV. Für das Licht fügt er nah 46 Auf 
gaben noch mehrere einzelne Fragen über die Erklä— 
rungsweifen von Erfcheinungen ben ©. 219 — 233. 
XV. Die Eleftricitätölehre follen 8 Aufgaben verfinnli 
hen. Endlich folgen noch 35 nachträgliche gemifchte 
Aufgaben, welche den Vortheil gewähren, daß fie den 
Schüler veranlaffen, diejenigen Disciplinen aufzuſuchen, 
zu welchen fie gehören ©. 255 — 246. 

Hinfichtlih des Charafterd der Aufgaben bemerkt 
Ref., daß derfelbe ſowohl der Theorie, ald der Praxis 
genug entfpricht, daß fie mit Vorficht und Zweckmaͤßig⸗ 
feit ausgewählt, häufig näher erläutert nud die Ant: 
worten mit öftern anſchaulichen Verfinnlichungen den 
Fragen ſelbſt bengefügt find. In den Formeln ſelbſt 
laſſen ſich manchmal Vereinfachungen anbringen; manche 


Schreibarten 3. ®. 


gewählt und auf Eorreftur der Druckfehler, obgleich ihr 
Derzeichniß fehr groß iſt, fcheint nicht die größte Borg: 
Auch das Papier ver: 
dient Feiner befonderen Empfehlung. 


Ben der Aufmerkſamkeit, mit welcher bad natur: 


2 
ein - und andere find micht gut 


wiſſenſchaftliche Studium an den polntechnifhen Schu: 


* 


len Bavernd betrieben wird, möchte Ref. den Gebrauch 
des Buches au diefen Anftalten und mit Ausſchluß der 
auf höheren, ja ſelbſt quadratifchen Gleihungen und 
auf der Trigonametrie beruhenden Aufgaben aud an 
den Gewerbichulen jedem Lehrer und befonders den Bor: 
ſtänden dieſer Anftalten zur Unfhaffung desfelben aus 
der Schulkaffe forgfältigft empfohlen haben. Für bie 
Gymnaſien Fann es leider nicht gebraucht werben, meil 
von ihnen der Unterricht in der Phyſik ausgeſchloſſen 
if. Befonderen Gewinn werden dagegen bie Lehrer 
der Phyſik an Lyceen und ihre Schüler aus dem Buche 
ziehen. Mögen fie daher auf dieſes die geeignete Rück⸗ 
ſicht nehmen, 
m. 
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Nachrichten umd Auszüge aus Abhandlungen phy- 
ſikaliſchen Inhaltes in I. €. Poggendorffs An: 


nalen der Phyſik und Chemie. Bd. XXXXII. 
(zweyte Reihe Bd. XIII.) 1837. 





Auch in diefem Bande iſt bie Anzahl der Abhand— 
lungen und Nachrichten, welche die Elektricität (vorzüg« 
lich galvanifhe) und Magnetismus zum Gegenflande 
haben, die ben weitem größte. Ehe wir aber diefelben 
im Auszuge Hefern, müfen mir die äußerſt wichtige 
Abhandlung ded Hrn. Melloni über die Wärme mittpei- 
len (18 —46 und 257 — 285). 


A. Die wichtigen über die Wärme angejtellten 
und mitgeteilten Erfahrungen baben nämlich gelebrt, 
daß Würmeftraplen dur Turmalinpaare, wie das Licht, 
alle Grade der Polerifation zeige, ohne übrigens eine 
verfehiedene Polarifations = Fähigkeit der verfchiedenen 
Warmearten annchmen zu müſſen. Vielmehr brechen 
Zurmaline alle Arten ftrablender Wärme doppelt, und 
abforbiren mehr ober weniger einen ber Lichtbündel fo, 
daß fie alle Wärmeftrablen, wie die Lichtftrahlen aller 
Barben, die die Refraction und Neflerion erjeugenden 
Kräfte vollfommen polarifieen. 

Indeſſen glaubte H. Forbes, welcher zuerſt Gin: 
merplättchen zur Darftellung dieſer Erſcheinungen ange: 
wendet bat, gefunden zu haben, daß won verichiebenen 
Wärmegnellen die Polarijation durch diejelben Glimmer— 
fäufen fehr verfchieden fey. Uber H. Meiloni weiſet die 
Verſehen nach, welche H. Forbes ben feinen erſten lin: 
terfuchungen begangen Bat, und giebt die Methode an, 
mie fie vermieden merden Fünnen. Nachdem er bie 
Eonjkruction der Glimmerſäulen, und einen, dem Biot’- 
ſchen Lichtpolarifationd s Apparate Ähnlichen Upparatr 
in welchem man bie Säulen in alle erdenfbare Winkel: 
lagen gegen den Wärmebündel verfegen kann, und auf 
welchen man die Wärmeftraplen durch eine Steinfalg: 
Linie parallel auf die Glinmerfäulen bringt, forgfam 
beſchtieben, zeigt er, +) daß die von den CHimmmerplätte 
chen abjorbirte Wärme feinen merklichen Einfluß auf 
dad Thermoftop ausübt, und 2) die beobachtete Wirs 
fung unabhängig ift von ber vertifafen Richtung, in 
der fich während ihres Parallelismus die Ebenen bey« 
bee Säulen befinden, und zeigt im Verfolge, daß 

a) die Wüärmemenge, welche ben gegebener Neigung 
der Säulen zum Thermoffop gelangt, abnimmt, 
wie die Zahl, der Platten wächſt. 


(Fortfegung folgt.) 
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Researches into the physical History of man- 
kind. By James Cowles Prichard 
M. D. Third edition. Vol. II. containing 
rescarches into the physical Ethnography 
of the african races. 1837. 373 ©. mit 
6 Abbildungen. 
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Wir haben bereits früher in unfern Blättern 
(Band IV. ©. 925) eine ausführliche Anzeige vom 
erften Theile des vorliegenden Werkes geliefert, und 
geben jest in der Kürze auf ben zweyten ein. 
Während jener allgemeinen Betrachtungen über die 
Naturgefhichte des Menfchen gewidmet war, beginnt 
nun mit dem zweyten Xheile die fpecielle Befchrei: 
bung der einzelnen Völker und zwar zunächſt ber 
safritanifchen Raſſen. Es iſt diefer Band mit der: 
ſelben Sachkenntniß, wie der erfte bearbeitet, und 
die deutfche Literatur über diefen Gegenftand nicht 
minder berüdfihtigt ald die englifhe und franyd- 
ſiſche; an Ritters Erdkunde namentlih, die ber 
Berf. ein admirable work nennt, hat er ſich ei: 
nen.trefjlihen Anhaltspunct gewählt. 


In feiner Darftellung der afrikaniſchen Völker 
geht der Verf. nit von ber rein anthropologi: 
ſchen Betrachtungsweife, ſondern von ber geogra: 
phifhen aus. Mit den neuern Geographen unter: 
ſcheidet er das nörblihe Afrifa oder die Region 
des Atlasgebirged (Atlantica ), das füdlihe Hoc: 
Afrita und das zwifchen beyden Hochlanden liegende 
Ziefland. 

1. Das Atlas -Gebirgsland. Die Ureinwoh: 
‚ner find bier, die Berbern, welche fämmtlich eine 
einzige Stammſprache Haben. Nah Jadfon folte 
zwar die Sprache der Schelluh (Schuluh) gänz: 
li von jener verfchieden feyn; die neuere Nach— 


forfhungen bed Lieutenants Wafhington haben jedoch 
dieſes Refultat nicht beftätigt. Der Verf. unter: 
ſcheidet 1) die Berbern des nördlichen Atlad, 2) 
bie Schuluh der füblihen Gegenden von Marofto, 
3) die Kabylen von Algier und Zunis, und 4) 
die dur die Sahara bi in den Suban zerfireu: 
ten Tuaryk. Die Kenntniß, bie wir von diefen 
Völkern haben, iſt noch lange nicht befriedigend ; 
am erften ift zu hoffen, daß jest von Algier aus 
eine nähere Befanntfchaft mit den Kabylen gewon— 
nen werben wird, Bi 


3) Gentralafrifa nordwärts vom Aequator, 
das jenfeitd der Sahara beginnt und fi vom Kap 
Roro bid zum Kap Guardafui in feiner größten 
Breite ausdehnt. Diefe Landfirede wird zumeilen 
Nigritien oder das Land der Neger, biöweilen auch 
Aethiopien genannt. Die erſtere biefer Benennun: 
gen ift mehr den weſtlichen, die letztere mehr ben 
öſtlichen heilen gegeben, obgleich Feine genaue 
Grenze zwifchen beyden Gegenden befteht. Als Dif: 
ferenzen im phyſiſchen Baue zwiſchen den Negern 
und Xethiopiern hebt der Verf. folgende hervor: 


„Die Neger find durch ihre wohlbelannten 
Büge, unter welden dad Wollhaar am auffalleno: 
fen ift, ausgezeichnet; dagegen iſt es ſchwer, ein 
ben äthiopiihen Raſſen eigenthümliches Merkmal 
ausfindig zu machen, wenn man nicht dad .negative 
bes Ermangelnd der eben bezeichneten Neger-Eigen- 
thümlichfeit nimmt; eine andere Definition läßt fi 
nur im Allgemeinen anwenden umb unterliegt Aus: 
nahmen. Die äthiopifhen Raſſen haben gemeinig- 
lich etwas in ihrem phufifchen Charakter, was Afrifa 
eigenthümlich if, ohne jedoch jenen Grab zu er: 
reihen, in welchem es bey den fchwarzen Völkern 
des Sudans ausgeprägt iſt. Ihr Haar, obſchon 
nicht wollig, iſt gewöhnlich gekräuſelt oder ſtark ges 
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Tot. Die Farbe it bisweilen ſchwarz; bey andern 
bronze oder olivenartig, ober häufiger tief kupfer⸗ 
oder rothbraun, wie ſolches die egnptifchen Gemälde 
der menfchlichen Figuren zeigen, obwohl gemeinig- 
ih in einem tiefen Tone. Biöweilen find ihre 
Haare und bie Leibesfarbe etwas braun oder roth. 
Das Geſicht ift oft voll und abgerundet, nicht fo 
fharf und vorfpringend wie das ber Araber; bie 
Naſe ift nicht platt oder niebergebrüdt, doch felten 
fo vorragend wie bey den Europäern; die Lippen 
find zwar gewöhnlich did, aber felten fo aufgewor: 
fen, wie bey den Negern. Ihre Geflalt iſt ſchlank 
und wohlgebilvet, und gleicht häufig der Form, 
von welcher die eguptifchen Gemälde und Statuen 
uns das befanhtefte Beyfpiel liefern. Diefe Merk: 
male, wiewohl in einiger Hinfiht zu benen des 
Negers hinneigend, find vollfommen verſchieden von 
den Eigenthümlichkeiten des Mulatten oder ber 
Miſchlinge.“ 

Mit andern Worten, die Aethiopier (Abyſſi— 
nier, Nubas, Kopten) gehören trog ihrer dunfeln, 
mitunter ſelbſt ſchwarzen Farbe, noch der großen 
Hauptabtheilung der Faufafifhen Raffe an, und fie 
find dad Mittelglied, durch welches in allmähligen 
Abftufungen fih dieſe NRaffe mit ber ber Neger 
verbindet, zum unwieberleglichen Beweife, daß beybe 
Abtheilungen unter einer und derſelben Art zu be: 
greifen find, und nicht etwa unter zwey ober meh: 
teren, wie es Bory und feine Nachtreter behaup: 
tet haben. 

Der Verfaffer betrachtet zuerft die weftliche 
Abtheilung Gentralafrita’d, Senegambien und Ober: 
Guinea einfhließend, und charakterifirt genau bie 
bier wohnenden Hauptvölker, welche ſämmtlich der 
großen Negerraffe anheim fallen. Alsdann kommt 
er auf ven Sudan zu fprehen, dem urfprünglich 
ebenfalld lauter Negervölfer angehören. Mit be: 
fonderer Berüdfihtigung werden die Felatah's be: 
handelt, welche in ihrer phyfifchen Beſchaffenheit 
geroiffermaffen im der Mitte zwifchen den ächten 
Negern und Aethiopiern ftehen; fie felbft zählen ſich 
zu ben Weißen. 

Hierauf kommt der Verf. auf bie öftliche Ab— 
theilung von Gentralafrifa, und beginnt mit ben 
Abyfliniern, welche hinſichtlich ihres phyfifchen Baues, 
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ihrer linguiſtiſchen und hiſtoriſchen Beziehungen aus: 
führlich behandelt werben. : Befondere Berügfichti- 
gung erhalten auch noch die Barabras (Mulos), 
und vor allen die Egppter, welchen er ein eignes 
Studium gewidmet hat, wie bieß feine Analysis 
ofthe Egyptian Mythology ausweiſt, welche Hav- 
mann im vorigen Jahre ind Dentfhe überfest hat. 
Am Schluße diefed Abſchnitts fpricht der Verfaſſer 
von den arabifhen Stämmen, weldhe durch Nord: 
afrita ſich verbreitet haben. 


3. Südafrika, füblih vom Aequator. Die 
Hauptnationen, die bier auftreten, find bie ver- 
fhiedenen Stämme ber Kongoer, Kaffern und ‚Hot: 
tentotten. Prichard beftätigt durch eigne Unter: 
fuhungen gleihfalld das ſchon früher von Mars: 
den angebeutete Refultat, daß ſämmtliche Sprachen 
ber fübamerifanifhen Bölfer, mit Ausnahme der 
der Hottenttotten, einer großen Sprachenfamilie an- 
gehöre, und daß zwifchen ihnen ein ähnliches Wer: 
bältniß beftehen mag, wie unter ben Spraden der 
indo : europäifchen Wölfer. 


Sehr erfreulich iſt ed, daß von dieſem aus: 
gezeichneten Werke Priharbs Profeffor Rudolf Bag- 
ner eine deutſche Ueberfesung mit Zufägen beforgt, 
wovon der erſte Band im October bereits erfchei: 
nen wird. Hiedurch wirb hoffentlich bey und dad 
jammervolle Machwerk Bory's über benfelben Ge: 
genftand, welches dad Weimarer Induftrie Comp: 
toir auf eine bed Driginald würbige Weiſe ins 
Deutfhe hat überfegen laflen, vollends befeitigt 


“ werben. 


A. Bagner. 
SSSSSSS PSP HS 


Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy— 
fitalifchen Inhaltes in 3. E. Poggendorffö An= 
nalen der Phyſik und Chemie. Bd. XXXXIII. 
(zweyte Reihe Bd. XUL) 1837. 

(Fortfegung.) 


b) Daß der Antheil der von den Säulen polarifirten 
Wärme defto größer ift, je Eleiner der Auffalle: 
Winkel Ift; 
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c) daß die Wärmepolarifation bey einem gewiſſen 
Neigungsmwinfel ein Maxlmum erreicht, und anf 
diefem ben allen kleineren Neigungen ſtehen bleibt ; 

d) die Neigung des unveränderliben Werthes aber 
mit der Unzahl der Plättchen in den Säulen zu: 
nimmt, und 

e) überhaupt die Geſehe der Polarifation ſowohl durch 
Kefraction ald durch Nerlerion ben der Wärme 
und dem Lichte ganz gleich find, wie die von 9. 
M. tabellarifch vorgelegten Reſultate feiner Ver: 
fuche deutlich zeigen. 

Der genaue Werth des Winfeld der vollſtändigen 

- Wärmepolarifation ift übrigens wegen ber nicht polari: 
firten Wärme nicht teicht zu finden. Da aber biefer 
Febler mit der Anzahl der Plättchen geringer wird, fo 
bediente fih 9. M. einer Säule von 120 Plättchen, 
und es ergab fih, Daß das Marlınum des Durchgans 
ges fich ſchwerlich weit von 55° 30* entfernen Fan, 
wie noch Bremfter ben der vollftändigen Polarifation 
des Lichtes. 

Derfuche mit Platten aus Körpern von entgegen: 

gefehter Diatbermanfe (Diatbermanität) überzeugten 9. 
M. daß die Polarifation, welche von den brechenden 
Kräften der Mittel erzeugt wird, unabhängig ijt von 
der Quantität der Würmeftrablen, wenn fie auch von 
den verfchiedenften Wüärmequellen, wie 3. B. einer Los 
eatell’fchen Lampe, glühendem Platindraht, 400° heißem 
Kupfer u. dgl. kommen. 
Die Unalogie zwifchen Wärmeftraplen und farbigen 
Lichtſtrahlen läßt zwar, wie H. M. mennt, glauben, 
daß auch in den Wärmeſtrahlen verſchiedene Brechbar: 
keit liege. Allein diefe Veränderungen entgehen bey 
dem derinaligen Zuftande unferer Calorimetrie gänzlich 
unferen Mitteln. Würde es aber auch einftens gelins 
gen, bie verfchiebenen Märmeftrablen zu ifoliren, fo 
würde doch die Neigung nur um einige Öruchtheile eis 
ned Grades verfchieden fenn. 

Wenn nun die Wärme fih ganz wie das Licht po: 
farifirt, und Zurmaline eine Polarifation geben, bie 
bald vollſtändig, bald ſcheinbar unvolktändig, bald mul 
it, fo kann die Urfache nur in einer Doppelbrechung 
liegen, wie es ſich denn auch durch die Erfahrung, welche 
H. Forbes zuerjt gemacht hat, nachweifet. 


In Nückficht der Interferenz ift es aller Analogie 
nach wahrfheinlich, daß auch die Wärmeftraplen inter: 
ſeriren. Allein meines Erachtens, fagt H. M., haben 
wie noch Peine Thatſache, aus ber wir irgend einen 
direften oder indirekten erperimentellen Beweis dafür 
ableiten Fönnten. 

- Das wichtige Nefultat, der ganzen Abhandlung if 
daher, daß die Gefege der Wärme unb des Lichtes, fo 
lange ihre Strahlen fi frey bewegen, bie nämlichen 
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find. Zahlreiche Unterfchiebe aber zeigen fich ſogleich, 


wenn der Gang der benden Strahlungen irgend rine 
Hemmung, fen ed au der Dberfläche oder im Innern 
der Körper, erfäbrt. 


b) Ben einem Bohrlohe zu Grenelle ben Paris 
wurde in der Tiefe von 400 Moͤtres — ( 1231 
par. F.) bie Temperatur zwiſchen 23°%,5 unb 
23°,75 Cels., und baber, ausgebend von 10°,6 
ber mittleren Öodentemperatur, 12,°9 und 129,05 
für die ganze Tiefe, für 1° C , alfo 31 ober 
50,87 Moaͤtres von Urago, Dulong und Magnus 
gefunden. (46.) 


ce) 9. 8. E. von Baer fchreibt an H. U. v. Dumme 
boldt, dab ben Durchgrabung des Eiſes ben Jas 
kutsk in einer Tiefe von 382 engl. %. die Tem— 
peratur — 129 R., ben 77 3. — 5°%,5, bey 
119 8. — 4°, bep 217 J. — 2%, ben 243 8. 
— 19,5 gefunden worden (191). 

d) 9. Darondeau giebt (A419) aus den Beobachtuns 
gen ben der Weltreife des Schiffes Bonite fol- 
gende Temperatur in der Tiefe des Meeres: 
Unter 29023 N.B. 37% WE. an ber Ober⸗ 

fläche 230,8, in 1660 Faden Tiefe ‚67 Eeif. 
Unter 16%49 N.B, 118% W. €. an der Ober—⸗ 
flähe 29°, 3, in 1309 Faden Tiefe 59,5. 
Unter 28022: N. B. 132° 8° DR. in 800 Faden 
Tiefe 4°,9. 


B. In Beziehung auf die Erfcheinungen bed Lichs 
tes beſchäftigt fih (236 —292) 9. J. K. W. Knochen⸗ 
hauer in Dreiniugen mit den Geſetzen ber Bilder, welche 
bep der Beugung des Lichtes vor dem Schirme ent 
ſtehen, um dieſe Lehre zu vollenden. Diefe Bilder 
mũſſen begreiflih fehr nahe vor dem Schirme liegen, 
die Definung ſehr Bein ſeyn, und die Unterfuchung nur 
duch Mikroskope gefchehen. 


Hr. 8. leitet zuerft aus den befannten Beugungs—⸗ 
formeln Refultate für biefe Bilder ber, vergleicht fie 
dann mie ben wirklichen Beobachtungen, und findet fie 
fo übereinftimmend, als es verlangt werden kann. 


C. In Beziehung auf Eleetricität zeigt zur 
Rechtfertigung der von ihm bekanntlich eifrig vertheis 
digten Eontactstheorie Hr, Fechner durch Derfuche, 
daß a) ber Widerſtand des Ueberganges fich nicht än— 
dert an einer Platte, fie mag als Zwiſchenplatte oder 
als erregende Platte dienen, b) daß das Geſeß der gals 
vanifchen Spannungsreihe ſich auch für die gefchloffene 
Kette beftättiget, c) daß zu Anfang der Schließung der 
Uebergangswideritand gleich ift für Fupferne nnd zinkne 


" Bmoifchenbogen, aber für erftere rafcher zunintmt, d) daß 


eine ſchwächer als eine andere wirkende Kette die flär- 
Bere überwiegen Bann, e) daß unter Umftänden bey 
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Derftärfung der chemifchen Wirkung mittels Verftärfung 
der Leltungsflüſſigkeit die Wirfung der Kette abnimmt, 
flate zuzunehmen. Lauter Refultate, welche nad H. 
Fechner's Meynung der chemifchen Theorie durchaus 
wicht zufagen, nad) ber Eontacttheorie aber ohne Schwie⸗ 
rigkeit erklärt werben Fönnen. 


b) Das Leitungsvermögen gemwiller Flam— 
men ımb erbißter Puft unterfuchte (310 — 528) nad 
Ermann’s, Biot's und Ritchie's Derfuchen H. Ih. Ans 
drews in Belfast zuerjt mittels einer einfachen Kette von 
Zink und Platin und einer Löfung von Jodkalium, mo: 
mit er einen Streifen Löfchpapier tränkte, und fand, 
wenn ber pofitive Pol mit dem Boden in Berührung 
‚gefeßt wurde, fogleich eine Ablagerung von Jod. Die 
‚Slammen des Weingeiftes, des Steinfohlengafes, des 


Aethers, bes Wafferftofigafes, der Holgkoblen zeigten den 


Durchgang durh das Eintreten der Zerfepung. Nach 
der Quantität des abgefepten Jod's zu urtbeilen, ift 
das Beitungsvermögen der Holzkoblenflamme unter allen 
Umjtänden bedeutender als das aller Übrigen, während 
bloße zur Rothgluth erbipte Luft den Strom einer Bat: 
terie vou 2 Plattenpaaren nicht zu leiten fcheint. 

Der Hr. Verf, fchließt aus feinen mit Umficht und 
Benauigkeit angeftellten Verſuchen, daß die Electricitäts— 
leitung der Flammen nicht durch eine verminderte Ela: 
— der in ihnen enthaltenen Gaſe erklärt werden 
könne. 


co) Das elektromotoriſche Verhalten 
einiger Metallornde, des Platin's und bes paſ— 
fiven Eifens unterfuchte 9. C. F. Schönbeln in Bafel 
(89 — 104 und 229 — 241), nachdem er fchon früher 
dargethan, daß dad Hyperoxyd des Bleyes mit Eifen 
"Ela höchſt wirffames volta’fches Paar bilde, In welchem 
das Metall das fogenannte pofitive Clement if. Seine 
"Hier mitgerheilten Beobachtungen und lnterfuchungen 
gaben ihm das für die Theorie der voltai’fchen Säule 
wichtige Refultat, daß Silberhyperoryd, Blenboperoryd, 
Platin, und paſſives Eifen fib in dieſer Hinficht fo zu 
‚einander verhalten; „daß immer bie vorausſtehende der 
genannten Subftanzen in Beziehung auf die folgende 
negativ ift, und zwar unter Umftinden, wo Feine wabr: 
nebinbaren chemijchen Reactionen ſtatt finden,* 
Obſchon dieſe Thatfahen ganz zum Vortheil der 
Eontacttbeorie zu fprechen fcheinen, jo glaubt Hr. Sch. 
doch, daß fie mit der chemifchen Unficht ktineswegs im 
Widerfpeuche fichen. Der Hr. V. will aber damit nicht 
‚einen wirklichen chemifchen Proceß verftanden wiſſen, 
. fondern nur eine chemifche Action, welde ale Subſtan⸗ 
zen auf einander ausüben, und weiche dem actuellen 
chemischen Proceß als potentieller vorausgegangen ſeyn 
muß. Und biefer Ihätigkeit mennt Dr. 9. muß man 
das Vermögen zuſchreiben, Electricität in Form eines Stro⸗ 
mes ( Tendenzenftrom ) in Bewegung zufehen. Man fieht, 
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daß H. Sch. in Dezug auf die electromotorifchen Effecte 
ber chemifhen Anziehungskräfte weiter gebt, als Farar 
day, De la Rive u, aa, 

Defiwegen wurde au, wenn Hr. Sch. ein Stück 
Cifendraht in ausgekochtes Waffer legte, und durch Pla: 
tindrähte mit dem Galvanometer verband, die Nadel 
anf 40° abgelentt, ohne daß eine mwiriliche Orndation 
des Eiſens und Zerfepung des Waſſers erfchien. 


Ob Wärme diefen Tendenzenftrom begünftige, ift 
zwar bis jept nicht ausgemittelt, aber ſehr wahrfcheins 
lich it es, daß unter übrigens ganz gleichen Umftänden _ 
die Stärfe desfelben dem Temperaturgrade der erre— 
genden Subſtanzen proportional iſt. 

Da verſchiedene andere Metalle diefelde Wirkung 
auf die Nadel des Galvanometers, aber mit verſchie— 
bener Stärke der Abweichung nach der verichiedenen 
Affinität zum Sauerſtoff, zeigten, fo meynt Hr. Sch. 
der Galvanometer könne auch die relative Affinität der 
Metalle zum Sauerſtoff meſſen, wenn das Stromleitungs⸗ 
vermögen dieſer Stoffe, und der Widerſtand gegen den 
Strom gleich wäre. 


Um feine Auſicht von der Wirkung des von ihm 
fogenannten Tendenzenftromes weiter zu begründen, 
conſtruirte Hr. Sch. eine Eänle, in welcher jede che— 
mifche Thätigkeit möglichft ausgeſchloſſen iſt, und haupt: 
fählih nur ein Tenvdenzenftrom Freie. &ie beitand 
aus einem Becherapparate von 12 Elementen, deren 
jeded aus einem 5zölligen Platindraht und einem eben 
fo langen paifiven Eifendrabt zufammengefegt war. Als 
ercitirende Flüſſigkeit diente chemifchreine Salpeterfäure 
von. 19,55. Mit einem fehr empfindlichen Galvano⸗ 
meter verbunden zeigte ſich durch bie Ublenfung der Na: 
del das Cifen als pofitiver Pol, aber Peine Wailerier: 
ſetzungz feine Kupferniederfchlagung in Kupfervitriolauf— 
löfung, Beine Gasentwickelung. 


Aus Allem gebt hervor, wie 9. Sch. mennt, daß 
„nur Der die Beweiskraft dieſer Thatfachen zu Gunften 
der chemifchen Theorie abipredien Pönne, deſſen Urtbeil 
durch eine vorgefahte Mennung zum Voraus bejtimmt 
iſtz“ denn es geht daraus hervor, daß der Tendenz: 
oder wenn man lieber will, der Contactftron Beinen, 
wenigftens Peinen wirklichen Autheil an der Electroly— 
fation babe. 

d) Ueber die Erwärmung im Schließung 
bogen der efektrifchen Batterie hatte 9. Pet. Nieß 
fhon früser (An. B. XL.) Verſuche mirgetbeilt; aus 
weichen auch ein allgemeiner Ausdruck abgeleitet wurde. 


{ Fortſehung folgt.) 
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Bereitd im Sabre 1830 hat der Herr Ber: 
faffer in einer Schrift über ben Urfprung der Be: 
figlofigkeit ded Eolonen im neuern Toscana gründ- 
lihe und belehrende Forſchungen über Zuftände des 
Landbaued befannt gemacht; und in dem vorliegen: 
den Werke wendet er fein Intereſſe abermald vor: 
berrfchend verwandten Gegenfländen zu. ine Reife 
durch Medienburg, die Mark Brandenburg, Sad: 
fen, Böhmen, Deftreih nach Oberitalien giebt ihm 
Beranlaffung zu gelegentlihen Bemerkungen über 
Landbau und Nahrungsweſen jener Länder, unb 
in gleicher Weife läßt er fih auf ber Rüdreife über 
einige Theile der Schweiz und des weltlichen Deutfch: 
lands vernehmen. Die eigentlihe Aufgabe, bie er 
ſich vorfegt, ift-aber die Beleuchtung der Wiefen: 
Beroäfferung in der Lombardey. Doch nicht eine 
Anmweifung zur technifhen Ausführung der Bewäfle: 
rung, fondern nur Erinnerungen will er geben an 
dad, was in Morbitalien von republifanifchen ‚und 
monardifchen Regierungen für die Ausdehnung und 
Erweiterung , wie anderſeits für bie geſetzliche Be: 
gründung der Bewäſſerungs-Cultur geſchehen iſt. 
Wiederholte Beobachtung dieſes großartigen, wie 
mancher eingeſchränkteren Bewäſſerungsſyſteme — in 
der Feldmark von l'Aricia bey Rom, in der Ebene 
ded luccheſiſchen Gebietes, in ben Legationen des 


Kirchenftaates, auch im einigen beutfchen Gegenden 
— ermedte in ihm den Wunſch, daß in unferm 
Baterlande die Vortheile der Irrigation in größe: 
rer Ausdehnung, ald bisher, möchten : anerfannt 
werden. Was in verfchiedenen Gegenden Deutfch- 
lands von älteren Bewäflerungen vorkommt, ift 
meift von geringer Ausdehnung, erftredt ſich felten 
über die Gränzen eines Klofler: oder Stabtgebie: 
tes, weil die vielartige Zerfplitterung ded Grund: 
eigentbumd, welche dad Colonat in feinen theils 
altgermanifchen, theil® modern mittelalterlichen For: 
men herbengeführt hatte, umfaffendere Eulturfnfteme 
durchhin erfchmwerte, oft ganz unausführbar machte. 
Anders in der Lombarden, wo bereit im 12ten 
Jahrhundert der bedingte Befis in unbebingten fich 
verwandelt hatte, der hörige und eigene Bauer aber 
in jene moralifdy wie rechtlich ungebundene Lage 
des Lohnarbeiterd und Zeitpächters hinübergetreten 
war, in welcher wir ihn noch gegenwärfig finden, 
Bereitö um 1170 konnte der erfle große Ganal von 
der Stadtgemeinde Mailand, der Zicinello, befchlof- 
fen werben, mit dem bie bortigen Bewäfferungen 
aus den beſchränkten Privatverhältniffen durch Aus— 
dehnung ihrer Anwendung in das öffentliche Leben 
hinüber traten. Cine äbnlihe Weränderung ber. 
bäuerlihen Verhältniſſe eröffnet gegenwärtig auch 
bey und wie jedem andern größer angelegten Gul- 
turfyfteme, fo befonderd der Ader: und Wieſenbe⸗ 
wäfferung einen Spielraum, der bis dahin ihr ver: 
fagt war. Und je thätiger bie Landwirthe auf fie 
bingewiefen werden, um fo dringender ift ed, ins 
Auge zu faflen, was in biefer Beziehung auch ben 
Regierungen obliegt. Hier ſcheint ed denn dem 
Hrn. Verfaffer vor allem nöthig, auf die Entfte- 
bung und Ausbildung der Bewäflerung in Ober: 
Stalien einen Blick zu werfen, ſowohl um Fehl⸗ 
griffen und halben Maaßregeln auszuweichen, wie 
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auch um große, burd eine fehshundertjährige Er: 
fahrung gewonnene Refultate ohne koſtbare Verſuche 
und ſchwere Opfer mühlos fi anzueignen. 

Die Bearbeitung der Aufgabe, die fih der 
Herr Verfaffer geflellt, und die wir großentheils 
mit feinen eigenen Worten bier angebeutet haben, 
ift befonderd für Bayern von Wichtigkeit, wo tbeils 
in einem ziemlich ausgedehnten Diftricte, in ran: 
ten an der Rebuig nämlich, bie Wieſenbewäſſerung 
feit älterer Zeit mit größtem Bortheile betrieben 
wird, *) theild in den weitverbreiteten. Möfern von 
Oberbayern, ja felbit in den großen Blachfeldern, 
welche die Kieölager bey Augsburg und München 
bilden, einen größern Spielraum finden könnte, 
ald irgend anderswo in Süd» ober Mittelveutfch- 
land, 

Doppelt wichtig ift für uns die Erwägung 
ber Umftände, unter welchen in Morbitalien bie 
Feldbewäflerung ſich bis zu ihrer gegenwärtigen Voll⸗ 
kommenheit entwidelt bat, als in neuefter Zeit 
Berfuhe zur Bewäflerung der Möfer gemacht wor: 
ben find, welche, fo weit fie der Referent kennt, 
aus zwey Urfachen wenig Hoffnung geben: einmal 
weil die verfhiebenen Unternehmungen nur ald ver- 
einzelte behandelt find und nocd nichts gefchehen 
ift zur Durchführung der Sache mit vereinten Kräf- 
ten auf allen zu einem Bewäſſerungsſyſtem geeig: 
neten Grundſtücken; fobann weil bey der Einrich— 
tung der Bewäfferung ſelbſt die an andern Orten 
feit längerer Zeit bewährten technifchen Regeln nicht 
genügend berücfichtiget zu ſeyn fcheinen. 

Ehe wir den Hauptinhalt der Schrift betrach⸗ 
ten, können wir und nicht verfagen, bey einigen 
der zerfireuten Bemerkungen zu verweilen, zu wel 
hen den Hrn. Verfaſſer die ölonomifhen Zuftände 
der durcreiften Gegenden veranlaffen. 

.Indem er in den Nieberungen der Mark den 
Anbau ded Türkenkorns und die Geflügelzucht ver: 
mißt, die doch in ber Nähe einer fo großen Stadt 
wie Berlin den weniger bemittelten Landbewohnern 
einen fehr einträglichen Nebenerwerb darbietet‘, fügt 
er hinzu (&. 12): 

„Das Talent, Erwerbszweige aufzufinden, bie 


aufferbalb aller Benennungen liegen, und in * 





*y Der Hr. Verfaſſer ſcheint dieſe nicht näher zu — | 
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Deränderlichkeit jeder Urt der Claffification ſich ent: 
stehen, iſt im der That die befte und ficherfte Schuß: 
wehr gegen gänzlihe DBerarmung: Dieſes Talent, 
. welches verbreiteter it, ald man anzunehmen pflegt, 
wird felten von denen in vollen Unfchlag gebracht, 
fo über Urmenverforgung benfen, oder, was nicht 
immer dasfelbe ift, darüber reden und fchreiben. 
Wo Fein Hindernig im Wege ſteht, entwicdelt es 
fih gleichfem von felbft. Indeß können mwohlmol: 
ende, aufmerkfame Lenker ihm zu Hülfe kommen, 
wenigſtens ſich enthalten, ihm entgegen zu wirken, 
ſey's durch gedankenloſes Spenden und Geben, oder 
auch durch metbodifches Befchränken und Hemmen.“ 


Hiernähft wendet er ſich gegen biejenigen, 
welche neuerlih Vertheilung von ändereyen em: 
pfehlen, bald um bem Landbau einen Auffhwung 
zu geben, bald um der Noth verarmter Familien 
gründlich abzuhelfen, und hier treffen wir auf meh: 
rere fhlagende Bemerkungen, die wir im Folgen: 
ben zufammenftellen : 


„Nicht fo leicht dürfte, wer ben Landbau ver: 
fteht und dabey ländliche Gewöhuungen und Sitten 
angenommen bat, jemals in die Lage kommen, 
bauernder Mohithaten zu bebürfen; im Gegentbeil 
wird er, auch ohne eigenen Befip, leichtlich ein Uns 
terfommen finden, das immerhin weit vortheilhafter 
ift ald die Cohnarbeit in den Fabriken und fonjtigen 
Kunftgewerben. Unter allen Gewerben fcheint aber 
Feines zu feon, das einen größern Umfang von Runs 
den und Senntnifen, eine fejtere Gewöhnung an 
Urbeit, Brugalität und Ordnung vorausſetzte, als 
eben _der Landbau von den einfachiten- bi6 zu ben 
eomplicirteften Formen, deren er empfänglich- iſt. 
Don Dagabunden, Bettleen und ähnlichen Perfonen, 
die man durch Vertheilung von Ländereyen zu vers 
forgen gedenkt, kann man daher nimmermebr er: 
warten, daß fie plöhlich die Erfahrungen, Kenntuiſſe, 
die ftillen regelmäßigen Sitten des Landwirths fich 
aneignen. Sie find meiſt zum Ackerbau untangliche 
Audividuen und man würde dem mit Land zu be 
fchenfenden Urmen nun aud einen Colonen, Delos 
ten oder Sklaven verchren müſſen, damit er fein 
neuerworbenes igenthum gehörig anbauen Fönne. 
Sehr befürchte ich, daß ben ben Berfuchen und 
Borfihlägen diefer Art der Sklavenſtand und andere 
bedingtere Abhängigfeits » Verhäftniffe des Alterthums 
‚zu wenig in Weberlegung Fommen; daß man ber 
fäume, ſich's deutlich zu machen, wie's fo ganz ein 
anderes ift, ob man Ueder unter Leute vertbeile, 
die fie perfönlich beſtellen follen, oder vielmehr, nach 
antifer Urt, umter ſolche, bie belichigen Falls fie 
von UAndern können anbauen laffen.“ 
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Die bedeutende VBerbefferung bed Aderbaues 
in ben höher gelegenen XTheilen der Mark will er, 
weil fie fi aus der geringen Höhe der Preife ber 
Bodenfrüchte zunächſt nicht erklären läßt, aus dem 
Eifer ableiten, dem allgemeinen Beften felbft gegen 
den eigenen Vortheil zu dienen, Er fügt hinzu: 

„Unter allen Umſtänden ift Steigerung der Eul; 
tur Fein ficherer Maaßſtab für den Mohlftand der 
einzelnen Landwirthe; woher das Paradoron eng: 
lifcher Theoretifer entſtanden ſeyn wird: daß der- 
jenige Ueberfchuß, den Neuere das produit net zu 
nennen pflegen, nah Maafgabe der Vermehrung 
und Vervollkommnung des rohen Produfts, alſo 
der Steigerung in der Cultur als einer Kunſt, fich 
fortgehend verringern werde,“ 

Wenn ed indeß nicht geläugnet werben kann, 
daß Mander ſich durch technifche Vervollkommnung 
feiner Landwirthſchaft zu Grund richtet, fo hat die 
doch mit der Bodenrente im Ganzen gar nichts zu 
thun und fein englifcher fo wie überhaupt fein 
Theoretiker hat wohl je einen allgemeinen Sat 
aufgeftellt, wie ber von dem Hrn. Verfaffer hier 
behauptete, Er fcheint die Erfahrung unrichtig 
aufgefaßt zu haben, daß neues Kapital, auf be 
reitd angebauten Boden gewendet, nicht in eben 
dem Maaße bie Bodenrente vermehrt, als bad frü— 
ber auf, feine Bewirtbfhaftung audgelegte, und 
daß ed eine Gränze giebt, über welche hinaus eine 
ſolche Bermehrung des Wirthſchaftskapitals nicht 
einmal mehr ihre eigenen Binfen einbringt. Daraus 
folgt aber gar nicht, daß mit dieſer Rufenweife 
fortgehenden BVerbefferung der Bewirthſchaftung die 
Thon gewonnene Bodenrente felbft immer ab: 
nimmt, 

Der Hr. Verfaffer äußert (©. 16) die Ueber: 
zeugung, daß bie älteren Glientelverhältniffe dem 
Ganzen läflig, dem Einzelnen unnüg geworden find 
und dafür ein reiner Gewinn, ein baarer, nad 
Gelde abzumeflender Vortheil gefucht wird, ber 
beffere Ausrundung der ländlihen Befigungen, ein 
genaueres Abwägen ber Beſtellungskoſten nothwendig 
macht. Wie früher in Italien und Belgien, fpäter 
in England und zulest in Frankreich, fo werde 
aud bey und fein Ende erreichen, was noch aus 
dem Mittelalter an Ländlichen Verhältniffen übrig 
ift und aus den Trümmern ber alten theild bäuer: 


lung des Eigenthums, 
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lichen, theils herrſchaftlichen Beſitzesart ganz neue 
Landgüter entſtehen, deren Zuſammenſetzung rein 
wirthſchaftliche Zwecke mit ſchärfeſter Begränzung 
des Privatvortheils bezielt. — 

Er fügt (S. 25) hinzu, daß die in neue: 
ver Zeit fo eifrig betriebene Mobilifirung und Se— 
paration des Grundeigentbumd, wodurch man den 
ärmeren Landwirthen den Grumbbefig in die Hand 
zu fpielen fuchte, ein ganz anderes Refultat has 
ben werde, als Werkleinerung des Grundeigen: 
thumd und WBermehrung der bäuerlichen Beſitz— 
thümer. Jene Weranflaltungen tönnten, wenn 
überhaupt, nur in fo ferne Vortheil gewähren, 
ald hiedurch dem Kapital, dem gebildeten Ber: 
ftande, der wiſſenſchaftlichen Einſicht, bie Mög: 
lichkeit eröffnet würde, die mancerley Schran- 
fen zu durchbrechen, welche vermidelte Befigver: 
hältnıffe den Fortfchritten des Landbaus entgegen: 
flellen. Der Eigenthümer beſchränkter Grundftüde 
dagegen dürfte in dem Maaße ald jene Eigenfchaf: 
ten und Kräfte ihm fehlen, mehr und weniger da: 
bey in Nachtheil kommen. 

Referent hat früher öfters im dieſen Blättern 
die Nachtheile der Zerfplitterung des Grundbeſitzes 
nachgemiefen, er flimmt daher mit biefer legtern 
Bemerkung des Herrn Verfaſſers völlig überein. 
Doch möchte zur Durchführung größerer öfonomi- 
fcher Unternehmungen nicht überall großer Grund⸗ 
befig nöthig ſeyn. Der Berfaffer führt felbft (S. 
236) die Milchwirthſchaft in der Schweiz; an, wo 
ein Käfer alle Milch des Dorfes pachtet, die neuer: 
ih auch in der bayeriſchen Provinz Schwaben mehr 
und mehr Fortfchritte macht. ine andere Art 
folder Verbindung veranlaßt die Gewinnung bes. 
Rübenzuderd, Nicht eben fo richtig fcheint uns aber 
im Ganzen die erfte Behauptung beöfelben über 
die Nothwendigfeit der Auflöfung aller älteren Thei— 
Denn wie unerläßlih es 
auch if, bie Leiheigenfhaft abzufchaffen und un- 
fändige Grundabgaben in ftändige zu verwandeln, .: 
fo iſt es dod völlig irrig, auch die firen grund- 
herrlichen Abgaben‘ für ein Hinderniß der Boden: 
Eultur zu halten, m . 

(Schluß folgt.) 








775 


DISRSSDSDDODDEDDHDOROIIS 

Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy⸗ 

ſikaliſchen Inhaltes in J. C. Poggendorffs An⸗ 

nalen der Phyſik und Chemie. Bd. XXXXIL 
(zweyte Reihe Bd. XIIL) 1837. 


» 
(Bortfegung.) 


Zept unterſucht derfelbe (47 — 88) die Cinmwirfuns 
gen, welche auf biefes Phänomen vorgeben 1) aus ber 
Lage, 2) aus der Länge, 3) aus der Dice und 4) aus 
den Unterbrechungen des Drabted, und findet durch 
Anwendung eines eigens dazu conſtruirten, bier befchries 
benen und in Dove's Repertorium ber Phofik Bd. II. 
gezeichneten Luftthermometer, a) daß dieſe Erwärmung 
unabhängig von der Länge, b) aber umgefehrt propor: 
tional ift dem Biquadrate des Halbmeiferd, c) und der 
Dauer der Entladung. d) Durch Einſchaltung von ho: 
mogenen Drabten wird die Entladung um eine Zeit 
verzögert, welche der Länge des eingefchalteten Drahtes 
diceft, feinem Querſchnitte umgekehrt proportional ift, 
die Temperaturerhöhung aber umgekehrt proportional 
dem Biquadrate feines Halbmeſſers, direft der ange: 
häuften Elektricitätsmenge bivibirt durch die Zeit der 
Entladung. 


e) H. Peltier Hatte ſchon früher die Temperaturs 
Veränderungen an den Löthitellen der Metalle beym 
Durchgang ſchwacher volta’fcher Ströme unterfucht,, bes 
ren Refultate der Hr. Herausgeber diefer Annalen (324 
— 327) nachtrãgt. Hr. P. will nämlich gefunden ba: 
ben, daß volta'ſche Ströme ben gleicher Intenfität auch 
eine gleiche Erwärmung geben, wie lange auch der 
Draht ben gleicher Dicke ſeyn mag. Durch Epildern, 
Davp, und de la Rive war ſchon befannt, daß aus 
verfihiedenen Metallen zufammengefeßte Leiter fich nicht 
gleichförmig erwärmen. Hr. P. mill num bie, wenn fie 
fig beftätigen würde, michtige Thatſache gefunden ba: 
ben, daf an den Stellen, wo zwey Metalle zufammen: 
gelöthet find, eine mehr oder weniger ftarfe Temperatur: 
Erhöhung, ja in gewiſſen Fällen felbjt Temperaturernie— 
drigung, je nach der Richtung des elektriſchen Stromes, 
entftehe. Im Allgemeinen wäre nach 9. P. die Erwär— 
mung größer, meun der beffere Leiter auf Seite bes 
pofitiven Metalles tt. 


£) Bekanntlich hatte Hr. Dr. Jäger die Wirkung 
der trodenen Säule nad feiner Conſtruction auf 
das Princip der Vertpeilung reducitt. H. €. S. Mund 
af Roſenſchäld in Lund nimmt (195 — 206) nach 25 
Jahren bdiefen Gegenfland wieber „auf, wiederholt die 
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vorzüglichen Verſuche Jügers meiſtens mit plangefchlife 
nen Platten von Zink und Kupfer, zıweon Zol im Durchs 
meffer, melde durch Firniß, gefchmolzenes Harz, oder 
trodened Papier getrenht waren, und findet, daß bie 
dünne Fieniß: oder Harzſchichte die Elektricität leite, 
und baber eine eleftrifche Säule von nur ſtarren Körs 
pern wirklich ausführbar it, aber Hr. Jüger Unrecht 
babe, wenn er behauptet, daß bier Feine Durdhleitung 
der Gleftricität jtattfinde, und feine Säulen nur durch 
Dertheilung wirkfam fenen. 


eg) Auch die Grfcheinungen der fogenannten Las 
dumg unterjuchte derfelbe H. V. neuerdings, um ihre 
Theorie unter allgemeine Gefichtöpuncte zu bringen, und 
bediente ſich dazu eines einige Fuße langen feuchten Fa: 
bens, der an dem obern Pole einer Säule von einigen 
hundert Plattenpaaren befeftiget, und mit dem Boden 
in. Verbindung war. 


Aus feinen Grörterungen gebt hervor, daß, fobald 
ein homogener und überall gleich dicker Körper einem 
elektriſchen Strome ausgefept ift, die Differenzen des 
eleftrifchen Zuftandes zweyer beliebiger Stellen ihrem 
Ubftande und der Größe des Stromes proportional 
find. Diefe Differenzen hören aber mit dem Strome 
nicht aljobald auf, weßwegen fi befonders verfchiedene 
Halbleiter (vorzüglih Schmefelantimon) laden laſſen, 
indem nach der Entfernung vom Conductor Das frene 
Ende + E, das vorber in der Hand gebaltene — E 
zeigt. 

Diefelbe Erſcheinung erhält man auch mittels eines 
Muitiplicntors an einer Säule von 48 Plattenpaaren 
mit Kupfervitriofauflöfung, und am ‘beiten mit kryſtalli— 
firtem Braunfteinerz und braunen Blephpperorude, aber 
gar nicht mit Schwefelqnedfilder und Graphit. Da 
die Ladung einer gewöhnlichen Säule mit diefer Ladung, 
ganz analog ft, fo darf man ald Geſetz annehmen, 
daß „wenn bie Gleftricität in einem Peiter im Zuſtande 
der Strömung it, die eleftrifchen Differenzen, die der 
Strom bervorbringt, zum Theil in Spannungen. übers 
geben.“ Das MWogen der Kraft galvaniſcher Ketten war 
von jeher ein Stein bes Auftojfes für die Volta’fche 
Unficht. 9. V. firchte Die Urſache derfelben mittels des 
Eondenfators zu entdecken. Die Unterfuchungen galten 
allererft der trocdenen Kette, bey welcher er als Zwi— 
fchenförper mit Chlorzinfauflöfung getränfte Papierfcheis 
ben, die auf die erſte Platte gelegt Über einer Spiris 
tuslampe erhitzt wurden, anmwendete, 


(Zortfegung folgt.) 
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Gelehrte 


herausgegeben von Mitgliedern 


München. 
Nro. 227. der, bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 
14. Novernber. | 
1838, 





Reife durch die öftlihen Bundesftaaten in 
die Lombardey und zurüd über die Schweiz 
und den obern Rhein, in befonderer Be: 
jiehung auf Völferfunde, Landbau und Staats: 
wirtbfchaft von C. Fr. v. Rumohr. 





(Scluß.) 


Sie find vielmehr zur Erhaltung mittler ° 


Befigungen bey Fleinem Vermögen ber Befitzer 
unentbehrlich und wenn fie, wie die Staatö-Grund: 
renten in Bayern, dem Pflichtigen nie aufgefün: 
det, von biefem aber nach beflimmtem Anfchlag 
abgelöft werben können, überhaupt die für ben 
Orundbefiger bequemfte und der Stetigkeit des Rand: 
baues am beiten entfprechende Art der Benügung 
von fremdem Kapitale bey der Bewirthſchaftung bes 
Bodens. 

Wir überfpringen den Fortgang der Reife, 
um fogleih von den S. 80 — 115. eingerüdten 
Borfhungen über Urfprung und Werbreitung ber 
Wiefenbewäfferung in der Lombardey zu berichten. 


In Mailand leitet man die Bewäſſerung ber 
Belder und Wiefen von den Arabern ab und be: 
fonderd von den fpanifhen, Damit ſtimmt wohl 
Jaubert de Passa *) überein, ber die Bewäfferung 


in Spanien den Mauren zufhreiben möchte; allein - 





) Voy, en Espagne dans les anndes 1816 — 10, 

‘ou Recherches sur les arrosages , sur les 
lois etc. Paris 1823. 8. 

Das ‚Italienifhe Hauptwert: Guil.. Bruschetti, 
storia dei progetti e delle opere per la irri- 
gazione del Milanese. Lugano 1854, 4. beginnt 
erſt mit dem 12. Jahrhundert, 


- deöbewohnern angenommen haben, 


es ift fhon von Andern bemerft worben, daß ein: 

zeine der fpanifhen Bewäfferungsanlagen an Bi: 

truv's Vorfchriften erinnern, fo wie auch die Kars 

thager felbit, da fie ihre eigenen Felder bewäfferten 

und im Berg: und Wafferbau erfahren waren, die 

Urheber der Feldbewäflerung in Spanien feyn könn— 
ten, Allerdings konnten indeß auch die Araber bey, 
ihrer Ankunft in Spanien die Kunft ber Bewäfz 
ferung mitgebracht haben, Sie ift überhaupt nicht 

als eine einzelne finnreiche Erfindung, fondern als 

eine Bedingung der Agritultur aufzufaffen, auf- 

welche in allen trodenen und warmen Ländern die 

Natur felbft den Menfchen führt, mie fie ſich denn 

ſeit ältefter Zeit durch Perfien, Indien bis China 
verbreitet findet. Insbefondere waren die Bewäſ— 

ferungs= Anftalten von Babylonien mehr als fee: - 
hundert Jahre lang Griechen und Römern ein Vor⸗ 
bild. Frembartiger und weniger anwendbar waren 
die Bemwäfferungs = Anftalten Aegyptens. Ueber 
Syrien alfo möchte die Felpbewäfferung zu den 
Garthagern gefommen feyn und weiter bid zu den 
griehifchen Golonien in Sicilien und Italien. Wie 

dem aber ſeyn mag, daß nicht Araber fie zuerft 

nah Spanien gebracht, erhellet fhon aus der Ber 

kanntheit der Römer mit derfelben, aus der man 

überhaupt fchließen darf, daß fie auch in ber fom- 
barden bis ind Alterthum hinaufreiche, 


Auch der Mangel des Deld mußte im nörd⸗ 
lichen Italien zur Wiefenpflege und Milchwirthſchaft 
führen, die gewiß von fpäter einwandernden Lon- 
gobarden nicht zerſtört wurden, da ihre Gefege bie 
Rindviehzucht begünftigen und fie andere nügliche 
Künfte in Gewerben und Landbau von ben Lan— 
Dafür ſpricht 
aud die Erwähnung von Ganälen und Gräben in 
eben biefen Geſetzen, fowie in longobarbifchen und 
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<agdlingifihen Urkunden. Daß dieß f geſchah, 
—* ſich daraus, daß die Achım nur erft 
eine Angelegenheit einzelner Privaten war. Zuerft 
von 1177. bis 1179, wurde durch Anlegung, bed 
Ganald Ticinello die Felvbewäfferung von den Mai: 
ländern ald eine gemeinnützige Sache behandelt. 
Andere Stabtgemeinden Oberitaliend folgten in 
den Anlegung-von Ganälen,. die . zum «Theile ( wie 
der bid Mailand verlängerte Ticinello) nebenbey 
zur Schiffahrt benügt wurden. Jedes Flüßchen, 
jede Quelle, deren man ſich bemädtigen konnte, 
warb theils für den unmittelbaren Bedarf der 
näher gelegenen Grundſtücke, theild‘ zur Mehrung 
ded Waflerd in den größern Ganälen bis auf ben 
legten Tropfen ausgebeutet. Zugleich ſuchte man 
zuerft im Mayländifchen das Waffer zu meffen, und 
nach’ dem Maße die Berechtigungen, Anfprüche und 
Bebürfniffe eines Jeden annähernd feitzuftellen. 
Aelteſte Methode ſcheint bierbey die Abmeſſung 
der Waſſermaſſe nad, der Zeit, dad Ueberwech ſeln 
des Waſſers von einem. Berechtigten zum Andern, 


geppeſen zu ſeyn, die ſich ſchon in römiſchen Rechts: 


fchriften erwähnt findet und. noch im Drient, in 
Süpfpanien,. in. einem großen Theile Italiens und 


in. Deutfchland. üblich ift, Allein. fie führt zur Ber- " 


ſchwendung des Wafferd und fagt den Culturen gar 
night, zu, welche zu Zeiten ununterbrochen Waſſer 
brauchen, wis, die Winterwiefen- und. der Reiöbau, 
Des nächſte Schritt war daher. die Meflung,. des 


Wafferd. nach der Mündung. ded Zuflußgrabens aus 


dem Hauptcanale, (Die Oncia. di Milano ift eine 
Mündung. von 3 Boll Breite, 4 Zoll Höhe). Die 
Geſchwindigkeit des Abfluffes war hiebey freylich 
auſſer Acht gelaſſen; doch iſt ein erſter Schritt zu 
ihrer, Ermäßigung, die noch am. Canal bella Muzza 
beobachtete Regel, dad abfließende Waſſer erft in 
einiger Entfernung vom Hauptcanale zu meſſen. 
Nach mathematiſchen Grundfägen fuchte man be: 
zeitd im 16. Jahrhundert zu verfahren und feitbem 
ift die Waflermeffung in mehreren Monographien 
hiſtorifch und theoretifch bargeftellt worden. *) Zur 





) Auffer Bruſchetti gehören hierher; 
Della miaura e deb morimento delle acque 
correnti.. Milano., 1816. 4. 
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genauen Meflung bed Waſſers veranlaßte vornehm⸗ 
lich der Umftand, daß die verſchiedenen Regiernns/ 
gen von Mayland alle größere und einen Theil ber 

Heineren Ganäle als Regal betrachteten und fich für, 
dad zugeftandene Wafler eine Abgabe zahlen ließen, 

Und ed. ift auffallend, daß, in, den benachbarten, 
Provinzen, wo ähnliche fiscaliſche Maßregeln nicht 

flatt gefunden, weit fpäter ein georbneter Gebraud) 

des Wafferd eintrat und zum Theile noch jest bloß 

alternirende MWafferbenüsung ftatt findet, die Reis: 

bau und Winterwiefen ausfchließt, Heut zu Tage 

läßt fih erwarten, daß die Bufammenfaffung der 

verfchievenen Territorien -in einen: Staat: biefe und 

manche : andere: aus der. Befchränftheit der, Fleinen 

Staaten ſelbſt hervorgegangene Hinderniſſe der Wie: 

fenbewäfferung eher werbe--befgitigen laffen, Sol 

und aber die reihe Erfahrung der Mailänder Frucht 

bringen, fo müffen wir nächft der Kunft, mit wel: 
cher fie Canäle, Schleußen, WBafferbrüden und un: 

terirdiſche Wafferburchgänge wohlfeil und bauerhaft 

anlegen, noch zwep: Regeln ſeſthalten, 

„die eine; ben. dem erſten Entwurf; von: Bemdfn 
ferungs-Canälen, und Zuleitungsgräben ſtets das ganze 
Gebiet des Stromes oder Baches zu beachten und 
nicht ben den Anfprüchen derer ſtehen zu bleiben, 
welche ſich zuerft zur Geltendmachung ihrer Rechte 

. melden; die andere: zeitig bie beftimmtefte Waſſer⸗ 
meſſung einzuführen und. bey. jedem Grundſtucke, 
deſſen Bewãſſerung in. Frage kommt, fein eigentlim 
ches Bedürfniß annähernd zu ermitteln.“ 


Gerade die anfänglichen Fehler der Mailän- 
der und die vielen dort vergeblih aufgewendeten 
Koften, fo wie die Waffervergeudung, welche fpä- 
ter nie ganz. befeitigt werben konnte, forbert zur 
Befolgung diefer Grundfäge aufs 


Der Herr Verf. widerlegt noch am Schluße 
feiner Betrahtung die Meynung, daß, die Ciſter— 
zienfer im Mailändifhen wie an andern Orten die 
Bewäfferung der Wiefen begonnen haben, gefteht 
aber zu, daß biefer Orden überall vorgefundene 





Tavole idrometriche per la dispensa delle ac- 
que correnti per uso della regia cittä di Bergamo. 
1825, Ei. Folio. Estensione delle tavole idro- 
metriche Bergamo, 1830. u. 4. 
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Bewäflerung. wohl .benügt, *) und am andern Drten- 
zur Verbreitung derſelben mitgewirkt habe. 


An die Betrachtung der Bewäſſerung ſchließt 
der Herr Verf. Bemerkungen über die norbitali: 
enifche. Landwirthſchaft an, zu denen ihm Ausflüge, 
von. Bergamo, aus auf die Güter der Herren. Friz⸗ 
zoni **) Gelegenheit geben. Im mehrern derſelben 
beftätigt er, was beveitd ‚aus Burgers Reiſe durch 
Oberitalien fpeciell befannt iſt, andere würden, 
loögeriffen von ber anziehenden und wahrhaft ob: 
jectiven Schilderung der vurchreifteri Gegenden, und 
angeſchauten Buftände, die dem Leſer wie von felbft 
auf fie hinführt, nur verlieren; wir: übergehen fie: 
daher: und heben über die Wirkung der freyen Ver⸗ 
Fäuflichkeit und Zerftüdelung des Grundbeſitzes, die 
der Herr Verf. ausführlicher betrachtet, blos ein 
paar Beobahtungen hervor, welche fih an unfere 
Erörterung dieſes Gegenſtandes anfchließen, bie; 
im vorigen Jahrgange ber Gelehrten: Anzeigen ent: 
halten ift: 

In der lombarbifchen Ebene, wo bie Frucht: 
barkeit des Bodens die Anmenbung von Kapital 
lohnt, und ber Grundbefig einen beträchtlichen Rein- 
ertrag abwirft, finden ſich faſt nur größere Befib: 
ungen, bie indeß häufig in Parzellen und vorherr: 
ſchend durch Halbmeyer bewirthfchaftet werden. Man 
hält diefe Art der Verpachtung für ein Sicherungs- 
mittel gegen die Ausfaugung der Güter durch Zeitz 
pächter. Der Hr. Berfafler theilt die Anfiht Bur- 
gerd nicht, ber den Bufland biefer Heinen Lands 
wirthe als klaͤglich befchreibt; allein ba er nir— 
gend beren Leben und Wirthfchaft eben fo in ber 
Nähe fcheint unterfuht zu haben, wie ber burd) 
amd durch fachverfländige Burger, fo möchte hierin ber 
Hr. Verf. wohl wenige Lefer überzeugen. Werthvoll. 
iſt dagegen die Erfahrung, daß in dem gebirgigen 
Theile der Lombardey vorherrſchend kleine Eigen: 


*) So uuter andern; bey Grepburg im, Breisgau, nach 
Screiberd Urkundenbuch der Stadt: Frenburg. 
im B. 1828. 8, und beilen Freyburg wit feinen 
Umgebungen, . 1825. 
*) Durch mehrere: an fie gerichtete Gedichte des Gra⸗ 
fen von Platen in Deutſchland aufs vortheilhaf 
teite befannt. 


ı 
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thümet den Beden befigen, weil hier zu wenig 
Reinertrag ſich herauswirft, als daß das Land zur. : 
Verpachtung, alſo zum Befig von Kapitaliflen ge: 

eignet wäre: Aus ben: Familien: biefer Heinen Eis 

genthlimer wandern alljährlich Zaufende von Arbeis 

tern nah Deſtre ich und Ungarn, fo wie nad dem 

übrigen Italien, und kommen dort nicht felten zu 

Vermögen, 

5 BB. Hermann. 


SSS@ SEE P-:GIO PP 

Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy= 

fitalifhen Inhalte in Is C. Poggendorffs Ans, 

nalen der Phyſit und Chemie, Bd. XXXXIII. 
(zwepte Reihe Bd, XIEL) 1837. 





( Fortfepung.) 


Die Meſſungen wurden mittels. eines ſehr empfind- 
lien Stwophalın : Elektrometers durch Berührung, ber 
unteren Condenſatorsplatte ſowohl mit Zink als, mit 


” Kupfer gemacht, und man erhielt für Zinf eine von 39% — 


22 1/2 aufiteigende, für Kupfer, von 20° — 1 fr ab: 
fleigende Reihe, woraus erbelt, daß bie Urfache, der, 
Wirkungsabnahme der Kette, bauptfählich davon her 
rührt, daß die elehtuomptorische Kraft im Zortgange ber, 
Schließung abnimmt. Aehuliche Verſuche mit dem Mul⸗ 
tipifator zeigten. daß die Größe des. Stromes ſich 
nad der Totalſpanumg der. Kette. in. der, Dauptiache 
richte. 

Aus diefen und ähnlichen Verſuchen fchließt der 
9.8., daß wohl bey einer Kette, deren Zwifchenkörper 
fo trocken iſt, dab die Metallflächen gar nicht feucht 
werden, ein chemifcher Erklärungsgrund nicht- gefucht 
werden müfle, ımb daß die Urfache der Wirkungsab⸗ 
nahme einer galvaniſchen Kette bauptfählich darin liege, 
daß zwifchen dem einen Metalle und dem Bwifchenleis 
ter eine Gegenfpannung erzeugt wird, welche die elek⸗ 
tkomotorifche Kraft der Kette * und folglich auch den 
Steom allmäplig aufbebt, und zwar aus einer Gegen⸗ 
ſpannung, welche vorzüglich zwifchen. bem negativen, 
Metalle und dem Zwiſchenleiter erzeugt wird. Daber: 
muß in einfachen naffen Säulen jede Bewegung der 
Flüffigfeit auf der Oberfläche des Rupfers dazu beytras 
gen, den Strom im feiner vorigen Stärke wieder Betr’ 
zuftellen. Die Aufhebung dieſer Gegenfpannung ift die 
alleinige Wirkung, welche der zmwifchen den Metallen 
und ber Fluſſigkeit eintretende chemifche Proceß hervor⸗ 
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Bringt, indem dadurch Immer neue Theile der Flüſſig⸗ 


keit mit demfelden in Berührung kommen. — 

Daraus fiebt man, daß das Refultat diefer Unter 
fuchungen mit der Anſicht Derjenigen, welche die Oxy⸗ 
dation des Zinkes als Haupturfache der eleftrifchen 
Aeußerungen ber galvanifhen Kette annehmen, im ge: 
toben Widerſpruch ſteht, und obſchon es im erjten 
Augenblicte der Orndationd: Theorie zuzufagen fcheint, doch 

derſelben geradezu widerſpricht, „wenn man benm 
Erforfchen der Urfachen bis auf den Grund dringt, und 
fi nicht durch Schein blenden läßt.“ 

Um ben Labungsproceß mit dem Ladungsgeſeß in 
Uebereinftimmung zu bringen, muß aber entwickelt wer: 
ben, warum gerade an den Erregungsftellen fo beträcht: 
fie Spannungen entſtehen (476). 

H. Fechner bat unläugbar efnen eigenen Widerftand 
des Ueberganges burdy Verfuche nachgewiefen, und D. 
DB. meifet ihm theoretifch nach, indem er zeigt, daß 
die eleftrifche Differenz der Berübrungsftelle des Me: 
tolles und der Flüffigkeit zugleih Spannung iſt, wie 
der Eondenfator zeigt, woraus ſich die Größe der Ge: 
‚genfpannung, welche ben einem gewiſſen Zeitpuncte ber 
Wirkungsabnahme der Kette flattfindet, berechnen läßt, 
und welche ben den meiften Flüffigkeiten der Erfah: 
rung gemäß an der Oberfläche des negativen Metalles 
entftebt. 

Aus feiner Theorie der Ladung fucht H. B. a) bie 
Erfahrung, daß die Vermehrung der Oberfläche des ne: 
gativen Mretalled die Wirkung der Kette bedeutend ver: 
mebrt, b) die Hemmung ber fette durch interpolirte 
Metallplatten, und c) die Ladungsſäule oder Nitter's 
fecundäre Säule zu erflären, und beantwortet am Ende 
die Frage, warum gerade an ber Berührungsftelle Span: 
mungen entjtehen, weldhe die Summe aller übrigen 
Spannungen um Vieles übertreffen, durch die Dinmeis 
fung auf die Bemeglichfeit der Spannungen der Erre: 
gungsftellen ſelbſt, und auf bie eigenthümliche Befchaf: 
fenbeit des Leitungs: Eoefficienten (492). 

h) Ueber den Ruben ber Kammerfäulen berich— 
tet (528 — 336) 9. Prof. Jacobi. (Cine Kammerſäule 
nennt man aber einen volta’fhen Apparat, in dem bie 
Zellen durch eine membranöſe Scheidewand in zwey 
Kammern getbeilt find). ° 9. 3. befchreibt einen folchen 
Apparat, und die Verfuche über die Ublentung einer 
Galvanometernadel durch diefelbe. Er fchließt daraus, 
daß a) man durch fie den bisher unmöglichen Vortbeil 
einer conftanten Wirfung gewinnt, fo, daß h) fie bis 
zur vollitändigen Confumtion bes Zinks in Wirkſamkeit 
bleibt. 

i) 9. U, Fofe in Edinburg glaubt aus feinen Der: 
ſuchen (228) über die Größe der Warferzerfepung fchlie: 
Sen zu Pönnen, daß zur Conftiruetion einer vol: 
tafhen Säule mit Vortbeil anftatt ber zinkenen 
gußeiferne Platten, und teine oder mit KRochfalz oder 
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Salpeter verfepte Kupferoitriolauflöfung angewendet wer: 
den koͤnne. ee EN 

D, Hr. Dove berichtete der, Ukademie der Willen: 
[haften in Berlin über einen von Ihm conjteuieten mags 
neto = eleftrifchen Apparat zue Hervorbringung ins 
ducirter Ströme gleicher Intenfität in von einan: 
der volltommen getrennten Dräbten, nnd tbeilte Der: 
fuche mit über die AUmvendung einander compenfirender 
Spiralen bep magneto : elekteifchen Unterfurhungen, welche 
bier (512 — 521) eingerücdt find. .Diefer Apparat dient 
dazu, die Wirfung des inducirten und fogenannten Ges 
genfiromes neben einander zu erhalten, den Einfluß der 
Dice eines Drabted, die Anmefenbeit des Cifenfernes, 
das Anfegen bes Unfer® anfchaulih zu machen, und 
unter gewiſſen Umftänden Dagnetifirung bis auf 2 Cent: 
ner Tragkraft, und dabey Bunfenerfcheinungen, lebhafte 
BWailerzerfegung, Derbrennung einer Stahlfeder, und 
Erfchütterungen, bie kaum zu ertragen find, zu vers 
urfachen. 

E. a) Um die Inelination der erdmagne 
tifhen Kraft ohne Umkehrung der Pole mit einer 
nur in horizontaler Ebene drehbaren Buffole zu meffen, 
befchreibt Hr. Wth. Weber (495 — 511) eine Anrichs 
tung, die zu biefem Zwecke geeignet ift, und an mel: 
her ein Fupferner die Buffole umgebender Ring als In: 
buctor, Multiplicator, Commutatoer und Dämpfer zur 
gleich wirkt. 

Die Genauigkeit, mit welcher diefer Apparat bie 
Inelination zu meffen im Stande iſt, ergiebt fih aus 
der Vergleichung der Inclination in Göttingen — 67° 
55’ 10%, welche Hr. Peterd aus Kopenhagen am 8. 
November ben der Prüfung biefes Anftrumentes im 
ponfifalifchen Kabinette gefunden bat, mit der, melche 
Hr. Forbes aus Edinburgh eben dafelbft im Freven mit 
einem fehr genauen Inftrumente einmal — 67° 47° 10%, 
das andere mal = 67° 37° 30% äefunden hat. 

b) Hr. Kreil in Mailand fepte in einem neuen 
Schreiben (292 — 305) an H. Uler, v. Humboldt bie 
Mittbeilung feiner frühern magnetifchen Beobach— 
tungen fort (fiehe gel. Any. Nr. 43. 44. d. 9.) und 
giebt als Nefultate a) daß fih zu Ende Julh und am 
Unfange Detobers in der Schmingungsdauer deutlich 
ein Marimum zur Zeit des Neumondes zeigte, während 
in den folgenden Monaten mit bdiefer Phafe ein Minie 
mum eintrat; der September macht wie ber März eine 
Ausnahme von der Negel. b) Aus den Declinations: 
Beobachtungen ergab fich, daß bey öftlichen Stande des 
Mondes 1856 bie- Declination im Mittel um 31,8, 
1857 um 17,5 Gefunden größer war, als ben dem 
weſtlichen Stande desſelben, und der Einfluß. des Dion: 
des auf die Magnetnadel ſich äußert wie ber eines 
Körpers, der den nach Süden gerichteten Pol: anzieht. 


(Bortfegung folgt.) 
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Annalen des Wiener Mufeums der Naturge: 
fhichte, herausgegeben von der Direction des: 
felben, II. Bandes 1. Abtheilung. Wien. 
1837. ©. 1 — 187 mit 11 Tafeln. 


L 300ologiſche Abhandlungen. 


1. Ichthyologiſche Beyträge zu den Familien 
der Gottoiden, Scorpaenoiden, Gobioiden und 
Epprinoiden, von I. Jakob Hedel. (©. 
143 — 164 mit 2 Kupfertafeln). 


Es werden bier 10 neue Arten von Fifchen 
beſchrieben, nämlid: 

Cottus poecilopus aus ben Karpathen, mi- 
erostomus aus Arafau und gracilis aus Neu-VYork. 

Gobius Quagga aud Palermo und semi- 
lunaris aud Rumelien. 

Abramis melanops aus Rumelien, 

Carassius humilis aus Rumelien und bu- 
cephalus aus den warmen Quellen bey Salonik in 
Mäcedonien, 


Scorpaenopsis, eine neue Untergattung 
von Hedel, wohin er alle jeme eigentlihen Scor⸗ 
paenen ftellt, welchen bie Gaumenzähne fehlen. 
Demnach gehört hieher die bereit? won Guvier be: 
fchriebene Scorpaena nesogallica, der Hedel in der 
Scorpaenopsis neglecta eine neue Art beyfügt; 
legtere kommt wahrſcheinlich aus dem oftindifchen 
Meere. 

Trachidermus; ebenfalld eine neue Gat: 
tung von Hedel, die der ganzen Geflalt nad) die 
größte Aehnlichkeit mit Cottus Cuv., hat, allein 


dur das Dafenn von Gaumenzähnen davon ver: 
fhieden if, Die neue Art heißt T. efasciatus 
und das einzige Eremplar kam von den philippini« 
fhen Infeln, Ad zweyte Art rechnet Hedel hieher 
den Cottus asper von Richardſon und giebt ihm 
den Namen T. Richardsonii. 

Die meiften neuen Arten find auf 2 Tafeln 
gut abgebildet. 


2. Lepidosiren paradoxa, eine neue 
Gattung aus ber Familie der fifhähnlichen 
Reptilien, von Johann Natterer, @ 165 
— 170 mit Abbild), 


Eine der merfwürdigiten hoologiſchen 
ungen, welche Johann Natterer bey feinem langen 


"Aufenthalte in Brafilien zu machen Gelegenheit 


hatte, ift ein fiſchähnliches Reptil, das er anfangs 
wirklich für einen Fiſch hielt, bis Fitzinger die Lun⸗ 
gen auffand und ed hierdurch ald ein wahres Rep: 
til nachwies. Letztgenannter Herpetolog ift es aud, 
der dem fonderbaren, in feinem ganzen äußern Anz 
fehen muränenartigen Zhiere den Namen Lepido- 
siren paradoxa gab, und bereit3 im Jahre 1836 
der Berfammlung der Naturforfher zu. Jena eine 
kurze Beichreibung mittheilte, die in ber Iſis 1837 
S. 379 aufgenommen if, Indem ſich Ref. auf 
diefe bezieht, kann er die weitläufigere Beſchreibung 
Natterers übergehen, und hebt aus den wenigen 
anatomiſchen Notizen desſelben nur hervor, daß Kehl⸗ 
kopf und die ſehr kurze Luftröhre häutig find, daß 
die Lungen 2 lange, bis in die Aftergegend reichende, 
blafige Säde bilden, und daß jederſeits 4 gezähnte, 
mit dem Zungenbein in Verbindung ſtehende Kies 
menbögen vorhanden find. Ausführlichere anato— 


mifche Detaild follen durch Profeffor Th. Biſchoff 
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zu Heidelberg nachgeliefert werben. - Vom diefem 
merkwürdigen Thiere konnte ſich Natterer nicht mehr 
ald zwey Eremplare verfchaffen: eines aus einem 
Woffergraben in der Nähe von Borba am Ma: 
beira = Fluße, dad andere in einem Sumpfe am 
‚„Umazonenftrom oberhalb Billa mowa, Das größere 
Eremplar mißt 3° 9%, As Gattungsmerfmale find 
‚folgende angegeben: Corpus anguilliforme, to- 
tum squamatum; pedes quatuor, valde distan- 
tes, adactyli. Im Spflem reiht fich biefe Gattung 
dinachn an Amphiuma an. 
FarzEi 


“8, Ueber Palaeosaurus Sternbergii, 
eine neue Gatiung vorweltlicher Reptilien, 
und die Stellung biefer Thiere im Spfteme 
überhaupt, von 2. 3. Figinger (©. 171 
— 187 mit Abbild.) 


Im prager National: Mufeum fand Figinger 
“einen Steinblod auf, in welchem die foffilen Refte 
eines Saurierd enthalten waren, Unbekannt ift es, 
“ppbher derfelbe ftammt; das Geftein fcheint aber ben 
ältern Sandfteinformationen anzugehören, und Fitzin⸗ 
ger wagt es fogar auf rothen Sandftein zu fchlief- 
fen. Dad Eremplar ift fehr defect; Kopf, Hals, 
‚Bruftbein, bie vordern Gliedmaffen und der größte 
Theil der hintern und des Schwanzes fehlen gänz: 
ih. "Aus der Vergleihung geht hervor, daß die: 
fer Saurier wohl zunädhft dem Racheosaurus, Geo- 
saurus, Proterosaurus und ber Lacerta neptunia 
verwandt fen, fih aber mit Feiner jener Gattungen 

vereinigen laffe, daher eine eigne bilden müffe, der 
Fisinger den Namen Palaeosaurus giebt. Die vor: 
handenen Refte ver Wirbelfäule find 15 lang, wo: 
nach er auf ein Thier von ohngefähr 4 1/2’ fliegt. 

Hieran reiht der Verf. eine Betrachtung über 

bie Stellung, welche bie urweltlihen Reptilien im 
Spfteme einzunehmen haben. Er geht von der An- 
fit aus, daß es am gerathenften fey, jebe Klaffe 
der Wirbelthiere in fünf Parallelreiben,, von denen 
‚jebe wieder in drey Höhenftufen ſich abfcheide, zu 
‚zerfällen; eine Anficht, die in ihrer Durchführung 
durch ſämmtliche genannte Klaffen gewiß ‚mehr ge 
gen, als für fih hat. Die Klaffe der Reptilien 
theilt er in folgende 5 Parallelreihen mit ihren je: 
maligen 3 Höhenftufen ab: 
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1. Reihe, Amblyglossae. 
1. Stufe. Dendrobatae (Baum:Agamen). 
2. Stufe. Humivagae (Erd:Agamen) 
3. Stufe, Ascalabotae (Gedonen). 

I; Reihe. Leptoglossae «4 
41. Sauri (Eidechfen und eidechfenähnliche Reptilien). 
2. Hemisauri (Stinte und fdrlangenartige Eidechſen). 
3. Ophidii (Schlangen). 

IH. Reibe, Testudinata, 
1. Tylopoda (Land:Scildfröten), 
2. Steganopoda (Fluß:Schilofröten). 
3. Oiacopoda (See-Schildkröten). 

IV. Reihe. Dipnoa. 
1. Batrachia (Fröfche). 
2. Hemibatrachia (Molche). 
$. Ichthyodea (Fiſchmolche und Wühlen). 

V. Reihe, Rhizodonta, 
41. Ornithosauri (Pterodaetylus), 
2. Loricata (Krokodile und krokodilähnliche Rep⸗ 
tilien). 
Cetosauri (Ichthyofaurusähnliche Reptilien). 

Nach diefer Eintheisung giebt Fitzinger einen 

Berfuh, die urmeltlihen Reptilien biefen Reihen 
einzuordnen, was nit immer mit Sicherheit ge: 
ſchehen kann, da von mehreren das Skelet nicht 
vollſtändig gekannt iſt, immerhin aber als ein fehr 
dankenswerther Verſuch erſcheint. 

Aus der erſten Reihe (Amblyglossae) iſt bis 
jetzt kein foſſiler Repräſentant bekannt geworden. 

Die zweyte Reihe (Leptoglossae) enthält in ihrer 
erſten Stufe, den Sauriern, viele foffife Gattungen: 
Proterosaurus, Leptosaurus (Lacerta neplunia), 
Geosanrus und Therosaurus (Iguanodon), höchſt 
wahrſcheinlich auch Palaeosaurus, Racheosaurns 
und Pleurosaurus; außerdem fämmtliche Lacerten 
aus dem Zertiärgebiete und Diluvium. Won He: 
mifauriern find bisher feine, von Schlangen nur 
wenige aus den beyden lehtgenannten Gebilden be= 
fannt, . 

Bon ber britten Reihe, den Schildkröten, 
finden ſich ſoſſile Typen aus allen drey Höbenftufen. 


3 
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Von ber vierten Reihe, ven Doppelathimern, 
fbeint dasfelbe zu gelten. Zröfche und Mole in 
der Xertiärformation; die Fiſchmolche höchſt wahr: 


fheinlih im Flötzgebirge durch Jägers Mastodon- - 


saurus (Salamandroides), den Zitinger, des dop⸗ 
pelten Gelenkkopfs am Hinterhaupte wegen, wohl 
‚mit Recht zu den Doppelathmern zählt. 


Die fünfte Reihe umfaßt die meiften urwelt— 
fihen Typen. Die erfte Stufe bildet ver Ptero- 
dactylus. Die zweyte Stufe umfchließt die leben: 
den Krofodile und die diefen ähnlichen urweltlichen 
Formen, mit Einfluß von Leptorhynchus, dann 
Aelodon, und fer wahrfcheinlih auch Macro- 
spondylus, Gnathosaurus und Cochiosaurus. Die 

‚ dritte Stufe hat nur urmeltliche Typen in zwey 
Gruppen. Zur erfteren, bey welcher die Zähne in 
eigentliche Höhlen eingefeilt find, gehören Mosa- 
saurus und Plesiosaurus , wahrfdeinlih auch 
Streptospondylus, Metriorhynchus, Teleosaurus 
und Megalosaurus; zur zweyten, mit Zähnen, die 
in gemeinfchaftlicher Kieferfurde ftehen, Ichthyo- 
saurus, Saurocephalus und Saurodon. 


I. Botanifhbe Ubbandlungen,. 


4. Ueber Kryftallbilbungen in den Pflanzenzeilen 
von Dr. $. Unger (&. 1 — 12 mit 1 
Tafel). 


Der durch feine vortrefflihen Arbeiten über 
die Erantheme der Pflanzen, über die Vegetations— 
BVerhältniffe ded nordöſtlichen Tyrols u. f. w. rühm: 
lichſt bekannte Herr Berfaffer giebt uns bier eine 
Reihe fehr .intereffanter Beobachtungen über das 
Vorkommen und die Zufammenfegung der Arvftalle, 
welche im Innern einer beträchtlichen Anzahl von 
Gewächſen biöher aufgefunden worden find, Bir 
heben die mefentlichften Mefultate in Kürze ber: 
aus, 


Kryftalle finden fih in den Pflanzen immer 
in Zellen eingefhloffen, felten jedoch in denen ber 
Oberhaut, am häufigften im inneren Perenchym 
ber Blätter und des Stammes frautartiger Ge: 
wächfe. Die einfchlieffenden Zellen find dünnwandig, 
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oft meßemold größer als die kryſtallloſen Nachbar- 
zellen und enthalten: einen ober, mehrere, Kryſtalle 
manchmal zugleih mit Chlorophyllblaschen. 
Häufigkeit der Kruftalle ift bey verſchiedenen Indi— 
viduen berfelben Pflanzenfpecies verſchieden. Mit 
dem Alter fcheint fie inbeffen zuzunehmen und ver- 
muthlich übt auch die Beichaffenheit des Stanbor: 
tes dabey ihren Einfluß, 


Faſt bey allen Pflanzenfamilien von den Algen 
bis zu den am höchſten entwidelten Dikotyledonen 
find Kryſtallbildungen bekannt. Im großen Maffen 
fah fie unter andern Referent neuerlih in ben äl— 
teren Stämmen fehr vieler Gacteen, Der Hr. Ver: 
faffer macht dabey aufmerffam auf die Mannigfals 
tigkeit der vitalchemifchen Proceffe, welche in dicht 
neben einander liegenden Zellen von einerley Gefüge 
und Entwidlung vorgehen und in ihren Probuften 
fi fund geben. Er vergleicht _in biefer Beziehung 
bad parenchpmatöfe Zellgewebe mit den brüfigen 
Eingeweiden des Thierkörpers, und ftellt basfelbe 
in Gegenfage zu den Gefäßbündeln, welde ben 
rohen Pflanzenfaft führend feinen Antheil an fol: 
hen Ausfcheidungsproceffen nehmen. 


Die Kryſtalle in den Pflangenzellen find ent: 
weber einzeln oder in Drufen zufammengehäuft. 
Die größten einzelnen biöher gefundenen haben un: 
gefähr 1/10 einer Wiener Linie an Länge und 1/30 
an Breite. Bon diefer Größe abwärts verjüngt 
fi ihr Volumen bis ind unmeßbar Kleine. Es 
erhellt hieraus von felbft, wie ſchwierig jede ge: 
nauere kryſtallographiſche Beftimmung-folder Objekte 
feyn müſſe und der Hr. Verfaffer erklärt eine ſolche 
bey dem gegenwärtigen Zuſtande unferer Inftrumente 
wohl mit Recht für auf direktem Wege: unerreich⸗ 
bar, indem er zugleich die Unzulaͤnglichkeit von 
Raspails mikroskopiſchen Winkelmeſſer nachweiſt. 
Doch glaubt er durch möglichſt genaue Zeichnung 
der einzelnen Formen und auf chemiſche Analyſen 
begründete Vergleichung derſelben mit befanmten 
Kryſtalliſationen einen Annäherungsmweg zum Biele 


Die 


‚einfchlagen zu können. Als Bafen der bisher ana⸗ 


fofirten Kryſtalle haben ſich nach den Unterſuchun⸗ 
gen von Buchner, Schübler, Saigey, de la Foſſe, 
Fried. Need von Eſenbeck, Raspail und dem Wer: 
faffer Kalkerde, dann Bittere, felten Kiefelerde 
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dargeftellt. Die mit ihnen verbundenen Säuren find 
Kohlenfäure, Kleefäure, WBeinfteinfäure, und viel: 
leicht Phosphorfäure. 

(Schluß folgt.) 
ED SSSDSIBDOSDPOODIDODEDES 

Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy: 

fitatifhen Inhalte in I. C. Poggenborffs An: 
nalen der Phyſik und Chemie, Bd. XXXXIII. 
- (zwepte Reihe Bd. XIII.) 1837. 





(Fortſetzung.) 


c) Die Bewegung der Nadel, ſowohl in horizonta⸗ 
ler als vertikaler Richtung ift in den Sommermonaten 
ſtärker ald in den Wintermonaten. d) Den aus beob- 
achteten Wertben ber Schwingungsdauer und Tempceras 
tur abgeleiteten Eoefficienten, mit welchen die Echwin- 
gungsdauer und die Temperaturbifferenz multipliciet 
merben muß, um die gefuchte Eorrection zu geben, fand 
9:8. — 0,00014453, welcher mit dem von 9. Kupffer 
angegebenen beynahe ganz übereinftimmt. 


e) Schon früher hatte Hr. Ritchie einen Notati: 
onsapparatsaugegeben, in welchem ein fefter Schlieſ— 
fungsdrath auf einen beweglichen Magnet wirft. Hr. 
v. Krammer in Mailand beſchreibt aber (504—309) eis 
nen anderen burch Einfluß des Erbmagnetismus sick: 
ſamen elefteomagnetifchen Apparat, welcher mit zwey 
fpiealförmigen volta'fhen Ketten von Kupfer: und Zink 
platten, jede zu 744 Quabdrateentimeter Oberfläche, eins 
-getaucht in eine Miſchung von 32 Maß Waller nnd 
r, Maaß Fäufliher Salpeterfäure ald Mapimum des 
Effectes 37 Umläufe in einer Minute gab. Vergrößer: 
ung der Plattenflähe und der Drathwindungen geben 
begreiflich eine noch größere Wirkung. 


F. In meteorologifcher Dinficht theilt 336 — 
‚359) 9. 8. €. v. Baer Auszüge aus einem meteoro: 
logifchen Tagebuche von 1852 und 1855 zu Pachtuſſow, 
und von 1854 und 1855 zu Pachtuſſow und Zimolfa 
unter 709 37" und 73° N. B. mit, und nimmt daraus 
Gelegenheit, intereffante Vergleichungen des Ganges der 
Temperatur aufzuftellen, von welchen mir bier noch Ei⸗ 
niges ausheben. Das Nefultat der erften Reihe giebt 
als hoͤchſte mittlere monatliche Temperatur 6 39,06 0. 
(Auguſt) und als tieffle — 259,71 (Mär). Die ab: 
folut Höchfte fiel Uuguft Nachmittags 2 Upr mit + 39,91, 
die abſolut niedrigfte auf März Morgens 4 Uhr mit — 
260,14, woraus die mittlere des Jahres — — 99,45. 





792 


Unter 75° war die höchſte monatliche mittlere Ten: 
peratue 40,96 (Uuguft), bie tiefite — 229,08 (Be: 
bruar). Die abſolut höchſte fiel mit 6°,39 auf 10 
Uhr Morgens im Auguft, bie niedeigfte mit — 229,42 
auf Mitternacht im Februar. Die mittlere des Jahres 
daraus iſt — 8,37. 


An beyden Stationen war bie Temperatur das 
gange Jahr negativ, ausgenommen von 4 (6) Juny 
Morgens bis 10 Uhr Abends im Auguſt. 


Hr. v. D. vergleicht diefe Temperaturen mit benen 
am amerifanifchen Kältepol in Bootbia, wo Roß über 
21/2 Zahr zubringen mußte, aus deſſen 50 Monate 
hindurch angejtellten Beobachtungen ſich ergiebt, daß die 
tieffte monatliche mittlere Temperatur mit — 359,77 
Cel. auf den Februar, die höchſte mit — 49,27 auf 
den Julius falle. Aus den monatlichen mittleren ift die 
jährliche mittlere — 17°,70 C., alfo um 99,353 tiefer 
als in Matofchlin« Schar, und um 89,25 tiefer als in 
Nomwaja-Gemlja, obfchon bie Breite von Boothia 70° ifk, 


In Rückſicht der täglichen Temperaturdifferenz zeigt 
Hr. v. Baer aus der Zufammenftellung diefer Differen: 
zen von Padua, Leith, Iemteland, Enontekis, Boothia, 
Felſenburg und Matofhin: Schar, alfo von 45024 bis 
73° N. B. daß fie in hohen Breiten nicht fo groß find, 
als im mittleren u. f. w. 


b) Die jährliche Regenmenge zu Key: Weit war 
in den Jahren 1835 — 1856 = 27,55, 36,090, 30,075, 
24,400, 31,589, alfo im Mittel — 29,9 eng. Zolle, 
und zu Neu-Orleans in den Jahren 1854 — 1837 — 
47,35 eng. Zolle. (426). 


e) Die HH. Gran und Phillips zu Dorf haben 
(422) in der Höhe von 241 F. 10,5 eng. 3. (auf dem 
Münftertburme), 72%. 8. 3. (auf dem Dache des Mu: 
feums) und im arten 29 F. über dem Spiegel des 
Humberflußes vom Februar 1854 bis Januar 48535 die 
Duantität des gefallenen Regens — 8,294; 12,135; 
15,959 3. gefunden, und daber, wenn bie Quantität 
der unterſten Station = 100 angenommen mird, im 
Verhältniß — 52,05: 76,15: 100, Die Verbünftung 
aber vom s Februar 1854 bis 30. Auguſt betrug in 
den 3 Stationen 28,707, 16,549, 12,694. 


d) Hr. Knox bat (421) einen Regenmeſſer anges 
geben, der durch eine Windbfahne gedreht wird, und die 
Quantität des Regens für jede Windrichtung angiebt. 


(Säluß folgt.) 
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Annalen des Wiener Mufeums der Naturge: 
fhichte, herausgegeben von der Direction des: 
felben. I. Bandes 1. Abtheilung. Wien. 
1837. ©. 1 — 187 mit 11 Tafeln. 

| (Shtuf.) 
I. Botanifhe Upbandlungen. 

2. Beyträge zur Kenntniß ber parafitifchen 
Pflanzen. Erfter oder anatomifch : phyſio⸗ 
logifcher Theil. Bon Dr. 5. Unger (©. 
13 — 60 mit ſechs Tafeln). 


Dear Hr. Verfaſſer giebt und hier die Reful- 
tate langwieriger und mübfeliger Unterfuhungen über 
die fonderbaren Pflanzen, welche, obgleich fehr ver: 
fehiedenen Familien angehörend, dennoc alle darin 
übereinflimmen, daß ihre Eriftenz durch die gleich: 
zeifige anderer Pflanze bedingt ift, mit welden fie 
auf mannigfache Weile in direkter und nothwendi— 
ger Verbindung ſtehen. Der Aufzählung des rei: 
hen ihm disponibeln Materiald folgt zunachſt eine 
gebrängte Entdeckungsgeſchichte der Parafiten. Es 
erhellt daraus, daß bey den Alten wenig mehr als 
die Namen einiger Arten zu finden it. *y Auch von 
Plinius an bid zum Ende des ficbzehnten Jahrhun— 
dertö machte die Kenntniß der Parafiten keine Fort: 


*) Den Theophrait trifft man Cuscuta europaea als 
’Opoßdyxy, Viscum album als 'Y&a, Loran- 
thus europacus als Zreiis, . Orobauche und 
Phelipaea üld Asöwpor und Hedera Helix 
al® Kırrös. Dioscorides erwähnt der Murzelpa: 
rafiten, einer Orobanche als 'Yxoxisr« und bes 
Cymonorium’6.ald "Yroxisrıs Irepoi. Plinins hat 

als ‚Hyphear. und Dryos hyphear unſer Viscum 
album, unter Stelis unfern Loranthus, unter Cy- 
nomorium eine Orobanche. 


ſchritte. Malpighi, Boccone, Micheli - befhäftigten 
ſich zuerft wieder insbefondere mit dem "Cynomo- 
rinm von Gozo, dad von den Maltefer Rittern 
ats koſtbares Heilmittel fo hoch in Ehren gehalten 
wurde. 4 

Patrik Brown, Swartz, El. und X. Richard, 
R. Forfter, Thunberg, Sparmann, Iſert, Mutis, 
Langedorf, von Martins, Arnold, Blume, Hord- 
field, Bippelius, Scott, Drege, Burdell, Ber: 
tero, Döppig, R. Brown,. A. Brongniart u. a, 
trugen mehr oder minder zur Entdeckung und näs 
bern Kenntniß der meiftens auf tropifche oder- ſub⸗ 
tropifche Gegenden  befchränften Rhizantheen bey, 
und es ift ein merfwürbiger Beweis für. das feltene 
individuelle Vorkommen biefer Gewächſe bey: aus: 
gedehnter Verbreitung der Form im Allgemeinen, 
daß eine fo große Anzahl der eifrigften und ge 
naueften Forſcher erforderlih war, um die Summe 
der jest befannten Arten auf bepläufig 40 zu brinz 
gen. Wallroth, Reichenbach, Baucher, Bowmann, 
Schulz bearbeiteten die an Arten reiche Gruppe? der 
in gemäßigten Gegenden vorherrſchenden Oröban- 
cheae; von Chamiſſo, v. Schlechtendal, v. Martius, 
Blume, de Gandolle u. a. dagegen bie größten: 
theild tropifchen Loranthaceen, Die Gattung %o: 
ranthus felbft, von weldher Linne im Jahre 1753 
zwey Arten kannte, hatte im Sabre 1829 (bey 
Schultes) bereitd 196. und zählt jet wohl über 
300 Specied. Eine fehr volftändige Literatur. der 
Parafiten ſchließt auf S. 19 — 21 biefe hiſtori— 
ſchen Nachweiſe. " 

Der nun folgende phufiologifhe und - anatos 
mifche Theil der Arbeit zerfällt in zwey Abfchnitte, 
deren. erfier bie Ginwurzelung der SParafiten auf 
den ihnen nothwendigen Mutterpflanzen behandelt, 
Der Hr. BVerfaffer unterfcpeidet in biefer Beziehung 
9 verfchiedene Mobdificationen ober Stufen, 1. Der 
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Paraſit entfpringt unmittelbar ‚über. vem Holzför- 
per feined Trägers und anaftomofirt durch fein Ge: 
fäßfpftem mit dem der Nährpflanze. Hieher gehö— 
ren: Rafllesian, Brugmannsia, Pilostyles, Apo- 
danithus, und vielleicht Cytinus. Der Parafit ift 
in die Mutterpflanze gleihfam eingefeilt. Wie 
fein Same feimt, fo veranlaßt der Reiz, den er auf 
den fremden Organismus ausübt, bey -diefem eine 
Wucherbildung des Zellengewebed, ähnlich benen, 
welche ten Gallapfel um bad Ey der. Gallwetpe 
herbilden, Mit feinem Wachsthume vergrößert fich 
die ihn umfchließende Pfeudoorganifation bid zu 
einem gewiffen Puncte, wo dann die Schmaroker: 
pflanze aus derfelben nad oben zu weiterer Ent: 
widelung bervorwähft und nur an ihrer Baſis 
umfcloffen bleibt. 2. Der Parafit ſucht eine Art 
von Wurzelftod zu bilden, durch welchen er ber 
Nährpflanze anhängt und aus dem er mehrere Blü: 
tbenfchäfte treibt (Hydnora, Seythalium), 3. In 
den Wurzelftod des Parafiten werben Gefäße ber 
Nährpflange mit aufgenommen und fo ein Körper 
gebildet, der beyden gemeinſchaftlich angehört ıc. 
(Balanophora, Cynomorium, Cynopsole, Sarco- 
phyte, Lophophytum, Ombrophytum). 4, Der 
Parafit bildet einen Wurzelftod, deſſen Bafern fich 
an die Nährpflanze anbeften (Helosis, Langsdor- 
fia); oder 5. ſtark veräflelte Wurzeln ohne Rhizom 
fieben durch Saugwärzchen mit der Mutterpflanze 
in Berbindung (Lathraea),. 6. Die Einwurzelung 
auf der Nährpflanze ift wie bey Mr. 1; aber es 
werben außerdem auh noch Wurzeln in die Erbe 
getrieben. Orobancheae (Orobauche, Phelipaca, 
Conopholis, .Hyobanche, Epiphagus, Aegine- 
tia, Obolaria), 7. Die Wurzeln des Parafiten 
verweben fich mit denen der Nahrpflanze zu einem 
fnolienförmigen Filje (Monotropa). 8. Der Parafit 
entwicelt fich ziemlich felbfiftändig und treibt nur 
hie und da aus dem oberirdifhen Stamme Saug: 
wärzchen (Hauftellen) in bie Nährpflanze bey Cu- 
scuta, die befanntlih im Boden keimt und erft 
fpäter zum Parafiten fih umgeflaltet. 9. Der Pa: 
rafit ſchickt zahlreiche ſtarkveräſtelte Burzeln in bie 
Nährpflanze, die fih unter der Rinde hinziehen 
(Visenm, Loranthus, Misodendron), 
faſſer fließt die Aufzählung der Entwidiungsftufen 
mit den Worten: - 
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„In biefer fo bargeftellten Reihenfolge glaus 
ben wir nicht unvernehmlid ein Geſetz ausge: 
fproden zu haben, nach welchem die minder oder 
böher entwidelte Natur der Parafiten parallel 
mit der Stufenfolge ihred Abhängigfeitd : Verhält: 
niffed in der Einwurzelung, fi immer fort zu 
größerer Unabhängigkeit und Freyheit emporrlch⸗ 
tete. Sahen wir in ben tiefen, maffigen Bil: 
dungen der Rafilefien den Parafiten noch in den 
fremden Organidmus gleihfam verfenft, fo 
ift er auf der 2, und 3. Stufe in den Balano: 
phoren nur mehr von ibm durchdrungen, 
auf ber 4. und 5. Stufe mit ihm vereinigt, 
auf der 6. in ven vollfommenen Drobanden nur 
noch gebunden und in den Monotropen ver: 
firidt, bis er ſich im den zunächft flehenden 
Bildungen der Guscuteen und Zoranthaceen des 
höchſten Grades der möglihen Berfelbitftän: 
dbigung zu erfreuen hat,“ 


Der zweyte Abfchnitt umfaßt die Anatomie 
der Parafiten. Als ächte Parafiten Fennt man bie- 
ber die Familien: Rihizantlteae, (Cytineae, Cyno- 
morieae, Lophophyteae, Balanophoreae, Helo- 
sieae), Cassyiheae, Monotropese Orobancheac, 
Cuscuteae, Loranthaceae. Der Verfaſſer handelt 
von ber Struktur einer jeben derſelben befonders, 
Bey den Rhizophyten beſteht das Parenchym aus 
poröfen Zellen mit dünnern oder dickern Wandun— 
gen. Succeffive Ablagerung der Zellſubſtanz in oft 
fehr zahlreihen Schichten, manchmal ungleich an 
Stärke und Anzahl berfelben an verfhiedenen Sei: 
ten einer Zelle, wobcy gewiffe Stellen (fog. Po— 
ren) frey bleiben und von der Zellwandung durch 
die abgelagerte Maſſe gleihfam als Kanäle zum 
centralen Lumen der Höhlung führen, ift wie bey den 
Farnen oft deutlich bemerkbar. Die Epidermis ift 
ohne Spaltöffnungen, manchmal behaart. Die Ge- 
fäßbündel find im Verhältniß zur Größe ver Ge: 
wächfe aufallend Fein und unbedeutend, Sie be- 
flehen aus nebförmigen oder aus poröfen Gefäffen 
und Zreppengängen, mit ben diefelben begleitenden 
Pfeudoparenhym > Zellen, niemald aus einfachen 
ober aus ringförmigen Epiralgefäffen. Diefe Ge 
fäßbünvel flehen im Stamme in einfachem Sreife, 
der fich gegen den Blüthenfland hin zunächft ver- 
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doppelt, dann aber durch wielfache Veräftelung der 
einzelnen Bündel jede Regelmäßigkeit verliert, fo 
daß der: Durchſchnitt der Blüthenähre z. B. bey 
Langsdorfia eine Menge unregelmäßig zerfireuter 
Gefäßbündel darftellt. 


Aus diefer Struftur fchließt der Verfaſſer, daß 
die Rhizantheen im ihrer Vegetationsweiſe ſowohl 
von den Di: ald Monocotyledonen abweihen und 
nähert fie in diefer Beziehung den Farnkräutern. 


Die anatomische Unterfuhung der übrigen Pa: 
rafiten: Familien weift nad, daß der leife Zug von 
Verwandtichaft, weicher alle zufammenhält, auch 
in ihrem inneren Baue fühlbar if, Cuscuta und 
Monotropa haben in biefer Hinfiht noch große 
Aehnlichkeit mit den Rhizantheen. Beyde ha— 
ben nur eine geringe Anzahl gefonderter oder in 
einem fehr fchmalen Ring vereinigter Gefäßbün- 
del, welche aus dünnwandigen geftredien Profen: 
chymzellen und tbeild einfachen,  theild ring und 
negförmigen Spiralgefäffen beſtehen. Auch bey 
Orobanche und Lathraea ift im Verhältniffe des 
ſehr amylumreichen Zellgewebed der Gefäßkreis fehr 


fhmal und befieht aus einfadhen Spiralgefäffen, 


zu beyden Seiten von verdickten Prosenchymzellen 
umgeben. Erft bey Viscum und Loranthus fehen 
wir vollendete Gefäßbündel in einem wahren Holz: 
förper entftehen. 

Rückſichtlich des anatomifchen Zufammenhanges 
der Parafiten mit ihrer Nährpflanze erklärt ſich der 
Verfaſſer dahin, baß er bey Feiner Form des Pa: 
raſitismus eine Durddringung und Verſchmelzung 
der anatomiichen Syſteme beyber Gewächſe wahr: 
genommen habe, fondern daß beyde Organiömen, 
obgleich fie fih innig berühren, dennoch überall 
deutlich von einander gefchieven erſcheinen. Selbft 
wo, wie bey ven Kafflefien, eine. der Nährpflanze 
angebörige parenhymatöfe Zwiſchenmaſſe gleihfam 
ald Reactionsproduft gebildet wird, ift biefe von 
dem Parafiten eben fo firenge geichieden, ald wo 
die Nährpflanze ohne diefe Mittelbildbung mit dem: 
felben im Kontakt ſteht. Bey der gegenfeitigen 
Ueber: und SIneinander : Lagerung beyder Drganis: 
men entiprechen ſich aber ihre anatomischen Syſteme 
fo, daß man die der einen Pflanze in die ber an: 
dern fortgefegt denken kann, fo daß alfo der Rin- 
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denförper ber Nährpflange dem Rindenkoͤrper bes 
Darafiten und der Markkörper des einen dem Marf- 
förper des andern entfpricht, und auf gleiche Weife 
auch die Gefäßbünbel beyder Gewächſe zufammen- 
hängen. Meyend Annahme, daß bey Orobanche 
die Gefäße der Nährpflanze bireft in ben Parafiten 
fortfegen und darin nur modificirt werden, findet 
ihre Widerlegung in den Beobahtungen an Viscum, 
wo bie poröfen Gefäfle des Crataegus, ver ald 
Unterlage dient,” nicht in die Treppengänge bes 
Viseum übergehen, fondern deutlich geſchieden find, 
wobey jebod die beyderfeitigen Gefäffe da, wo fie 
mit ihren Enden an einander floffen, in einander 
münden und ben durchgehenden Slüffigkeiten freyen 
Weg laffen, 

Der Schluß der Abhandlung, „Folgerungen 
für die Syſtematik“ beſchäftigt ſich zunächſt mir der 
Samenbildung der Parafiten. Bey ben meiften 
Rhizantheen foll der Same eine ben Sporen ber 
Zellpflanzen fehr ähnlihe Bildung haben und Fein 
Embryo vorhanden ſeyn. Doch dürfte wenigftens 
bey Cynomorium Richard's Anficht, der hier in 
einem ftarfen Eymweißkörper einen fleinen monoco— 
tyledoniſchen Embryo fand, vorläufig noch immer 
Geltung verbienen. Auch Recenfent beobachtete an 
fehr vollftändigen und großen frucdhttragenden Exem— 
plaren vom Sinai denfelben Samenbau und be: 
dauert nur diefelben im Augenblide nicht in Hän- 
den zu haben, um die Analyfe mit aller Sorgfalt 
zu wieberholen. ben deßwegen fünnen wir aud 
den Vorfchlag, die Nhizantheen nad Endlicherd und 
Lindley's Anſicht ald eine für fich abgefchloffene 
Dflanzengruppe in die Nähe ber Eferualen zu fiel 
len und zunächſt an die Farne anreihen, noch nicht 
unbedingt annehmen, Bey den übrigen Parafiten 
flellt zwar ber Herr Berfaffer die Eriflenz des Em: 
broy's nicht in Abrede, macht aber auf die einfache 
Bildung desfelben und befonderd auf die geringe 
Ausbildung der Cotyledonen und des Würzelchens 
aufmerkſam. Bir fünnen auf bie angedeuteten Fol: 
gerungen aus biefer Struktur des Samens nicht 
eingehen, möchten aber bemerken, baß es gewagt 
feyn bürfte, dem Embryo, befonders rüdfihtlich ber 
Entwidlung feiner _peripherifchen Organe, ber Go: - 
tyledonen, unbedingt eine höhere Bedeutung für ' 
die Dignität der Pflanzen einzuräumen, ald der 
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Metamorphofe des Blatted. überhaupt an allen ſpä⸗ 
‘ter auögebildeten Theilen. Wir ſehen häufig im 
den verfchiedenften Familien-die Bildung der Gety: 
ledonen fehr zurüdgebrängt und doch fpäter bie 
grünen Blätter in voller Entwidlung und umge: 
kehrt bie Cotyledonen fehr ausgebildet und bie grü- 
nen Blätter gänzlich fehlſchlagend. Eben fo bürfte 
vie Achnlichkeit der niedrigeren Parafiten mit Pilzen 
doch nicht fehr groß feyn und der Mame fungus 
melitensis für Cynomorium fein näheres Anrecht 
auf Berwandtihaft begründen, als das beutiche 
Erdapfel oder Erbbirne für Kartoffel auf folche 
zwifhen Pyrus und Solanum, Den wiberlicyen 
Geruch endlih- und fogar das fleifhige Gefüge und 
die Färbung der Blume theilen auch viele Aristo- 
lochien und Asclepiadeen mit den Rhizantheen, 
ohne daß man daraus eine nähere Beziehung zu 
den Pilzen gefolgert hätte, 

Die beygefügten Zafeln zur Anatomie ber Pa- 
rafiten find vortrefflih gearbeitet. Wir fehen der 
Vollendung der fchönen Monographie mit Ungebuld 
entgegen. 


3,De Le guminosarum generibus com- 
mentationes. Ueberſicht der Familien ver 
Leguminofen, nebſt Beſchreibungen mehrerer 
Gattungen und Arten, indbefondere aus Bra: 
filien und Auftralien. Bon George Bent- 
ham, Mitglied der Linneifhen Gefelfchaft 

in London (S. 81 — 142). 


Herr Bentham gehört zu den beglüdten Sterb- 
lichen, welche in völlig unabhängiger Lebenöftellung 
ihren Beruf fich ſchaffen oder vielmehr im richtiger 
Selbſtkenntniß wählen und bann ald eirte fich ſelbſt 
auferlegte Verpflichtung erfüllen. können. Denn 
fiher nicht in der Freyheit der Wahl allein liegt 
der Vorzug einer ſolchen Stellung, er wird erft 
hervorgehoben durch die innere Kraft, bie frey- 
willig der Wiffenfhaft gegenüber eingegangene Ver: 
bindlichkeit ald gewiffenhaften Vertrag hoch zu ach⸗ 
ten und burdhzuführen. Hr. Bentham hat: bereits 


in feinen früheren wiffenfchaftlichen Leiftungen (fiehe- 


gel, Anzeigen 1837 Nr. 123. .sq.) bewährt, wie 


fehr ihm damit Ernſt ſey, und beftätigt diefes aufs 
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Neue in der vorliegenden Abhandlung. Dieſe bi 


Det den - Anfang einer Meihe von Gortiimentationen 


über die Gattungen der Beguminofen, einer $ami: 
lie, deren größte Schwierigkeit, wie in. alien wahl: 
haft natürlihen Gruppen, getade in ber großen 
Uebereinflimmung der Blüthen= und Fruchttheile 
befteht, welde zur Auffuhung Fünftliher und mi: 
nurieufer Charaktere und nöthigt. De Candolle's 
Bearbeitung der Familie im 2. Bande feines Pro: 
dromus ift ald Baſis beybehalten. Allein der Ber: 
faffer bemerft ganz richtig, daß während ver 9 
Sahren, die feit dem Erfcheinen diefes Buches‘ ver: 
floffen find, die Zahl der Arten vorzüglich aus ben 
tropifchen und antarktifchen Regionen ſich verdoppelt 
habe, und daß deshalb eine neue Zufammienftel: 
fung nötbig geworben ſey. Es werben nun bie 
Werke aufgeführt, welche in neuefter Zeit ausſchließ⸗ 
lich oder theilweife die Leguminofen zu ihrem Ge: 
genftande machten, und unter dieſen mit verdientem 
Zobe der Prodromus Florae Indiae orient. vor 
Wight und Arnott und die Commentationes 
de plantis Africae anstralis von E. Meier aus: 
gezeichnet. Rüdfichtlich der De Candolle'fchen Ein: 
theilung der Familie nach der Richtung bed Wür— 
zelchens in Rectembryonatae und Curvembryona- 
tae bemerkt der Verfaſſer, daß dadurch der natür: 
lie Nerus der Gruppen nicht felten zerriffen werde. 
Referent erinnert im bdiefer Beziehung an Cicer 
Arietinum, welcher bey aller Berwandfchaft mit den 
übrigen Bicieen der Richtung des Würzelchend ger 
mäß eigentlich unter ben Rectembryonatis ftehen follte. 
In näheres Detail der Aufzählung einzugehen, 
verbietet der Raum. Abgehandelt find vorläufig die 
Dronungen Podalyrieae, Sophoreae, Dalber- 
gieae und Phaseoleae (lektere noch nicht vollftän: 
dig) mit ihren Unterabtheilungen, zufammen 12% 
Gattungen. Die neuen oder nicht genau gekann— 
ten Arten find fämmtlich vefinirt. Hr. Bentham 
verfpriht nach feiner (jet bereitö erfolgten) Rüd: 
kehr nach London feine Arbeit auf die ganze Fa— 
milie auszjudehnen, wofür ihm jeder Freund der 
Biffenfhaft gewiß aufrichtigen Danf zollen wird, 
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Bulletin de la Societ imperiale des Natura- 
listes de Moscou. Annde 1837. Nr. V. 
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Bon den vier erften Heften dieſes Bulletins 
haben wir bereitd früher in unfern Blättern (Bd. 
V.S. 1003 u. f.) eine Anzeige geliefert; wir geben 
nun ſolche von den 4 folgenden Heften, womit bie: 
fer Jahrgang gefchloffen if. Unter den Abhand— 
lungen find einige im ruflifher Sprache gefchriebene, 
von welchen wir bloß eine Weberfegung der Titel 
erlangt haben, 


Nr, V. 124 ©. mit 7 Tafeln. 

1. Ueber die Anheftung verfchievener Samen von 
Schich ofsky. S. 3 — 58 mit 2 Tafeln, 
In ruffifher Sprade, 

2. Description de quelques Coleopteres nou- 
veaux par B, Zoubkoff (S. 59— 72 
mit 2 Taf.) 

Es werden 8 Arten befchrieben und abgebil: 
bet, welche von Karelin und Zablotzky an den Kü— 
ften des Bafpifchen Meeres gefammelt wurden. 
8. Arachnographiae Rossieae decas prima, Auc- 

tore J. Krynicki (S. 73 — 85 mit Fig.) 

Die Befchreibungen ausführlich in lateiniſcher 
Sprade. 

4. Cicada Steveni. Auct.J.Krynicky (8.86 
— 88 mit Fig.) 

Bon der taurifchen Küfte und dem Kaufafus, 
und ber C. plebeja ähnlich, 


5. Notice sur une nouvelle espece de Lago- 
tis (Lagotis ‘pallipes Bennet) par G. 
Fischer de Waldheim (S. 89 — 96). 


Bennet's Befchreibung von Lagotis pallipes, 
welche in ven Transact. of the zool. Soc. of Lon- 


don enthalten ift, wird bier in franzöfifcher Sprache, 


ohne weitere Zufäge, mitgetheilt. 
6. Extrait d’une lettre adressee par M. V, 
Motschoulsky a M. B. Zoubkoff (©, 
97—124 mit 1 Taf.) 


Der Verf. giebt eine kurze Ueberficht feiner en- 
tomologifhen Wahrnehmungen, die er vor zwey 
Jahren auf einer eiligen Reife durch Polen, Deutſch⸗ 
land, die Schweiz und Franfreih zu maden Ge: 
legenheit hatte, wobey er einige neue Arten be 
fchreibt. Wenn übrigens feine Bemerkungen über 
die entomologifhen Sammlungen alle der Wahrheit 
fo wenig anpaffend find, als bie über die münch— 
ner, fo erhalten bie mosfauer Entomologen eine 
fehr irrige Vorftellung von felbigen. Bon Münden 
fagt er nämlich: „Le Musee d’histoire naturelle 
n'est pas dans un etat de prospérité semblable 
a celui des autres branches; les insectes sur- 
tout y sont fort peu de chose; et excepte quel- 
ques boites, mal nommees, du Bresil, vous 
n'y trouverez rien,“ Es ift allerdings richtig, 
daß die biefige zoologifhe Sammlung mit benen 
von Berlin, Wien, Frankfurt u. a. fih nicht meſ⸗ 
fen kann, gleihwohl gehört fie immer noch unter 
die größeren Anftalten viefer Art. Was aber ins: 
befondere die Infecten-Sammlung betrifft, fo möchte 
ich behaupten, daß Hr. Motfchoulsfy, deſſen ſich 
bier Niemand von der Afademie zu entfinnen weiß, 
diefelbe gar nicht gefehen bat, was um fo eher 
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möglich ift, da fie außerhalb der öffentlichen Ein: 
trittszeit verbedt ift, um vom Lichte nicht zu lei— 
den. Denn erftlich giebt es in felbiger feine boites 
du Brasil, weil alle Thiere, alfo auch die Inſek⸗ 
ten, nad ſyſtematiſcher Orbnung aufgeftellt, und 
‚Baber. von allen Welttheilen unter einander gemengt 
find. Ferner, wenn Hr. Motſchoulsky aud nur 
-bey dem Kabinesdiener ſich präfentirt haben würde, 
fo hätte ihm derfelbe auf die von Hrn. von Mulzer 
geſchenkte, prachtvolle Sammlung von inländifhen 
Schmetterlingen, die zwifchen 15000 — 16000 Erem: 
plare zählt, aufmerkfam gemadjt; er hätte alsdann 
nicht fagen fönnen, daß man außer einigen brafi: 
lifchen--boites nichts weiter fände, würbe alsdann 
auch gar manches Intereffante vom Kap, aus Java und 
Merito gefeben haben, Endlich was die boites nal 
nomındes betrifft, fo ift die ganze Inſecten-Samm⸗ 
fung vom Prof. Perty beflimmt und die aus Bra: 
fllien herrührenden Novitäten find von ihm auch 
publicirt und haben ihm einen guten Ruf erwor: 
ben, Letztere Anſchuldigung ift daher nicht beffer 
begründet als bie erſtere. Zur Ehre des ruſſiſchen 
Entomologen will id annehmen, daß er mit feinen 
Nachrichten durch einen böswilligen Menfhen irre 
geführt worben if. 
Nr. VL 97 ©. 
4. Sur les Spectres ou Phasmides, famille 
d’Orthopteres (&, 1 — 18). 

Fifcher von Waldheim giebt bier einen Auszug 
von Gray’d Synopsis of the Species of Insects 
belonging to the family of Phasmidae. 


2. Bemerkungen in Bezug auf die von Hrm. 
Prof. A. Ermann zu Berlin gegebene Be: 
flimmung der abfoluten Höhe von Kafan ; von 
E. Knorr, Prof. der Phyſik an der Uni: 
verfität zu Kafan (S. 19 — 28). 

Knorr verwirft Ermannd Angabe ald unftatt: 
haft und hofft, daß es bald möglich werben würde, 
eine genauere zu liefern, 

3. Kurze Notizen über einige Schmetterlinge Ruf: 
lands; von Dr. E. Everömann (©. 29 
—66). 

Eine Fortfegung von einer in Nr. I. begon: 
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nenen Abhandlung, ebenfalld mit Beſchreibung neuer 
Arten und manderlcy Bemerkungen über bereits 
befannte, 
4. Kurzer Beriht über eine wiſſenſchaftliche 
Reife, unternommen in den Monaten July 
bi8 October 1836, von E. Knorr. (S. 
67 — 75) 

Eine fehr lobenswerthe Anordnung der ruffi- 
ſchen Regierung ift ed, daß fie ihren Gelehrten öf: 
terd Gelegenheit giebt, wiflenfhaftliche Reifen auf 
Staatöfoflen zu unternehmen, wodurch die Kennt: 
niß von dieſem Reiche fo ungemein gefördert wor: 
ben ift. Der näcfte Zweck von Knorr's Reife war, 
die meteorologiſchen Stationen im kaſaniſchen ehr: 
bezirk zu revidiren, dann Beobachtungen in Bezug 
auf den Erbmagnetismus und über einige Höhen: 
beftimmungen zu machen, endlich ‚bie phufifalifchen 
Sammlungen. mehrerer Gpmnafien zu infpiciren, 
um barüber zu berichten, welche Inſtrumente für 
jedes derfeiben anzukaufen nöthig feyn. bürften. 
Hierüber erflattet Knorr einen kurzen Bericht. 

5. Etymologifche Unterfuhungen über die Gat: 
tungönamen der Schmetterlinge, von Dr. 
W. Sodoffsky in Riga, (8. 78— 97). 

Sodoffsky ſchlägt viele Weränderungen und 
Verbefferungen in ven ſyſtematiſchen Gattungdnas 
men der Schmetterlinge vor, wovon mehrere ber 
Annahme werth wären. 


Nr. VII. 169 ©. 

1. Genres nouveaux et especes nouvelles de 
Coleopteres de la famille des Carabiques 
par le B. de Chaudoir (©. 1— 50). 

Aus den verſchiedenſten Gegenden werden bier 
viele neue Arten aud der Familie der Rauffäfer ber 
fhrieben. Die neuen Gattungen, welche Chaudoir 
errichtet, heißen: Glyphödactyla, Eucamptogna- 
thus, Daptomorphus, Anisotarsus. 

2. Observationes qnaedam botanicae: ad, flo- 
ram rossicam spectantes. -Seripsit J. A. 
Weinmann. (p.51 —-74). 

Herr Beinmann in Paulowsk hat durch seinen 
feiner Gartenzöglinge eine Anzahl Pflanzen aus der 
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Gegend von Tambow, füpöftfich von Moskau (52° 
47‘ n, Br. und 590 8" 6. &,; fehe hierüber den 
Artikel 4 im dieſem Hefte) erhalten. Die an und 
für fich fleißige Arbeit: hat imbeffen nur für die 
Planzengeographie rückſichtlich der Verbreitung eis 
niger Arten eim näheres Intereffe, denn ed find 
faft lediglich Spielarten und lokale Mopificationen 
längft befannter Arten aufgeführt, Als neue Spe: 
cie$ werben befcjrieben: Salvia ruthenica, Cam- 
panula desertorum, Eryngium intermedinm, Pe- 
troselinum Thörmeri, Orobanche bracteata, Oro- 
bus Gmelini, Carduus Thoermeri, Euphorbia 
desertorum. 

3, Beobachtungen in Bezug auf foffile organi: 
ſche Körper, die zu. Formatzi in dem kalu— 
ga'ſchen Gouvernement fich finden, von Wy— 
homwes (8. 73—84). 

In rußifcher Sprache gefchrieben. 


4. Bemerkungen über das Klima. und die Bit: 
terung bed Rambow’fhen Gouvernements, 
insbefondere ber Stadt Tambow und ihrer 
Umgebungen ; von Dr.Rang (8.85 — 106). 
Sehr ausführlich, indeß für und doc von zu 

wenig Intereffe, ald daß wir näher darauf ein: 
gehen könnten. 

5. Beurtheilende Anzeige einiger neuerer Werke 
Über Schmetterlingdfünde, von Dr. W. So: 
doffsty. (8.107 — 116). 

Schr intereffante Kritifen über Buhle's Tag: 
und Abend: Schmetterlinge Europas, deffen Rau: 
pen : und Schmetterlings : Kalender, Fiſcher's von 
Röslerſtamm Abbildungen zur Berichtigung und Er: 
gänzung der Schmetterlingätunde, Freyerd Bey: 
träge zur Schmetterlingsfunde, Boisduval, Ram- 
bur et Graslin, eollect. iconograph. et hist. des 
Chenilles d’Europe, und Boisduval Icones hist. 
des Lepidopteres d’Europe nouy. on peu connus, 


6. Ueberfiht der Schmetterlinge Livlande. Im 
Sahre 1837 angefertigt von Dr. W. So: 
doffsty. (S. 117— 135). 

Bereitd im Jahre 1829 lieferte der Verf. im 
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erſten Bande biefed Bülletind ‘ein Verzeichniß der⸗ 
felben, das jett beveufend vermehrt und durchweg 
nach Treitſchke geordnet zum zweytenmale vorgelegt 
wird, 

Ich gebe hier blos die Bergleihung mit Treitſch⸗ 
ke's Aufzählung. Es eriftiren nämlich 


in Europa in Livland 
nah Treitſchke nah So doffsky 

Gattung Arten Arten 

ti — 16. Papiliones Linn. 258 85 
‚17? — 28. Sphinges 103 21 
29 — 42. Bombyces 180 74 
43 — 90. Noctuae 548 142 
91 — 109. Geometrae 366 142 
110 — 120. Pyralides 147 38 
121 — 134. Tortrices 233 82 
135 — 160. Tineae 371 100 
161 — 162. Alucitae 25 9 


Am Ganzen in Europa 2231, in Livl. 693%, 


(Schluß folgt.) 
— 


Nachrichten und Auszüge aus Abhandlungen phy— 
fitatifchen Inhalte in I. C. Poggenvorffs Anz 
nalen der Phyſik und Chemie, Bd. AXXXIL 
(zweyte Reihe Bd. XII.) 1837. 


(Sıluf.) 


e) Hr. Oberſt Jackſon theilt (192 umd 426) bie 
Beobachtungen Über den Zu: und Aufgang der Newa 
von 1718 — 1833, und der americain Almanac von 
1837 den des Hudſondlußes von 1817 — 1855 mit. 
An der Newa füllt das Gefrieren zwifchen 18: Oktober 
(1811) und 14. December (1326), im Mittel auf 14. 
November. Der Tag des Eisganges fült zwiſchen 6. 
März (1826) mud 30. Aptil (1810), im Mittel auf 
10. April. Die Dauer der Belegung beträgt zwiſchen 
07 und 19?, im Mitte 148 Zage. Das Gefrieren 
des Hudionsflußes fälle zwiſchen 135. November (1820) 
und 11. Jannar (1830), der Tag des Cisganges zwi⸗ 
fen 8. Februar (1323) und 4 April (1856). Die 
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Dauer der Belegung beträgt-zwifchen 60 und 125, im 
Mittel 90 Tage, baber das Verhältniß der Dauer au 


der Newa zu der am Hubfonsilufe — 8:5, und bo. 


it die Breite der Newa — 59° 56%, bie des Hudſons⸗ 
flußes — 42° 39°, alfo ungefähr die Breite zwiſchen 
Rom und Livorno, 

f) Hr. Dr. Neichenbach hatte fchon vor etwa 7 
Jahren in Baumgartnerd Zeitfcheift Bd. X, p. 74 eine 
zweifelloſe Erfahrung über Blitze ohne Donner mitger 
theilt. Gegen das Ende des Junius 1857 hatte er 
mwieber Gelegenheit in Gefelfchaft mit anderen einen 
Blitz zu fehen, der nicht bloß die Wolfen beleuchtete, 
fondern deſſen Zickzack auch deutlich erfchien, ohne das 
ein Donner darauf folgte, und glaubt baber, daß es 
wirflich „über unferen Scheiteln dabinfchlagende Blipe 
ohne Hörbaren Donner gebe.“ (551 u. 532) 

g) In Canton bat ed am Morgen des 8. Februars 
1836 feit 46 Jahren das erſte Mal gefchneit, und In 
Genf am 9. Uuguft Abends 9 Uhr bey hHeiterem Himmel 
geregnet. (420) 


— SH 





Zeitfchrift für die Entomologie. Herausgegeben von 
Ernſt Friedrid Germar Erſter Band, 
erfted Heft. Leipzig 1839. 196 Seiten, mit 2 
Tafeln. 8. 





“ 

In der Vorbemerfung erklärt der Herausgeber, 
daß in den verfchiedenen Derfammlungen der deutſchen 
Naturforfcher und Werte, welche er befucht Habe, von 
den anmefenden Entomologen immer der Wunſch ans: 
gefptochen worden wäre, daß der Entomologie eine bes 
fondere deutſche Zeitfchrift begründet werde. In ber 
Derfammlung zu Prag fen er dringend aufgefordert wor: 
den, die Redaktion eines folchen Journals. zu überneh: 
men, und er babe damals bas Derfprechen gegeben, 
den Verſuch zu machen. Als Gegenftand diefer Zeit: 
fchrift bezeichnet der Herausgeber folgende 4 Puncte: 

1) Driginal: Abhandlungen über alle Theile ber 
GEntomologie mit Uusfchluß der Befchreibung einzelner 
Arten, in fo fern biefelben nicht ein befonderes Interejfe 
Darbieten und gleichſam ald befondere menograpbifche 
Darftellungen, oder ald Benträge zur erweiterten Keunt— 
niß einzelner Gaumen zu betrachten find. 2) Meittheilun: 


———— 


gen von Bemerkungen begleitet, aus folchen Schriften, 
die nicht allein ber Entomologie gewidmet find. 3) An— 
jeigen und Necenfionen. 4) Merkantiliiche Anzeigen 
und andere Notizen, Die Zeitfcprift foll in größeren 
Heften, deren zwey einen Band bilden, erfcheinen und 
jährlich wo möglich ein Band geliefeet werden, deſſen 
Preis, wenn er nicht etwa eine größere Uusdehnung 
erhalten fellte, auf 2 Thlr. 8 Gr. feftgefept ift. 

Ih Habe die Bedingungen, unter welchen dieſe 
Zeitſchrift erfcheinen fol, ausführlich angegeben, damit 
fih Jeder, den ein folches Unternehmen interejjirt, von 
ber Zwecmäßigkeit desſelben verfichern Fann. Der 
Name bed Herausgebers bürgt für die Solidität der 
aufgenommenen Artikel; der Preis iſt nicht abſchreckend, 
und ber Plan der Zeitſchrift ſehr zweckmäßig. Beſon— 
berd lobeusiwerth ift ed, daß die Befchreibungen der 
Arten, wenn legtere nicht ein befonderes Intereffe bar- 
bieten, ausgefchloffen bleiben. Wie viel Zoologen, ja 
wie viel Entomologen, wenn fie nicht gerade mit einer 
ähnlichen Arbeit befchäftige find, werden an den Be: 
fchreibungen von audländifcen, durch Feine Eigenthüm— 
lichkeit ausgezeichneten Arten gewöhnlicher Gattungen, 
eine befondere Luſt finden? So if denn zu hoffen, daß 
diefe Zeitfchrift eine gefichertere Exiſtenz erlangen werde, 
ald fo manche ihrer Vorgänger. 

In dieſem erften Hefte find 4 Abhandlungen ent: 
halten: 1) Beyträge zu einer Monographie der Schild⸗ 
wanzen, vom Herausgeber; 2) Bepträge zu einer Mo: 
nograpbie von Mantispa, mit einleitenden Betrachtuns 
gen über die Ordnung der Orthopteren und Neuropteren , 
von De. Erichfon; 5) über die chemijche Conjtitution 
des Fettkörpers und das durch bdenfelben erzeugte for 
genannte Deligiwerden der Schmetterlinge, von Dr. 
Döbner; 4) drey nene Gattungen der Cicadinen, auf: 
geitellt vom Herausgeber. Bengegeben find 2 gut ge: 
arbeitete Kupfertafeln. Weitere Mittheilungen über den 
Inhalt diefer Abhandlungen, gegen welchen ich nichts 
zu erinnern babe, zu geben, halte ich für unnöthig, ba 
doch jeder Entomolog mit diefer gut augelegten Zeit: 
ſchrift fich genau befannt machen muß. Mir genügt es, 
auf fie aufmerffam gemacht und ihre Wichtigkeit Her: 
vorgehoben zu haben. 

A. W. 


Geledrte 


München. 
' Nro. 231. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der & bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


20. November. 





M. Tullii Ciceronis de officiis libri 
tres. Cum selectis J. Mich. et Jac. Frid. 
Heusingerorum suisque notis scholarum in 
usum edidit Car. Timoth. Zumptius. 
Brunsvigae ap. Fr. Vieweg et filium, 
1837. fl. 8. 231 und VII. ©. 


M. Tullii Ciceronis de officiis libri 
tres. Ad solam priscorum exemplarium 
fidem recensuit adjectisque Jo. Michaelis 
Heusingeri et suis adnotationibus explica- 
tiores editurus eratJacobus Fridericus Heu- 
singer. Editionem a Conrado Heusingero, 
Jac. Fr. filio curatam repetivit suisque 
animadversionibus auxit Car. Timoth. 
Zumptius. Brunsvigae apud Fr. Vie- 
weg et filium. 1858. gr. 8. 528 u. LIIS. 


Man hat gegen die Zweckmäßigkeit, die grie: 
chiſchen und römifchen Klaffifer mit ver Jugend zu 
lefen, unter andern auch bad Bedenken erhoben, 
daß ja ihre Werfe nicht für dieſes Alter gefchrie: 
ben, und daß gerade diejenigen Schriften, welche 
am. bäufigflen zum Elementarunterricht benützt wer: 
den, einem reifen Mannedalter beilimmt waren; 
z. B. die von Salluftius, Cicero's Staatsreden ıc. 
Ohne uns in eine ausführliche Prüfung diefed Be: 
denkens einzulaffen, welder eine Verſtändigung über 
den Begriff eined ächten Jugendſchriftſtellers 
vorangehen -müßte, begnügen wir und zu bemerken, 
daß wenigflend Gicero’d Bücher de officiis von bie: 
fem Vorwurf frey bleiben. Gicero hat fie feinem 
Sohne Marcus nicht Ehrenhalber dedicirt, fondern 
ganz eigentlich für ipn ausgearbeitet, für feinen Sohn, 


der im Jahre ihrer Abfaffung, 44 v. Chr., etwa 
20 Sahre zählte, alfo mit unfern reiferen Gymna⸗ 
fiaften fo ziemlich auf gleicher Stufe der. Geiftesent: 
wicklung ftand. 


Daher die befondere Popularität diefer Schrift, 
weiche leicht als Zrivialität gedeutet werben kann, 
wenn man ben Gefichtöpunct, für den fie beſtimmt 
war, aud dem Auge verliert. Freylich ifl dem 
Lehrer durch dieſes Verhältniß fein Geſchäft nicht 
erleichtert, wenn er fih die Aufgabe flelit, vie Of- 
ficia Ciceronis zur Lieblingslectüre feiner Schüler 
zu machen. Das ift aber auch nicht eben nöthig, 
fo lange bey dem Schulunterricht dad utile ben 
Rang vor dem jucundo behauptet; wie ed ande— 
rerfeitd fogar natürlich und naturgemäß ift, daß 
Jünglinge — pbilofophiihe Köpfe ausgenommen — 
durch hiſtoriſche Klaſſiker fih angezogen und be: 
geiftert, durch reflectirende dagegen meiſtens kalt 
gelaffen oder abgeftoffen fühlen, Aber ed wirb. dem 
Lehrer, vorauögefeht, daß er mit feinen Schülern 
und feiner Philoſophie nicht zu hoch hinaus will, 
keineöwegd unmöglich feyn, diefe Lectüre und Er: 
klärung zu beleben, nur muß er ohne Vorurtheil 
gegen den Verf. and Werk geben und von: porn 
herein in ihm flatt des Philofophen mehr dem 
gemüthvollen, erfahrenen, dur und dur huma⸗ 
nen Menfhen fuchen und finden, erkennen und 
ind Licht ſtellen. Nur eigentlihe Moral daraus 
zu lernen, muß er feinen chriſtlichen Schülern nicht 
zumuthen; für biefen Zweck giebt es ein ganz ans 
dered Bub. Um aber au die philoſophiſche 
Bedeutfamfeit jenes antiten Moralſyſtems zu bes 
zeichnen, will Ref, bey biefem Anlaß an die treff: 
lien Worte Aug. Wild. Rehbergs erinnern, in 
deffen altem aber nichtö weniger ald veraltetem Auf: 
fa über alte Sprachen: 


via 101 
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„Die philoſophiſche Sittenlehre ift unter den Häns 
den der nenern Philofophen weit mebr zu einer ſpe⸗ 
eulativen Wiffenfchaft geworden, und wenn fie ja 
practifch werden foll, "verfällt fie in einen fehr mats 
ten Ton. Es entſteht hiedurch eine Lücke in unfe: 
rem pbilofophifhen Unterricht, die ſchwerlich beffer 
wird ausgefült werden können, ald durch das Stus 
dium der Alten, bie in der pbilofophifchen Sitten: 
lehre aber defiwegen immer über und bleiben wer: 
den, weil fie ihre Vernachläffigung durch nichts an: 
deres erfeßen konnten.“ Sämmtliche Schr.’ Tp. I. 
©. 281. 

Beſonders wird ber Lehrer (wenigſtens ber 

ältere) beflätigt finden, was folgt: 

„Die alten philoſophiſchen Schriftſteller, insbefon: 
dere die allgemeiner befaunten, Plato und Cicero, ha: 
ben daneben den großen Vorzug, daf fie nicht allein 
befebren, fondern durch bie ausnehmende Lebendige 
Feit und Kraft ded Ausbrucdes bie Empfindungen 
im hoben Grade erwecken und bilden.“ Ebend. ©, 282. 

Und wenn ber Lehrer Neigung bat feine Schü: 

ler gelegentlid auch mit practifhen Lebens— 
regeln zu bereihern — kein Buch giebt ihm 
eine fo ungefuchte Gelegenheit dazu ald die Er: 
Märung von Cicero's Dffieid. Was für bie 
Pflicht des äußern Anflandes und gegen dad Recht 
fi der Gene zu entihlagen, ald einer gleichgülti- 
gen Sache, wenn man damit nur Niemand fchabe, 
zu fagen ift, läßt fih kaum bündiger und treffen: 
der ausprüden, ald mit Gicero’d Worten 1. Cap. 
28: Justitiae partes sunt non violare homines, 
verecundiae non offendere, und läßt fich allen: 
falls an dem Differenzverhältnig non violare und 
offendere entwideln. Eben fo kann jeder Welt: 
mann unferer Zeit unterfehreiben was Gicero Eap. 
37 über die Kunft und Regeln einer gebildeten 
Gonverfation lehrt. Daß der Schul:Unterricht auch 
Gegenftände diefer Art umfaßt, wird in ber Regel 
von manchen Seiten ber in höherem Maaße ge: 
wünſcht, als die Gelehrtenfchule ed zu leiften Luſt 
und Beruf hat; daß auf viefelben aber gar nicht 
und niemald die Rebe fomme, ift bey dem gegen: 
wärtigen Stand der Dinge gleichfalls nicht natür: 
lich noch raäthlich. Kann fih num die gelegentliche 
Inſtruction für das einflige praftifche Leben an das 
ernfte abgefhloffene Stubium ber alten Klaffiter 
anlehnen, fo ift beyben Intereffen geholfen, wäh: 
senb umgekehrt eine unmittelbare Vorbereitung 
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auf das practifche Leben, etwa eine Schule ber 


‚Höflichkeit, Uebung im Gonverfiren, vom wilfen: 


ſchaftlichen Lehrer ex professo gelehrt, leicht etwas 
Lächerliches, immer etwas ich möchte fagen Unwür⸗ 
diges an fich hat. 

Dieß Encomium bed chemals fo allgemein ger 
feyerten, jest vielfach über Gebühr verfchmähten 
Buches foll den Dank einleiten, ben bie pbilofe: 
phifhen Pädagogen dem Hrn. Zumpt dafür fchul: 
ben, daß er ed von neuem und nad bem heutigen 


Stand der Wiſſenſchaft für die Gymnafien bear: 


beitet hat; und zum Theil das ergänzen, was ber 

Heraudgeber felbft in ber Vorrede zur Schulaus:- 

gabe treffend zum Lobe bed Buches fagt: 
„Delectat propositi ipsius, quod omnes vitae 
partes comprehendat, amplitudo, varietas prae- 
ceptorum, semper honestorum, sed sacpe etiam 
acute ad vitam recte instituendam excogitatorum 
(veluti locum de beneficiis conferendis lib. IL 
cap. 20. admirabilem judico) ; delectat ordo 
rerum accurate servatus; delectat etiam rerum 
Romanarum institutoramque patriorum frequens 
commemoratio, ut, quamvis utilitas praeceptorum 
generalis sit, tamen simul eliam penitus cog- 
nitione antiquitatis imbuaréê. 


Die Beranlaffung zu bdiefer Arbeit war für 
Hrn. 3. der Antrag des Verlegerd, die vergriffenen 
Ausgaben der beyden Heufinger mittelft einer zeit: 
gemäßen Bearbeitung wieder in ben Buchhandel 
zu bringen. Joh. Mihael Heufinger in Ei- 
ſenach hatte vor etwa 100 Jahren eine neue kriti— 
fche Bearbeitung von Cicero's libris de officiis bes 
gonnen; bie durch feinen Tod unterbrochene Arbeit 
wurbe von feinem Neffen Jac. Friedrich Heu— 
finger in Wolfenbüttel fortgefegt, und erft 1783 
von deffen Sohn Conrad and Licht geförbert. 

Diefer legte, auch ald gefchmadvoller Ueber: 
feger des ganzen Livius befannt, beforgte 1784 
aud eine Schulausgabe, vonder größern nur burch 
Hinweglaffung ber Fritifhen Noten verfchieden. Hr. 
3. hat beybe Ausgaben, wie zu erwarten fland, 
nicht bloß abbruden laffen, fondern in neuer Ge- 
ftalt gegeben, die größere Ausgabe, die fo eben 
erft erfchienen, nur mit Bufäben vermehrt, 
die durch uneinos erfenntlih gemacht find, dagegen 
die Schulausgabe förmlih umgearbeitet, ohne 
dem Schüler mit biplomatifcher Genauigkeit vorzus 


* 
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erzählen, welche Notiz er dem alten und melde 
dem neuen Herausgeber verbanfe: Heusingeria- 
nis notis usi sumus pro nostris, mutavimus, 


omisimus, addidimus quae opus videbatur. Wie 


viel unnütze Worte und Rebendarten, Gomplimente , 


und Polemik hat Hr. 3. durd biefe zwedmäßige 
Einrichtung fih und dem Lefer erfpart! Ref. dankt 
ihm dafür im Namen der Schüler, welche feine 
Ausgabe benützen. 


Hr. 3. ift eine zu große Gelebrität in ber 
Gelehrtenfchule und ein zu großer Gelehrter in den 
höhern Kreifen, als daß wir die Anerfennung des 
Löblichen in diefer Arbeit ausführlicher zu motivis 
ren nöthig hätten, Wir benügen deßhalb den und 
hier vergönnten Raum lieber gleih zur Borlage 
einiger Zweifel, Ausftellungen, Wünfhe und Bey: 
träge, die vieleicht zur Vervollkommnung einer 
neuen Ausgabe dienen können, 


Foriſetzung folgt.) 
SPES2-O SPS? ESS STR F FED 


‘ Bulletin de la Societ€ imperiale des Natura- 
listtes de Moscou. Annde 1837. Nr. V. 
— VII. Moscou 1837. 8. 





Schluß.) 
Nr. VII. 169 ©. 


7. Enumeratio animalium, quae in provinciis 
Caucasieis, Karabach, Schirwan et Ta- 
lysch, nec non in territorio Elisabetho- 
polensi observavit RB. Fr. Hohenacker. 
(S. 136 — 147). 

Ein wichtiger und lehrreicher Bentrag zur geo— 

graphifchen Verbreitung der Thiere, welcher ſich über 
die Wirbelthiere, fo wie über die Molluöfen er: 
firedt, auf legtere jedoch zu wenig Rüdficht genom: 
men bat. Ich begnüge mich hier die Säugethiere 
aufzuzäblen: 
1) Fledermäufe 
2) Infektenfreffer. Sorex araneus? 
carinatus Pall. Erinaceus europaeus und 
Talpa europaea. 


Vespertilio murinus. 


und 
auritus. 
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3. Fleiſchfreſſer. Ursus Arctos. Meles 
vulgaris. Mustela Martes, Foina, Erminea und 
vulgaris. Lutra vulgaris. Canis Lupus, aureus 
und Caragan. Hyaena striata. Felis Catus, Ca- 
to affınis, Tigris, Pardus, Chaus und cervaria.: 


4) $loffenfüßer. Phoca forsan nov. spec. 


5) Nager. Castor Fiber. Hypudaeus 
amphibius und lagurus.. Myoxus Dryas. Mus 
musculus, sylvatieus und decumanus. Cricetus 
arenarius. Dipus pygmaeus. Meriones obesus. 
Lepus timidus. Hystrix cristata. 


6), Didhäuter. Sus Sorofa, 


7) Wiederkäuer. Cervus Elaphus und 
Pygargus Pall? Antilope Rupicapra und sub- 
gutturosa. Capra Aegagrus. 


8, Enumeratio plantarım quas in China bo- 

reali collegit et mecum benevole commu- 

“ nicavit cl, Medicus missionis rossicae Por- 

phyrius Kirilow. (deseripsit N. Tur- 
ezaninow. ©, 148— 158). 


Im Jahre 1833 gab bereitd Hr. Dr, ler. 
v. Bunge, gegenwärtig Direktor des k. botanifchen 
Gartens in Dorpat, welcher bie, ruflifhe Miffion 
nad China i. $. 1831 ald Arzt begleitet hatte, in 
bem 2ten Bande ber Memoires presentes à l’A- 
cademie imperiale de St. Petersbourg par divers 
savans p. 75 seq. einen höchſt ſchätzbaren Bey: 
trag zu der noch fo wenig gelannten Flora jenes 
unermeßlihen Reiches, welcher und in 420 Nu— 
mern eine Menge neuer Gattungen und Arten vor: 
führte. Der vorliegende Auffas ift ald eine Fort: 
fegung der von Bunge’fchen Arbeit zu betrachten, 


‚ Herr Turczaninow, früher in Irkuzk, gegenwärtig. 


ald Regierungspräfident in Krasnojarsk angeftellt, 
beichreibt darin die Pflanzen, welche Hr. Porphy⸗ 
rius Kirilow, ber ald Arzt die legte Miffion nad 
China begleitete, dort gefammelt bat. Als neu 
werden aufgeführt: Clematis tubulosa, Anemone 
barbulata, Kadsura chinensis (von K. japonica 
fchwerlich verſchieden) Penthorum intermedium, 
Abelia biflora, Galium linearifolium , Saus- 
surea nivea, Eupalorium Kirilowii, Aster agera- 
toides, Innla repanda, linariaefolia, Senecio 


accmitifolius, Rhododendren mueronnlatum, mi- 
crantham ,„ Tittmannia stachydifolia, Thesium 
chinense, ‚Dioscoren polystachya. Ben Calys- 
phyrum foridum Bunge ‚anf bemerkt werden, 
daß dieſe Pflange zwar allerdings zur Thunbergi⸗ 
fen Gattung Weigelia gehöre, jedoh nicht W. 
japonica Th., fondern eine eigene Art fey, von wel: 
her in umferer Flora japonica ausführlicher die 
Rede feyn wird. Bekanntlich iſt aber außerdem Wei- 
gelia nicht von Diervilla Tournef. verfehieden, und 
die Aufftellung diefer Gattung gehört mit zu ven 
gröbften Fehlern m Thunberg's Flora japoniea. 
Der gelehrte Neifende Hielt nämlich. die Drüfe, 
welche im Grunde der Blumenröhre fist, und ne: 
ben welcher der Griffel in den mit dem Kelche 
verwachfenen Fruchtknoten herabläuft, für den Frucht: 
Inotenfelbft, und legteren dagegen für den Blumen: 
fliel. Daher denn natürlich der monfiröfe Gat: 
tungscharakter in den Abhandlungen der k. ſchwe⸗ 
difhen Akademie vom Jahre 1780, der fi lange 
in den Spftemen erhalten hat. 


Nr. VIIL 167 ©. 
* Enumeration des Buprestides et descrip- 


ton de +melques nouvelles especes de 


cette tribu de la famille des Sternoxes, 
de la collection de M. le Comte Manner- 
heim, par M. le Gomte Mannerheim 
(&, 1 — 126). 

Der Graf Mannerheim, im Befise einer gros 
sen Sammlung von Eoleopteren und ein fehr gründ- 
licher Kenner derſelben, Hefert bier eine Aufzählung 
der Bupreftiven aus feiner Sammlung mit Befchreis- 
bung der darin enthaltenen meuen Arten. Indem 
ex eine fehr forgfältige Rückſicht auf die Leiſtungen 
feiner Borgänger nimmt, um bie Synonymik nicht 
zu verwirren, Magt er um fo mehr mit Recht über 
Die, welche einer foldyen Anforderung nicht entfpre- 
ben, As Benfpiel führt er den Katalog ber Im: 
fetten «Doubletten von Graf Ienifon, gefertigt von 
Giſtl an, welcher Letztere im eimer Weiſe auftrete, 
altz ob er alles wor ihm Geleiftete umflürzen wolle, 
laͤngſt gekannten Gattungen neue Namen gebe, eilf 
Bere in einem Jahre ankündige, und über 6 
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Bände von Dejean's Werk kritiſche Skizzen ner 
ſpreche, ohgleich der bte Band noch nicht einmal 
erſchienen ſey. ‚Der Graf Mannerheim hatte bereits 
ſeit einem ‚Bahre fein Manuſtkript ausgearbeitet, 


als er erfuhr, daß M. de Laporte Comte de 


Castelmau und Gory eine Monographie der Bupre⸗ 
fliven in ihrer ‚herrlichen Hiat. mat. et Leonogra· 
phie des inseetes coldopteres unternommen haͤt⸗ 
ten, auch daß einer der Veteranen der Ento i 
M. Spinola, eine Arbeit über diefelbe Familie aus: 
führen würde, Erft nachdem der Graf 7 Kieferun:- 
gen von jener Monographie und das in ben An- 
nales de la Soc. entomol. de France eingerüdte 
Schreiben von Spinola über die Bupreſtiden erhal: 
ten und hiemit feine Arbeit verglichen hatte, ging 
er an ihre Bekanntmachung. 


2. Observations critiques sur quelques ou- 
vrages entomologiques,. par M, le Comte 
Mannerheim (&. 127). 


Diefe Eritifhen Bemerkungen erflreden ſich 
über folgende 3 Schriften: 1) Monographie des 
Cetoines et genres voisins.ete. par M. 
et Percheron, welche einer fehe ind Detail ein: 
gehenden Recenfion unterworfen wird. 2) Die jest 
lebenden Entomologen von Gift! und 3) Enume- 
ration des entomologistes vivans par Silbermann. 
Der Graf M. macht aufmerffam auf bie vielen 
Serthümer, welche fi in biefen beyben Berzeich- 
niffen, zumal in dem erſtern, hinſichtlich ber ruffi- 
fen und fchwebifhen Gntomologen finden. Er 
weiſt nah, dag Gift Namen aufführe, zu benen 
keine Perſon zu finden fey, daß Andere ald noch 
lebend bezeichnet werben, die fhon vor 20 — 30 
Jahren verftorben feyen, daß er Eſthland ımb Finn: 
land mit einander verwechfele ıc. 


3. Seance de la Socidte du 18. Nov. 1837. 
Enthält nichts Bemerkenswerthes. 
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usum edidit Car. Timeth. Zumptius etc. 


( Bortfegung.) 


Zuerft von der Schulausgabe. Hier hat Hr. 
3. viele Bemerkungen grammatifchen Inhalts ein: 
gewebt, welche, wie billig, in der großen Audgabe 
fehlen. Zu I. 14, 11 qui tum, cum maxime 
falhınt, id agunt ut boni viri esse videantur 
wird zur Erläuterung des Gebrauches von maxime 
bemerkt: „wenn fie am meiften sive wenn fie ge: 
rade betrügen.“ Dadurch wirb aber nichtd deut: 
lich, weder dem Schüler, nod dem Gelehrten, denn 
die zwey Nedendarten, welche Hr. 3. durch sive 
verbunden hat, find nichts weniger als einerley. 
Welche foll alfo ver Schüler für die wahre halten ? 
Es bedurfte vielmehr der Bemerkung, daß maxime 
hier und in ähnlichen Fällen durd ein Hyper: 
baton in den Relativfab und zu cum gezogen ift, 
während es fogifch zu tum gehört. Auf gleiche 
Weiſe kömmt wis sus; zu der Bedeutung fobalb 
als d. h. zudus ws; und fagt der Deutſche: friſch 
auf, ehe der Geiſt noch verduftet! ſo iſt eigentlich 
zu conſtruiren: friſch auf noch, ehe der Geiſt 
serbuftet, widrigenfalls müßte ſchon ober be: 
seits, alſo dad Gegentheil von noch, bey ehe 
ftehen. — 

Eben fo wenig fcheint und zu L 49, 7 At 
enim richtig. enklärt durch die Ausführung: At prae- 
korem (refert enim quam personam geras) de- 
<et babere oculos abstinentes. Vielmehr fo: At 


male agis; praetorem enim decet hahere ocn- 


los abstinentes. Neben aAla yap kamate die 
entfprechendfte deutſche Formel ermähnt werden: 
Aber... ie 

1. 30, 1. Die fononymifche Bemerkung über 
pecudibus reliquisque belwis ift nicht richtig; be- 
lua ift der Generalbegriff für dad unvernünftige 
Thier; bestiae bezeichnet nur die bösartigen 
ſchädlichen, befonders die veiffenden Thiere, man 
barf ſich durch das franzöfifiche böte nicht Arten 
laffen. Ref. glaubt dieſes WBerhältnig in feinen 
Lateinifhen Synonymen Th. IV. ©, 294 über: 
zeugend nachgewiefen zu haben. — J. 83, 18 ift 
Heufingerd Note über nefas et impium wiederge⸗ 
geben, demnach impium ver ftärkere Ausdruck 
wäre; dad kann Ref. gemäß feiner Daxftelung in 
Lat. Synon. Th. U. S. 147 nicht zugeben ; ber 
Stärke nah ftchen die Begriffe auf ganz glei: 
cher Stufe; impium bezeichnet nur bie fubigctipe 
Gefinnung deffen, ber ein nefas verübt. .Hr. 3, 
hätte es überfegen können durch abfheulih und 
ruchlos. 


Die Note von H. zu II. 6, 2 in forkana 
pro fortunae mit Paralleiflellen war des Mieter: 
abdruckes nicht wert). Was ſoll der Schüler bey 
dem pro benfen? Doch wohl daß der Genitiv 
oder ber Dativ correster oder gewöhnlicher wäre, 
Aber beydes if gleich richtig, ‚nach Vernunft und 
Spradgebraud. Wir glaubten G. Hermanusd Me: 
thode der grammatifhen Interpretation hätte dieſer 
Art Bemerkungen den Todesſtoß gegeben. 


Bir finden es zwedmäßig, daß Hr. 3. oft 
einen ſchwierigen Ausdruck lieber kurz durch eine 


deutſche Ueberſetzung (leider auch mit deutſchen Bet: 


tern mitten im Zatein!) als durch eine Lateinische 
Peripprafe erklärt. Natürlich geſchieht es fo fpar- 
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" (am ‚ daß der Schüler feine Arbeit nicht im Ueber: 


maaß dadurch erfeichtert fieht; obgleich manches noch 


hätte erfpart werden können, z.B. ©. 33 „grati- 
ficantur zu Gefallen thun, aus Gefälligkeit geben.“ 
Oft geſchieht es nicht ſowohl um eine Schwierig: 


keit zu heben als um die moderne Ausdrucksweiſe 


der antiken gegenüber zu flellen, z. B. ©. 61 
se suarum rerum finibus continere: fi auf den 
Kreis ihrer eigenen Angelegenheiten befchränfen. 


Hie und da aber haben wir auch gerechtes 


Bedenken, ob der gewählte deutfihe Ausdruck den 
: Jateinifchen eben fo richtig und ſcharf wie Fury be: 


. tionem utilitatis cadit, 
MNutzens““ s. „der Begriff Nutzen.“ 


zeichne; z. B. J. 4, 7. quae deliberatio in ra- 
„Verte der Begriff des 
Keineswegs! 


der Sinn iſt: dieſe Ueberlegung gehört der Berech— 
nung bed Nutzens an, oder: findet Statt wenn auf 
- den Nutzen NRüdfiht genommen werben will. — 
. Für immanitas I. 17, 13 ift Rohheit ein viel 
zu negativer Begriff; dad Maaßlofe, Enorme, Ue: 


‚bergewaltige bildet den Dauptcharafterzug bed im- 


- manis, welches Ref. eben deßhalb früher durch 


magnus und -intenfives in erklärte, jegt aber für 
die lateiniſche Form von dunxavos hält, — 


1.30, 5 ift inenleantes mit einmifchen zu 


ſchwach, mit aufbringen ganz unpaffend über: 


Eher einpfropfen; denn einem abfolu: 


fest. 


ten Puriömus foll das Wort nicht gefprochen werden, 


1. 29, 10 „petulans ausfallend, injurio- 


sum“ in Folge der Annahme, daß petulans von 


— 


petere aliquem abzuleiten fen; ed iſt aber identiſch 
mit dem griehifhen oraralor, und hat einen 


weitern Begriff. — Eben bafelbft wäre ingenuum 


treffender dur edel als bloß durch anſtändig 


“ überfegt. 


1. 37, 6 putidus „i. .qg widrig, penibel.“ 


Beyde Wörter fin® weder unter fi ſynonym noch 


entfpridht eines von bepben dem Tateinifchen. Pu- 


“tidus ift langweilig. 


und Zufall.“ 


Il. 13, 2 „easu atque fortuna durch Glüd 
So weit richtig; aber die angege: 


- bene Differenz: ille ad tempus aceidit, haec paulo 


-diuturnior intelligitur, hat keinerley Halt, 


Ref. 
hofft, Hr. 3. werde ſich mit der in den Synon. 
Th. V. S. 294 gegebenen Anſicht befreunden. Für 
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fehr unglüdlid halten wir IL 20, 12 die Berthei: 
bigung von utentior (flatt potentior) sane sit; 
honestior vero quomodo? mit ber Erklärung: 
„er ‚gebrauche mehr pro eo quod est: er giebt 
mehr aus.“ Hat fih Hr. 3. wohl im Ernſt ge- 
fragt, ob uti auch mur von ferne biefer Bedeu— 
tung fähig ſey? Der befremdlihe Irrthum be: 
ruht auf einer Berwechölung ber beutfchen Worte 
brauden egere mit gebrauden nt, Man 
bebient fi wohl in letzterem Sinn auch des ein: 
fachen und fürgeren brauchen, aber nimmermehr 
umgefehrt, und viel gebrauden für: viel Geld 
ausgeben, ift wenigftend für den Ref. eine unerhörte 
Redensart. 


Eben fo iſt in’apud omnes gratiosus III. 
14, 5 durch die Ueberfegung: „er war mit allen 
Ständen in Verbindung“ der Hauptbegriff von 
gratiosus, ber niemals untergehen kann ganz ver: 
wifcht, Doch wenigfiens in freundliher Ber: 
bindung; denn ber gratiosus fann einfeitig nur 
beliebt feyn ohne Gegenliebe und felbft gegen: 
feitige Befanntfchaft. Dergleihen an ſich leichte 
Wörter follten entweder gar nicht oder mit befon- 
derer Schärfe erflärt werden. — Andere Stellen 
dagegen, die einer ſolchen Erleichterung wohl bedürft 
hätten, find leer auögegangen; z. B. 1.2, 12 non 
modo disputandi sel etiam vivendi ra- 
tione sublata, daß ein vernünftiges Ge 
fpräd, ein vernünftigesteben, d. h. ein fer 
ben mit einem beflimmten und vernünftigen Ziel 
und Zweck, im Gegenfab des eben genannten va- 
gans animns gemeynt ſey, wird ben dem Nebel, 
in welden das Wort ratio fich fo gern hüllt, we— 
nigftens der Schüler leicht überſehen. 


Die Kritit if in der Schulausgabe faft aus: 
gefchloffen, fo daß ihr Zert oft illfhweigend 
von dem der größern Ausgabe abweicht; wie z. B. 
1. 26, 10 pareat aufgenommen iſt flatt pateat; 


obſchon gerade diefe Variante Gelegenheit gegeben 


hätte, das kritiſche Gefühl zu prüfen und zu üben, 

Nach diefem Princip, dem wir im ganzen 
nicht entgegen find, hätte dann aber auch ebenda: 
felbft die Variante impartientes neben impertien- 
tes nicht mit einer 7 Zeilen langen Note befpro- 
hen werben dürfen; dergleichen gehört am wenigften 
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in eine Schulausgabe, befonderd wenn ein allge: 
meined und evidentes Reſultat nicht zu gewinnen 
iſt. Ref. zweifelt nicht, daß beyde Schreibarten 
in Rom üblich waren, wie aequiparare und ae- 
quiperare, ceithara und cithera, je nachdem das 
eine oder andere Lautgefeg mehr beachtet wurbe; 
denn bie Analogie von scandere ascendere ver. 
langt impertire, dagegen bie befondere Leichtigkeit 
mit der dad r fich gerade nad dem Vokal a aus: 
fpricht, fchügte partiri gegen die fonft übliche Trü— 
bung bey ver Gompofition. Doch find uns wenig 
in gleihbem Grad entbehrlihe Noten aufgefloßen; 
wogegen anderereitd für die VBollftändigfeit der gram: 
matifchen und hiftorifchen Interpretation faum etwas 
vermißt werben bürfte. 


v * 
* 


Während vie Keine Ausgabe ald eine ganz 
neue und eigene Arbeit des Hrn. 3. anzufehen ift, 
fo bat fih in ber großen ber Herausgeber, wie 
ſchon erwähnt, auf Zufäse beſchränkt. Diefe ent: 
halten meiſtens Nachträge zu dem fritifchen Appa: 
ral Heufingerd, aus der Drelliihen Ausgabe u. a, 
audgezogen. Bisweilen ift auch ein kurzer Wiber: 
foruch gegen Heufinger eingefchaltet, felten mit aus: 
führlicherer Motivirung. Auch an ergänzenden Be: 
merkungen fehlt es nicht ganz, wie 5. B. über vie 
drey Janos auf dem Forum, zum Schluß des 
zweyten Buches. Durch diefe Sparſamkeit bezeugt 
Hr. Zumpt feine Anerkennung von bed ältern Heu: 
fingerd richtigem Sinn und Tact au thätlich, 
wie er ihn im ber Vorrede zur großen Ausgabe ſchön 
‚Harakterifirt: 

„Habet in interpretando hoc praeeipuum, quod 
et acute invenit, in quo possis haerere, et in- 
ventam dificultatem breviter ac dilucide expla- 
nat, nullis ambagibus impeditus, nulla verbo- 
rum inanitate implicatus, sed tamen nunguam 
ita festinans ut non grammalticum se esse re- 
miniscatur dataque occasione proprietäatem ser- 
monis illastret.“ 

An diefe allgemeineren Bemerkungen fnüpft 
Ref. noch einige fpeciellere polemifhen Inhaltes, 
theild gegen bie Zufäge ded Hrn. 3., theild gegen 
Heufingerd Roten, deren Inhalt Hr. 3. durch fein 
Stinfhweigen zu vertreten fcheint. Gleich in ber 
erfien Periode ſchwankte Heufinger, ob unter utrius- 





. al, 
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que orationis die griehifche und lateiniſche Sprache 
oder der philofophifdhe und rebnerifche Styl zu ver: 
ftehen fep, da in ben nächſt vorhergehenden von 
beyden bie Rede geweſen. H. zeigt fich geneigt es 
auf den Styl zu beziehn, Hr. 3, iſt entfchieven 
für dad Gegentheil; gewiß mit Unrecht; denn wann 
und wo bedeutet denn oratio bie Spradhe wie lin- 
gua? Nur sermo ift beyder Bedeutung fähig, 
aber oratio ift bloß bie zur Rede benügte Sprade, 
fononym mit dietio. Vrgl. Synon. Th. IV, ©, 
22, 24. — 

Dagegen 1. 34, 11 hätten wir eine Berichti- 
gung Heufingerd gewünfht; denn nihil de alio 
acquirere ift bier gewiß unlateinifh; es müßte 
wenigftiend de aliis oder de alio quoquam heiffen ; 
aber das natürlichfte ift de alieno, was auch ei: 
nige Handſchriften gemwährleiften. -— 

1. 12, 38 hätte die handſchriftliche Lesart: 
Et hoc simul accipe dietum auf feine Weife ver: 
laffen werden follen, Freylich redet Pyrrhus vor: 
ber und nachher die Gefandtfchaft mit dem Plural 
Aber wie oft erlauben fi) das nämliche die 
Zragifer, indem fie die redende Perfon jest fih an 
den ganzen Chor, und gleich darauf bloß an den 
Chorführer und dann wieder an den ganzen Chor 
wenden lafien! Aber gefegt, accipe wäre corrupt, 
fo ift die Aenderung acpite, welde in der Schul: 
ausgabe fogar im Text fleht, eine höchſt unglüd- 
liche, Die Syncope hat zwar befonders im Latein 
ein fehr weited Gebiet, aber fie muß doch in ven 
Gränzen der lateinifchen Lautlehre ſtehen bleiben, 
was bey den von Hrn. 3. verglihenen Bepfpielen 
suspite und porgite der Fall iſt; aber wo laffen je 
die Bateiner die Gonfonanten cp neben einander 
treten! — 

In I. 30, 3 heißt es: Si quis est. paulo 
ad voluptates propensior, modo ne sit ex pe- 
cudum genere (sunt enim quidam homines 
non re, sed nomine) sed si «mis est paulo 
erectior, quamvis volnptate capiatur, occultat 
et dissimulat appelitum voluptatis. Die Note 
Heufingerd: Sed interruptam parenthesi oratio- 
nem continuat, erfchwert dad Verſtändniß ftatt 
es zu erleichtern. Denn wenn biefed sed mit dem 
aus Epist. ad Q. Fr. U. 3 und Gramm, $. 739 
einige Aehnlichkeit haben follte, fo müßte der Sag: 
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J si quis.. ... ereetior 6 nichts als sine 
Bitderholung des obigen Gehanfens ‚si quis ... 
est ad voluptates propensior feyn. Das Tann aber 
niemanden einfallen. „Vielmehr bedeutet ‚sed hier 
fondern, und bezieht fih auf mode ne, und 
Bi fomit sed si zu dem obigen si quis im Ber: 
ältniß der Unterordnung, nicht ber Neben: 
orbuung. Diele Erflärungsart fordert unab: 
weis bar der Gedanke; aber die Kritik muß dazu 
freylich auch helfen; mämlih fie muß das quis 
nad) sed si für eine Gloffem, für eine alberne Wie- 
derholung des erften erklären. Hätte Cicero das 
Subject befonderd ausdrücken wollen, fo mußte cr 
si.idem est paulo erectior ſchreiben. — 


(Schluß folgt.) 
Te 
Berihte von ber k. anatomifchen Anſtalt zu Kö: 


nigsberg. Neunter Beriht von H. Rathke. 
Mit einem Beytrage zur vergleichenden Anatomie 


des Affen, von Ernft Burdach, Profektor. 


Königsberg 1838. XVI. und 103 ©. 8. 


Auf den kurzen Bericht Rathkeis von den Leiftun 
gen der auatomiſchen Unftalt zu Königsberg ſeit dem 
Minterfemiefter 1835, woraus zur die Tpätigkeit diefes 
Anfitutes, befonbers auch in Bezug auf Boptomie er: 
feben fan, folgt der ausführliche Beytrag zur verglei- 
enden Anatomie der Affen vom Profektor Ernſt Bur: 
dad. Zum Gegenftande feiner Unterfuchung bat er 
fi) das Muskelſhſtem gewählt, weil, wie er fagt, das 
Kuochenſyſtem der Affen bereits vielſach und vouſtaͤudig 
unterſucht worden iſt, dieſem aber ſich das der Mus: 
keln am paſſendſten anſchließt, dann auch, weil auf ber 
—— der Mugkeln hauptſächlich die Körperlichen 

orzüge des Menfchen vor den Thieren beruhen. Die 
Zergliederung wurde an 5 Arten aus den Gattungen 
Cynocephalus, Cercopithecus und Inuus worgenom: 
men, woben zu cägen ift, daß von dem beyden erſtern 
die: Urtsuamen nicht angegeben find. 


Die Beſchreibung der Muskeln ift fehr ausführlich 
und genau, fo daß hiedurch ‚die noch wenig bearbeitete 
Muologie der Afien einen ſeht werthvollen Beytrag 
gewonnen bat. Der Verfaſſer heſchraͤnkt ſich jedoch nicht 
auf die trockene Beſchreibung dieſer Theile, ſondern läßt 
ie eine ſehr anziebende phyſiologiſche Betrachtung ber 
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keln des Affen nachfolgen, in fo fern fie. ein 

—* desſelben NE Menfchen —I 
ſind dier Punete, die im gedachter Hinſicht bier * — 
ſichtigung finden. Zuerſt wird die große Verſchiedenheit 
ziwifchen Menſchen und Affen im dem Muskelapparat 
des Antlitzes nachgewieſen z mährend Die Geſſchtsmuskeln 
des Menſchen 3 ihre. ſreyen und „mannigfal 
Bewegungen treue Verkunder des —* 
konnen, ſiad die des Affen nur zu wenigen gemeinfamen 
Bewegungen befähigt. 

Die zweyte Verſchiedenheit liege im Stimmappas 
rate. Als Umftände, aus welchen hervorgeht, daß der 
Ute unfähig fen, menfchlihe Worte nachzuſprechen 
betrachtet der Berfaffer: den Mangel an felbftitändiger 
Beweglichkeit des Keblbopfes und des Zungenbeind, zu 
geringe ‚eigenthünuliche Beweglichkeit der Zunge, Mans 
gel an den durch die Wangenmusfeln barzuftellenben 
feften Seitenwandungen der Mundhöhle, umvollfom: 
mene Bildung des weichen Gaumens und endlich zu 
ſchwache Entwicklung des Lippenfchlieffers, 


Eine dritte Verſchledenheit beruht auf, der Stellung; 
während der Menfc zur aufrechten Stellung und Gange 
meife beftimmt ift, ift dagegen der Afle von der Nas 
fire zum Gang auf alleu vier Grtremitäten angemiefen. 
Diefer Beweis ijt bisher bauptfächlih von dem Bau 
des Knochengerüfte® bergenommen worden; der Verfaſ 
fer weit nun auch aus ‚der Beſchaſſenheit des Mustek 
ſyſtems nach, dab ber Affe nicht zum, anfrechten Gange 
organifirt fen. 

Der vierte Borzug des Menfchen nor ‚dem ‚Afien 
liegt in dem Befig der Hände. Der Verfajjer weils 
ausführlich nach, daß dem Affen eigentlich Feine Hände 
zuzufprechen fenen, indem das darafteriftifche Merkmal 
einer Dand nicht allein in dem entgegen flellbaren Dau—⸗ 
men liegen könne, fonbern daß hierzu noch weit 
mehr Eigenſchaften erforderlich find, welche dem Affen 
größtentheild abgeben. Die fogenannten Dände der 
Affen, ſowohl die vordern als die bintern, find nichts 
anders als zum Gefaffen mäßig dicker Gegenſtände, na: 
mentlich der Baumäfte, organifirte Füſſe. 


Diefe Hervorhebung der Förperlichen Vorzüge des 
Menfben vor dem Affen mag als ein weiterer und 
vollgültiger Bentrag angefehen werden zur Widerlegung 
der läppifchen, von Hrn. Bory aufgejtellten Behauptungen, 
deren Abſurdität wir in diefen Blättern fchon öfter mach: 
zuweiſen Gelegenheit ‚hatten. ® 


Gelehrte 
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M. Tullii Ciceronis oratio pro Sex. Ro- 
scio Amerino. Denuo emendata et in 
usum lectionum edita ab Jo. Casp. Orel- 
lio. Turici ex offic. Ulrichiana, 1837. 
47 S. in a 


Sp Heim auch diefe Schrift ihrem äußeren 
Umfange nad ift, fo verdient fie doch aus dem 
Grunde eine allgemeinere Beachtung, weil in ver: 
felben .ber Herausgeber eine neue Probe feiner neuen 
Bearbeitung der Giceronifchen Werke, mit ber er 
ſich ſchon feit Jahren befchäftigt, der gelchrten Belt 
mittheilt. So viel dem Rec. bekannt ift, findet 
fih die erfte Notiz über diefe neue Riefenarbeit des 
raſtlos thätigen Mannes in deſſen Vorwort zur fei- 
ner Sperialausgabe der Rede :de provineiis con- 
swlaribus, wo biefelbe mit folgenden Worten an: 
gefündigt wird: 

Faustissima häc occasione oblata cum phi- 
Jologis communicandam statui specimen aliquod 
novae M. Tullii Ciceronis scriptorum ommium 
Turaywyps conjunctis studiis et viribus.a me 
et Baitero meo curandae, cujus cousilium brevi 

“ut explicem, hoc fere est: Singuti lihri novo- 
' rum (quae permulta nacti sumus,) suhsiciorum 
‚ ope religiose ah ambohus retractahuntur: uli 
- diversum ‚alterius utrius erit judicium, amice 
dissidebimus. Seriptoris ipsius verbis in hac 
editione minore critica subjicietur varietas Erne- 
stiana dumtaxat, indicatis semper. praecipuis 
auctoritatibus,, quibus freti ab illius 'critici ju- 
dicio diseessimus: hanc varietatem lectiones, 


quse maxime. memörabiles' nobis  videbuntur, . 


; exeipient; integras autem codieum veterum col- 


lationes Du adnotationes nostras singulari ‚ali- | 


quando volumine complectemur. 


Daß ‚von einer ſolchen mit vereinten Kräften 


herausgegeben von Mitgliedern 


der f. bayer. Akademie der Wiffenfchaften, 
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unternommenen Umarbeitung der größeren Ausgabe 
bie kritiſche Textgeſtaltung der Giceronifhen Schrif- 
ten bebeutend gewinnen wird, davon geben die bis— 
ber gelieferten Proben die ficherften und erfreulich 
fien Belege; vorzüglicd aber fleht zu erwarten, daß 
der Gewinn für die Meden fehr reichlich und er: 
giebig ausfallen werde. Das Verhältniß der bey 
den Ausgaben wird übrigens ein ganz verſchiedenes 
ſeyn. Bey ber größeren unterzog fih Hr. Orelli 
ber wahrhaft Herkulifchen Aufgabe, die Abweichun⸗ 
gen ber Hauptausgaben von Lambin, Grävius, 
Saratoni, Erneſti und Schüg, und bie vorzüg- 
lichften von den Einzelnfchriften in einem vollftän- 
bigen Gonfpectus zu vereinigen; eine durchgängige 
Benugung und Ausbeutung ‚handfchriftliher Quel⸗ 
len lag für die Reden, die rhetorifchen und philo— 
fophifchen Schriften außer feinem Plane; für die 
neue Ausgabe hingegen fteht Hrn. Drelli ein fehr 
reicher handfchriftlicher Apparat zu Gebote, welcher 
theild von ihm felbft mit unfäglihem Fleiße und 
Aufvande aufgebracht wurde, theils durch forgfälz. 
tige Goltationen, die in den letzteren Jahren bekannt 
gemacht wurden, bereitö allgemein zugänglich ger 
worden ift. Zieht man fernerd in Betracht, baf 
es kaum irgend ein Gebiet der Alterthumskunde 
giebt, wo ſich in ber legten Zeit eine fo rege Thä- 
tigkeit entwidelte, ald in der Bearbeitung des Gi- 
cero und vorzüglih der Reden desfelben, fo wie, 
daß Hr. Orelli zu jenen empfänglihen Naturen 
gehört, welche willig und ohne Widerſtreben von 
den Früchten fremden Fleißes Gebrauh und Nu: 
gen ziehen, 'und nicht, was andere gefunden und 
berichtiget. haben, vornehm zurüdweilen: fo darf 
man wohl mit einiger Gewißheit die Erwartung 
ausiprehen, daß die vwerfprochene neue Ausgabe 
dieſes befonnenent und umfichtigen Kritiferd in ber 
Geſchichte der Eiceronifhen Kritit Epoche machen 


vl. 103 
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und für alle fünftigen Bearbeitungen eine fichere Ba: 
fi bilden werde, Hr. Orelli ſpricht ſich in dem Vor⸗ 
wort zur Rede pro Roscio Amerino mit einer 
feltenen, einen folhen Mann nur ehrenden Selbſt⸗ 
verläugnung alfo aus: 

„Cum Ciceronis pro Sex. Roscio Amırino ora- 
tionem discipulis mneis interp rrtari decrevissem, 
hac scriptiunculae academic«#e occasione oblata 
usus sum ad eam ex mea editione sic repelen- 
dam, ut-emendarem hujus falsas lectiones vel 
ex prioribus propagstas vel eliam, a me ipso 
nescio quo. meulis ‚rrore intrusas, Fräeserliun 
septein cum his annis lies Critici egregii huie 
orationi 28 prietii am integrilalem“ resti'uendae 
operam impendissent, Madvig (1850.) Buechuer 

: 1835.) Klotz (1355.) etc. 

Hr. Drelli giebt in der Adnotatio feiner neuen 
Bearbeitung dieſer Rede bloß die lectionis varie- 
tas der Ausgaben der drey genannten Kritifer und 
feiner eigenen früheren; man würde ſich jedoch ir: 
ren, wenn man glaubte, bloß die dürre Xu üb: 
rüng der Varianten in H. Drellis Ausgabe zu fin: 
den, fondern in den meiften Fällen won Belang 
find auch die Entfcheitnngögründe für die Aufnalme 
der einen ober andern Pesart mit einer mufterhaf: 
ten Kürze aufgeführt, und feine Winfe für die Er: 
klärung und dad Verſtändniß der Rede an gar man: 
hen Stellen gegeben. Es ware zu wünfden, daß 
die Art der Behandlung, wie fie Hr. Orelli in 
diefer Ausgabe und in feinen Orationes selectae 
XV. (Turiei 1836.) vorgezeichnet hat, recht viele 
Nachahmer finden möchte; venn flonde zu bo,cn, 
daß die alten Autoren von dem grammatiihen und 
Eritifchen Ballaft, der in fo vielen Editionen ven 
Text erftidt und die Pefung fo unerquidiich macht, 
endlih allmäblig erlöft würden. 

A Forfegung jo'gt.) 
ne nee 
M. Tullii Ciceronis de officiis lihri 

tres. Cum selectis J. Mich. et Jac. Frid. 

Heusingerorum suisque notis scholarum in 
usum edidit Car. Timoth. Zumptiusetce, 


(Salaf.) 
. Die gewiß verberbte Etelle I. 29 p. 151. 
hat durch Heuſingers Herftellung : Alter est (jo- 


- 


:pore fit remisso, 


"den? Wenn dad wäre, 
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cus), si tempore fit remisso homine dignus; 
alter ne libero quidem, si rerum turpitudo ad- 
hibetur aut verborum obscuritas, nocd feine be 
friedigende Geftalt gewonnen. Mittelft einer leid: 
ten Verſetzung fchreibt Ref.: Alter est, si tem- 
hoimine libero dignus; 
alter ne homine quidem si etc. — Ein gan, 
ähnlicher Fehler entflellt den nächſtfolgenden Satz: 
ut ne nimis omnia profundamus elatique vo- 
luptate in aliquam turpitadinem delabamur. Hier 
ift nimis, welches neben omnia ftörend ift, nah 
elatique zu fegen, wo man ed fonft vermißt, 


‚In Il. 1, 1 hätte Ref. gleichfalls eine Ab- 
weihung von Heufinger gewünfcht, welcher appel- 
latus sit aud Nonius aufgenommen hat, während 
doch alle ratio grammatica für ben alten keines— 
wegs von handſchriftlicher Autorität entblößten In— 
dicativ est — nicht fpricht, fonbern — ſchreit. 
Stünde sit, fo würde Gato ſelbſt bey Erzählung 
der Anecdote die ganz unmefentliche Notiz beyge: 
fügt haben, daß ber ältere Africanud gemeynt 
ſey, während doch offenbar mur Cicero biefen pa— 
renthetifhen Zuſatz für. feinen Sohn macht. Oder 
foute die Schulregel, daß ein von einem Infinitive 
fape abbhängiger Nelativfage ‚im Conjunttiv ſtehen 
müffe, nicht bloß auf die wirflih abhängigen 
Saͤtze beihränft ſeyn, ſondern fib auch auf bie 
bloß locas im Infinitivfag enthaltenen erſtre— 
fo gäbe ed vor lauter 
Regeln feine Grammatif, oder vor lauter Gram- 
matif Beine Latinität mehr! Dreli hat mit rich— 
tigem Tacte est. 

So lange auch die Officia ein Lieblingsbuch 
ber bedeutenpften Fatiniften gewefen find und fo 
viele und reichhaltige Gommentare fie aud erhalten 
haben, und obgleich felbft Fr. A. Wolf nah Zumpt 
praef. p. I. meynte: ver Text ſey bey Heufinger 
fo beihaffen, ut eo acqniescere possent critici: 
fo giebt es doc noch eine große Zahl von Etellen, 
welche nicht bloß nicht genügend geheilt oder erklärt 
find, fondern auch nody gar nicht einmal einen An= 
floß gegeben haben, und doch ihren corrupten Cha— 
rafter micht verläugnen können, fobald man einmal 
auf fie aufmerkfam iſt. Es fey dem Ref. erlaubt, 
einige Beyſpiele biefer Art aus dem erften Bude 
bier als Nachtrag zu ber neueften, ober als Bey: 
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trag zu einer künftigen Bearbeitung biefes Werkes 
hier anzufügen. 

Man betrachte I. 11. p. 55. Est enim’ ul- 
eiscendi et puniendi modus, atque haud scio 
an satis sit, eum qui lacessierit injuriae suae 
poenitere, ut et ipse ne quid tale posthac, et 
caeteri sint ad injuriam tardiores. Ein fohöner 
ächtchriftlicher Gedanke, die bloße Neue ald Strafe 
gelten zu laffen; faft allzu chriſtlich für das römifche 
Alterthum und Cicero. Allein wollen wir ihn im: 
merhin dem Cicero gönnen, wie ja wenigfiens Se: 
neka ähnliches hat; aber wie in aller Welt kann 
die bloße Reue bed einen wirken, baß auch bie 
andern fich beffer befinnen, ehe fie freveln? Diefe 
Hoffnung auf die Abfchredungsfraft der Reue auch 
für andere iſt doch gewiß allzu ideologiſch für einen 
Römer! Ref. iſt überzeugt, daß die Worte atque 
haud scio bis poenitere entweder ein Gloſſem find, 
oder wenigftend nicht an biefe Stelle gehören, 
und daß zu verbinden if: Est enim uleiscendi 
et puniendi (scil. is) modus, ut et ipse etc, 
d.h. der Grad der Rache und Strafe ift nad dem 
Gefihtöpuncte zu bemeffen und einzurichten, daß 
fie zugleich den Frevler beffern und bie andern von 
gleihem Frevel abfchreden fol. Durch biefe Ber: 
bindung gewinnt erft der Satz: est uleiscendi 
modus eine Bedeutung, während er, abgefchloffen 
wie biöher, einen matten und trivialen Gedanken 
enthält. Hieran mag ſich dann jener humane Ge: 
banfe anfchliegen Atque haud scio ete. obſchon 
bey satis wenigftend noch ein befchränfendes in- 
terdum zu erwarten wäre, 


I. 18 p. 95. Itaque in probris maxime in 
promptu est siquid tale dici potest: Vos etenim 
juvenes animum geritis muliebrem. Boran geht ber 
Gedanke, daß unter allen löblihen Handlungen die 
Heldenthaten am meiften imponiren und Gefallen 
finden. Son fih dad nächfifolgende mit itaqne 
anfchließen, fo muß ed doc wohl durdaus einen 
Gedanken enthalten, der wirklich daraus folgt; 
aber ver Gedanke: „animum geritis mnliebrem! 
it und ein geläufiger Vorwurf,“ welcher bier 
daraus folgt, giebt ein würdiges Gegenftüd zu dem 
befannten: Sintemal der Löwe ein grimmi- 
ges Thier ift, alfo u. ſ. w. Kurz man erwar: 
tet. den Gedanken: Demnach ift ed eine Schmach, 
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wenn man von einen Mann. fagen fan: animum 
geritis muliebrem} , Dann ift aber in promtu 
corrupt, aber Be corrumpirt, weiß Ref. nicht; 
wahrfcheinlih aus einem Epitheton von probris ; 
vielleicht aud maxime importunis, d. h. — 


gravihus. 


1. 27, p. 141. Decorum id esse, quod 
eonsentaneum sit hominis intelligentiae, in eo, 
in quo natura ejus a reliquis animantibus dif- 
ferat. Diefe Periode Hafft in der Mitte. Ober 
fol in eo einen Sinn haben, ‘fo muß man esse 
nod einmal hinzudenfen ; dann wäre aber das Afynde: 
ton unlateinifch, wenigftens unciceroniſch; Ref. glaubt 
deßhalb, daß cernique oder versariqne ober ein 
ähnliched Wort vor in eo ausgefallen fey. 

1 36 p. 187. Palaestrieci motus ssaepe sunf 
odiosiores. Ref, fennt gar wohl die Regel oder 
Bemerkung, daß ber Gomparativ biöweilen nicht im 
mehr, fondern in ziemlich aufjulöfen fey; er 
will ihre Richtigkeit auch in thesi nicht eben be— 
ftreiten, aber muß gegen ihre allgemeine Anwenb: 
barkeit auf alle Stellen, wo ber Pofitiv und nicht 
der Gomparativ erwartet wird, Proteſt einlegen. 
Hier z. B. paßt eine Ueberfegung ziemlich ver— 
baßt, fo wenig ald noch verhaßter; ber ein- 
fahe Pofitiv ohne alle Modifikation ift allein an 
feiner Stelle, Sollen wir nun odiosi fchreiben? 
Dad wäre allzuleichte Arbeit, Ref. vermuthet: odio 
severis, b. h. ernflen Männern find die überkünſt— 
lichen, feiltängermäßigen Zurnübungen ein Gräuel, 

Die obigen Bemerkungen werden genügen, 
diefe Ausgaben für den Gebraud, dem fie beflimmt 
find, zu empfehlen, vie Meinere für ben Sthulge- 
braud, die größere für den Philologen. Der äur 
Gere Anfchein empfiehlt fie ohnhin, denn Drud und 
Papier find in beyden fplendid, ber foliden Ben 
lagshandlung würdig. 


D, 2. Döperlein, 
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Olympia ober Darftellung der großen Olym: 
pifchen Spiele und der damit verbun: 
denen Feftlichfeiten, fo wie fämmtlicher klei⸗ 
neren Olympien in verfchiedenen Staaten, 

nebft einem ausführlichen Verzeichniſſe der 

Dlympifhen Sieger in alphabetifher Drd: 
“nung und einigen Fragmenten des Phlegon 
aus Trales zıpi r@v 'OAyuriwv- von Joh. 
Heine, Kraufe, (in Halle a. d. Saale). 
Wien. Fr. Beck's Univerfitäts + Buchhand: 
bung. 1838. XLIV. 420. 


Manche wichtige Richtung des griechiſchen Le— 
bend war von den Alten ſelbſt ald ſolche erkannt 
und ausführlich dargeftellt, fo daß folhe Schriften, 
wären fie erhalten, uns ein vollfländiges Bild gä- 
ben und wir wenig mehr bebürften;, nun fie aber 
verloren find, fo ift ed Pflicht des Alterthumsfor: 
ſchers, die vielen ober wenigen einfam zerfireuten 
Nachrichten ſorgfältig zu fammeln, und durch fie, 
wenn aud noch unvollendet, dad Verlorne ergänzen 
zu. fuchen. 

Die Bedeutung, welche die Olympifchen Spiele 
für alle Griehen insgefammt hatten, gab frühzei⸗— 
tig bie Veranlaffung, die Geſchichte berfelben zu 
überliefern; bereitö Hippiad der Sophiſt, Platons 
Beitgenofle, fchrieb eine dvaypapy) "OAvumiovı- 
rwv, bie gewiß mehr ald ein bloßes Namenöver: 
zeihnig der Olympifhen Sieger enthielt, eben fo 
gab er 'OAvuumiorixaı von Ariſtoteles und Era— 
tofthened; galt ed auch bier und anderswo vorzügs 
lich die Feftftellung der Namen der Sieger und ber 
Zeiten, oder die allgemeine griechifche Zeitrechnung 
zu beflimmen, und die ber einzelnen Staaten ba: 
mit in Orbnung zu bringen, fo handelten dod an 
dere, wie Theopbraftus, Gallimahus, Philochorus, 
Polemon, Euphorion in befonderen Schriften über 
die Feftlichkeiten jener Spiele felbfl. Wir haben 
nur dad Olympionifen Verzeihniß des Julius Afri— 


tanus bey Eufebius, dad Scaliger feiner ioropımv - 


Ovvaywyr einverleibte; nach Scaliger haben Pe: 


taviud, Dodwell und vorzüglih Ed. Eorfini ſowohl 


in feinen Fasti Attici als in den dissertationes 
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agonisticae, in neuefter Zeit Boedh und Meier 
diefen Gegenfland zu erläutern geſucht. Die Unter: 
fuhungen biefer und anderer werben bier aufge: 
nommen, tbeilweife berichtigt und weiter geführt; 
es erregt eine günftige Stimmung bes Lefers für 
den Verf., ein befonderes Studium des Paufanias, 
ded Pindarus, der Scholien zu demfelben, der Ins 
fhpriften zu finden, dann Böckhs trefflihe Bemer— 
kungen zu Pindarus und dem Corpus inscriptio- 
num gehörig gewürdigt zu ſehen. Brgl, ©. 124. 
Diffend Anfichten zu beftreiten, iſt hier vielfache 
Beranlaffung gegeben und genommen; zu wünfchen 
wäre, daß außer den Olympifchen Feftfpielen auch 
die übrigen wenigftend in ihrer Verfchiedenheit und 
Abweihung von jenen kurz berührt ſeyn möchten. 
Das ganze zerfällt in zwey Abfchnitte, wovon ber 
erfte alled auf die Olympiſchen Spiele bezügliche 
enthält und dur Bedeutung, Einfluß, Anorbnung 
und Führung entwidelt; Berichtigungen ber Vor— 
gänger im einzelnen geben die zahlreichen Anmer: 
ungen; die chronologifche Differenz der Monats: 
feyer auszugleichen verzichtet der Verf. und begnügt 
fih die verfchiebenen Anfichten der Beitfolge nach 
anzugeben; ihm eigenthümlich aber und beachtungs⸗ 
werth iſt was &. 114 — 23 über die Stellung bed 
Ephedros gegen Böckhs Anſicht vorgetragen if, Im 
zweyten Abichnitte (S. 202 — 235) werben an: 
dere kleine Olympien in verſchiedenen hellenifchen 
und aſiatiſchen Staaten und Städten theils nach den 
Stellen der Alten, theild nad) Rathgeberd Vorgang 
aus den Münzen aufgezählt. Das Verzeichniß der 
Dlympifhen Sieger in alphabetifcher Ordnung ©. 
236 — 412 ift durd die genaue Angabe der Quel- 
len, welche bey Dodwell und Gorfini fehlen, io wie 
dur die Berichtigung nach den neueren verbeffer: 
ten Texten, bie jenen unzugänglic waren, erſt in 
biefer vielfady vermehrten Umarbeitung brauchbar 
geworden. 


Gelehrte 
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M. Tullii Ciceronis oratio pro Sex. Ro- 
scio Amerino. Denuo emendata et in 
usum lectionum edita ab Jo. Casp. Orel- 
lio. Turici ex offic. Ulrichiana. 1837 etc. 





(Fortfegung.) 


Was nun die Stellung Hrn. Orelli's zu feinen 
Vorgängern in ber Rede pro Roscio Am. betrifft, 
fo hat er eine weife Mitte zwilchen ihren abmei: 
enden Anfichten in Handhabung der Kritit gehal⸗ 
ten, und bie Abmwege, auf welche diefe, übrigens 
für Cicero höchſt verdienten Männer, in einzelnen 
Fällen gerathen find, in der Megel glüdlih ver: 
mieben, indem Madvig fi durch feinen Scharf: 
finn mandmal zu einem allzu kecken Verfahren hin: 
reißen läßt, Klotz öfters auch entſchiedenen Ver: 
berbaiffen, wenn fie nur handſchriftlich beglaubigt 
find, einen Plag in feinem Xerte gönnt, endlich 
Büchner bey feiner in das Kleinfte eingehenden Ge: 
nauigfeit ſich nicht felten in Spigfinvigfeiten ver: 
irrt und verliere. Dod will ed den Rec. bebün- 
ten, ald hätte fih Hr. Orelli in mehreren Stellen 
zu vorfchnell an Madvig angefchloffen, wo bey ei: 
ner ruhigen Erwägung aller Umftänbe die Richtig: 
feit der handfchriftlihen Lefung kaum fann bezwei: 
felt werben; Nec. erlaubt ſich daher, einige Be: 
merfungen mitzutheilen, welde fich ihm bey ber 
Prüfung der Ausgabe des Hrn. Drelli ergeben 
haben. j 

Am Anfange der Rede $. 1. nimmt Hr. Dr. 
mit Mabvig gegen Klo und Büchner cum iis 
qui sedeant jlatt cum his q. s. auf, inbem er 
bemerkt, daß bey der Aufnahme von his es rich: 
tiger sedent heißen müſſe. Rec, gefteht, daß er 





nicht recht begreifen fann, warum dann der Con- 
junctiv falfh feyn follte, da ja. in dem ganzen 
Sape, von mirari quid sit quod angefangen, beit 
Hörern der Gedanke und das Urtheil der Richter 
vor die Seele geführt wird, Auch weift fhon das 
unmittelbar Folgende: omnes enim hi, quos vi- 
detis adesse in hac causa, — fafl fhlagend bar: 
auf hin, daß ed auch an ber erften Stelle cum 
his heißen müſſe. — 2, 6 heißt ed in ben Aus: 
gaben; hunc sibi ex animo scrupulum, qui se 
dies noctesque stimulat ac pungit, üt evellatis 
postulat, ut ad hanc suam praedam tam nefa- 
riam adjutores vos profiteamini, Hr. Orelli ſchlägt 
in ben Anmerfungen vor zu lefen: ut evellatis po- 
stulat; postulat ut — vos profiteamini. Wir 
müffen biefe Conjectur ganz verunglüdt nennen, ba 
keineswegs beyde ut von postulat abhängen, fon= 
been, wie wir die Stelle verfiehen, der Sinn fol: 
genver ifl: „Damit ihr ihm diefe Furcht, die ihm 
Tag und Nacht fahelt und foltert, aus dem Der: 
zen riffet, fo flellt er an euch bad Verlangen, ihr 
follet euch als feine Helfershelfer bekennen.“ c, 8, 
23 ſchreibt Hr. Orelli: Interea iste T. Roscius, 
vir optimus, procurator Chrysogoni, Ameriam 
venit, in praedia hujus invadit: hune miserum, 
luctu perditum, qui nondum efiam [ omnia] 
paterno funeri justa solvisset, nudum ejicit, 
domo atque foeis patrüs.... exturbat. Da Büch⸗ 
ner, von einigen Handſchriften unterſtützt, omnia 
tilgte, weil, wie er in einem fehr gelehrten Ercurfe 
nachweiſt, der Ausdruck justa solvere fi bloß auf 
dad injiceere glebam ori beziehe, fo Hammert Hr. 
D. omnia ald verbädhtig ein, Indeß, wenn man 
bevenft, daß der Römer bey diefer Redensart ben 
Pluralid gebrauchte, und nicht alicni justum sol- 
vere fagte, fo ift damit nad Anſicht des Rec. 
fhon die Möglichkeit einer Verſtärkung durch om- 
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nia vom feibft gegeben, welche in einer fo effect: 
vollen Stelle, die einer rhetorifchen Uebertreibung 
einen freyen Raum bot, wohl deßhalb nicht fogleich 
verdammt werden barf, weil dieſer Bufah an an- 
detn Stellen, wo ein folder Pathos nicht vor: 
berrfcht, vermißt wird. Unrichtig müffen wir auch 
die Interpunction nach ejieit bezeichnen ; wir ziehen 
ejieit domo zufammen, wie ed äbnlih e. 10, 27 
beißt: ejectum domo atque expulsum ex snis 
honis. Mit dem erften viefer Ausorüde iſt näm— 
lich an beyden Stellen der phufifche Akt des Ber: 
ſtoſſens bezeichnet, mit dem zweyten der rechtliche, 
indem ber Berftofiene dur feine Vertreibung von 
Haus und Hof zugleich aller häuslichen Nechte und 
Nutznießungen entäußert wird. Eben fo unrichtig, 
wie an biefer Stelle omnia, werden in dem näch— 
ften Gapitel 11, 32 die Worte Sex. Roseium 
in folgenber Stelle mit mehreren Krititern verdäch⸗ 
tigt: Patrem meum, cum proscriptus non esset, 


'jugnlastis, occisum in proseriptorum numerum 


rettnlistis; me domo mea per vim expulistis; 
patrimonium meum possidetis, Quid voltis am- 
plius? Etiamne ad subsellia cum ferro atque 
telis venistis, ut hie aut juguletis aut condem- 
netis Sex. Roseium ? Rec. betraditet bier Sex. 
Roscium durchaus notwendig, weil die Rede, welche 
Cicero dem Nofcius in den Mund Iegt, nur bis 
possidetis gebt; mit den Worten: quid voltis 


. amplius — ergreift er felbft wieber dad Wort, 


und dann kann ed nicht auffallend erfcheinen, wenn 
der Name nen genannt wird, Die grundlofe Wer: 
bächtigung dieſer Worte fcheint dadurch veranlaft 
worben zu feyn, daß man geglaubt hat, daß bie 
ganze oben. angeführte Stelle dem Rofeius in bem 
Mund gelegt werde; aber dann müßte ed doch wer 
nigftend heißen: ut hie me aut inguletis ete. 
Ein ähnlicher Wechſel zmifchen ber Rede des Be: 


klagten und ber feined Vertheidigers findet c, 50° 


flatt, wo es zuerft heißt quid tibi obsto etc, 
und kurz barauf von berfelben Perfon: ab eone 
sliquid metuis? — Einen merkwürdigen Beleg, 
mit welcher Behutfamkeit man verfahren foll, ehe 
man an die Abänderung einer handfchriftlichen Les⸗ 
art geht, gibt eine Stelle c. 12, 34; bafelbft heißt 
ed in ben Handſchriften; MWad, quia in. Scaevola 
factum est, magis indignum videtur: hoc, qwia 
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fit a Chrysogono , non est ferendum. Bas 
non ferendum est im Verhältniß zu indigmum 
allzu ſchwach ſchien, fo fchrieb Hotomann num 
ferendum est?, und biefe Gonjectur fand bey vie 
len Editoren, auch bey Hrn. Drelli großen Bey: 
fall, wiewohl fi nachweiſen läßt, daß fie nicht 
bloß nicht nothwendig, fordern geradezu falſch if. 
Würde der Gegenſatz von Cicero der Art geftelt 
worben feyn, daß es hieße: Diud, quia in Scae- 
vola factnm est, magis indignum videtar; hoc 
quia fit in Sex. Roscio, num est ferendum?, 
dann wäre non allerdings unerträgtich‘, indem in 
dem zweyten Gliede eine Steigerung einträte, wäh: 
rend gerade bad Gegentheil erwartet wird. So 
aber breht fich die Pointe des Satzes um den’ Ge— 
genfag in Scaevola und a Chrysogono umber, und 
bie Bulgata gibt einen vortrefflihen Sinn, wenn 
man nur bie Worte, auf benen der Zon liegt, rich- 
tig und gehörig hervorhebt. Wir haben nämlich 
folgenden Gedanfen: „Jene That erſcheint, weil 
fie an der Perfon des Scävola begangen 
wurde, zwar empörender“ (scil. als diefe, welche 
an ber Perfon bes Roſcius verübt wird), „dieſe 
ift, weil fie von dem Chryſogonus ausgeht, 
unerträglich.“ Das Attentat gegen den Scävola 
erfcheint fo ‘empörend, weil der Ermorbete eine 
fo ausgezeichnete Perfönlichfeit war; der Berfol: 
gung und beabfichtigten Tödtung bed Ser. Ros— 
cius aber muß Einhalt gethban werben, weil ber 
Anftifter dieſes Verbrechens ein fo einflußreicher 
und mächtiger Mann ift, und eine ſolche That 
als ein trauriges Beyſpiel auch für andere Bür— 
ger die verderblichften Folgen nach ſich ziehen kön— 
nt. Wie wir an diefer Stelle die Aufnahme 
von num für non für verwerflid bezeichnen müſ— 
fen, fo noch an einer andern unferer Rede c. 13, 
35. Daſelbſt keit Hr. Orelli: Criminis confi- 
cetionem acensator Erueius suscepit; audaciae 
partes Roscii sibi poposcerunt; Chrysogonus 
autem, is qui plurimum potest, potentlia pu- 
gnat. De hisce omnibus rebus me dicere opor- 
tere intelligo. Quid igitur est? num eodem 
modo de omnibus? Ideo quod etc, Num 
nahm Hr. Orelli nad Büchners Vorgang aus 
einer Wolfenbüttler: Handfhrift auf; die übrigen 
haben, fo wie die bisherigen Evitionen: non eodem 
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modo. Büchner vergleiht Cie. Verr. IV. 6, 11: 
Quid igitur nobis faciendum est? Num argu- 
mentis utendum in re ejusmodi? melde Stelle 
wir jedoch, fo ähnlich fie fih auch auf den erften 
Anblick darſtellt, nicht für gleicher Art erflären kön— 
nen. Hier nämlich will der Redner mit der Frage, 
welche er an bie erſte: quid igitur nobis facien- 
dum est? anfnüpft, zu verftehen geben, daß es 
unter den obwaltenden Umfländen wohl feiner Be: 
weife mehr bedürfe; die Frage mit num entſpricht alſo, 
wie gewöhnlich, einer verneinenden Behauptung. Ein 
ſolches Verhaͤltniß findet aber in der Stelle pro 
Roseio nicht im mindeſten ſtatt; denn bier wird ge: 
rabe erwartet, daß der Rebner über einen jeben 
der drey Puncte fich verbreiten werbe; er fann 
alfo nicht fagen: ich habe wohl nicht nöthig über 
alles auf gleiche Weife zu fprehen. Da es nun 
nad dem Urtheile des Rec. unpaffend erfcheint, 
in diefem Zufammenharge eine Frage mit num ein: 
zuführen, fo wird es wohl bey der alten Lesart 
faft aller Handſchriften non fein Berbleiben haben 
müflen, nur fest Rec. aubh dann nah omnibus 
ein Fragezeihen, und denft fi das Verhältniß ver 
ganzen Stelle alfo: Indem Gicero fagt: ich fehe 
ein, daß ich über alfe dieſe Gegenſtände fprechen 
follte, hat er ſchon angedentet, daß er nicht des 
Willend fen, über alle drey Puncte fi zu äußern, 
und ed unterbricht fich jest Cicero durd bie raſche 
und lebendige Frage, die er einem britten im den 
Mund legt: Quid igitur est? non eodem modo 
de omnibus? „Wie fleht ed alfo? nit willſt 
du im gleichen Maaße über Alles fprehen?“ wor: 
auf ganz folgereht in eben fo großer Kürze ftatt 
einer direften Verneinung fogleih der Grund an— 
gegeben wird, warum die Sache nicht flattfinden 
werde. Solche Stellen, wie bie gegenwärtige, ha: 
ben fchon oft Kritifer irre geführt, ba ſich die Leb- 
haftigfeit der Alten in der Rede häufig Gedanken: 
fprünge erlaubt, wie fie in der bebächtigeren Aus: 
drudöweife der Neueren fi felten vorfinden. 

Cap. 30, 83 hat jest Klotz in den Jahrbüchern 
für Philologie 1838, I. p. 113. die Richtigkeit der 
handſchriftlichen Lesart: et id erit signi me invi- 
tum facere, quod etc. gegen die Orellifhe Bermu: 
thung id erit signo binlänglich gefhüst, nur wer: 
den fi für eine ſolche Ausdrucksweiſe wohl ſchwerlich 
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rationelle Gründe beybringen laſſen, fondern auch 


bier der Usus „quem penes arbitrium est et jus 
et norma loquendi,“ in feine Rechte eintreten 
müffen. Denn mit Klo der Bermuthung Raum 
zu geben, daß hinter dem signi vielleicht ein alter 
Locations ſtecke, auf den diefer Kritiker jet überall ' 
Jagd macht, wäre doc gar zu abgefchmadt. Es 
ift übrigens bekannt, daß ſolche Genitive unendlich 
häufig aus ben Handſchriften verdrängt wurden, 
z. ®. pro Cluent. 5, 71 wo das frühere capit 
hoe consilinm jet richtig der Lesart befferer 
Handfchriften hoc consilii gewiden if. — ec. 
36, 102. Alter, si dis immortalibus placet, 
testimoninm eliam in Sex. Roscium dietarus est: 
quasi vero id nunc agatur, utrum is quod di- 
xerit, eredendum, an, quod fecerit, vindican- 
dum sit. Hr. Orelli fegt vor quasi einen Obelus 
ald Zeichen eines Werderbniffes, weil Madvig in 
einer mehr fpigfindigen ald wahren Darfegung ge: 
zeigt hat, daß der Bufammenhang vielmehr erfor: 
dere: quasi vero non id nunec agatur. Rec. findet 
jebod bie Stelle ganz richtig; man erinnere fich 
nur, baß bey Doppelfragen, deren erfted Glied 
negativ iſt, am nicht felten die Bedeutung von an 
vero ober an potius hat. Warum biefer Gebrauch 
nur auf die Fälle befchränft werben follte, wo im et: 
ften Gliede num oder ne ftebt, und nicht auch bey vor⸗ 
hergehendem utrum ſtatt finden könne, wie Hand 
behauptet (Tursell. I. p. 339), dafür geſteht Rec. 
auch nicht den geringften Grund ausfindig machen 
zu Fönnen.. So befommen wir an biefer Stelle 
den ganz richtigen Gedanken: „gleich ald wenn es 
ſich jegt bavon handelte, (zu unterfuchen,) ob was 
Rofcius Capito ausfagen wird, zu glauben fen, 
oder vielmehr, was er gethan bat, zu beflrafen fey.* 
Streng genommen follte in beyden Gliedern eine 
indem ber Gedanke eigent- 
lich erfordert: gleich ald ob es fich davon handelte, 
ob deffen Ausfage zu glauben fey oder nicht, und 
nicht vielmehr daran, ob deffen That zu beftrafen 
fey oder nit. So find aber beyde Glieder in 
eine abhängige Doppelftage verfchmolzen, wo bey der 
Nichtigkeit ded logiſchen Verhältniffe die mindere 
Genauigkeit des grammatifchen wohl überfehen wer: 
den darf. — Eine der fihwierigften Stellen ber 
Rede ift.c. 38, 110, wo es im den Handichriften 
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ohne Sinn alfo heißt: cum illo partem suam de- 
pacisci: hisce aliqua fretum ora semper omnes 
aditus ad Sullam intereludere. Hr. Oreli bat 
aus ALIQUAFRETUMORA mit vielem Scharf: 
finne die Lesart aliquam afferre moram heraus: 
gefunden; indeß fo nahe dieß auch den Buchſtaben 
nach läge, fo kann Rec. doc dieſer Gonjectur feine 
große Wahrfcheinlichkeit zufchreiben, weil erſtlich in 
den durch mehrere lieber durchgeführten Gegen: 
fägen ein jedes Gliederpaar immer nur burd je 
zwey Hauptfäge gebilbet ift, durch den Infinitiv 
afferre aber das zweyte Glied des lebten Gegen: 
fated doppeltglieberig würde, woburd das ſchöne 
Ebenmaaß zwifhen Sat "und Gegenfag geftört wäre. 
Ferners fpriht auch die Stellung von semper ge: 
gen die Richtigkeit der Berbefferung, was Hr. Or. 
felbft gefühlt zu haben fcheint, indem er noch nad: 
träglich bemerkt, daß vielleicht mit Berbopplung 
von semper zu ſchreiben fen: aliquam afferre mo- 
ram semper, semper omnes aditns .... 
chudere. Es würde zu weit führen, wollte Rec. 
die Gonjecturen der übrigen Editoren an biefem 
Orte beleudten; er felbit verfiel auf die Vermu— 
thung: das aliquafretumora- zu ändern in aliqua 
quaesita mora. Nimmt man nämlih an, daß 
die Sylbe qua wegen des vorhergehenden aliqna 
von quaesita abfiel, fo Fonnte leicht ein Verderb⸗ 
niß der Art (ESITA in FRETV) fi bilden. Daß 
moram quaerere in ben Bufammenbang bier 
vortrefflih paflen würde, bedarf wohl keines befon- 
dern Beweifed. — Unter diejenigen Stellen, welche, 
wenn nicht Hülfe durch beffere Handfchriften gebo: 
ten wird, fi wohl nie mehr zur völligen Gewiß: 
beit werben herftellen laſſen, gehört die Lüdenvolle 
eap. 41, 120, Hr. Drelli giebt im Texte bie 
verborbene Ledart ber Hanbfchriften: „In dominos 
quäeri iniquum est.“ + Anne quaeritur? Sex, 
enim Roscius reus est. 


inter- 


Neque enim, enm de 
hoc quaeritur, vos enim dominos esse .icitis, 
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An der Note bemerkt er, daß Mabvig bie ver- 
dorbene Stelle glüdlih hergeftellt habe, indem er 
fchreibt: At neque in vos quaeritur; Sex. enim 
Roseius reus est: neque est iniquam de hoc 


quaeri, vos enim dominos esse dieitis; allein ° 


Rec. muß diefen Berfuh einer Berbefferung, fo 
f&harffinnig er au iſt, doc für verunglüdt erflä- 
ren: weil erftlich die Gliederung durch neque — ne- 
que unrichtig ift, ındem ed fih im beyden lie: 
bern von eim und berfelben Sache handelt, ferners 
weil ed. unpaffend ericheint, daß Cicero in feiner 
Entgegnung von dem. Ausdrude iniquum est in 
ganz anderer Verbindung Gebrauch macht, als ber: 
felbe in des Gegnerd Rebe erfcheint. Denn fagt 
diefer, iniguum est in domimos quaeri, fo 
iſt es gewiß nicht fahgemäß, ja unlogiſch, darauf 


- zu empiebern: non est iniquum de hoc quaeri. 


Sehr glüdlih ſcheint hingegen dem Rec, bie Er- 
gänzung, welche Hr. Klo vorfhlug: At ne quae- 
ritur quidem. Sex. enim Roscius rens est. 
Neque enim eum de hoc quaeritur, in domi- 
num «naeritur, vos enim dominos esse diecilis. 
Bon diefer Conjectur ift die Einfegung des Satzes 
in dominum quaeritur entſchieden richtig, nur zöge 
Rec. in dominos vor, weil ed in ben Worten des 
Gegnerd heißt: in dominos quaeri iniquum 
est, und würde, um bie Entftehung des Außfalles 
leichter zu erklären, lieber die Worte fo ftellen: 
neque enim cum de hoc quaeritur,;, quaeritur 
in dominos; vos enim dominos esse dieitis. 
Minder einleuchtend ift hingegen at ne quaeritur 
quidem für anne quaeritur, wofür wenigftens 
näher läge, wenn anne fih gar nicht vertheibi- 
gen läßt: numme quaeritur? — 


Schluß folgt.) 
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Thucydides de bello Peloponnesiaco libri 
octo. Ad optimorum librorum fidem ex 
veterum notationibus, recentiorum ob- 
servationibus recensuit, argumentis et ad- 
notatione perpetua illustravit, indices et 
tabulas chronologicas adjecit atque de 
vita auctoris praefatus est Franciscus 
Goellerus Dr. philos, prof. gymn. Colon. 
ad Rhen, cathol. Vol. I. libri I-— IV cum 
tab, aeri incisis sex. Vol. II, lihri V— VIII. 
cum tabulis aeri incisis sex. Editio secun- 
da, auctior et emendatior. Lipsiae in 
libraria Caroli Cnobloch MDCCCXXXVI. 8, 





Es find jegt 22 Jahre feit Hr. Göller feine 
Ausgabe ded Thucydides erfheinen ließ und ſich 
damit den vielfach audgefprochenen Dank aller Hel- 
leniſten verdiente. Sie durfte der ungleih um— 
fangreicheren Ausgabe Poppo's gegenüber ald eine 
Handausgabe betrachtet werden, indem fie, auf 
volftändige Mittheilung bes kritiſchen Apparate und 
ausführliche Geſchichte der Werftändniffe der einzel 
nen Stellen Verzicht leiftenb, fih auf bad für ben 
gelehrten Lefer nothwendige befchränfte. Daß beffen 
ungeachtet die Noten noch mehr Raum einnehmen 
ald der Xert felbfi, wird jeber begreiflih fin: 
den, der den Thucydides kennt und weiß, wie un: 
unterbrochen er feinen Erklärer zu befchäftigen pflegt, 
wenn biefer fi auch aller Ercurfe, aller philolo: 
gifhen Minutien enthält und lediglich dem bloßen 
Lefer des Gefchichtöfchreiberd zu Hülfe zu kom: 
men gewillt ift. 
Seit Erſcheinung dieſer Ausgabe ift der Com⸗ 
mentar von Poppo zu Ende gefommen, ift eine 


neue Bearbeitung ded Autors von dem Engländer 
Arnold erfchienen, ift außerdem viel von vielen 
Seiten ber in grammatifcher, biftorifcher, kritiſcher 
Hinfiht für dad Verftändniß des Thucydides beyge— 
feuert worden, Dieß alles hat Hr. Göller für die 
mittlerweile nöthig gewordene neue Auflage feines 
Werkes mit ausgezeichnetem Fleiß benugt oder wer 
nigftend berüdfichtigt, fo daß ihm felbft von den 
vereingelten Bemerkungen, die hie und ba zerfireut 
in ben vielen literarifhen Blättern und Beitfehriften 
niedergelegt find, nur wenige entgangen zu feyn 
feinen. Und indem er in biefen 12 Jahren nicht 
bloß nadhtrug und das Material vermehrte, fonbern 
auch feine frühere Erflärung einer fortgefeßten Prü⸗ 
fung unterwarf, mußte fih aud vieles bey der 
Umarbeitung anders geflalten, fo baß bie neue 
Ausgabe, die wir mittelft diefer Anzeige begrüßen, 
als eine ganz neue betrachtet werden kann. 

Bon alle dem giebt die praefatio Rechen— 
fchaft, in welcher nichts bezeugt ift, was nicht ber 
Augenfhein beftätigte. Beſonders dankenswerth 
ift ed, daß im Folge zwedmäßiger Umarbeitung, 
troß der vielfahen Berciherungen, doch das Wo: 
lumen nur unbedeutend gewachſen ift; bie ältere 
Ausgabe hatte 560 und 600, bie neuere zählt 674 
und 620 Seiten. Eine willfommene Zugabe find 
demnähft auch die fauberen topographifchen Charten 
von Gorcyra, Megara, Phea, dem Hafen von Na: 
varın, Platda, dem ambracifihen Meerbufen, von 
Amphipolis, Lesbus, dem korinthiſchen Iſthmus, 
dem Piräeus, Syracus und einem Theil von Argo— 
lis und Arcadien, während die erſte Ausgabe nur 
einen Plan von Syracus enthielt, welcher nun 
zwar in kleinerem Maaßſtab aber vielfach verändert 
und berichtigt erſcheinet. 

Die Einleitung de vita et scriptis Thucydi- 
dis ift dreyfach ausführliher ald die Frühere und 
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verbreitet filh über den Stammbaum bes Hiflori- 
berö, feine Namendvettern, fein Geburtsjahr, fein 
Leben, vor, während und nad feiner Verbannung, 
feine: Amneftie und feinen Tod, lauter Fragen, de: 
ren gründliche Löſung mehr oder weniger Licht über 
‚seinen biftorifchen, Charafter- und feine fubjective 
Stellung zu den Factis ſelbſt verbreiten. Die wid: 
tigſte unter denfelben ift die ©. 17 behandelte, 
nämlih an welhem Ort Thucydides die 20 Jahre 
feiner Verbannung zugebracht habe; Hr. ©. folgt 
mit Krüger der Angabe des Schol, zu V. 26, daß 
er fi in diefer Zeit viel im Peloponnes aufgehal: 
ten, und felbft Krügers fühnerer Vermuthung, daß 
er auch Sicilien und Großgriechenland bereift habe; 
fühn fage ich, weil keinerley Zeugniß eined Bio: 
graphen und Feine Andeutung des Autors felbft vor: 
liegt. Krüger und Göller berufen fi dabey nur 
auf die genaue Befchreibung von Sicilien und nament: 
lich auf die Topographie von Syrafus, welche ohne 
Autopfie faum denkbar fen; allein ift dieß ein rich: 
tiger Schluß, fo werden in 2000 Jahren bie Lefer 
von Sean Pauls Titan ſichs auch nit ausreben 
laffen, daß fein Verfaſſer die Kubfirften und das 
fchweizerifche Rheinthal mit eigenen Augen gefehen 
babe — mad doch notorifh nicht der Fall war; 
demnach darf fich jene Angabe nur ald Möglich: 
keit geben! 
Thucydides hat nah Hrn. ©. fein Gefchichts: 
wert in Skapte Hyle gefihrieben, einem Orte, der 
zur Zeit feiner Verbannung kein Befig Athens mehr 
war; indeß befchränkte ſich dieſe Thätigkeit auf 
Sammlung von Materialien und auf Ausarbeitung 
der einzelnen Theile; die Vollendung und Heraus: 
gabe des ganzen Werkes batirt ſich erft von ber 
Beendigung ded ganzen Kriegs ber; unwiberfprecd: 
lich, da an vielen Stellen der Eroberung Athens 
gedacht wird; IT. 13. 63. V. 20. 26. Sie er: 
folgte jedoch nicht durch Thucydides felbft, weldyer 
auf feiner Heimkehr ins Vaterland eines gewalt: 
famen Todes ftarb, fondern durch XZenophon, dem 
die Erben ded Thucydides dad unvollendete Werk 
zur Fortjegung und Beendigung übergeben hatten, 
‚zugleih mit ven Hellenicis, kurz vor DL, 93,1 
oder vor Zenophons Abreife zu dem perfifchen Feldzug. 
Die Frage, ob das achte Buch ächt fen, hält 
Hr. G. für entſchieden mit Ja zu beantworten, 
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nach äußern und innern Zeugniſſen. Ausführlicher 
verbreitet- er fich über die comnere Frage, über den 
Grad und die Art ber Verfchiedenheit desſelben von 
den 7 erften Büchern. Er findet durchaus feinen 
andern Unterfchied, ald daß feine Rebe der Erzäh: 
lung eingewoben if. Als Gründe diefer Erſchei— 
nung werden angeführt: Thuc. webt Reben über: 
haupt nicht ein, um feine Werke zu fhmüden, fon- 
dern um den innern Zufammenhang der Dinge zu 
erhellen. Diefen Zweck hatte er dur die Reben 
in ven frühern Büchern fchon fattfam erreicht, weß⸗ 
halb fhon im fiebenten Buche fih nur wenige und 
minder ausführliche finden. Uns. fcheint aber über: 
baupt auch ber Styl in der Erzählung härter 
und nachläßiger, und fcheint dad Ganze ben Cha: 
racter eined ſich feiner Vollendung nahenden Ent: 
wurfs zu haben, Ober ift ed dem Thucydides 
ergangen wie dem Livius, daß er müde wurde, 
und von da an wo ber Gegenftand felbft am Reiz, 
wo. der Gang des Kriegs immer mehr an Gonfe: 
quenz, wo bie Hauptperfonen immer mehr an Groß: 
artigkeit des Geifles und Charakters abnehmen, die 
eigentliche Zreudigfeit verlor und pflihtmäßig zu 
vollenden fuchte, was er vor 19 Jahren mit Luft 
und Liebe begonnen hatte? 


Wir wenden und zu einigen Bemerkungen über 
den Text felbft, deſſen ritifche und exegetifche Be- 
handlung. 

Wenn es in der Vorrede p. VI. heißt: 


Nihil autiquius duxi, quam ipsa verba anto- 
ris quam poteram emendatissima et per 
aptam interpunclionem ad intellectum fa- 
eiliora exhibere. 

fo hat Herr Göller binfihtlich der Interpunction, 
wie ſchon früher,. des Guten zu viel gethan, in: 
dem er viele Interpunctiongzeichen, welhe nur 
ber Bequemlichkeit und des fchnellen Berftändniffes 
wegen eingeführt waren, unbarmberzig ausmerzte 
und nur diejenigen fliehen ließ, welche von einem 
höhern Standpuncte aus, nad) dem Geifle der grier 
chiſchen Syntar und Denkweife abſolut gefordert 
werben. Diefe Aufopferung des praftifchen Geſichts— 
puncteö zu Gunften eines idealen werben ihm we⸗ 
nige Leſer danken; denn feiner wünſcht, indem er 
einen an fi ſchweren Schriftfteller lieft, noch über: 
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dieß durch die Fürforge des Editors in ber Auf: 
merkjamfeit geübt zu werben, So. finden, fi, gar 
häufig 4 Zeilen nad einander ohne ein einziges 
Eomma! Brgl. S. 135. Möchten doch bie Her: 
ausgeber in biefen: Dingen ſo wenig. als mög: 
lich neuern, und. fo viel ald möglich die Ge: 
wohnheit fehonen! Es giebt fo viel anderes 
und wichtigere nody zu beſſern! Dod hat Hr. 
®; wenigftens nicht. aus bloßem Gigenfinn ge: 
neuert, wie ber neueſte editor. Taciti, welcher 
z. B. die alte Sitte, vie Afyndeta durch Com: 
mata -anzubeuten, durchaus besavouirt, und da— 
durch gewiß jedem, der ſchon vieles geleſen hat, 
mit feinem Drud: viri equi jumenta prascipitan · 
tar. eine. unangenehme Störung. bereitet. Unter 
amberem: vermißt Mef, die. Parentheſenzeichen, durch 
deren Gebraud fo leicht einem, wenn auch nur: au: 
genblidlihen, Mißverſtand vorgebeugt: wird, Fr. M 
Wolf: hat fie aus dem „Homer verwielen: und ba: 
durch vielleicht in Mißcredit gebracht, aber doch 
burch Gedanfenſtriche erſetzt!! 

Begreiflich iſt durch Herrn Göllers Ausgabe 
fo wie durch Poppo's Rieſenarbeit auch Textrecen— 
ſion und Interpretation noch nicht fertig. Um ei: 
nen Begriff zu geben wieviel fih gegen Hm. ©. 
Bemerkungen noch excipiren laſſe — will Ref. zu: 
nädft den Commentar zur, erfien Rede 1, 32 in 
welcher die Gorcyräer das athenifhe Volk um Hülfe 
gegen Athen anfprechen, durchgehen. 

„IlpooguAouirgs seil. vg’ vuor av 'Ady- 
vaiwy.“ Keineswegd; es if ja ein allgemeiner 
Gedanke, wie fon bad uyre, nicht oute, und 
noch deutlicher das folgende worsp ar Yıszis zeigt, 
Wenn ale überhaupt etwas .bemerft werben follte, 
fo mußte es heiffen: scil. Ur’ dAlwr rıvar. ober 
Uno rwy rilay. — tiruxpne dE 79, auro im- 
zydwua, apog re ıuuas is TyV xXpsiav Hui 
dAoyov, xai is ra „yıurepa aurav iv ro za- 
povrı abvupopor. Was fol hiezu die Bemer: 
tung: Junge xpös Uuds dAoyov et is ra yui- 
ripa dEvupppov? Niemand kann, anders ver: 
binden, Aber, wollte Hr. ©. warnen, daß man 
niht etwa ds zyy xpeiav ald Gegenfag von is 
ra „Jusrepa falle, fo mußte er ſich anders aus: 
drüden. Daun „verba, is ro» xpeiav. yuiv idem 
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significant ac si dixisset dr ry» xpeiav nusr- 
pav i. e. in umferem Anliegen“ iſt ganz irrig; 
dann hätte Thuc. unflreitig nu» oder Yyjunripav 
geihricben; Yumv foll der Zweydeutigkeit eines 
Genitivd ausweichen und dad Pronomen zum uns 
verfennibaren Dbject des Begriffs von xpeiav 
maden; aufzulöfen in ds ro xpyodau zuiv. Im 
folgenden Gapitel nimmt Thuc. feinen Anftand ven: 
felben Begriff in ber Form von Tys.. Nyasripas 
xpeias zu wiederholen; weil dort der 2efer nun 
fhon weiß, was er darunter zu verfiehen hat, 
Der Sinn der Stelle ifl: In unferer bishe— 
rigen Politik liegt freylih für eud fein 
Beweggrund, mit uns in ein Berhältniß 
zu treten, 


„Apiorgnev — gawouivy, i. e. repuornnev 
is ro paiveadaı.“ Das ift durchaus ungrammatifch; 
ein Particip ift niemals in eis aufzulöfen, Es giebt 
ven Grund an, nicht bad Ziel, und wepıiornnev 
ſteht abfolut, es hat fih geändert; oder foll 
man das 'befonderd: ausprüden, im was ſich die 
Swg9poduvy verändert hat, fo ift aus dem folgen: 
den zu entnehmen. eis aßovAiasu, — My sera 
naxiag bebeutet nicht die Argliſt fondern die 
Beigheit, — ivavria vor. roAuwuer iſt nicht 
adverbialifch zu faflen, fondern als Dbject: wenn 
wir das Gegentheil von unferer frübern 
Zurüdgezogenheit (zu thun) übers Herz 
bringen. Richt einmal eine prägnante Structur 
ift es, wie Hr. ©. zu glauben ſcheint. — Für das 
fehlerhafte xarcisy086 iſt mit: Recht Beckers Con⸗ 
jeetur xaraſetoſe in den Text genommen. — Eben 
ſo iſt es zu billigen, daß Reiske's 7) ei- feine Auf: 
nahme gefunden. Es iſt derſelbe Fall wie in Tac. 
Ann. 41, 77. (mem jüstins arma oppositurum, 
qui legati autoritatem .. . acceperit, wad man 
ebenfalls für corrupt zu halten pflegt. — Aber 
dperyv hätte in feinem Fall durch jüstitiae exi- 
stimationem erflärt-werden follen, Für den grie: - 
hifhen Philofophen gehört die Gerechtigkeit 
wohl zwar auch zu ben dpsrais, aber im Sprach: 
gebrauch und namentlih bey Thucydides bedeutet 
apery beflimmt die Großmuth, den Ebdelfinn. 
Brol. 1.40. Sehr richtig ift die Bemerkung über 
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den Unterfchied von iv ra navei xpove, feit: 
dem die Welt fieht, und von iv zavri Xpo- 
vo, zu jeder Zeit. Die ſchwierige Stelle 
und: dvoiv p9acaı ift mit Poppo’d Worten er- 
Härt, Ref. weiß nichts beffered zu geben, aber 
gewiß if ihm, daß nanwcaı vuas flatt Judas 
gelefen werben muß; benn was hier allein in Rebe 
fiehen kann, um auf Athen zu wirken, ift ber Nah: 
theil, den Athen durch Gorcpra’d Unterwerfung 
unter Gorinth erfährt, nicht jener, ‚ven Eorcyra felbit 
dadurch erleibet, 

Am Schluß der Rede in den Worten: ddere 
apös audrous wAdonı vavoı rais yusripas dyw- 
vie:odaı faßten wir biöher rais Yusrapaıs ald Ap- 
pofition zu mAslocı ; aber wir haben aud nichts 
gegen Hrn. G's. Erklärung: mit fo viel Schiffen 
mehr als die Zahl der unfrigen beträgt; nur ift ber 
Ausdruck ſchief: Dativus jAtripaus pendet ex 
Atiodi. 

In der erſten Rede des Perikles 1, 140. 
avrodıv dr duavondyre, i. e.ix rovrwv, ex his 
igitur® Nimmermehr! fo wenig ald auros je für 
ovros ftehen kann, Es heißt: jest und hier 
gleih an Drt und Stelle befinnt euch; im Ge 
genfag des längern Zuwartend, ob der Gegner in 
feinen Anmaffungen noch weiter gehen werbe, — Was 
_ unmittelbar folgt) F Uranovev apiv rı BAaßy- 
von 7 sl wolsuncouv ws iuorye dusıvov doxsi 
elvar war ini weyaly ai ini Bpaxeia. öuoiws 
rpopagsı un eikovrss, undt Edv Poßw ikovry 
ä nenenueda iſt allerdings richtig nach Poppo und 
Gail, erflärt durch ein aus molsuydouer zu ent: 
lehnended roAsusiv, aber warum folgt dann ein 
Futurum eifovres und nicht einovreg oder eikan- 
5? Ref. kann es ſich nicht anders erklären als 
durd eine Attractionskraft, welche bad fihtbar vor: 
bandene Futur moAsungere über dad unfichtbare 
bloß binzuzudentenbe Präfend woksuiv, wel: 
chem jened Particip inhärirt, ausübt. 


(Fortfegung: folgt.) 
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M. Tullii Ciceronis oratio pro Sex. Ro- 
scio Amerino,. Denuo emendata et in 
usum leetionum edita ab Jo. Casp. Orel- 
lio. Turici ex oflic, Ulrichiana. 1837 etc. 


GSchluß.) 

Da Rec. ſchon zu viel Raum befürchtet angefpro: 
chen zu haben, fo erwähnt er nur noch zwey Stellen, wo 
ihm bie Bedart ber Handfchriften von Hrn. Dr. mit 
Unrecht angefochten erfcheint. Die erfte lautet c, 49, 
143 : Sex. Roscius horum nihil indignum putat, 
neminem accusat; nihil de patrimonio queritur; 
putat homo imperitus morum, agricola et 
rusticus, ista ommia ... . more lege jure gen- 
tium facta ete. Bier findet Hr. Dr. imperi- 
tus morum „nimis infinitum ac prope in- 
eoneinnum“ und entſcheidet fih daher für imper. 
rerum, wad man an dem Rand eines Gober fand; 
allein Rec, fann durchaus nicht abfehen, warum 
imp. morum follte verworfen werben, ba ed ihm 
in dem Sinne ded deutfhen nicht weltläufig, 
zur Bezeichnung eined Charakters, der noch Feine 
Menſchenkenntniß befigt, an biefer Stelle fehr be— 
zeichnend erfcheint. Eben fo können wir nicht ein: 
verftanden feyn, daß fih Hr, Or. c. 52, 152, wo es 
beißt: Numquid hie aliud widetis obstare Roscio, 
nisi quod patris bona venierunt? — fehr geneigt 
zeigt, die Gonjectur Madvigs: numquid huie 
alind videtis obstare, nisi quod etc. in ben Tert 
aufzunehmen. Sollte der Mangel bed Pränomen 
bey dem Namen Rofeius, welches in biefer Rebe 
allerdings aus leicht begreiflihen Gründen ſchwer 
vermißt wird, eine Aenderung durchaus nothwendig 
maden, fo wäre es doch leichter Sex. einzufegen, 
wo obstare vorausgeht, ald an zwey Stellen 
zugleih eine Aenderung vorzunehmen, Hic felbft 
aber giebt einen vortrefflihen Sinn, wenn man 
ed in der Bedeutung faßt: unter diefen Um: 
ffänden, : 

Die Audftattung der Ausgabe iſt vortrefflich, 
wie man es von den Schweizeriſchen Officinen ge- 
wöhnt iſt; ber Drud könnte correcter feyn; ber 
fehlimmfte Fehler ift pag. 23. '$. 73. wo vor Agi- 
tur de parrieidis außfiel: an apud quos agatur. 
Noch bemerfen wir p. 21 3. 13 sic res habet 
flatt sie se res habet. i 
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(Bortfegung.) 


Die weltberühmte Leichenrebe, welche Perikles 
bey Beſtattung der erfien Opfer des Krieges hielt, 
ift von Hrn, ©. mit dem Fleiße commentirt, den 
fie theils durch ihre biftorifhe Bedeutſamkeit und 
künftlerifche Vollendung verdient, theild durch ihre 
ſprachlichen Schwierigkeiten und antiquarifhen An- 
fpielumgen verlangt. Ref. Lieft fie feit 25 Jahren, 
immer mit wachfender Erbauung, und erinnert ſich 
daben fletd des verewigten Anebel, ver, obfchon er 
fie wahrfceinlih nur aus Iateinifcher Ueberfekung 
kannte, doch mit einer mir unvergeßlichen Begei- 
fterung von ihr fprach, rühmend, „mie eindringlich 
und einleuchtend Perikles feinen Athenern dargethan 
habe, daß fie nit für ihre täglidhe Por: 
tion Kartoffeln und Maß Bier fi todt— 
fchlagen lieſſen.“ Hr. ©, enthält fih auch bey 
diefem Stücke feinem Grundſatz getreu aller Re: 
flerionen und begnügt fih mit gründlicher geſchicht⸗ 
licher Erörterung, welche. ben Befer zu bem Gefühl 
ber UpAorys des Xhucpdibed, bie nirgend mehr 
als in diefer Rebe hervortritt, anregen und zu ihrer 
‘ Erfenntniß befähigen fann. Dazu bienen die ex— 
curdartigen Noten über die Sitte felbft, über die 
Leihenreden der Alten 0. Die befremdliche Er- 


fheinung, daß Arifloteleds Worte aus des Perikles 
Leichenrede anführt, die ſich bey Thucydides nicht 
finden, erflärt fih Hr. G. (wenn wir ihn recht ver: 
fiehn) mit Weftermann fo, daß des Ariſtoteles Gi- 
tat aus einem um 8 Jahre älteren Epitaphios, bef: 
fen Plutarch gedenkt, entlehnt fen. 

Nun einige Gegenbemerkungen ober Bufäße 
auch zu diefem Commentar. Die ſcheinbar kleinliche 
Frage, obin luo: Ö’dpxouv dv Eöone elvar jenes 
dv zu £ödneı ober zu eivar gehöre, wird ausführ: 
ld erörtert und dabey für dv elvas entfchieben, 
Ref. hält es umgekehrt mit Mehlhorn, und vergleicht 
done dv mit ZBovAdum av, (was gleichfalls ei⸗ 
gentlich BovAoiuyv av lauten follte und bey Homer 
noch fo lautet) wobey bie Hypotheſis zu ergänzen 
if: wenns etwas hülfe. Wäre, wie Hr. G. 
mepnt, Zöoneı bad reine Imperfect, fo würbe we- 
nigfiend dei zore dabey ſtehen, fonft wäre doxei, 
didonrar, Fboke, oder Ödkeun dv erforderlich, — 
Die Worte iv @ uoAy nal y don pon⸗ ty diy- 
Scia; Beßaroüraı find weit einfacher als Hr. ©. 
glaubt; man muß Öoxyaus nur nicht fubjectiv. faf- 
fen ald Wahn, fondern objectiv ald Wahrfchein- 
lichkeit, ganz wie in ber angeführten Parallel⸗ 
flelle III, 43. as oV Aeßaiov donyarws raw 
sepdov. Und xal gehört nicht zu 7 dorxnois, 
fondern zu iv @, flatt des vollfländigen &v @. nat 
auro. Beyſpiele fiehe zu Soph. Oed. Col. 1050 
p- 482; dazu noch Thucyd. III. 59. und VI.22. 
ra di map’ 'Eyeoraiov d Alysrar ine Froa, 
vouisar: xai [suppl. adra] Adyo dv udAıora 
Zromma eva, Der Sinn ift nun: Es iſt ſchon 
eine ſchwere Aufgabe nicht zu viel und nicht zu 
wenig ſagen, und ſelbſt wer dieſe Aufgabe löſt, 
erlebt nur ſchwer den Triumph, daß er auch über: 
zeugt, und die Wahrheit auch wahrfcheinlih und 
glaublih macht. 
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Sehr einleuchtend ift Cap. 37. die Verthei: 
digung und Erklärung von dia ro un ds dAiyous 
aa Is nAcovas oixeiv durch Vermittelung eines 
Participd narexomivp; noch einfacher wäre viel: 
leiht xarasraseica gewählt worden nah V. 81. 

Wir flehen jest an einer Stelle, welcde bie 
Ausleger zwar vielfach behandelt haben, ohne je: 
doc die Hauptfchwierigfeit zu berühren ober zu er: 
tennen. Gap. 39. will der Redner beweifen, daß 
die Athenienfer auch ohne fo fleifige Erercirflunden 
und Quälereien doch eben fo gute Soldaten feyen, 
wie die Spartaner. Wie beweift er das? 


oUre yap Aansdaruovioı na" Äindarous, 
ra navrwv Öl; rov yyv Hyumv orpareu- 
ovdı, ryv re rwv wilay adroi imeAdovres 
ob xalınay iv 77 aAlorpia rovs wepi 
Twv oinsiwv duuvvouivoug uaxoevor Ta 
näiw xparouuem, 

Mag man dad, was ber erfie Satz nothwendig 
audfagt, daß die Lacedämonier nicht ald einzelner 
Staat, fondern mit ihrer ganzen Bundesmadt ihre 
Einfälle zu machen pflegen, immerhin ald Beweid 
gegen ihre militärifhe Tüchtigkeit gelten Laffen, wie: 
wohl ed ein nicht fonderlich treffender Beweis ift, 
Aber wo bleibt denn der Gegenfag zu oure Aane- 
daruovıcı? Am folgenden Sag treten freylich die 
Athener (wir) ald Subject ein, aber ohne daß fie 
irgend grammatiſch ald Gegenfas charakterifirt find. 
Das müßte doch minbeftens durch Yusis re rwv 
xiAas geſchehen. Aber felbft fo würde oüts und re 
nicht die rechte Art der Entgegenfegung ſeyn, fon: 

dern nothwenbig müßte ed lauten: Aanedauuovıoı 
nv yap. . . Orparedoucıv, nucs dt rWv mi- 
Aa .. sparoüuue, Aber bie ober etwas ähn— 
liched ohne Gewaltthat in den Tert zu bringen hat 
die Kritit Peine Hoffnung. Ref. ment, daß bie 
Athenienfer die ganze Periode ald Subject beherr: 
fhen, und die Lacebämonier nur in Folge einer 
Lüde von 1 Buchſtaben und etwa 2 Wörtlein irr⸗ 
thümlich zum Subject der erfien Hälfte der Pe: 
riode geworben find. Er wagt diefe vermuthete 
Lüde etwa auf folgende Weife auszufüllen: 
obrs yap Aansdaıuovioıs [eixouev, oV] 
xas inaoroyy x,rT.Ä, 


fo daß auch orparevous: aus einem vermepntlichen 
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Verbo finito zum bloßen Particip wird, Der ba: 
durch gewonnene Sinn läßt nichts zu wünſchen 
übrig: er befteht zwar immer noch aus Gegen: 
fägen, aber ven Gegenfag bilden nicht mehr 2a: 
cedämonier und Athener, fonbern die De 
fenſiv- und die Dffenfivfraft der Athener; 
jene zeigt fih im Widerfland gegen die ganze Macht 
des Peloponnefifhen Bundes, welcher Attica über: 
fhmwenmt, diefe in der Unterwerfung ber Griechen, 
welhe den Athenern allein, ohne Benftand von 
Bundesgenoffen, troß der verzweifelten Gegenwehr 
des Feindes doch unfchwer gelungen war. 


Gleich darauf wäre es ber Mühe werth ge: 
wefen, ryv dv 75 yy imi nolla yuwv aurwr 
irirsuyır durch Erinnerung an daͤs Kleruchien— 
ſyſtem Athens zu erläutern, denn das ift hier ge: 
mepnt. 

Cap. 43. ryv rs roAews Övvauın af 
yulpav Ipyo Sewuivou nal ipaords yıyvo- 
nivovs ads ift ziemlich matt fo erflärt:. „nicht 
mit Worten bloß über das Nüsliche der Vaterlands— 
vertheivigung räfonnirend , fondern bie Macht 
des Staated in Wirklichkeit täglih vor Augen ba: 
bend,“ Ref. mepnt, zwifchen dem bloßen Befpre- 
hen und dem bloßen vor Augen haben fey 
nit eben ein fo großer Unterfchied für dad Ins 
tereffe ded Waterlanded. Aber er vermag freylich 
den Worten aud) feinen paflenderen Sinn abzuge: 
winnen, wenn man nicht die Wörter fpyo und 
Stwzivovs ai verfegt, fo daß xai ipyw zu Ipa- 
oras gehört. Die Pflicht bed Zpasryjs gegen feine 
rzadına bringt ed befanntlid mit fi, feinen 
Liebling nicht bloß mit Auge, Mund und Her- 
zen zu lieben, fonbern ihm im allen Nöthen th ä= 
tig benzuftehen, ihn in allem Streben zu fördern, 
kurz ihm mehr zu geben als von ihm zu empfan- 
gen; eben fo foll der Bürger mit feinem fchönen 
Baterlande thun. 

Cap. 44. wundern wir und idia ydp re noch 
im Xerte zu finden, Die attifche Profa verlangt 
durchaus idia re yap .. nal zöleı. 

Cap. 43 ift du Zaxiorov napod ruxns 
nicht eben unridtig aber unflar beutfch überſetzt: 
brevissimo momento, sive im kurzen Augenblid 
der Entfcheidung, flatt: in einem kurzen entſcheiden⸗ 
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ven Augenblid, Zu der Paralleiftelle hätten wir 
noch die ähnlichſte aus Hor. Sat. L. 1. horae mo- 
mento cita mors venit aut ‚victoria laeta hinzuge: 
fügt gewünſcht. 

IL, 60 hätten wir gern die gleichfalls hand— 
fchriftlihe Ledart apisodaı flatt apieode aufge: 
nommen gefehen, (während fie nicht einmal erwähnt 
ift,) matürlih mit der angeführten Interpunction 
Matthiä’d, und fo daß mit dem folgenden ai äuf 
Te 709 rapaıricavra ete. ein ganz neuer Gab, 
fogar eine neue Gedankenreihe beginnt. Ref. meynt, 
wen bie Lesart dpisodar befannt und gegenwär: 
tig ift, kann feinen Augenblick anftehen fie für die 
einzig richtige zu halten. — 

„Mox ad verba oöx dv Ouolws cum Duka 
supple @omp dv Aiyoı, ei gıAorolg ein.“ Nein; 
denn mit duoiws würde dann ein burd feine Tri: 
vialität-fiörender Gedanke angedeutet feyn. Die Eon: 
fteuction iſt: duolws oun dv ru olneiws ppadoı, b. 
h. der wirb eben fo gut, ald wenn er feine einzige 
von den genannten beyden Vorzügen befäße, nichts 


nügliches rathen, Ganz ähnlich ift ouolws in VI. 


9. gebraucht, faft fpnonym mit Öuws, 

Die erfte Periode des folgenden Gapiteld 61 
ift unvollftändig behandelt; eine Schwierigkeit ift 
überfehen und dadurch der wahre Sinn verfehlt. 
Ref. hat fhon vor Jahren darauf aufmerkſam ge: 
macht, aber damit das 2008 ber verlornen Schild: 
wache gehabt, Die Worte lauten: 

xai yap ois uiv aiptdıs yıyivyraı alla 

tirvxoudı, xoAAy dvora rolsujgaı: ei Ö' 
dvayxalov nv, 9 eidavray eudis rois zilay 
Unanovdaı 7 nıvduneudavrag Kepıyeviodar, 
d puya» rov nivduvov roü Unodravros ueu- 
arörepos, 

Der Sinn der erften Worte ift richtig erflärt: 
wer noch die Wahl hat (nämlich: ob er Krieg füh— 
ren will) ohne im übrigen (durch Entbehrung der 
Unabhängigkeit) im Unglüd zu ſeyn, der würbe thö— 
richt handeln, Krieg zu führen. Aber num läßt 
man den Gebanten folgen: Wenn aber die Noth: 
wendigfeit ba if, entweder fogleih durch Nachgiebig: 
keit einem andern unterthan zu werben, oder burd 
Kampf zu fiegen, fo verbient ber welder 
ben Kampf geflohen mehr Nabel, als ber, welcher 
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ihm beftanden. Dieß, behauptet Ref., iſt ein mat: 
ter, trivialer, bed Perifles und bed Thucydides ganz 
unmwürbiger Gedanke! Wad muß bad für ein 
Bolt von Memmen feyn, dem fein Redner vorpres 
digen und vordemonftriren darf: es ift beffer fech— 
ten und fiegen als fih unterwerfen! Hat nun 
Thucydides vielleicht felbft durch einen zweydeutigen 
Ausdrud diefen Mißverftand verfhuldet? Nur für 
die, weldhe aus Unmwiffenheit oder aus Webereilung 
el dvayxalov 7» durch ei ad. doriv zu erklären 
fein Bedenken tragen. Wer aber irgend griechiſch 
verfteht und nicht mehr auf dem altmobifchen 
bequemen Snterpretationdfiffen ruht, wo die Be: 
merfung: imperfectum pro praesenti ut, saepe, 
volltommene Beruhigung gab, der muß ei d' avay- 
xaiov yv überfegen: wenn ed aber, was jedoch 
niht der Fall if, nothwendig wäre Dieſe 
Form der Hypothefid paßt aber nun durchaus nicht 
mehr zu dem obigen Gedanken. Somit ift ein Ver: 
ſuch mit den folgenden Worten zu machen, ob 
fie ein anderes Gefiht annehmen — vielleicht wenn 
man anders conftruirt, Die einfachſte Structur 
fheint nun freylih die angenommene, demnach fich 
si&avras und xırduveucavrag, dann Uraxovdaı 
und mepıyeveodar einander entgegenftehen. Aber 
was hindert, bloß den einen Infinitiv roy weAlay 
Unanodcaı ald abhängig von avaynaio» zu be 
trachten, dagegen eudus eikavras und N 
savraz zepıyevicdar gemeinfam biefem Uraxov- 
sa unterzuorbnen, fo daß mepıyeviodar von xıv- 
dureucarras abhängt: nah einem Verſuch ob 
man obfiege. Dann ift der Sinn folgender: 
„Ohne Noth und aus freyer Wahl wird niemand 
vernünftiger Weiſe Krieg führen, auch wir nicht; 
(wir jedoch hatten feine Wahl;) wäre aber aud 
Nothwendigkeit vorhanden, -jevenfalld, mit ober 
ohne Begenwehr, andern unterthan zu werben, 
ohne Hoffnung auf Sieg, und hätten wir nur die 
Wahl und entweder gleich gutwillig zu unterwer- 
fen oder erfi nod für einen (noch fo unmöglichen) 
Sieg zu fehten — (fo würden wir bennoch bem 
hofinungslofen Kampf und unterziehen müffen, denn) 
wer bem Kampf ausweicht, verdient mehr Kabel 
ald wer ſich ihm unterzieht. (Allein eine ſolche 
traurige Nothmwenbigkeit ift nicht einmal vorhanden 
für und, denn wir hoffen allerdings in unferem 
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Kampfe obzufiegen). So erft hört die ganze Pe: 
riode auf, eine Patitude zu feyn, und erhält erft 
eine pointe. 

Warım hat Cap. 62. Hr. G. ra apoone- 
styucva im Texte flehen laffen und die durch den 
Bufammenhang und Gegenfas fo entſchieden gefor: 
derte Redart ra mponenryuiva oder mporkryuiva 
nur als Variante erwähnt? Im nächſten Gas 
laubt Ref., daß mit iivaı d& (bey Göller nur durch 
ein Komma vom vorhergehenden getrennt) eine neue 
Gedanfenreihe anhebt, und daß dei nach di auß: 
gefallen if. Die nächſt folgenden Begriffe ppd- 
vyua — xarappovpua oder Karapporycıs, — 
auxyaa hätte Hr. G., wie er fonft nicht verfhmäht, 
durch eine Eyriologifche deutſche Ueberfegung bef: 
fer ald durch eine lateinifche zur Anfhauung brin: 
gen können: Muth — Stolz — Dünfel; und 
die auadia lvruxys ließ ſich erläutern durch die 
Quafi » Grabfchrift, welche Thuchdides dem Kleon 
fest, V. 7. edruxgjoas Iriorsvai rı pposeiv. 

"Den Schluß des Capiteld, deffen Schwierigkeit 
ſchon Dionyfius mit den heraklitiſchen Finfterniffen 
verglich, erflärt Hr. G. bloß mit Krügers Worten, 
vielleiht salvo meliori, Mef. glaubt nit, daß 
fie ohne Aenderung zu verftehen feyen, ſchlägt «aber 
eine nur gelinde Aenderung, eine Wortverfegung 
vor, durch weldhe der Sinn Mar und zugleich bie 
grob verlegte concinnitas membrorum hergeftelt 
wird: 

nai row roluav (dele: axd 95 duoias 

ruxys) 3 Euveaıs in toũ Unipppovos ixvpw- 
tipav napixsrar, iAmidı ze (insere: aro rs 


duolag rUxys) yooov morwa, 9 dv To 


dnöpp 7 loxis, yraup di dro rwv Urap- 
xövrwrv, 95 Beßaoripa y npovona. 


Der natürliche Muth, fagt er, wird durch 
den fittlichen Stolz noch geftärft und gehoben, und 
er vertraut ſich dann nicht mehr der Hoffnung auf 
das allen gemeinfame Glüd an, welde ihre Macht 
nur an dem Ohnmächtigen ausübt, fondern traut nur 
der Flaren, auf dad Gegenmwärtige und Wirkliche 
bafirten Berehnung und Einficht, welche ficherer in 
die Zukunft blidt. | 

Auch im folgenden Capitel wird die Erffärung 
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der Worte: raxıor av Te nur ol rorodreı 
irtpovs re neisanrı; dnokidcan ai ei -mov ki 
‘pw aurwv aurövouo: ölkyaeav feinen auf— 
merffamen Leſer, welcher ſich nicht mit einem hal: 
ben Gedanken abipeifen läßt, befriedigen; es ift 
die alte von Portus, welcher (wozu die Orbnung 
der Wörter allervingd verführt) moAw als Objekt 
von dxoliscar, unb iripous ald dad von zei. 
saure faßte. Die umgekehrte Verbindung ift je— 
doch die allein richtige umd giebt folgenden ganzen 
Sinn: bald «ober leicht) werden ſolche friedfertige 
Zugendprebiger, wenn ed ihnen gelingt ihre Mit- 
bürger (moAw) zu bereben, nicht nur die andern 
(nämlich ihre Untergebenen). verlieren, fondern auch 
ihre eigene Unabhängigkeit, 


Am Schluß der Rebe ift noch das fehlerhafte 
re in: y dt näpavrina re Aaumporys ſtehen ge: 
blieben, 


In ber darauffolgenden Apologie des Perikles 
und feiner Politif ifi mpos ods iryjerav ungenau er: » 
klärt durch zepi Eneivov zpos ods. Vielmehr: 
or apös rovrow. Am Schluß rör melororv- 
vpoiwv avrov durch ucvor; noch gründlicher 
durh aurar na9’ avurovs, ald bie vollftändige, 
dort brachylogiſch abgefürzte Redeweiſe; vrgl. de 
brachylogia p. 8. Aber 3 Zeilen früher war ad- 
rois nah avroi iv apicw aus einigen Mess. 
aufzunehmen, wie es das fontactifche Gefeh des 
refleriven Sage im Griehifhen verlangt; 
uud darauf fcheint auch ohne Hdſchr. ap! ww 
aurous apoiyvo, näml, zous Aſpraidvs zu 
fehreiben, flatt des einen Gegenfag entbehrenden 


auros. 


(Schluß folgt.) 


BGBelehrtte 
Münden. | 
Nro. 237. 





Thucydides de bello Peloponnesiaco libri 
octo. Ad optimorum librorum fidem ex 
veterum notationibus, recentiorum ob- 
servationibns recensuit, argumentis et ad- 
notatione perpelua illustravit, indices et 
tabulas chronologicas, adjecit atque de 
vita auctoris praefatus est Franciscus 
Goellerus Dr. etc. 





ı Schluß.) 

Die Kritit des Thucydides hat ed neben vie: 
Ien eigenthümlihen Schwierigkeiten. nad), eigentlich 
wenig mit Interpolationen zu thun, und Ref. ift 
geneigt, die. meiften auf diefe Werfe angefochtenen 
Stellen in Schuß zn nehmen, z. B. I. 14. Inöy- 
no Orpartiag [xoAV aroı rjs javrwr] Ex 
“llwrv xarasıpopy, damit der Sag biftorifche 
Wahrheit habe, die ihm ohne dieſen vermepntlich 
tautologifhen Zufag fehlt. Denn alle Kriege find 
doch nothwendig indyuoı, für die eine ober bie 
andere Partey ; aber die alten Gried;en, führten zwar 
Eroberungsfriege allein nur gegen Nachbarn, 
gegen Meffenien, Megara und zwar aud ent: 
fernte Kriege behufs der Rache, Beute, Ber: 
flörung, wie gegen Zroja, aber noch feine ent: 
fernten Eroberungsfriege, nod feine, um 
"das fo gewonnene Land zu behalten und ferne 
Unterthanen zu haben. — Oder I. 19, "Adyvaioı 
de ypxor, wo Poppo das in einigen Handſchriften 
fehlende Verbum zuerft verbächtigte, Hr. G. aber, 
was wir fehr tadeln, es fillfhweigend hin: 
wegläßt; eine Aenderung, durch welde einer ab: 
ſichtlich ſcharfen Begriffsfonderung ‚ein äußerft ſtö— 
rendes Zeugma fübflituirt wird, durch Subfuntion 
der Herrfhaft der Athener unter dad Verbum 7- 
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yoövro, Im ganzen Werke heißt das Verhältniß 
Sparta’d zu feinen Bundsgenoffen immer Yyauo- 
via, niemald dpxy, ein Ausdrud, gegen den z. 
B. die Korinthier fo entſchieden proteftirt haben 
würden, wie heute. die Franzofen ‚gegen den Titel 
eined Königs von Frankreich; dagegen das Athens 
zu feinen fogenannten Bunbeögenoffen heißt im— 
mer dpxy, niemald „ysuovia, ein Ausdruck, ge: 
gen den Athen fo ernfthaft protefliren würde, wie 
ein Sultan gegen den Titel: erfter Reichs-Be— 
amter. Diefeö total verſchiedene Verhältniß von 
Sparta und von Athen hat nun Thucydides mit 
den zwey hiftorifch-fyriologifchen Ausdrücken bezeichnet: 
oi av HAanıdaıuovıoı ‚yyouvro, '"A9yvaioı 
di Fpxuv. Wenn dergleihen Gründe gegenüber 
einer diplomatiſchen Kritit fein, Gehör finden, fo 
finft die Kritik felbft im Preis, — Der I. 39, 
iynAnuarwv dt uövwv aumoxou olrw rwr 
uera as npabis rourwv un nowwreiv, Morte, 
welche Ref. leicht verfehmerzen würde, wenn es gälte, 
die Alten felbft nach unferem Zeitgefhmad einzu: 
richten, die er dagegen feft hält, fo lange fie felbft 
erflärbar find, dagegen eine Beranlaffung zu ihrer 
Unterfhiebung unerflärbar bleiben würde, Aller: 
dings iff der ganze Gedanfe fhon in dem vorigen 
enthalten; allein iſt es ein anderer Fall als in II. 
37 mitn wiınovusvor Eripous nad) od AyAovoy? 
Man könnte dergleihen Zautologien einen Gräcis: 
mus nennen, fo häufig find fie. Vrgl. Porfon zu 


Eur. Med. 289. Plat. Phaed. p. 82. b. Soph. 


El. 488. Und !yrAyuarwv fteht für duapry- 
udtwv! natürlich weil duapryuarwv ſchon oben 
verbraucht war; und nicht fühner als crimina ftatt 
scelera. Und dowwveivin canfativem Sinn, während 


doch daB caufative nomwöd» utmittelbar vorangeht! 
‚eben deßwegen! Die Griehen hatten für ſolche au: 


genfälige Inconfequenzen des grammatifhen Ge: 


VII. 107 
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brauchs ein fehr toleranted Ohr; man benfe an 
"Apes, "Apıs Bporoloıyi. Uebrigens wird die Er: 
klärung weit einfacher ald Hr. G. meynt, fobald 
man iysAnuarwv von xowwveiv abhängen läßt, 
als Genitiv zu aueroxous aber rwv zpakıwr 
aus zpa&eıs entlehnt: fie follten Leuten, bie an 
ihren Handlungen femen Theil nabmen, aud von 
den Beichwerden, welche diefen Handlungen folgen, 
keinen Theil aufbürder! nämlich rovrwr iſt eine 
compendiöfe Reſumtion des ausführlichen Nomens 
tysAyuarwv ete. mithin Appoſition desſelben. 
Nach dieſen Vorbemerkungen follte es ſcheinen, 
daß Ref. das im Zweifel gezogene ganze Cap. III. 
84 noch eifriger in Schu nehmen werde, Allein 
theild das Zeugniß der alten Exegeten, theils die 
fpeciellen Bweifel des Hrn. G., welche eben fo aus: 
führlih als fcharffinnig aus einander geſetzt find, 
theild der Xotaleindruf, den dieſes Stüd auf den 
Ref. dur Inhalt und Form macht, feit in ihm 
ein Zweifel am der Aechtheit erregt ift, flimmen ihn 
fehr für die Anficht des Hrn. ©. Hier liegt auch 
ver Anlaß zu einer Interpolation nahe. So un: 
populär im Ganzen der rein politifche und dunkle 
Thucydides im Alterthum war, fo genoß doch de: 
wiß biefer Ercurs über das Gittenverberbniß in 
Grietyenland durch fein moralifches und rein 
menſchliches Intereffe einer allgemeineren Ber: 
breitung; dieſe reizte zu Imitationen, und dieſe, 
wenn nur irgend gelungen, zu Interpolationen. 

Thuc. IV. 17, beißt es zu den Worten roys 
dt Aoyovs uanporipovs od rapa ro tiwdor up- 
KUVoULEr, „OU UnKvvouuv non est dictum pro 
oV zomcousv quod aliquis existimet quia prae- 
cessit waxpotipovus. Nam sensus hic est: rous di 
Aoyovg uaxporipoug üvrasg U unkvvouuenr 
zapd ro.“ Die Stelle. fhien dem Ref. wie dem 
aliquis immer fehr Mar; wanporipovs upnuniw 
ift allerdings nicht ohne Pleonadmus gefagt, aber 
ganz analog dem poripous mporakaı, EEw Fäı- 
evan w.a.m. wozu hier befonberd die Parenthefe 
gerechten Anlaß gab, — 

Ebend. 18. „and raw dei Urapxpurwr yuw- 
an .opaliwrss.i. e,getäufcht in den Anfichten, Die 
spir von ‚ben ‚und zu Gebote flehenden Streitfräften 
hernahmen“ ;; ganz ‚gegen. dab factiſche Verhältniß 
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des Vorfalls in Sphacteria und eben fo, gegen, den 
Gedanfengang diefer Rede. Die beyden ben ange: 
führten Sagglieber find gar wohl aus einander zu hal— 
ten. Der Redner fagt: Unfer Unglücksfall ift nicht 
eine Folge politifher Ohnmacht oder politifchen Ue— 
bermuths; fondern wir find nod eben fo ſtark wie 
font ; wir haben’ nur einen militärifchen Fehler de: 
macht, was jedem begegnen’ Eann. 


In V. 111 hat es dem Ref. leid gethan, 
Haades Erklärung von aisxpois xıwöuvos als be: 
feiedigend aufgenommen zu ſehen: Nempe sunt 
ea quae propter id ipsum quod zpolzra sunt 
et cum certo exitio suscipiuntur praeter cae- 
terum dammum dedecus amentiae (aigxpor) af- 
ferunt, Was läßt ſich dagegen nicht alles fagen! 
erftend würde dann zpourros gewiß voran flehen, 
und aud dann wäre alaxpoi nivduvo: noch ein — 
verzwicter Ausdruck. Zweytens bezeichnet @isxpos 
immer etwas verächtliches , verabſcheuungswürdi⸗ 
ges, durchaus häßliches; die Handlung aber, 
ſich bey drohender Entehrung lieber in ein ge⸗ 
wiſſes Verderben zu ſtürzen, hat immer etwas 
großes und ſchönes, und kann wohl vor dem 
Richterſtuhl der klugen Berechnung als etwas ta: 
delnswerthes, vor dem der Gemeinheit auch 
allenfalls als etwas thörichfed und lächerli— 


bes, aber vor keinem Richterſtuhl in der Welt 


als etwas häßliches oder Fhandbringendes 


werurtheilt werden. Hier vermißt Ref. was er un: 


gern vermißt, Vertrautheit mit dem Geiſt des Hel⸗ 
lenismus und mit'der uyyAoeys des Thucydides. 
Es muß mit NReiöle iv ro fayarois., nm 
du»ous gelefen- werben, 


Am Schluß desfelben Gapitels hält Ref, fei- 
nen früher gemaghten Vorſchlag: örı upi warpl- 
dos Bovlevendk yv may ipı (nämlich Bovkeug- 
uvoı) nai is; uiav BovÄnv ruxougav Te nai 
u) naropIwcadav igrare.(flatt fare ober iora- 
raı oder .Eoraı) ‚jet noch feſt. Hr. ©. führt ihn 
an, ohne Prüfung, Poppo aber. hat eingewendet, 
daß man für mas mipı vielmehr uiav oUdav er: 
wartete, ” Diefem Mebelftand ließe fich durch bie 
leichteſte Verſetung abhelfen: ori zepi zarpidos 


Bouatotoſe, Mas aipı, Yv xal & uiav etc. 


‚Aber ſollte e8 wirklich „gegen die Weiſe des Au: 
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tors ſeyn, dieſes was ipı für den folgenden Satz 
aufzufparen, um es feinem Gegenfabe is wiav befto 
näher zu rüden? 

V. 11 ip ar Ö adrw» zalaı dpe- 
erwrwv abdıroduda lobt Hr. G. Reiskes Con: 
jeetur aurof, ohne den Muth fie zu billigen und 
aufzunehmen. Vielleicht kann man leichteren Kaufd 
ablommen mit der Aenderung ip’ ar dar, 
zov aalaı dpsorwrwr, adınovmssa, Der fub: 
ſtituirte Erflärungdverfuch leidet fehr an Härte. 


VI. 18 zu duou di Tu rs gaulor nal ro 
uigor naı ro narv dAnpıßis.dv Evynpadiv ud- 
Aıor av loxuew, würde man danfbarer jeyn, 
wenn Hr. ©. flatt der etwas trivialen Bemerkung : 
gie. Örı uadıor dv ioxvor el Euynpadkein. 
Matth. p. 715. 3 extr,“ lieber vor der Verbin: 
dung von ro zavu dnpıis hätte warnen mögen: 
‚ denn 6 rzavu fteht abfolut und bezeichnet bad aus: 
gezeichnete wie VIII 4, dagegen anpıBls ift 
abverbialifh zu faflen, Der Mißverftand herrſcht 
aud bey Poppo; aber fcheint offenbar; denn ax- 
pıßis ift bey ro zavu flörende Beſchränkung bes 
Begriffö, während er für Euyapadiv eine unent: 
behrliche Modifikation iſt; micht die bloße Ge: 
nauigkeit, Gründlichkeit und etwa Bedächtigkeit, 
iſt ein paſſender Gegenſatz von Yaukor und ui- 
Sov, ſondern wie vorher bie raſche Jugend dem 
bedächtigen Alter, fo wird bier paulo» ald ber 
geiftiofe, bloß hörende und mitabflimmende Haufe, 
von dem ufoov, ben ordentlichen Leuten mit nüchter: 
nem Haudverftand, wie Niciad, unterfchieden und 
beyde dem zavv, den gewaltigen genialen Geiftern, 
die großer fühner Gedanken und Pläne fähig find, 
wie Alcibiades felbft war, entgegengeſetzt. Diefe 
drey Klaſſen wollen nit überhaupt gemifcht, 
fondern mit Sorgfalt gemiſcht feyn, wenn fie 
ein löblicyes Ganze, eine demofratifhe Verſamm⸗ 
lung im Geifle des Redners bilden follen, 


Obgleich diefe Reihe von Bemerfungen faft 
nichts als Widerfprud gegen Hr. G. enthält, fo 
ift doch ihr Enfemble, und wäre ed noch zehnmal 
größer, weder dazu beſtimmt noch im Stande, ei⸗ 
nen allgemeinen Tadel gegen bie Arbeit bed Hrn. 
G. zu begründen, Ref. verfichert wiederholt feine 
Hochachtung vor ded Herausgebers Fleiß und Ge 
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lehrſamkeit, die ſich im ber ſprachlichen wie in ber 
biftorifchen und geographifchen Erläuterung kund 
giebt, wobey wir nicht bergen, daß und biefe le: 
tere, die fogenannte Realerftärung, noch mehr befrie- 
digt bat ald die der Worte und des Gedankengan⸗ 
ged. Bey der Erklärung der einzelnen Ausbrüde 
vermiffen wir biöweilen bie nöthige Schärfe, bey 
der Entwidelung einer ganzen Gedankenreihe bis— 
weilen die wünſchenswerthe Tiefe der Auffaflung. 
Sollen wir noch ein Defiderium im allgemeinen, 
von einem fubjectiven Standpund aus, nit fo 
wohl rügen als bekennen, fo ift ed bie Form ber 
Noten. Sie ermangeln für den Ref. ber nöthigen 
Klarheit, ohne daß er dieß Urtheil mit gerichtlich 
gültigen Beweiſen zu erhärten vermöchte; denn fle 
find präcid, einfach und haben bie meiften Zugen- 
den ber äufferen Gorrectheit; aber gleichwohl hat 
Ref. die meiften irgend. beveutenderen Noten zwey: 
bis dreymal leſen und gleichfam fludiren müſſen, 
um fih Hrn. ©, Anfiht recht Mar zu machen. 
Mag der Gegenftand ein Drittheil der Schuld tra: 
gen, Ref. ein Drittheil — und Hr. ©. aud ein 
Drittheil! 
Einen dankenswerthen Anhang auffer einer 
chronologiſchen Ueberfiht auf 3 Seiten bildet eine 
Reihe von 8 indices, nämlich: A. ein breyfaches 
Regifter für die Lebensbefhreibungen. I. Scripto- 
rum in Graecis vilis memoratorum. Il. Capitum 
quae in Latina vita Thucydidis tractantur: III. re- 
rum in vitis memoratamım.“ Man kann fich über 
die Specialifirung wundern; brey befondere Ber: 
zeichniffe für ein bloßes Beywerk, für die an fich 
kurzen und unbedeutenden vitas! Und doch fteht bie 
Literatur, beſonders die philologifhe, durch ihren 
Reichthum und zum Xheil ihren embarras des 
richesses auf einem Punct, baß fie für jede Er: 
leichterung dieſer Art dankbar feyn muß. Dann 
folgen erft die indices zu dem Bert des Autors, 
B. Dukeri Index rerum in historia Thucydidis 


memorabilinm auctior atque emendatior auf 40 


Seiten. C. Index verborum, zwar feine Goncor- 
banz, aber doch vollfländiger als der Duferifche, 
welcher wahrfcheinlih zu Grunde gelegt wurde; bie 
und ba mit lateinifchen oder beutfchen Erflärungen 
und grammatifchen Bemerkungen bereichert, ande: 
rerſeits bedeutend abgefürzt, indem die Stellen in 
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der Regel nur citirt, nicht wie bey Dufer, ausge: 
fhrieben find. D. Index grammatieus für bem 


Commentar. E. Index scriptorum qui in vita 
et adnotatione tractantur, und F. Index ora- 
tionum. 


Die Gorrectheit ded Wertes ift ungleich; oft 
viele Seiten fein Drudfehler, dann mehrere auf 
einmal, z. B. T. J. p. 39 zweymal eriminabimus. 
p. 42 dvöpwro: und nokiuov und p. 511 zwey— 
mal guamprimum flatt quum primum. Dad Aeu— 
ßere ift ſplendid. 

Dr. L. Döderlein. 
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Archiv für Gefhichte und Aterthumskunde 
von Oberfranken (ald Fortfegung des Archi— 
ves für Bapreuthifche Gefhichte und Alterthums⸗ 
kunde). Herausgegeben von E. C. von Hagen 
ic. I, Band. Erftes Heft. (Mit einer Stein: 
drudtafel.) Bayreuth, 1838. gr. 8. 
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Bereits in den Nummern 195 und 197 (29. Sep⸗ 
teiuber und 2. Dctober 1838) diefer Blätter haben wir 
den „Inhalt des zweyten Jahreöberichts, welchen der 
biftorifche Verein in Bamberg zu Anfang diefes Gabres 
erjcheinen lieh, angezeigte und Furz gewürdigt. Mir 
laffen nun, da wir einmal von den Leiftungen eines 
der benben biftorifchen Vereine Oberfrankens zu reden 
begonnen, die unlängjt erſt ausgegebene Zeitjcheift mit 
bein oben mitgetheilten Titel folgen, welche als bas 
Organ bepder Dereine, des Danreuther und des Bam— 
berger zu betrachten ift. 


Das vorliegende Heft des Urchives wird mit einen 
Borwort eröfinet. Diefes giebt Runde von der frü— 
ben Bildung des biftorifchen Vereins für bapreuthi— 
ſche Gefchichte und Alterthumskunde (ſchon am 31. 
März 1827 bildete fich derfelbe durch eine Einladung 
bed Hrn. Bürgermeijters E. C. v. Hagen an die freunde 
ber vaterländifchen Gefchichte, und er it fomit ber 
erite im Königreiche Banern), von deffen Erweiterung 
zum Kreis: Vereine in Gemeinfchaft mit dem hiſto— 
riſchen Derein zu Bamberg (feit 1851), und wie bier 
durch bie Umänderung bes Titel® ber zeitherigen Ders 
einsfchrift notwendig geworden, welche fortan „Archiv 
für Gefchichte und Altertbumsfunde des Dbermann 
Preifes, als Bortfepung des bapreuther Archivs“ (2 
Bände, in 6 Heften) bemannt wurde, Eine weitere 
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Uenderung in Abficht auf den Umfang des MWirfens und 
für die bisher edirte Zeitſchrift führte die neue Kreie: - 
Eintheilung des Königreichs herbey, in Folge welcher 
die Zeitfcheift von jept am und Pünftighin als „Archiv 
für Geichichte und Alterthum von Oberfrauken“ 
erſcheint. — Nach einigen Bemerkungen über das Zu— 
fagende und Vortheilhafte der neuen Kreiseintheilung, 
denen der Wunfch bengefüge it, das vormalige fränki: 
{he Füritenthum Banreutb möchte, eben fo wie das 
Bisthum Würzburg, in feiner Integrität erhalten wor—⸗ 
den fenn, werden am Schluffe des Vorworts die Ver: 
eindmitglieder wiederholt aufgefordert, den Verein in 
Förderung des, von ber k. Akademie der Wilfenfchaften 
zu München allen Kreis: Vereinen ertheilten Auftrages; 
„mitzuwirken zur Herſtellung eines hiſtoriſch- topogra: 
pbifchen Lericons von Bayern,“ durch Cinfendung von 
Ortsbeſchreibungen, biltorifhen Abhandlungen, Urkfun: 
den und fonftigen Notizen möglichft zu unterftügen, 

4 Abhandlungen über Gegenftände der Gefchichte 
Oberfrankens bilden den Inhalt diefes Heftes. 


1. Benträge zur ältern Gefchichte von Dber: 
franfen und mamentlih zur Bapreutbifhen Al: 
terthumsgefchichte (von S. ı — 41), aus dem Nach— 
laſſe des verjtorbenen Seniors und Pfarrerd Heren 
Scherber zu Berg. 


11. Die heidniſchen Grabhügel von Markt Zeuln, 
aufgefunden und beſchrieben von Hrn. Carl Theod. Per 
ter, Pfarrer zu Markt Zeuln, Im Landgerichte Lichten- 
fels (©, 42 — 63). 


III, Ueber Peter Suchenwirt, vom Sem. geiftt. 
Rath Haus zu Bamberg (S. 64 — 66). 


IV. Aelteſte Gefchichte des Beichlechted Aufſeß, 
nach Duellen bearbeitet von Hans Frephberrn von 
und zu Auffeß. (©. 67 — 98, der Test, ©. 99 
— 176 Anmerkungen, denen eine Stammtafel (Nr. J.) 
und Die fitbographirte Abbildung zweyer Auffefiher 
Sigille bengegeben find.) 


Dem Auflage Nr. I. ſchickt die Redaction die Be: 
merkung voraus, daß berfelbe, aus dein Nachlaife des 
Hrn. Scherber, mit jener Abhandlung im Zufammen: 
bange ftebe, melche im III. Hefte des I. Bandes bes 
bapreutber Urdhives ©. 1 — 36 unter dem Titel: 
„Benträge zur Ulterthums : Gefchichte der Gegend und 
Stadt Bayreuth‘ abgedruckt ſteht, jedoch auch ein für 
nd. beſtehendes Ganze bilde. 


(Fortfegung folgt.) 





Gelehrte 


München. > 
Nro. 238. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften, 


Anzeigen 


29. November. 
1838, 





The life of Thomas Jefferson, third Pre- 
sident of the United States; with parts of 
his correspondence never before published, 


and notices of his opinions on questions- 


of civil government, national policy, and 
eonstitutional law. By George Tucker, 
Professor of moral philosophy in the Uni- 
versity of Virginia. London 1837. Vol. I. 
XII. u. 612 ©. Vol. II. X. u. 587 ©, gr. 8. 





Unter den merkwürdigen Perfönlichkeiten, die 
in ihrer Blüthe dem vorigen, in ihrer Reife dem 
gegenwärtigen Jahrhundert angehören, ift eine ber 
vorderfien Thomad Jefferſon. Die Denfart 
und Beftrebung, welche ſich felbft ganz treffend die 
radicale nennt, war in ihm ſchon ausgebilbet 
und leitete fein Handeln, ehe noch die Schule die: 
ſes Namens gefliftet war. Diefe Gefinnung, bie 
ihm von Jugend an die alten Staats-Einrichtungen 
verleivet hatte, trieb ihn an, die Unabhängigkeit 
feined Geburtslandes Norb:America von dem Mut: 
ter⸗Staate viel entſchiedener, als z. B. Bashing: 
ton und ſelbſt Franklin, zu wünſchen und zu 
fördern; dieſe ſtellte ihn, nachdem die Trennung 
vollbracht war, in das Vortreffen und bald an die 
Spitze der, Anfangs und geraume Zeit ſchwächeren, 
Parthey, die auf rein demofratifhe Bildung ber 
neuen Staaten = Vereinigung und auf gleihe Um: 
bildung ihrer Beftandtheile ausging. Die acht Jahre, 
in denen er mit der oberften Gewalt befleibet war, 
gaben biefer Parthey dad Uebergewicht, welches fie 
dermal befißst, und wahrfcheinlih in ber nächten 
Zeit wenigftens behaupten wird. Bu diefem Aus: 
ſchlage wirkte ohne Zweifel eine Reihe günftiger Um: 
fände fehr viel; dennoch. ift er eben fo als das 


Werk Jefferfon’d zu betrachten, wie eine gewonnene 
Schlacht dem fiegenden Feldherrn zugefchrieben zu 
werben pflegt. Dad Leben eined folhen Mannes 
gehört der Geſchichte vorzüglicher an als die, im 
Einzelnen vielleicht anziehenderen, Lebens-Umſtände 
Anderer, denen ein fo tiefes Eingreifen nicht be: 
fchieven war. 

Den BVerfaffer der vorliegenden Lebensbefchrei- 
bung bat zu dieſem Unternehmen hauptfählich der 
Wunſch beflimmt, das Andenken Sefferfon’s, zu def: 
fen jüngeren $reunden er gehörte, gegen mancher: 
ley üble Nachrede, womit es von der Gegenparthey 
angegriffen wurde, nicht nur augenblidtich zu ver: 
theibigen, fondern dauerhaft zu fhüsen. So ſchwer 
ed ift, einer Parthey gegenüber Umpartheylichkeit 
zu behaupten — der Verf. hat redlich darnach ge: 
firebt, wie nicht nur aus der höchſt ruhigen Hal: 
tung feines Vortrages, fondern auch einerfeits aus 
ber offenen Darlegung der Schwächen und "Fehl: 
griffe Jefferſon's, andererfeits aus der billigen Be: 
urtheilung feiner vornehmften Gegner erhellt, Die 
Hüffsmittel, welche neben den, vier flarfe Bände 
füllenden Memoiren Jefferſon's, dem Verf, zu Ge: 
bote landen, waren fo umfaffend und ergiebig, daß 
er faft überall ausführlich und meift erfchöpfend ver: 
fahren Fonnte. Diefe Vorzüge ded Buches, denen 
weder feine kunſtloſe Form, nod die große Weit: 
läufigfeit der eingeflocdhtenen Erörterungen Abbruch 
thut, verbunden mit dem hiftorifchen Werthe bes 
Gegenftandeö, machen dasſelbe zu einem der lehr— 
reichflen diefer Gattung. Bey aller Aehnlichkeit der 
Bernunft:Shwärmeren, in welcher Jeffer— 
fon fein Leben lang befangen war, mit der, weiche 
in Europa weit umgegriffen und in Frankreich kurze 
Zeit geherrſcht hat, unterfcheidet fich jene von die— 
fer nicht nur durch eine gewiffe Nüchternheit und 
Lauterfeit fondern auch dur ein gutmäthiges, mils 
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des Weſen, dad ben Irrthum zwar ber Wahrheit 
nicht näher bringt, doch ihm nicht fo feindfelig und 
giftig, wie bey Anderen, werden läßt. Eben ber: 
felbe Unterſchied ift zwifchen der Handlungsweife 
ded Mordamericanerd und von Europäern gleicher 
Denfart, im Befige der oberften Gewalt; das Ha: 
flige und Stürmifche, das die legteren zu Freveln 
und Gräueln fortgeriffen hat, ift jenem ganz fremd, 
Ref. glaubt den Lefern unferer Blätter eine ange: 
nehme Mittheilung zu verfchaffen, indem er aus 
dem Buche einen Auszug liefert, von weldem er 
zu große Weitläufigfeit dadurch abzuwenden gedenkt, 
daß er bad, was der Hauptrichtung des Mannes 
ferner fteht, entweber übergehen oder nur flüchtig 
berühren wird, 

Erfter Band, Kap. 1. Kurze Weberficht 
der Geſchichte Birginiens. Vrgl. Gel. Anz. Bo. V. 
S. 945. 

Kap, 2. Iefferfon wurde am 2ten April 1743 
(dem Geburtsjahre unfered F. H. Jacobi) zu Shad— 
well geboren, das jebt in der Mitte Virginiens 
liegt, bamald aber noch ein Grängort war, Sein 
Bater hatte fih da ald Lanbwirth erfi angefiedelt. 
Bon 35. Jugendjahren ift wenig Kunde übrig, 
Er durchlief einige Schulen bed Bezirkes; die, in 
welcher er bis zum 1Tten Jahre blieb, gewährte 
nicht nur guten Unterricht, fondern auch, an ber 
freyen Jagd in dem benachbarten wilbreichen Ge: 
birge, die trefflichſte Erholung und Leibesübung. 
Auf ber hohen Schule zu Williamsburg ſcheint 2. 
von einem Schottländer, der Mathematik lehrte, 
aber aub in andern Wilfenfchaften und ber ſchö— 
nen Litteratur bewanbert war, dad Meifte gelernt 
und angenommen zu haben. Der Biograph läßt 
dahingeftellt, ob der Umgang mit dem englifchen 
Statthalter, der ein Mann von feiner Bildung 
aber ein Freygeift gewefen fey, verführend auf den 
jungen 3. gewirkt habe, Ref, glaubt aus einigen 
Stellen in I's. Briefwechfel, (3. B. wo er fagt, 
Stalien habe feit 2500 Jahren niemalß eine 
gute Regierung gehabt) ſchließen zu dürfen, daß 
einer nicht nur oberflählihen, fondern verfälfchten 
Kenntniß der Gefhichte, wie fie namentlih aus 
franzöfifhen Büchern leicht eingefogen wird, die 
Richtung, die er damals nahm, hauptfählich bey: 
zumeffen ſey. In der Hauptſtadt, wo ber oberfte 
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Gerichtöhof Virginiens feine Sigungen, wie der Land: 
rath, öffentlich bielt, bildete fihb 9., unter ber 
Leitung eines vorzügliden Nechtögelehrten, zum An: 
Diefen Beruf hatte er noch nicht lange 
angetreten, ald er zum Mitgliede des Landrathes 
gewählt wurde, deſſen Berbandlungen durch bie 
eben damald beginnende Spannung zwiſchen den 
Pflanzftaaten und dem Mutterlande die größte Wich— 
tigkeit erhielten. 

Kap. 3. In dem Landratbe fowohl ald in 
dem außerordentliben Gonvente, der bald an die 
Stelle des erfteren trat, maren JI's. Vorſchläge 
und Entwürfe bie kühnſten unter allen. Sie wur: 
ben nicht verworfen, aber durch die Beſonnenheit 
älterer Mitglieder auf das Zeitgemäße zurüdgeführt, 
Dem widerfegte er fih damald nicht, weil er das 
ehrenwerthe Alter ehren gelernt hatte; fpäter über: 
zeugte er fich felbfl, daß feinen Anträgen mit Recht 
abgebroden worden fen. 


Kap. 4. Im 3. 1775 wurde 9, einer der 
Abgeordneten Birginiens zu dem, ein Jahr früher 
geftifteten, Congreſſe der 13 Pflanzflaaten. Kam 
gleih aus feiner Feder das Stärkſte in den Er: 
Härungen biefer Verſammlung über die Verhältniffe 
mit England, fo verlangte und rieth er doch bie 
Trennung noch nicht. Den erflen Anlaß dazu gab 
der virginifche Gonvent, der 1776 feine Abgeorb- 
neten beauftragte, dahin zu wirken, daß die Ge: 
fammtheit der Pflanzflaaten ſich unabhängig erfläre, 
Diefed beichloß der Congreß bennahe einflimmig ; 
fo ſtark war in kurzer Zeit der Unmuth über die 
Härte_ded Mutterlanded geworden. Die Erklärung 
aufzufegen, wurde 9. auserkohren. Dieß ift die 
berühmte Urkunde vom 4. July 1776, deren Ein: 
gang das Borfpiel zu der Erklärung der Menfchen- 
rechte geweſen ift, womit die Franzoſen 1789 ſich 
zierten. Mit diefer Arbeit hatte 3. eine ſchwere 
Probe zu beſtehen. Die Prüfung berfelben in fei: 
ner Gegenwart dauerte vier Tage; man änderte 
nicht wenige Stellen und ſtrich ungefähr den drit— 
ten Theil bed Ganzen aus, “) Dod die Haupt: 


*) Franklin, der neben ihm faß md merkte, wie ihn 
das ſchmerzte, fuchte ihn: duch eine Erzählung 
aufjuheitern. „Ein angebeader Hutmacher entwarf 
fi folgende Auffchrift feines Schildes; Jop. Thom⸗ 
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Sache blieb und erwarb dem Berfaffer einen hohen 
Ruf im Lande und ein mod größeres, Anfehen 
und Butrauen im Gongrefle. Dennoch lehnte er 
die Wieder :Erwählung in diefe Verſammlung ab, 
um fi) der Gefebgebung für feine Heimath zu 
widmen, die ſich in feiner Abwefenheit bereitd eine 
neue Gonftitution gegeben hatte, wozu I, mit einem 
eigenen Entwurfe zu fpät fam. Die Geſetze, die 
er nun vorfchlug, und des nahbrüdlihen Wieder: 
ſpruches älterer Leute ungeachtet durchſetzte, mach: 
ten damals fhon in Birginien den Anfang, alles 
audzutilgen, was ber Rechtögleichheit entgegen fand. 
Dad erfte löfte den bis dahin fehr gebräuchlichen 
Fidei:Gommißverband von Gütern auf. Selbſt der 
letzte Verſuch der Gegner, den Beſitzern die Auf: 
fung nicht aufzudringen, nur freyzuſtellen, war 
vergeblich. Das andere machte dem Vorrechte der 
Erfigeburt bey Erbſchaften ein Ende. Freunde ber 
alten Sitte kamen fpäter auf dieſen Gegenftand zu: 
rück und fhlugen vor, dem Erfigebornen ein dop— 
peltes Erbtheil zu beflimmen, Was I. darauf ent: 
gegmete, ift ein merkwürdiges Beyſpiel demagogi⸗ 
ſcher Verdrehung. „Der Erſtgeborne, ſagte er, 
hat auf ein doppeltes Erbtheil keinen Anſpruch, 
wenn er nicht zweymal ſo viel eſſen oder zweymal 
ſo viel arbeiten kann, als eines ſeiner Geſchwiſter.“ 
Für den gemeinen Mann, der hier zuletzt entſchied, 
mochte das eim fchlagender Grund ſeyn; bie aber, 
welche den Vorſchlag gemacht hatten, fonnten die 
Entgegnung nur ald Spott hinnehmen, So albern 
waren fie doch nicht, daß fie den Erſtgebornen, 


fon, Hutmacher, verfertige Hüte und verkauft fie 
für bagres Geld,“* dazu bie Abbildung eines Hus 
tes. Bon den Bekannten, bie er darüber zu 
Rathe zog, fand der erfte das Wort „Durmacher* 
ganz Überflüfig; es wurde auägeftrihen. Dem 
zwenten ſchlen der Beyſatz: „für baar Geld“ un: 
nöthig, weil fch das vom ſelbſt verſtehe. 
dritter bemerfte, ınm ben Berfertiger eines Hutes 
befümmere man fib gewöhnlich nicht; es reiche 
alfo bin den Verkauf anzuzeigen. Als endlich der 
vierte die Auficheift fab, die nun auf bie Worte: 
„J. Thomſon verkauft Hüte* berabgefommen 
war, fagte ber: wer. in aller Welt wird fich ein: 
bilden, ihr fchenket fie weg? morauf der Hut: 
macher die Auffcheife noch einmal abfürzte und 
nichts fteben ließ als einen Hut und: I. Thomſon.“ 
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ihm felbft zu lieb, hätten begünftigen wollen. Das 
Vorrecht, welches fie ihm zudachten, war in ihren 
Augen eine Forderung ded gemeinen Wohles, dem 
fie es zuträglich erachteten, daß eine Anzahl Staats: 
Angehörige unabhängiger von eigenem Erwerb als 
die übrigen fey. Diefer Meynung war 9. nicht, 
ließ fih aber darauf gar nicht ein, fondern fertigte 
ben Borfchlag mit ber Pahlften Einrede ab. Das 
dritte Gefeb blieb zwar damals noch weit hinter 
38, Entwurf zurüd, der auf gänzliche Aufhebung 
der biöherigen Verbindung zwifchen Kirche und 
Staat gerichtet war, legte aber doch den Grund 
dazu; und viele Jahre naher wurbe jener Ent: 
wurf mit geringen Abänderungen wirklih. angenom: 
men. 

Kap. 5. Auf I's. Vorfchlag ward ein Aus: 
ſchuß niebdergefegt, um dad ganze bürgerliche und 
peinlihe Recht Virginiens zu prüfen und mit der 
neuen Staatöverfaffung in Einklang zu bringen. 
Der größte Theil der Arbeit fiel ihm felbft zu, 
Man befchränfte fi, nach feinem Rathe, auf bie 
nothwenbigften Aenderungen, ob es glei, felbft 
unter den Ältern Rechtögelehrten, nicht an Liebha— 
bern einer gänzlihen Umarbeitung fehlte. Das Ge: 
ſchäft war im zwey Sahren vollendet; mehr Zeit 
erforderte die Annahme durd ben Panbrath, 

Kap. 6. Zum Statthalter in Virginien er: 
wählt, gerieth I. durd das Eindringen des eng- 
liſchen Heeres unter Lord Gornwalliß, in mancher: 
ley Berlegenheit und felbft perfönliche Gefahr. 

Kap. 7. Nachdem feine drey Jahre abgelau: 
fen waren,’ verbat er für feine Perfon bie neue 
Wahl und lenkte fie auf einen Kriegemann, als 
weicher in den damaligen Umftänden zu diefer Stelle 
geſchickter wäre. Bon vielen wurde feine Amts: 
führung ſcharf getadelt; er begehrte Unterfurhung; 
der virginifche Landrath beſchloß aber einftimmig, 
er habe den Dank des Landes verdient. Sogleich 
darauf wurde er wieber zum Abgeorbneten bey dem 
Congreſſe gewählt. 


(Fortfegung folgt.) 
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Archiv für Geſchichte und Aterthumskunde 
von Oberfranken (ald Fortſetzung bed Archi— 
ves für Bayreuthiſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
kunde). Herausgegeben von E. C. v. Hagen ıc, 





Fortſetzung.) 


Der Gang, den Hr. Sch. in Behandlung eines 
ſo wichtigen Gegenſtandes, als die Urgeſchichte von 
Oberſfranken und insbeſondere des vormals bayreuther 
Landes iſt, eingeſchlagen hat, iſt folgender, 

Nach einer allgemeinen Bemerkung über das Un— 
genügende und Mangelhafte in der gewöhnlichen Ber 
handlung von Stabt: und Provincials Gefchichten (ins 
dem meift die Erzählung der Schicfale der einen, wie 
der andern nicht früher beginnt, als „mit den weit 


fortgerücdten Zeitperioden ihres Dafennd und Beſtehens,“ 


während die Bildungs» und Vorbereitungd: Jahre ent: 
weder ganz übergangen oder höchſt fragmentarifih vor: 
getragen werben), wirft Hr. Sc. einen Furzen Blick 
auf die Leiftungen feiner Vorgänger auf dem Felde der 
Gefchichte der Stabt Bayreuth und ihres „angeflamm: 
ten“ Bezirkes, nämlih: Auf Joan. Fickenscher 
de fatis Baruthi oratio, 1674. 4. ©. W. Detter's 
verjchiedene, die Stadt Banreuth illuftrieende Abhand⸗ 
lungen und auf J. ©. Heinrib, Verſuch einer Ge: 
fchichte der Pöniglich banerifchen Kreishauptſtadt Ban: 
reutb, 1823 pag. 1 s6qq.; und tadelt nicht mit Un: 
recht an ihnen, daß fie nicht in frühere Zeiten hin: 
aufgegangen, und, an archivalifchen Urkunden üngftlich 
fi baltend, „die Nachrichten aus Gejchichtfchreibern, 
Unnalijten u. dgl. als unftatthaft zurückgewieſen“ häts 
ten, daß fie in vorgefaßter Meynung bey und um Ban: 
reuth überall nur flamwifche Bevölkerung und Anbau 
mabrgenommen, und daher von dieſer wendifchen Po: 
pulation die Nuscentung der Umgegend Bayreuths 
geicheben lajfen. — Er klagt, daß ben foldher Behand: 
lung „gewiſſe leere Zeiträume übrig blieben, und 
fohin an einem baltbaren Grunde fehle, bie Ältere 
und euere Gejchichte zu einem gerundeten Gan: 
zen zu verbinden.‘ 


Um nun die eben an feinen Vorgängern gerügten 
Fehler zu vermeiden, wendet fih Hr. Sch. im I. Ab: 
ſchnitte mit der Auffcheift: „Die Bojer und Alts Ger: 
manen, Waldausreutungswerk am Rotmain.“ — zur 
älteften Geſchichte Bayreuths und feines Diftrictes ; und 
nimmt für diefe Stadt mit ihrem Gebiete in Bezug 
auf ihre Verbindung mit dem deutfchen Neiche die Ei: 
genjchaft eines Sonnenlehens in Anſpruch (©. 6—7 
und ©. 18). Er behauptet, fchon der „nomabifche, 
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anfpruchslofe Name“ (Bapreuth) fpreche für die Mey: 
nung eines hoben Alterthums. Im altgermanifchen 
babe, Bapreutb „Boirut* gelautet, welcher Ausdruck 
zu erkennen gete, daß bier „im alten bereunifhen 
Walde einft ein denkwürdiges Eulturwerf unternommen 
worden,“ nämlich die Ausreutung des urfprünglichen 
Waldbodens (S. 7— 8). Dergleichen Urwälder zu 
reuten, fen nicht „Sache einzelner Menfhen ge 
wefen, fondern des Zuſammenwirkens einer größern 
Menſchenzahl.“ Wir erfahren gelegentlich dieſer Erör: 
terung, daß das Neuten der Wälder eine Lieblings: 
Beihäftigung der alten Deutfchen geweſen fen, fo 
daß Perſonen- und Orts +» Namen davon hergenomnien 
worden wären (©. 8.) — und eben darum müſſe man 
auch 3. Bd. Rotmain, nicht Rothmain ſchreiben; 
der Gegenſatz Weismain fey nur fcheinbar, und aus 
„Alterthbumspverhältniffen“ zu erflären (©. 9). 
— Un, dieß große Ausreutungsgefchäft erinnern felbft 
Banrentbs und Culmbachs Stadtwappen (kreuz— 
weiſe über einander gelegte (Pflugs) Reuten und Hacken). 
Die Boirut war Hrn. Sch. „ein geſchloſſenes Ganze, 
beſtimmt für das_ gefellfchaftlihe Zufammenfeben eines 
Nomadenvolfes“ — zu welchem auch Culmbach gebörte, 
Ueber alles diejes belehren uns, ſagt Hr. Sch., „die 
Geſehe der befheidenen Wortforfhung und der 
geihihtlihen Wahrſcheinlichkeitz« er fügt je: 
doch hinzu, „daß jeder beifern Mepnung flets ihre Rechte 
vorbehalten bleiben.“ — 


Der 2te $. fagt aus, welches Volk, dem Hru. 
Sch. zu Folge, das große Ausreutungsgeſchäft in ten 
bezeichneten Diftricten vorgenommen. Es find die no= 
madiſchen Bojer, Abkömmliuge aus dem Ur: Völker: 
Homme der Celten (©. 11). Ihre Stammväter hat: 
tem einft, in unvordenPlichen Tagen, ſchon in Deutfch: 
land gewohnt, waren aber ind Fand Gallien gezogen, 
und hatten zwiſchen Loire und Garonne ein flilles 
Hirtenleben geführt, immer noch eingebenf ber ver- 
laffenen „Heimarh in Teutichlands bemirthbaren Auen.“ 


— Um die Zeiten des Königs Tarquinius Prifeus (591) 


erinnern fie ſich jedoch lebhaft an biefelben, ımb mar: 
ſchiren, mie aus Livins fattfam bekannt, unter Bello: 
wed und Sigomes aus Gallien in öftlichere und 
füdlichere Länder aus; Sigowes nach Deutfchland. Ein 
Theil feined Daufens Fam, dem Flüffen zu ihren Quel⸗ 
len folgend, bis zum Fichtelgebirge, dem der „Vater 
Man entquilft, und ließ ſich bier nieder. 


(Fortſetzung folgt.) 
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Hier traf er die Eintracht und Entſchloſſen⸗— 
beit nicht wieder, die früher, in ben Tagen ber 
Gefahr, geherricht hatten. Er glaubte burd ben 
Vorſchlag nachzuhelfen, vaß bie vollziehende Gewalt 
einem Ausfchuffe übertragen würde. Ed geſchah, 
aber ber Erfolg war nichts weniger ald befriedigend, 
Auch der Ausfhuß zerfiel in zwey Partheyen und 
lähmte damit feine Thätigkeit ſelbſt. Durch biefe 
bittere Erfahrung ließ fih 9. belehren, baß "ver 
oberfie Befehl nur von Einem, nicht von Mehre: 
ven geführt werben könne. Der Biograph macht 
bier die verfländige Bemerkung, auch in geſetzge— 
benden Verfammlungen fey die Parthepfucht ein oft 
vorfommended Hinderniß, bier jedoch darum ein 
wunder fchädliches, weil neue Gefege faum jemals 
ein fo dringendes Bedürfniß feyen, als bie Boll: 
ziehung der beftehenden. I. wurde Vorſtand bed 
Ausfhuffes, welcher über den Friebenövertrag mit 
England zu Anfang 1784 zu berichten hatte. Diefer 
Vertrag erhielt einftimmige Genehmigung. Ehe der 
Congreß aus einander ging, wurbe 3. über die Mey- 
nung beöfelben und feine eigene von dem Eincin: 
natuö-Orden, durh Washington, ber an def: 
fen Stiftung Theil genommen hatte, befragt. J. 
erklärte fih in eigenem Mamen und für ben Con— 
greß auf das Entſchiedenſte dagegen, vornehmlich 
gegen bie beabfichtigte Erblichfeit, und überzeugte 
Waſhington fo von ber Unverträglichkeit einer fol- 
hen Auszeihnung mit den neuen Berfaffungen, baf 
diefer ſich die Befeitigung alles Anflößigen daran 
fehr angelegen feyn ließ, da er bie gänzliche Auf- 


löfung der Berbinbung von Offizieren, die fi den 
DOrden belegten, nicht hatte bewirken können. 


Kap. 8. I. wurde nun von bem Gongreffe 
neben Franklin und Job. Adams als britter 
Gefandter an dem franzöfifhen Hofe aufgeftellt. 
Bon 1785 an bekleidete er diefen Poften allein, 


Kap. 9. Im folgenden Jahre brachte er zwey 
Monate in London zu und bemühte fih, gemein: 
ſchaftlich mit Adams, einen Hanbdelövertrag zwi: 
ſchen Nordamerika und England einzuleiten, fand 
aber damit feinen Eingang, und überall die fäls 
tefte Aufnahme. 

Kap. 10. Defto vergnüglicher war fein Aufent: 
halt in Paris, in der Mitte einer hochgebilbeten, 
dem jungen Freyflaate jenfeitd des Meeres freund: 
lich gefinnten, ihm felbft überhaupt fehr gleichge: 
ffimmten Gefellfchaft. Neben feinem amtlichen Brief: 
wechfel führte er fehr lebhaft einen freundfchaftli- 
chen, woraus der Biograph unter anderen zwey 
Proben audhebt, an welchen zu ſehen ift, wie J. 
zuweilen durch den hohen Flug feiner Vorftellungen 
getäufcht wurde, Einmal ſchrieb er an einen Freund 
in Norbamerifa: „Die Grundlage unferer Regie 
rung ift dier öffentliche Meynung; dieſe muß alfo 
gefund erhalten werden; dad gefchieht durch Tag- 
blätter, wenn dafür geforgt wird, daß fie jeder: 
mann erhalten und lefen kann. Käme ed auf mid 
an, ob wir eine Regierung aber feine Zagblätter 
haben follten oder Zagblätter aber Feine Regierung, 
fo würde ich ohne Bedenken letzteres vorziehen.“ 
Dazu wird von 8. bemerkt, I. habe ed er- 
lebt, daß die Zagblätter, von denen er fo viel 
Gutes erwartete, die Werkzeuge für fehr viel Bö— 
fed geworben feyen; aus Verdruß darüber habe er 
zulegt nur Eine Zeitung, die unſchuldigſte, gelefen. 
Ein andermal beklagte ſich I. gegen einen Wer: 
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wandten über ben Leichtfinn feiner Landsleute in 
den füdlihen Staaten, der fie in Schulden flürze 
und in übeln Ruf bey den Europäern bringe. „Ich 
blide auf die Kriegsjahre ald eine Beit des Glü— 
ded und Genuffes zurüd, da wir manches über: 
flüffige entbehrten, aber nicht in Schulden gerathen 
Tonnten, weil uns niemand borgte; ta wir aus 
Moth dem Grundfage folgten, nichts zu Faufen, 
wozu wir nicht dad Geld vorräthig hatten ; einem 
Grundfage, der ein wahrer Edftein des Wohlſtan— 
des iſt.“ Hiezu bemerkt &., die gute Lehre ſey 
weder von dem Manne, an ben fie gerichtet war, 
noh von J. felbft befolgt worden; beybe haben 
mehr ausgegeben ald eingenommen unb daher ihr 
anſehnliches Beſitzthum tief verfchuldet hinterlaffen. 


Kap. 11. Augenzeuge ded Beginnend der 
franzöfifhen Revolution, ſah I. aud biefe, noch 
im Anfange des Jahres 1789, ganz „im rofenfar: 
benen Lichte,“ 


Kap. 12. Mit der neuen Gonftitution der ver: 
einigten Staaten, die eben damald zu Stande fam, 
erklärte er ſich nicht völlig zufrieden, Er rügte 
namentlich, daß nicht der Gefahr, einen Bürger 
übermächtig werben zu laffen, durch ausdrüdliches 
Berbot "der Wiedererwählung eines abtretenden Prä: 
fiventen begegnet worden fey. Noch mehr vermißte 
er eine Erklärung der Rechte, bie ber Willkühr 
der Regierung fefte Schranken fegte, indem fie Ge: 
wiſſensfreyheit, Preßfrepheit, Freyheit des Verkehrs 
unbedingt ausfpräche, ein ſtehendes Heer verböte 
u. ſ. w. Sein Freund Mapdifon (ber 1809 
fein Nachfolger ald Präfivent geworden ift,) bielt 
eine folhe Erklärung nicht für ein fo weientliches 
Erforderniß. In folgenden Gegenbemerktungen zeigt 
fi der befonnenere Mann. „Gefahr der Unterdrü— 
dung, fhreibt er 1789 an J., ift nur von bort 
zu fürdten, wo bie wirklihe Macht liegt. Diefe 
liegt bey und in dem Willen der Mehrheit ber 
Bürger. Handlungen diefer Mehrheit alfo, ober 
Handlungen der Regierung im Sinne berfelben, 
nicht Handlungen dawider, find bey uns dad, was 
Die Rechte der Einzelnen gefährdet. Man fagt 
zwar, es ſey in allen Regierungen ein Streben, 
ihre Macht zu vergrößern. Haben fie eine gewiße 
Höhe von Selbfländigkeit und Macht erreicht, fo 
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pflegen fie allerdings barüber hinaus zu ſtreben. 
Ganz anders ift ed, wenn fie zu jener Höhe nicht 
gelangt find; anftatt aufzuftreben find fie in die— 
fem Falle dem Zriebe abwärts unterworfen, und 
werden immer fehwächer, bis endlich Mißbrauch der 
Freyheit eine Gewaltherrfhaft herbeyführt. Das 
ift nad meiner Meynung die Gefahr für Nordame— 
rika. Sollte gleihwohl eine Erklärung der Rechte 
aufgeftellt werden, fo dürften die Einfhränktungen 
darin doh nicht unbedingt ſeyn. So ſcharf fie 
audgedrüdt werden möchten, würden fie doch in Fäl: 
len, wo fie mit der entfchiedenen Mehnung der Ge: 
fammtheit in Widerſpruch ſtänden, unbeachtet blei— 
ben; und in ſolchen Fällen mehrmals verlegt, wür: 
den fie au für andere bald alle Wirkſamkeit ver- 
lieren. Sammelte fih z. B. zur Friebendzeit ein 
englifched Heer in unferer Nachbarſchaft, fo würde 
und bad ſtrengſte Verbot, eine ſtehende Kriegsmacht 
aufzuftellen, davon nit abhalten; unb bräde eine 
Empörung aus, die Regierung und Volk in Schre— 
den feste, fo würbe man fih an bie Formen. für 
Berhaftungen nicht fehren, fo beflimmt fie vorge: 
fchrieben ſeyn möchten.“ Das Nüchterne diefer 
Entgegnung hielt I. nicht ab, die Benftimmung 
feined Freundes zu einem Grunbfage nachzuſuchen, 
ben er entdedt haben wollte und für fehr fruchtbar 
bielt: daß bie Nugung der Erbe dem Iebenven 
Gefchlechte zuſtehe und die Todten daran fo wenig 
Recht ald Gewalt darüber haben. Mapdifon ließ 
fid) nicht verbrießen, ben neuen Grundſatz zu be: 
leuchten. Er faßt ihn fo: „weil die Erde den Be: 
benden gehört, jo kann jebe Generation nur fich 
felbft, nicht eine folgende verbindlih machen ; bie 
Verbindlichkeit entfteht durch ben Willen der Mehr: 
beit; die Mehrheit einer Generation lebt, von der 
Miündigkeit an, nicht Über neunzehn Jahre; auf 
biefen Zeitraum alſo iſt die Gültigkeit jedes Staats: 
Gefeged und Staatd: Vertrages eingefchränft und 
ann ohne audbrüdliche Erklärung. des öffentlihen 
Willens nicht weiter erfiredt werden.“ Nun be: 
merft er in Beziehung auf Staatö-WBerträge, na: 
mentlih auf Staatö-Anleihen: „Wenn die Erbe 
von der Natur an die Lebenden vergabt ift, fo 
baben biefe wenigftend nur an den Naturfiand 
ber Erbe Auſpruch. Aus den Berbefferungen, 
welche die Todten baran ‚gemacht haben, erwächſt 
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für die Bebenden, die im Genuffe verfelben fichen, 
eine Schuld , die nicht anders abgetragen werben 
kann als durch verhältnißmäßige Beadhtung bed 
Willens der Verftorbenen. Zubem giebt ed Ber: 
bindlichkeiten, die mit gleich großem Bedacht auf 
bad Wohl ber fünftigen —— als des le: 
benden, eingegangen werben, ”® . Schulden, die 
ein Krieg veranlaßt, in welchem man einen Ero: 
berer abzumehren hat,“ Ueber bie Anwendung bed 
neuen Srundfabee auf Staatögefebe bemerkt er: 
alle Rechte, die auf ſolchen Gefegen ruhen, wür: 
den um bie Beit, wo diefe, um ihre Gültigkeit zu 
behalten, ermeuert werben müßten, hinfällig ſeyn 
und ven beftigften Streit zmifchen denen, welden 
an ber Beflätigung, und denen, welden an ber 
Aufhebung läge, verurfahen. Schon die Möglid: 
keit der Aufhebung würde ben Werth bed Eigen: 
thumes mindern; bie Ausficht, daß Verbindlichkei⸗— 
ten, nad beflehenden Gefegen eingegangen, mit 
diefen aufhören könnten, würde das Nechtögefühl 
ſchwächen; und ed würde eine Unficherheit aller 
Berhältniffe eintreten, bie einerfeitd alle fletige Be— 
triebfamfeit lähmte, andererfeitö die Schlauen allein 
in Vortheil ſetzte. Das ſind Uebel, die nicht ab— 
zuwenden wären, wenn zur Fortdauer von Geſetzen 
und Rechten ausdrückliche Zuſtimmung von Zeit zu Zeit 
erforderlich ſeyn ſollte. Iſt es aber überhaupt mög— 
lich, die Vorausſetzung ſtillſchweigender Zuſtimmung 
fallen zu laſſen? Liegt doch fie allein der Verbind— 
lichkeit zum Grunde, fih dem Willen der Mehr: 
heit zu fügen. Denn in dem Naturrechte iſt diefe 
Verbindlichkeit nicht begründet; fie ift eine Satzung, 
wozu die Zuftimmung jedes Cinzelnen erforderlich 
ift, damit fie gelte. Kann diefe Zuftimmung nicht 
ftiufchweigend ertheilt, darf fie nicht vermuthet wer: 
den, fo ift fein neu eintretendes Mitglied der bür: 
gerlihen Geſellſchaft durch Handlungen ber Mehr: 
heit gebunden, wofern es nicht jene Satzung aus: 
drücklich anerfannt hat.“ 

sap. 13. Zu Ende 1789 begab fih I. nad 
America auf Befuh; ed war aber fen Wunfch 
nad) Paris zurüdzufehren, um das, wie er meynte, 
ganz nahe und glüdliche Ende der Revolution zu 
fehen. Auf Waspington’d Zureden nahm er jedoch 
bie Stelle eined Staatöferretärd (Minifterd der 
auswärtigen Berhältniffe) an. 
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Kap. 14. Der Gongreß war eben verfammelt, 
da 3. diefe Stelle antrat, Bwifchen den Födera— 
liften, bie eine ſtarke Gefammtregierung wollten, 
und den Antiföderaliften (auch Republicaner ge: 
nannt,) die dem Mittelpuncte weniger Macht gönn- 
ten, war bereitö der Kampf eröffnet. Jene hatten 
mehr Zuneigung zu England, diefe zu Frankreich. 
Das Haupt der erfleren wurde Adams, der im 
London, — der letteren, Sefferfon, der in Paris 
gelebt und gelernt hatte. 

Kap. 15. In anhaltendem Streite lag I. mit 
feinem Amtögenoffen Alerander Hamilton, dem 
er eine blinde Vorliebe für England beymaß. Da: 
milton feste, ald Finangminifter, zum größten Miß— 
fallen J's., Mafregeln im Staatd: Schuldenmwefen 
dur, die den Geldgefchäften einen Reiz und Ein: 
fluß gaben, welden fie zuvor in den Vereinigten 
Staaten noch nicht gehabt hatten. 

Kap. 16. Zwifchen beyden fland Washing- 
ton in der Mitte und bemühte ſich ihre Zwietracht 
zu mäßigen. J. wollte auötreten, blieb jedoch auf 
Washington's dringendes Anliegen; feinerfeitö be: 
wog er auch biefen, fi der neuen Wahl zum Prä- 
fiventen, die 1793 auf ihn einflimmig fiel, nicht 
zu entziehen. 

Kap. 17. Der Streit wurde hisiger, ba Frank: 
reih an England den Krieg erflärte und balb bar: 
auf ein Gefandter der franzöfifhen Republik kam. 
3. erlangte von dem Präfiventen, gegen den Rath 
Anderer, deffen umbedingte Anerkennung. Dagegen 
flimmte er auch zu einer Proclamation an das nord: 
amerifanifche Volt, die ed von aller Theilnahme 
an ben Feindfeligkeiten zwifhen den beyden Staa: 
ten, mit welden es im Frieden fey, abmahnte. 
Die Wirkung diefer Proclamation zu vereiteln war 
dem franzöfifchen Sefandten, einem heftigen Jaco⸗ 
biner, ein Anliegen, bad er Öffentlich mit ſolchem 
Troße, heimlich mit fo viel Bosheit betrieb, daß 
J. viel Mühe hatte, dem Friedensſtörer, feiner 
Amtspfliht gemäß, Einhalt zu thun, ohne feine 
Zuneigung zu Frankreich zu verleugnen. 


(Schluß folgt.) 
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(Fortſehung.) 


Wie an den Ufern des Mahns, fo ſiedelten ſich 
auch an ber Eger und Nabe ähnliche Colonien (alfo 
Beltifche Dojer) an, und drangen von da aus nad 
den Hochgebirgen füdweftlich bis zu den helvetifchen 
Ulven, öftlih nah Böhmen vor. Während alle 
Spuren bojifcher Urzeit längit dahin geſchwunden, 
bat fi doch die uranfänglihe Benennung Boirut d. I. 
die bojifchen Reuten, im heutigen Bayreuth blü— 
bend erhalten. (Wir wollten bier auch das Tacitifche 
Bojohemum (Böheim) in Erinnerung bringen, und felbjt 
für Bojendorf ein fürfprehend Wort wagen, fünde 
fi dasſelbe in Urkunden nicht ald Potechendorf 
vor; auch Baiersdorf liche fih, wie es jept geichrieben 
wird, nah Hrn. Sch. Manier bieher ziehen; urkundlich 
lautet es Peiersvorbabe). 


Der $. 3. Überfchrieben „Ur: Unpflanzungen“ 
fegt die Urt und Weiſe des Landanbanes in den Ur— 
Wäldern, wo dem Blicke fi Riefen von Bäumen dar: 
geboten Haben müſſen, aus einander, Mitteld des 
Feuers ward man Here ber gewaltigen Waldungen. 
Dem Lande felbjt gewannen die Unpflanzer Aehnlich— 
Feit mit dem in Gallien verlaffenen ab, Den Fluß: 
arnıe umfchließen dasſelbe, gleichiwie in der alten Hei— 
matb Loire und Garonne, und bedeutungsvoll findet fich 
der an der Dber:Loire zivenmal vorkommende Städte: 
namen Ereufe in Erufia, Ereuffen, wieder (aber 
Ditmar Merseb. nennt den Ort Crusni castellum, 
Adelbold Crusina). — Hr. Sch. befchreibt die Woh⸗ 
nungen der Coloniften, deren Familien in den durch 
die Waldungen zerjtreuten Hütten mit ihrem Diebe 
aufammen lebten (©. 16). Im Winter follen fie 
fih gar in unterirdifche Höhlungen (alfo Tro: 
glodyten!) zurückgezogen haben. Beym Anwachſen der 
Bevölkerung und den vermehrten Wohnſitzen ermachte 
der Trieb nach Eigentbum, und das Land wurde 
in Auen, Gauen uf. w. abgetheilt (©. 17). 


Haruder, Naridfer und Czechen machen den 
Gegenftand des 4. $. (©. 18 — 22) aus. Meben den 
Bojern der herepnifchen Wälder fiedelten fih noch ans 





880 


dere Coloniften an, fo zwar, daß ed zu Jul. Cäfars 
Zeiten „in Germanien von neu aufgefommenen, Kleinen 
Bölkerfchaften mwimmelte* (&. 19). Ein Friegerifcher 
Geiſt bemächtigt fich fofort der altdeutfhen Wald: 
bewohner, und alle Waffenfähigen ziehen über den Rhein 
wider die Römer. Seitdem erfcheinen fie unter dem 
Namen der Germanen. lintr ben Harudern Eis 
fard werden wohl die Barnter (Boiruter) zu verftehen 
fepn, was Hr. Sch. dem Lefer möglichit einleuchtend 
zu machen fucht, indem er unter andern Gründen, welche 
&. 19, 20 aufgeführt werden, ziemlich naiv fagt: 
„Ben der Benennung: Haruder handelt es fich fat 
um einen einzigen Buchſtaben.“ — Der „Lands—⸗ 
mannfchaft* der Narisker morboftmärts wohnten bie 
Herinundurer (Meißner) und Martomannen (Böhmen); 
der Narisker Land erſtreckte fi von den Mainqunellen 
bis zue Donau (©. 20). 


Im Kriege Hermann's wider Marbods arbeitfchene 
und eigenthbumlofe (?!) Krieger bielten ſich ungezmeifelt 
die Boiruter zu des Erſteren fiegreihen Fahnen (©. 
21). Nah Marbods Flucht und Niederlage bricht auf 
einmal, von Rachſucht getrieben, ein übermüthlger Haufe 
Sarmaten, — Czechen genannt — wider die Wohnfige 
der Bojer los, bemächtigt fich berjelben, und vertreibt 
eisen Theil der Landeseinwohner, während ber andere 
fih unter dad neue Joch beugt (©. 21). Doc bfieb 
den bojifchen Pflanzungen ihr Name, ber czechiſche aber 
verſchmolz fih mit dem nen aufgefommenen (?) der 
Böhmen, und verfchwand rubmlos (! &. 22). 


Im 5. $. werben wir von der germaniſcheu Stadt 
Mönosgada unterhalten, welchen Sadtnamen Ptos 
lemäus aufbewahrt bat. Hr. Sch. erklärt, Cisnern 
folgend (vergl. Neichard über ben Limes transdanub. 
transrhenan.), die Gegend ben Eulmbady für bieje- 
nige, wo dieſe alte Stadt zu fuchen ift und fept binzu, 
der Name felbjt fcheine eine Befeſtigung nach Urt der 
Herfulesfänlen, am Mapnfluße gelegen, anzubeuten, 
und die Orte Haag, Burgbaig, kained, Deren 
ed, Eckersdorf haben alle ihre Benennung von der 
eigentbümlichen Art der Befefiigung überfommen (©. 
25), Dann folgen noch auf derfelben und folgenden 
Seite viele Ortserflärungen gleichen Schlages, wie die 
eben angegebenen, und Dr. Sc, fchließt gegen Con— 
ring, daß die alten Deutfchen allerdings Städte ger 
habt, nur müjfe man nicht an die Städte der Griechen 
und Römer, oder der fpäteren Deutfchen denken. 


(Bortjepung folgt.) 
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Kap. 18 — 21. Wahrſcheinlich durch die zu: 
nehmende Schwierigkeit diefer Verhältniſſe wurde J. 
beſtimmt, zu Ende 1798 ſeine Entlaſſung zu neh— 
men. Er lehnte eine bald hernach an ihn ergan— 
gene Einladung, wieder einzutreten, ab und ver: 
lebte die drey folgenden Jahre auf feinem Landgute 
Monticelo, wiffenfhaftlih und wirthfchaftlich be⸗ 
ſchaͤftigt, durch Briefwechſel und Beſuche jedoch 
in ununterbrochener Verbindung mit feinen Anhaͤn⸗ 
gern. Diefe-bemühten fi, da Washington ‚abtrat, 
die Wahl zu feinem Nachfolger auf 3. zu lenken. 
Adams befam aber einige Stimmen mehr, Nun 
wurbe J. Vicepräſident und ließ ſich diefe Stellung, 
die ihm ‚den Borfis im Senate gab, gefallen. 


Bwepyter Band. Kap. 1. Die zwey Par: 
theyen waren nun ſchärfer als zuvor geſchieden; 
im Kongreſſe blieb die Oberhand, obgleich nur 
ſchwach, den Föderaliſten. 


Kap. 2. Diefe- wurben zwar- viel flärter, als 
‚die Kunde won einer fhmählichen Zumuthung, - welche 
der norbamerifanifchen Gefandtfchaft -zu "Paris ‚ge: 
‚macht worden war, den heftigſten Unwillen erregt 
Hatte, Allein die Fehler, die fie nun: im Sefuhle 
ihrer Uebermacht begingen, daß ſie z. B. die Preß⸗ 
freyheit ainfchränkten, wurden von ihren⸗Gegnern 
auf dab Geſchickteſte benützt, um ſie gefährlicher 
Mbfichten verdächtig zu machen. 


Kap. 8. Die war 34, Ende 1800 
Adams nicht ee anne Seferfon jhm 


zum Nadjfolger, obwohl nicht ohne ſtarken Wider⸗ 
fand, gegeben wurde. 


Kap. 4. Er traf alle von dem Präfibentem 
abhängige Aemter mit Föderaliften befegt. Deren 
entließ er einige, doch nicht fo viele ald die an: 
dere Parthey erwartet hatte, aus deren Reihen er 
jedoch von nun an die Beamten faft ausſchließ end 
nahm. 

Kap. 5. Durch große Einſchränkung der Staat: 
Ausgaben machte er es möglih, daß, mit Aus: 
nahme der Zölle, fämmtlihe Auflagen durch ben 
Congreß aufgehoben wurden. In dieſem "befam 
jest bie republikaniſche Varthey das — 
jedoch nur in dem Maaße, wie ed zuyor die 
deraliftifche gehabt hatte. 


Kap. 6. Es drohte Krieg mit Spanien, wer 
gen ber Hinderniffe, bie es bem norbamerifanifchen 
Handel auf dem Mifliffippi entgegenfehte, Dirfe 
Kriegögefahr wurde durch die Abtretung Louifi ** 
an Frankreich abgewandt. Indeſſen Frankrei 


Beſitze dieſes großen Landes wäre für die * 
ten Staaten. ein noch beſchwerlicherer Nachbar 


worden. Es gelang aber J., durch feine Geſandt⸗ 
ſchaft in Paris den Erſten Enlui zu „vermögen, 
Louiſiana dem norbapıerifanifäen Freyſtaate für 60 
Millionen Franken käuflich zu. überlaſſen. 

Kap. 7. Eine fo wichtige Erwerbung ‚mußte 
das :Anfehen wach. höher. heben, welches J. durch 
feine. Awts führung, insbeſondere durch ‚hie ‚Spar: 
ſamkeit ſeines Staatshaushaltes, erworben hatte. 


Er wurde 1804 abermals, und mit größerer Stim⸗ 
—— als das saftemal, zum SPräfidentem 
: bit. 


‚Kap. 8. Im € 
publifaner dad Uebergemi 


VI 110 


e behielten zwar bie Re⸗ 
icht; ein Theil derſelben 
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zeigte fich jedoch dem Präfidenten weniger erges 
ben ald zuvor. Das und mand heftiger Angriff 
in den Zeitblättern trübte ihm ben zweyten Zeit: 
raum ſeiner Verwaltung. 

Kap. 9. Indeffen blieb feine Thätigkeit un: 
-gehemmt. Er traf Einleitungen, aud Florida durch 
Kauf dem Freyflaate zu erwerben und erlangte dazu 
von dem Gongreffe die Ermächtigung. 

Kap. 10. Faſt wäre biefed friedliche Unterneh: 
men durch ein kriegeriſches geftört worden, das ein 
angefehener Mann (Aaron Burr, gewefener Vice: 
Praͤſident) auf eigene Hand gegen bie fpanifchen 
Gebiete anhub, Er wurbe verhaftet und ald Staats: 
Verbrecher — „von dem Gerichte aber frey— 
geſprochen. J. verhehlte ſeinen Unmuth darüber 
nicht und ließ ihn. ſogar im vertraulichen Mitthei— 
lungen fo weit geben, daß er die gänzliche Unab: 
bängigkeit ber richterlichen Gewalt für flartögefähr: 
lich erklärte. *) 

Kap. 11. Franfreih und England überboten 
‚ginander feit 1807 in Berrüdung ded Seehandels 
‚her neufralen Mächte. Um von ber nordamerifa- 
niſchen Schiffahrt diefen Schaden abzuwenden, wurde 
von dem Gongreffe, auf I's. Borfchlag, die gänz- 
liche Einſtellung derſelben (Embargo) verordnet. 
— Kap. 12. Dieſe Maßregel erregte aber all⸗ 
mãhlich in den nörblihen Staaten eine fo große 
"Unzufriedenheit, daß darauf nicht beharrt werben 
konnte. Sie wurde 1809 auf dad Verbot alles 
Handels mit Franfreih und England eingefchräntt. 
38, Gegner flimmte diefe Nachgiebigkeit nicht freund: 
licher gegen ibn; doch war ihm’ die Mehrheit. in 
"den meiften Staaten gewiß, hätte er bie Abficht ge: 
"habt, fi zum andern male wieber wählen zu Taf: 
fen. Er aber lehnte das nah Waſhington's Vor: 
gange ausdrücklich ab. Sein Freund Madifon trat 
an bie Stelle, 2er ange 

Kap. 18 — — Die Übrigen 16 Jahre ſei— 
nes Lebens brachte I . auf feinen anſehnlichen Be⸗ 





9— Aehnlich iſt die (in der Allg. Ztg. vom 12. März 
1831 aufbermahrte) Aeußerung eines Nechtögelehr: 
ten in dem großen Rathe zu Bern: „Unabhän: 

gigkeit der Gerichte möge paffen für Monarchien, 
nicht aber für Frenftaaten, wo bad, Volk fon: 
j verän fen.’ 


— 
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fitungen ald Landwirth zu; in Bräftiger Gefund- 
beit, die er beſonders durch tägliches Reiten er: 
hielt, umgeben von Kindern und Enfeln, viel be: 
fucht von Freunden, viel um Rath und Auskunft 
befragt von feinen Nachfolgern und andern Staats: 
beamten, aud von Gelehrten und von Zeitungd- 
fhreibern , und ‚daher flets in lebhaftem, oft 
ermübendem Briefwechfel, Auch feinem Amtövor: 
fahr, Adams, näherte ihn wieder ein brieflicher 
Berfehr, den er jegt anfnüpfte und ben er fort: 
bin am liebften unterhielt. Aus diefen Briefen ift 
bier viel eingeflochten. Zu dem bezeichnendften ge: 
hört feine frühe Worliebe zur Mathematif, die im 
hohen Alter wieberfehrte, —* feine Abneigung ges 
gen Plato, mit welchem er jegt erſt befannt ge: 
worben zu fern ſcheint; womit eine, bier nicht be: 
rührte, in ben Memoiren aber (1V. 329) fehr ftarf 
auögebrüdte Abneigung gegen den großen Apoftel 
der Heiden im leicht erfennbarer Verbindung fteht. 


Kap. 17 — 22. Ein öffentliches Gefchäft bes 
trieb. 3. noch in feiner Zurüdgezogenheit mit ju: 
gendlibem Feuer unausgefest bis an fein Ende, 
Dieß war die Errichtung, nachher die Reitung und 
Beauffihtigung einer hoben Schule für den Staat 
Birginien. Es koſtete ihm nicht geringe Mühe, 
die Bewilligung der dazu erforberlichen Geldmittel 
zu erlangen, Die anfehnlihen Gebäude ber. Uni: 
verfität wurden nach feinem Plane, unter feinen 
Augen aufgeführt; nad den Megeln der ſchönen 
Baukunſt, welder er fehr ergeben war, aber mit 
einem den Anfchlag weit überfleigenden Aufwande, 


deſſen Genehmigung zu bewirken, 3. fein ganzes 


Anfehen und allen Einfluß feiner Freunde zu Hülfe 
nehmen mußte. Auch die Geſetze ber Univerfität 
waren fein Werk, trugen aber dad Gepräge nicht, 
welches man nad einer Yeußerung I’. in feinen 
Memoiren (IV. 368) hätte erwarten follen. „Im 
unſerem Erziehungswefen, hatte er 1822 an Adams 


geſchrieben, iſt die Beſtellung der Schulzucht das 


Schwierigſte. Vorzeitige Einbildungen von Unab- 
hängigfeit, welche zu wenig von ben Eltern nieber- 
gehalten werden, erzeugen eine Unbotmäßigfeit, die 
bey und das große Hinderniß der wiflenfchaftlichen 


Ausbildung und die Haupturfahe ihres Berfalles 
feit der Revolution if.“ Diefe Wahrnehmung blieb 
in ben vom ihm entworfenen Geſetzen unberüdfich- 
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tigt. Sie räumten der flubirenden Jugend über: 
große Frepheit ein, und diefe mißbrauchte ein Theil 
derfelben ſchon im erften Jahre fo, baß bie Aus: 
ftogung mehrerer Jünglinge,  worunter auch ein 
Neffe I, und die Einführung ſchärferer Zucht 
nöthig wurde. Damit war ber Anſtalt fo geholfen, 
daß ihr Stifter noch Freude daran erlebte, 


J. farb am 4. July 1826, dem fünfzigften 
Iahreötage der von ihm verfaßten Unabhängigkeits: 
Erflärung. Wenige Stunden zuvor war zu Boſton 
Sohann Adams, fein Amtsvorfahr und einer ber 
vornehmften Xheilhaber an jener Erklärung, geftorben. 


As Schriftfteller ift 9. nur Einmal, während 
feines Aufenthaltes in Frankreich, mit einem Heinen 
ftatiftifhen Werte (Notes on Virginia,) aufgetre: 
ten. So hoch feine Meynung von der Wirkſam— 
feit guter Xagblätter war, an feinem hat er je: 
mals thätig Antheil genommen. Alle feine Papiere 
hinterließ er, ohme über den Gebraud etwas zu 
verorbnen, einem feiner Enkel. Bon diefem wurbe 
ein großer Theil der amtlichen ſowohl ald der ver: 
traulichen Briefe I’8., unter dem Titel Memoiren, 
mit allzu wenig Zurüdhaltung herausgegeben. 


ess s5esuueauuuianhruruuuuuurnruereurnrauae 


Archiv für Geſchichte und Alterthumskunde 
von Oberfranken u 





(Bortfegung.) 


Der I. Abſchnitt trägt die Aufichtift: „Die 
Franken. Alt:Zranten $ 1. Bayreuth ge: 
bört zu dem Gebiete ber Franken.“ — In das 
Gebiet der Franken — fie waren eined der 5 Haupt: 
völker Deutſchlands — war der Bezirk Bayreuth ein: 
geichloifen, dazu beftimmte ihn feine geograpbifche Lage 
und der ungertrennliche Zufammenbarg mit dem Mann: 
ftuße, welcher der Franken urfpränglicher Wirfungs: 
Preis war. In einer Digrejlion über Namen, Auftreten, 
Sitten, Kleidung und Wohnung der Franken werben 
wie belehrt, daß die Tracht der Miftelganer Feines: 
wegs flawifch, fondern altfrämkifch fen. — Die 
Königsheide wird 6. 2. nah Brufchins, dann 
einem neneren Gelehrten und Will befcprieben, und 





886 


S. 25 behauptet, die fo häufig nach Tpäeingen „und 
Frauken heraus fallenden Ungarn bes 10./ Jahrhun⸗ 
derts ſeyen in der „binlänglich befejligten Gegend ben 
Bayreuth in die Schlinge gerathen, ben Bindloch in 
das Garn gelodt, ben dem Streitbrunnen am Dfchen: 
berge feftgebalten, und endlich bis zur Königsheide 
zurück gedrängt worden. Da fen das legte Biel zu 
Tod und Untergang“ geweſen (die Beweiſe fehlen!). — 
In Verbindung mit der Königsheide in der Richtung 
von Bayreuth ber, feheinen, nah $. 3.', einige wealte 
Befeftigungsiwerfe geftanden zu haben, deren mifitärifche 
Beſtimmung der Benfap Eck (Dede) bezeichnet; als 
Laineck, Erone ben Nemersdorf, Goldeck bey Gold: 
cronach, und unfern der Königsheide der Burgſtall, 
die Richtenburg. Dad Bergſtädtchen Golderonach fen 
erit 13565 angelegt worden, das Wort ron fen alte 
deutfch, nicht ſlawiſch, und bedeute Grün (gruona). 
Nicht Gold fuchte in der Umgegend das frühere Alter: 
thum, wohl aber goldene Sicherheit. Aehnliche 
Herleitungen enthält der §. 4. in Bezug auf Alten s 
Trebgaft (St. Johannis) und Alten: Ploß. Auch bie 
erjtere Ortsbenennung iſt altdeutſch, und wieder nicht 
flawifch; denn Saft ift — Geiſt, esprit, ein Fluger 
Kopf, mit welchem Ausdrucke die Alt: Franken ihre Gau: 
Dorgejepten bezeichneten. 5 


Zum Sclufe wird noch eines (über die Ge: 
bübe, ausgedehnten) Iphigaues aus der Stiftungs- 
Urkunde von Megingaubeshaufen ao. 816 gedacht, 
der fih bis dahin erſtreckt haben fol, „wo berfelbe 
bep dem Rotbmann an den Radenzgau flößt.* 
„Dieraus erhellt,“ jagt Herr Sch.: „dafi der Treb, 
gan ben Bayreuth ein Untergau am Rothmanır 
war — Ultenplof ben Bayreuth (die curia 
Willibrandi) war der @ig eines Gaugrafen, melde 
Grafen nah Carls des Großen Zeiten, ald die alten, 
Feinen Gaue znfanımengezogen worden ıparen, gewöhn: 
lich auf einer Burg refibirten, die eine Stadt an der 
Seite hatte. Dieß Ultenploß gab fpäterhin der neur 
errichteten Graffchaft Ploffenderg ( Plaffenberg ) den 
Namen. 


Soweit H. Sch. — Unfer anfängliches Bedenken, 
das Wefentliche vorjiehender Abhandlung in diefen Blät 
tern. mitzutheilen, wich vor der Bedeutfamkeit des von 
Hrn. Sc. behandelten Gegenftandes. Dean dem bey; 
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den pifkorifchen Vereinen von Bapreutp und Bamberg 
muß, fo wie num einmal der Titel ber andlung 
lautet, der fragliche Gegenſtand ſchon feiner Natur nach 
vom groſten Iutereſſe ſeyn, und daher bie ſorgfältigſte 
Beachtung beyder verdienen. Ueberdieß ruhen bekannt⸗ 
lich Die Anfänge der Bayreuther Geſchichte in jener 
Bambergs, zu deſſen Sprengel fah das ganze nachbe⸗ 
rige Oberland gerechnet wurde. Es gehört ferner un: 
bezweifelt unter die Aufgaben der hiſtoriſchen Vereine, 
fo wie die Gefchichte ihere Bezirke überhaupt, alfo auch 
inöbefondere die älteſte oder -Ur: Gefchichte derfelben 
aufs Genaueſte zu prüfen und aufzubellen, weil gerade 
in diefen Urgefhichten dee Mangel Pritifher Be: 
bandlung fh am flärfften fühlber made, und bie 
fhlimmen Folgen bed fhiefen ober irrigen Auffaſſens 
und Darſtellens ſolcher Theile der vaterländifchen Ger 
ichichte bey Entwickelung der fpäteren Verhältniſſe nur 
allzu ſehr bemerklich werben. Gewiß wäre -ed daber, 
ungeachtet der tzefilihen Leistungen Fickeuſchers, Det 
terö, Henze's (dem Hr, Sch, zwar nicht nennt, welchen 
er jedoch feines allerbings übertriebenen Slawiſireus 
halber ‚befämpft), um Neuerer nicht zu erwähnen, 
Fein ‚geringes Verdienſt, bie auch für Bamibergd Gefchichte 
wichtige ältefle Hiftorie Bapreuths und der Umgegend 
aus ärchten Duellen darzuſtellen. Den Verſuch biezu 
bat Hr. SG. in feinen „Benträgen“ zu machen beab: 
fihtigt; denn er will ja bier Bayreuths und feines das 
zu gehörigen Bezirkes älteſte Geſchichte „möglichft im 
Zufammenhange geben, und die ältere und neuere Ge— 
fhichte zu einem gerundeten Ganzen verbinden" (S.5). 
eine Urbeit, welche feine Vorgänger nicht geliefert 
haben. 

Wir dürfen wohl nach der oben mitgetheilten In— 
baltes + Anzeige fragen, ob 9. Sc. fein vorgeſtecktes 
Biel, und zwar durch welche Mittel, auf welchen We: 
gen erreicht habe, und welches der Werth feiner Ar— 
beit fen? — ; 

Bon demjenigen Gelehrten, der fih dem Geſchäfte 
unterzieht, die Urgefchichte einer Stadt, oder einer Pro: 
vinz zu unterfuchen, Pönnen mie fügli erwarten, er 
werde bey Behandlung feines Gegenftandes ein vorzüg⸗ 
liches Augenmerk auf den Wehfelder Bevolker⸗ 
ung richten, wie derſelbe feit ben äfteften geſchichtlich 
befannten Beiten In jener Gegend, | deren Geſchichte ber 
ſchrieben werben fol, vor fl gegangen, und gar wird 
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er hier, da für ſalche Zeiten die fmeriellen Muchem 


noch nicht fließen, aus den grwerellen Wed das⸗ 


ijenige bemügen, was auf fein Object nur immer Bepng, 


haben kann (wohl weiß ich, Daf damit je mancher 
Mißbrauch getrieben, und daß, um mur Eines zu ers 
mähnen, bie Caſariſche Schilderung der Sylva hereynia 
eben fo gut auf Ufhaffenburg, als anf Söhmen, 
das Fichtelgebirge, beu Harz u. f. w. angewendet ' 
worden ift; aber dieß iſt ums ein Gruud mehr zu deſto 
größerer Vorſicht bey Anwendung ſolcher allgemeinen 
Quellenſtellen auf eine fpesielle Geſchichte). Im bie 
fer Rückſicht iſt uun Br Sch. wiches weniger, als 
genau. — Neben Feltifchen Bojern laflen fih ger 
maniiche Haruder und Narisfer nieder, und nach Mar: 
bods Unglück brachen farmatifche Stämme über die 
Bojer herein, die theils vertrieben, theils unterjocht 
werben. Nun bie flawifche Population die bojifche 
befiegt und unterworfen, — bet germanifchen wird 
nicht gebacht, Dr. Sch. fcheint aber eine Fuſſon der 
galliſchen und germanijchen Benölferung quzunehmen — 
follte man wohl denken, daß fortbin bloß das -flawifche 
Element der Sieger in Sprache, Geſittung u. dgl. vor⸗ 
geberriht haben werde? 

Ullein wir werden von einer germanifhen 
Stadt Moenosgada berichtet, und H. Sch. nimmt an 
(p. 23, 24.), daß die Germanen hier eigentlich das 
deminirende Bol? gewefen fepen. Jebt treten die Frans 
ken auf, und biefe blieben troß aller verwüftenden Ein: 
fälle der Hunen Meifter des Bandes. Alfo ift die Völ— 
Ber: Folge des Hrn. Sch. biefe: Bojer, Germanen, 
Czechen, Franfen — 

Es fehlen aber in der Völker-Liſte, welche auf 
bad Bayreuther Land irgend Einfluß und Bezug haben 
Zonnten, folgende: 

1) Markomannen, die Befieger Peltifcher 
Ueberreſte werden nd Jahr 9 oder 8 v. Chr. von Dru⸗ 
fus in den DMapn: Gegenden gefchlagen, und ziehen fich 
ind Innere bes Landes, nad Bojopeuum, — 


( Fortfegung folgt.) 
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Sahrbücer des deutfhen Reichs unter dem 
fähfifhen Haufe. Herausgegeben von 
Leopold Ranfe. Erfter Band, Erfte Ab: 
theilung. Berlin 1837. 

Auch unter dem Titel: 

Sahrbücher des deutfchen Reichs unter der Herr: 
fhaft Heinrihs I. von D. Georg Waitz. 
XI und 202 ©. 8. 





Den Rubm K. Heinrich's 1. übertrifft in 
ber deutſchen Gefchichte fein anderer. Deutfchland 
war nahe daran, aus ber langfam und mühſelig 
errungenen Bereinigung aller großen Stämme wie: 
der in die alten Scheidungen zu verfallen und zu 
einer Unmacht berabzufinten, in welcher es ſich we: 
der bed weiteren Vordringens der Slaven noch ber 
verheerenden Einfälle der Ungarn hätte erwehren 
können. Da mwurbe von ben Franken bie fönig- 
liche Würde, welcher niemand unter ihnen mehr 
gewachſen war, dem Haupte bed in die Vereini— 
gung zulegt getretenen Stammes, der Sachſen, 
übertragen, wie ed der, jenem fonft nicht wohl: 
mwollende, K. Conrad I. an feinem Ende felbft be: 
gehrt hatte. Weber die Abneigung der nah Unab:- 
bängigkeit trachtenden Herzoge der Bayern und ber 
Schwaben *) fiegte Heinrich weniger burc die Ge: 
walt feiner Waffen, die er mehr zeigte ald brauchte, 
als durch die Billigkeit feiner Forderungen und bie 
Redlichkeit feiner Abfihten. Forthin fand wider 
ihn feiner der Fürften auf; gewärtig blieb ihm 





) „de listighen Swaven,“* fagt. Eberhard von Gans 
dersheim. 


felbft jener Bruder K. Conrad's, ber nachher dem 
K. Otto Trotz bot; wie von felbft blühte der in: 
nere Friede, welden zu erzwingen ben zwey Kö: 
nigen vor ihm übel gelungen war; umverbindert 
fonnte er anfangen, die getheilte Kraft Alldeutfch: 
lands zu fammeln und gegen den Feind zu kehren. 
Sieglos in feinem erften Kampfe mit den Ungarn, 
ſcheute er ſich nicht, einen Stillftand auf neun Jahre 
damit, daß er ihnen das Land zinsbar feyn ließ, 
zu erfaufen: Die fo gewonnene Friſt verwandte er 
zu großen Anftalten der Landeöwehre auf neuen, 
farten Grundlagen; zur Verflärfung der Streitz 
fräfte mit einer Reiterey, wozu ihm fogar Straßen- 
räuber in Menge tauglich wurden; und zur Uebung 
ſeines Heeres in fcharfen Kriegszügen wider die 
Slaven auf beutfhem Boden, woburd er dieſe 
großentheild unter. des Reiches Botmäßigkeit brachte, 
Sm Laufe derfelben Jahre wußte er pie deutſchen 
Lande jenfeits des Rheins, Lothringen genannt, an 
dad Reich zu ziehen und zu knüpfen. Als um das 
Ende des Stillftandes die Ungarn wieder mit großer. 
Macht einbrachen, hatte er nicht bloß Widerftand 
bereitet fonbern Angriffe, woburd ihre beyden 
Heere Niederlagen erlitten, die den feit dreyßig 
Jahren furdtbaren Feind auf Tange Zeit abfchred: 
ten. Bulegt fuchte er noch bie Dänen heim, bie 
bisher von der Nieder: Elbe weithin Raubzüge ger 
macht hatten, und zwang fie in die alte Grenze 
zurüd, Machdem er des Reiches nicht viel über! 


ſechzehn Jahre gepflegt hatte, hinterließ er es, er— 


weitert und befeftigt gegen Oft und Wet und Nord, 
im Innern friebfam und wohl georbnet, feinem 
Sohne Dito dem Erfien, Sein Lob, ald eines 
Meifterd in der föniglihen Kunft, dad Rechte zu 
wiffen, zu wollen und zu vermögen, hat ein Prie⸗ 
fler, der zu Anfang des dreygehnten Jahrhunderts 
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Die Geſchichte. des Kloſters Gandersheim in Reime 
feste, in die bewunbernöwerthe Beile gefaßt: 
„an allen dingen grep he to der beteren hant.“ *) 


Wie groß im Mittelalter Heinrich's Name war, 
beweift neben den Lobfprüdhen ver Schriftfteller 
. (worin, bey aller Unbeholfenheit des Ausdrucks in 
der fremden Sprade, das eigenthümlich auszeich: 
nende nicht zu verfennen ifl,) dad am meilten, daß 
ihm die Sage weit mehr, ald wirklich von ihm ge: 
ſchehen, bengelegt hat: Was ihm nicht angehört, 
ift nachmals durch die Geſchichtsforſchung gefondert 
worden; möchte viefe nur auch ſo glücklich geweſen 
feyn, völlfger zu entdeden und darzulegen, was 
ihm zukommt, Allein es find uns von dem Ruhme 
Heinrich's I. fo zu fagen die Gipfel allein ſicht— 
bar, Warum er bey feiner Krönung die übliche 
Salbung abgelehnt, warum Stalin und das 
Kaiſerthum aus der Acht gelaffen; wie er den Trotz 
der Fürften ohne Demüthigung gebeugt und die 
Herzen des Bolkes bey großen Anftrengungen ge: 
wonnen; was er angeorbnet, um Pläbe zu befe— 
fligen, zu bevölfern und zu Stützpuncten der Ber: 
theidigung zu machen; mit welcher Zuverficht er 
alte Mittel der Erhebung aus einem fchimpflichen 
Buflande ergriffen ımd gebraucht; auf welchen We— 
gen er einen Ehrfurcht gebietenden, Zutrauen näh: 
renden Ruf von Ernft und Milde, von Befonnen: 
heit und Entſchloſſenheit erlangt habe, — dieß liegt 
in einem Dunkel, das nur an wenigen‘Stellen ein 
zum Theil trügerifher Schimmer erhellt. 

An Nachrichten zwar fehlt es nicht, auch nicht 
an- deren. Sammlung und Vergleichung. Theil 
‚aber. find fie unbeftimmt, undeutlih, einander wi: 
derfprechend ; theils über Nebenfachen, wie aus dem 
Mittelalter häufig, ausführlicher ald über Haupt: 
ſachen. Diele müffen aus drey Schriftfiellern ge: 
ſchöpft werden, die man kaum Geſchichtſchreiber 
nennen darf, Der ältefte, allein ‚gleichzeitige, ift 





Man’ vergleiche diefe dewtiche Ebarakteriſtik mrit 
der lateina ſchen, welche Gotftied von Viterbo 
um biefelde ‚Zeit. von Coarad II.,. dem Oheim 
feines: Herrn, entwirft: i 


„‚Consilio Seneta, specie Paris, Heetor, in; 


armıs.** 
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ber Staliener Liutprand, welder nur zwey Be 
gebenheiten, die Ausföhnung mit H. Arnulf und 
bie Niederlage der Ungarn, etwas ausführlich, aber 
mit Verdacht erregendem Wortprunt behandelt und 
beyde an den Anfang der Reihöverwaltung Hein: 
rich's ſtellt. Ditmar von Merfeburg,. der jüng: 
fie, faßt fih über Heinrich's Thaten fo kurz, 
bag er des Siege über die Ungarn gar nicht 
gedenkt, und entjchuldigt diefe (wie an den Blei: 
nen fränfifhen Annalen, nah A. VBalefius) „uns 
erträgliche Kürze“ damit, daß das Leben des 
Königs. fchon genug von Anderen. befchrieben ſey. 
In ter Mitte zwifchen ben beyden ſteht Widu— 
find, der Mönh von Corvey, und iſt allerdings 
reihhaltiger; jedoch befchreibt er Heinrich's Wehr: 
Anftalten weniger umſtändlich als die Gefchichte ei- 
ner Relignie, die ihm verehrt worben; und Angas 
ben, wie diefe, daß der König, im Begriffe- mit 
den Ungarn zu brechen, fein ganzes Volt zuſam— 
menberufen unb angeredet habe, — daß er von 
dem Heere nah bem Siege Imperator genannt 
worden ſey, laflen dad Zutrauen nicht ungeflört, 
dad man fonft dem waderen Erzähler gern fchenft. 
Den fümmerlihen Berichten biefer drey Schriftſtel— 
ler dient, was von anderen Orten noch zufammen: 
getragen worden ift, mehr zur Beflätigung als zur 
Erweiterung. 


Bey diefer Beſchaffenheit ver Quellen ift eine 
Arbeit, welche: verdiente, Lebens: und Regierungss 
Geſchichte K. Heinrichs I. zu heißen, ganz) unmög: 
lid. Bad dazu Fleiß. und Scharfjinn ‚vermag, iſt 
eine prüfende Zuſammenſtellung aller auf und, ges 
kommenen Nachrichten, am beiten: nach der Zeit⸗ 
folge, Dieß iſt in den vorliegenden Sahrbücheru, 
bie, aus einer vom ber Univerfität: Berlin 1834 ges 
fleliten und von dem Berf. getöften Preisaufgabe 
entſtanden find, vollſtändiger und befrienigender als 
ie zuvor geſchehen. 

Der Berf. hat bey dunfeln und zweifelhaften 
Stellen nicht nur feine eigene Aufaſſung, fondern 
aud die Meynung anderer Bearbeiter und fein 
Urtheil darüber vorgetragen; fo daß man alles‘ über: 
fieht, was an dem Gegenftande bis jest erzielt und 
verſucht worden if. Dad einzige, was Ref. ver: 
mißte, iſt eine gennue Prüfung einzelner bemerfens: 
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werther Augaben beri älteften Schriftſteller, z. Ba 
eiutprand's N daß- bey den Sachſen die Verpflich⸗ 
fung zum Kriegsdienſte mit dent vietzehnten Lebens: 
jahre begonnen habe; bey eben demfelben (was auch 
fein anderer hat) H. Arnulf Heinriei miles; bey 
Ditmar die Stelle; si.., praedatus sit... ignoscat; 
welche Hahn. auf. Heinrich’d. Verfahren gegen Räu: 
ber bezieht, was doch nur zuläßig feyn möchte, 
wenn man läfe: ignoscebat. Die Angabe beöfel: 
ben Schriftftellerd von einer Pilgerfahrt Heinrich's 
nad Rom wird von dem Verf. nur ald auffallend 
bezeichnet. Sollte fie fih mit Widukind's Erzäh: 
lung nicht fo vereinigen laffen, daß. man annähme, 
die Reife (nicht ein Heerzug,) fen angetreten, we— 
gen Krankpeit aber bald aufgegeben worden ? 


Schätzbare Zugaben der Schrift find 20 Er: 
curfe und eine Beylage. In Iehterer würbigt ber 
Berf. die Erzählungen der Späteren, namentlich 
von den Umftänden der Königswahl Heinrih’s, und 
von der Ungarn Schlacht. Erftere behandeln ein: 
zelne Puncte diefer Gefdichte ausführlicher und kri⸗ 
tliſch. Der wichtigſte iſt der eilfte, in welchem ber 
Berf; feine, Erklärung der vielbefprocdhenen Stelle 
Widukind's über K. Heinrich's ſtädtiſche Einrich- 
tungen weiter ausführt; eine Erklärung, bie zwis 
ſchen der verkleinernden von Spittler und der ver: 
größernden älterer Schriftfteler die Mitte Hält. 


In der leſenswerthen Worrede giebt Hr. Prof. 
Ranke Nachricht von den hiftorifhen Uebungen, 
die von einigen feiner Zuhörer unter feiner Leitung 
gepflogen werden, und zu deren Früchten bie Erwei— 
terung der in vorliegender Schrift begonnenen Jahr: 
bücher zu einem, die ganze Periode der Könige 
vom ſächſiſchen Stamme-umfaffenden, Buche. gebö- 
ren wirb. 
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Archiv für Gefhihte und Alterthumskunde 
von Oberfranken: ı« 


(Zortfegung.) - 


2) Domitius Uhenobarbus, weiſt den herumirrens 
den Hermundburen einen Theil des Marfomannenlandes 
zur Wohnung au (6 — 1 v, Chr.) welches. Volk ſeitdem vom 
Fichtelgebirge bis zur fränfifchen Saale, und 
vom Nordb:Ufer der Donau bis über den Mapn 
binaus faß, und im Südoſten buch die Narisker 
von den Marfomannen gefchieden wurde. Die friedfers 
figen aber tapfern Hermunduren blieben feit ihrer Eins 
weiſung bis zum Uuöbruch des sten Marfomannen:frie: 
ges (167 — 174) Freunde der Römer. — 5) Nach 
ProbusTode (Auguſt 282) dringn Burgundionen 
gegen den römifhen Boden vor, Sie faßen den Alas 
mannen im Nücen, und müffen, bis fie dahin gelang: 
ten (zwifchen. Jagft, Altmühl und Nezat), durch unfere 
Mapn : und Regnitz⸗ Gegenden gezogen fern. — 
4) Die Thüringer zum sten male unter Attilas Völ— 
Fern auf feinem Zuge gegen Weiten genannt (450,451); 
Ausdehnung des thüringifchen Reiches, Ende des V., Uns 
fangs des VI, Ihrhots. (defen König Herminafrid durch 
bie Heurath der Nichte des oſtgothiſchen Theodorichs, 
diefed mächtigen Könige Bundesgenoffe ward) von den 
Höhen ded Harzes, von ber Eibe und Saale, über deu 
Mapn, bis zu den Flüffen Regen und Rab, 


5. Franken in Thüringen 528 — 551. Güds 
thüringen : (da& fpätere Oſtfranken) eine Proviny des 
Neihes Aufter, — 6) Nach dem Sturze des Ihürins 
ger⸗Reiches ungebindertes Vordriugen der ſlaviſchen 
Stämme der Soraben und Gehen über Elbe und 
Thüringen; Saale bis: zu dem Hängen des Fichtels 
gebirged, von wo aus ſie der Mayn weſtlich, die 
Nab und: Pegnitz gegen Süden und Südweſten leis 
teten. — 7) Naubzüge der Uparen, nach 561 und 
vor 566, dann 567 und 596. — 8) Winiden: Eins 
fälle in Thüringen (631. 632). Ungeachtet diefer Im: 
vafionen.blieb dennoch Südthüringen (Francia orienta- 
lis) Provinz des auftcafifchen Reiches. Radulf (Nuobi), 
den Dagobert J. ald Herzog, über Thüringen im 9, 
655 beitellet, der.die Soraben und Cechen in, mehreren 
Treffen beſiegte, und hierdurch übermütbig, gegen Sir 
gebert ILL ſich empörte, verband ſich zu größerer Si⸗ 
cherheit mit. den Slawenſtämmen der Nachbarfchaft (Dos 
gaben. und Eechen), und.mag vielen Familien derfeiben 
die Niederlafung an den Ufern des Mayns, der Reg 
nitz, der Eiſch und der Eprachen unter feinem Shupe 
gewährt haben, Gleichwohl erkannte auch er, obgleich 
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er fih in feinem Herzogthum als felbfiftäudiger Fürft 
gerirte, dem Scheine nach Sigeberts Dberhopeit an. 
So blieb ed, nur daß die Abhängigkeit der thüring. 
Herzoge von den Franfenfürften wieder flrenger wurde, 
bis zum Ausfterben des Herzogsftammes (717) und bis 
auf die Pippinidifchen Könige. — 

Die bier aufgeſtellte Völkerliſte iſt, wie man fieht, 
vollftändiger, als jene bep Hrn. Sch. Marfomannen, 
Hermunduren, Burgundionen (vorübergehend), Thürin: 
ger, Franken, Slawen, Umaren, (vorübergehend), Wi: 
niden Niederlaffungen unter Radulf. — 

Auch fo manches gerade für die Steiche am Fich— 

telgebirge wichtige Ereigniß vermilfen wir in Herrn 
Sch's. Urgefhichte. 3.8. den Zug des Dom. Aheno— 
barbus aus Rhätien (von der Donau) buch Franfen 
(eine im großen Style ausgeführte Necognofeirung der 
Morkomannens Grenze); — Genen des Sentius Gatur: 
ninus von Rande der Chatten durch die Wälder Heren: 
niens gegen Bojohbemum (608.5 nach Chr.). — Die 
Kriege der Hermunduren gegen Catualda (19) und Dan: 
nius (50). — Die Kämpfe ber Franken und Thürin: 
ger an der Nab (528— 551). — Die Einfegung Ra— 
dulfs zum Herzog der Thüringer (653), und deſſen 
Siege Über die Slawen. — ferner vermiſſen wir die 
aus Aribo's vita scti Emmerammi befannten Para: 
tbani ober Porabtani (vom Hrn. 8. Zeus, bie 
Deutfhen und die Nachbarflänme, p. 352 segg. zu 
Bructereen gemacht); doch nehmen wir fie nicht, 
wie Mannert, als dem Striche von Bayreuth den Na: 
men verleibend an; und faß dieß allem Dermuthen nach 
Sorabifche Volt in den Gegenden am obern Lauf 
der thüringifchen Saale, welcher Fluß zu Carls d. Gr. 
Zeiten die Soraben von Thüringen ſchied. — Aus der 
Karolinger Zeit fehlt das wichtige Ereigniß vom 9%. 805, 
im welchem Jahre König Karl, des großen Kaifers 
Sobn , per orientalem partem Franciae, Hircano 
'saltu transjecto, nab Böhmen vorbrang; alfo 
durchs DBambergifhe und Banreuth’fche an das Fiſch— 
telgebirge, und durch diefes hindurch nad 
Böhmen. Hier fänden vieleicht die Sagen von ber 
Königsheide die befriedigendere Erflärung, als die oben 
vom Hrn. Sch. gebotene, — 


Mit Ausnahme der angeblihen Ausreutung ber 
Banreutber Umgegend burc die Bojer finden mir das 
Eultur- Moment ziemlich vernachläßige. Hier hätte 
der Gründung des Bisthums Würzburg (741), der 
Stiftung Fulda’s (744, März) gedacht werden fellen, 
welchen benden Inſtituten Oſtfranken feine Belehrung 
zum Chriftenthbum verdankt. Die Befifungen der Abten 
Fulda zu Unfang des 9. Jahrhunderts waren vorzüglich 
längs des Obermayns böchft bedeutend; fo hatten die 
beyden eblen Männer Gerhart und Ippin ihre vielen 
von den eltern ererbten Güter zu Suvinfurti, 
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Ebalibechin, Bunapu, Eibingon, Bratigum, 
Ebelesfelt, Hengesfelde und Wazerlofun bem 
heil, Bonifacius vergabt, und in einer andern (freplich 
angefochtenen) Urkunde (783. alias 800) erfcheinen die 
für die Gegend von Bapreuth fo gemichtigen Namen 
Rotbmonne und Wizmopne Daß es im 8, und 
9. Jahrhundert nicht gar fo wüſte und wild am Ober 
Mayn ausgefeben als Hr. Sch. (©, 2. des Archlvs 
für bapreutpifche ©efchichte I. Bandes, III. Heft) au 
nimmt, (ber fich wahrſcheinlich durch die befannte Stelle: 
„totam illam regionem (bey Bamberg, Überhaupt im Ra: 
denzgau) pene sylvam esse, Sclavos ibi habitare* 
etc, anno 1007 verführen ließ), iſt aus dem Umftande 
zu entnehmen, daß Mannzer Kaufleute für gewöhnlich 
in den obern Theilen Germaniens Getraide einfauften, 
und ed Mapnabwärtö zur Stabt Maynz führten: „Mer- 
catores quidam de civitate Moguntiaca, qui fru- 
mentum in superioribus Germaniae partibus emere, 
ac per fluvium Moenum ad urbem devehere sole- 
bant.“ Diefe oberen Tpeile Oerntaniens (dem Einhard 
ift Germanien gleichbedeutend mit Oſtfranken) find aber 
ohne Frage die Bezirfe am obern Lauf des Mayns, 
von Schweinfurt bi über Lichtenfels hinaus. 


Wir wiſſen nicht anzugeben, ob es Hrn. ©. ver: 
gönnt gewejen, bey feiner Urbeit fich aller derjenigen 
Quellenwerke bedienen zu Fönnen, die zu einer folchen 
unumgänglich nöthig waren. Nur wenn er im Befipe 
derfelben war, durfte er unbebenklih an fein Vorhaben 
gehen. Wir finden aber außer Cäſars galliichem Arieg, 
des Tacitus Germania, und Livius wegen der galli- 
fhen Wanderungen, einer wenig entfcheidenden Stelle 
bed Ammian Marcellinus — die obendrein nicht näher 
bezeichnet ift — und wegen Mönodgaba die diefen Ort 
betreffende Stelle des Prolemäugs, wenig ober nichts 
Sachdienliches. 


Ueberall ſind uns Neuere vorgeführt, vor deren 
Gelehrſamkeit wir zwar alle Achtung haben, die aber 
über oſtfränkiſche und bayreuthiſche Zuſtände der aller: 
früpeften Zeiten gar nichts auszufagen im Stande find. 
Urkunden aus der vorchriſtlichen Zeit giebt es 
über den fraglichen Gegenſtand Feine; dagegen wären 
die Nachrichten der Gefchichtfchreiber der römifchen Kai: 
ferzeit, und die fräntifchen Annaliften der Merowinger 
und Pippiniden für biefen Zweck beachtensiwerth, und 
felbt an Urkunden zeigt fi Fein abfoluter Mangel. 
Ulein von der Benugung diefer Quellen findet fich für 
die bezweckte Urgefchichte in vorliegender Abhandlung 
kaum eine Spur. Darnach läßt fih über ben Werth 
der Leiſtung ein - eben nicht günftiges — Urtpeil 
fällen, 
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$AATIOT ®IAOZSTPATOT BIOI ZO- 
PIETQN. Flavii Philostrati vitae Sophi- 
starum. Textum ex codd. Romanis, Flo- 
rentinis, Venetis, Parisinis, Londinensibus, 
Mediolanensi, Havniensi, Oxoniensi, Gu- 
diano, Heidelbergensi recensuit, Epitomam 
Romanam et Parisinam ineditas adjecit, 
commentarium et indices concinnavit Ca- 
rolus Ludovicus Kayser, Ph. D. In- 
sertae sunt notae ineditae J. Casauboni, 
Bentleii, Huetii, Salmasii, Jacobsii, Th. 
Heysii; editae Valesii, Olearii, Jacobsii, 
A, Jahnii. Accedit libellus Galeni epi 
apiorns didasnakiag ex Cod. Florentino 
emendatus, et qui vulgo inter Lucianeos 
fertur, NEPNRN Philostrato vindicatus et 
ex cod. Palatino correctus. Heidelbergae. 
Sumtibus I. C. B. Mohr, Bibliopolae Aca- 
demici. MDCCCKXXXVH XLII. 415. 


Die Schriften des Alterthums aus fpäteren Zei: 
ten verlangen zu ihrem Verſtändniſſe gewöhnlich 
mehr Kenntniß, ald die wichtigften Monumente der 
Blüthezeit; fie nehmen die gefammte voraudgehende 
Periode in fih auf und find nicht felten eine Ko: 
pie, die erft durch die Originale verftändlic wird. 
Le weniger biefe Werke auf allgemeine Theilnahme 
rechnen können, um fo mehr ift zu wünfden, daß 
ihre Bearbeitung in tüchtige Hände falle, da biefe 
eine Geltung auf Jahrhunderte erlangt und nicht 
fo leicht durch eine neue verdrängt wird. Voll: 
ftändige und kritiſche Ausgaben fpäterer find für die 


Würdigung der ächten alten Werke von großer Be: 
beutung; aus ihnen lernt man bie bald richtige, 
bald verfehlte Anwendung und Nahahmung, über: 
haupt den geifligen Einfluß, welchen die alten auf 
die fpäteren geübt hatten, Die iſt unferm 3. J. 
Neisfe dur das Studium der Attiſchen Rebner 
mehr al& irgend einem andern Mar geworben; feis 
nem unermüdeten Fleiße verbanfen wir ben Die, 
Lıbanius, Marimus Tyrius, Ariſtides. Sol aber 
eine tüchtige Bearbeitung ſich geltend machen, fo 
ift genaue Bergleihung der wichtigften Handfchrif: 
ten, die fi nod vorfinden, die Grundlage aller 
weitern Hortfchritte; der Aufwand, der zu biefem 
Zwecke von bem Herausgeber zu beftreiten ift, wird 
ihm nie erfeßt werben unb mag von den Manen 
der Alten als ein ſchuldiges Dankopfer für das, 
was wir aus dem Altertbume erlernt und genoffen 
haben, betrachtet werben. Nur ift zu wünfcen, 
daß wenn ſolche Vorbereitungen getroffen find, dem 
Bearbeiter auch die Vollendung möglich werde, ba: 
mit nicht ein Unberufener, wie bereits ſchon öfter 
gefchehen, fich des fremden Schatzes bemädhtige und 
deſſen Herausgabe übereile. As das Mufter: einer 
Ausgabe, wie fie allen wünfcenswerth erfcheint, 
kann das angezeigte Buch des Philoftratus von Hrn. 
Dr. Kayfer herausgegeben, gelten, und wir freuen 
uns, ed ald einen Vorläufer der Gefammfausgabe 
des Philoftratus ankündigen zu dürfen. 

Die zwey Bücher des Philoftratus, welde 
bie Lebensbeſchreihungen der Sophiften enthalten, 
hatten wie es ſcheint, in ihrer Anlage den Zweck, 
eine volftändige Gefchichte der Soppiftif zu liefern. 
Der Berfaffer beginnt mit dem Entftehen dieſer, 
wo die Sophiften zugleih der Philofophie fih be 
mãchtigen, und endet mit ben zu feiner Beit be: 
rühmten Rebnern und Mhetoren. Als Gründer je: 
ner erften philofophifhen Sophiſtik wird Gorgias 
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betrachtet; fpäter, ald ber Untergang ber Freyſtaa⸗ 
ten die Deffentlichleit der Rebe größrentheild in bie 
Schulübungen der Lehrfäle zurüdorängte, entfland 
eine Sophiſtil anderer Art, welhe nad ſchon aus: 
gebildeter Theorie der Rhetorik fi mit felbft ge: 
mäbhlten Uebungsftüden befhäftigte, ausgehend von 
Aeſchines nad feiner Entfernung aus Athen; wir 
‚Jernen dieß aus Philoſtratus, wenn anders feine 
Angabe mit Zuverläßigkeit anzunehmen iſt. j zirv 
dy dpxaia sopıarıny) nal ra —— 
drorhuivg de aura aroradyv xai ir un- 
wos, dwsAtysro iv yap xıpi dvdpiar, Öultyero 
di zupi Öinausryrog, HpwWwv re ripı war Iewv 
xai öry dreoxyuarısra 7 idia Tod noguov, 
"H di wer ineivyu nv ovxi viav, dpxaia yap, 
Bsuripav dt uaAlov Apospyriov, vous zivg- 
says uUnerünwoaro wal rods rAovcious 
nal rous apıotiay nal rous rupdvwoug ai 
zasi; övoua urodicesıs ip'as yioropia 
äysı. "Hpke di rys uiv dpxaripas Topyias 6 
Asorrivog iv Orrrakoig, rus Öl Ösuripag Alaxivns 
6 'Arpounrov, tor uiv 'Adıjvgaı zolırınav inne 
owv, Kapia di ivomiyaas xai "Podw xal wier- 
sxsıpi2ovro ras Unohkaes xara ro» Tixumv oi 
niv dnd Aioxivov, oi dt dxd Topyiov nard ro 
Södar. Alſo jene befannten weAsraı, die in Gi: 
cerod Zeit allerdings ſchon vorhanden waren, aber 
‚erft nach ihm recht geläufig werben, haben in Ae— 
ſchines ihren erſten Bertreter, und die Rhetorik 
erleidet gleichzeitig basfelbe Gefchid wie die Komö- 
die; diefe darf mur allgemeine Charaktere auf die 
Bühne bringen. Die erflen Anfänge mögen noch 
weiter gehen; die Iſokratiſche Schule konnte fchwer: 
lich folcher Worübungen, Progymnasmata, entbeh- 
zen und die fchöne Rebe Archidamus ift nicht we: 
niger ald die Helena, Buſiris u, a, in diefen Kreis 
zu ziehen. Auch if unwahrſcheinlich, daß Aeſchi⸗ 
ned, deffen ‚Leben vielfach bewegt war, ohne allen 
Vorgang die von Philoflratus bezeichnete Art der 
Rhetorik zuerft: ausgeübt habe, glaubwürdig aber 
und leicht begreiflih, daß er, ein Schüler des Iſo— 
frates, die in Athen fchon gangbare Methode des 
rhetoriſchen Unterrihtd in das Ausland übertragen 
und, einft feibft Redner und Staatsmann vonr Be: 
deutung, aud darin großen Beyfall gefunden habe, 
Ueber jeden Gegenftand fofort ohne vieles Nachden⸗ 
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fen und Ausdarbeiten in fließender und zufammen- 
bängender Rede fprehen zu können, war ed was 
er befonderd geübt und gelehrt haben foll; p. 24, 
28: ro» Öt auronxidıor Auyov Euv eupoia mai 
Sticos darıdeumvos rov irawov roürov rpwWror 
viynaro. ro yap Seiws Aysıv oumw iv Eite- 
xwpiade sogıarav orovdais, ar’ Aloxivov di 
HpEaro Heopopyjrw öpun drosxsdaovrog wr- 
zip oi tous xpyduods avazvevovrss. Dieſe Ge: 
wandtheit, die ihn völlig ald Herrn und Meifter 
der Sprache: darftellte, im Gegenfage der gefchrie: 
benen und vielfach verbefferten Rede, unterſchied 
ihn wieder von der Sfofratifchen Schule, wie ſich 
auch Alkidamas gegen die yparroı Aoyoı Öffent: 
lich erflärt hatte, und machte ihn zum Stifter ei: 
ner Sahrhunderte langen, mit eigener Sorgfalt be: 
triebenen rhetoriſchen Thaͤtigkeit. 


Vorangeſtellt werden diejenigen, welche eigentlich 
Philoſophen doch Sophiſten genannt wurden, weil 
fie eine nicht gewöhnliche Gewandtheit und Boll: 
kommenheit der Sprache verriethen p. 7, 1. rw» 
gıAooopwv oi ν zupoia ipuywevorrg,, our 
örrss oopırai, Öonounrs dt mapyAdor ir row 
irwvuulav raurm» oder wie fie p. 13 genannt 
werden öl gıÄAosopyoanrıs iv ÖüEn Tod Hopı- 
ordoaı * es find folgende: Euborus, Leon, Dias, 
Garneades, Philoſtratus aus Aegypten, Theomne⸗ 
ftus, Div, Favorinus. Dann folgen p. 13 die 
eigentlich fogenannten Sophiſten oi nupiws mpoo- 
py%vre; oopıorai, Gorgiad, Protagorad, Hips 
pias, Provifus, Polus, Thrafpmahus, Antiphon, 
Kritias, Sokrates, Aeſchines; von diefem geht Phi— 
loftratus auf Niketes, welcher unter Nerva lebte 
und alle übrigen von diefem und dem nächſten Bude 
find Männer aus den Kaiferzeiten von Nerva bis 
Alerander Severus. 


Diefer Sprung von vierhundert Jahren, ih 
weldhen es ja doch auch Sophiflen gegeben, obme 
befondere Einleitung. oder Webergang (pag: 26, 
27 vmpßavrs 5 ’ApmoßapZargv rov Kikı- 
na xai Ewogppova row Zinelieirge ai Ifv- 
Sayopav row ix Kupyuy oi ur yrawaı 
inavoi ido&awr, und ipuyveöca ra yrwodkv- 
ta ... ini Ninpryv immun zo» Buupnalor) 
ift auch bey geringer hiſtoriſcher Kenntniß zu groß, 
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um ihn dem Berfaffer zugumuthen, und wenn die: 
fer, wie an ſich wahrſcheinlich ift, und Synefius 
ausdrücklich bezeugt, eine Geſchichte ber Sophiftit 
bis auf feine Zeit liefern wollte, unmöglich, daher 
man annehmen darf, daß diefe ganze Periode aud: 
gefallen, ein Verluſt, der bey den fo wenigen Nach⸗ 
richten, die wir über jene Zeit haben, nicht gerin— 
ger anzuſchlagen iſt ald wenn wir die folgende Reihe 
der Sophiften, von welchen Philoſtratus faft größ: 
tentheils einzige Quelle ift, nicht befäßen. Eine 
zwepte Lücke, die ber gelchrte Herausgeber auf bie 
Autorität des Syneſius geflügt p. XXL aud unter 
die philofophifhen Sophiften zwifchen Dio und 3a: 
vorinus gefunden zu haben glaubt, ift und weni: 
ger wahrfcheinlich ; fie wäre entfdhieden gewiß, wenn 
. man beffen Worte im Dio p. 36 wv dy mai row 
Ilwva ai uera Jiwva dAlovs or ae 
pi rouü reAsvraiov ravdutvog, rodaura, 
pyoiv, zepi rwv YiÄlosopyaavrwv iv dokn 
zoo vopısreöcar in frengfter Bedeutung nehmen 
müßte, ba nad Dio nur noch das Leben bed Ga: 
vorinus folgt; dieß aber bezweifeln wir und glau— 
ben in biefer wiein einer zweyten Stelle mehr eine 
Ungenauigteit im Ausbrude des Syneſius, als ei: 
nen Defect im Philoftratus zu erkennen; welches 
folten auch die Philofophen feyn, die zwifchen Dio 
und Faverinus fielen ? 

Die Charakteriftit der Sophiften älterer Zeit 
leidet an vielen Gebrehen; um die ungegründete 
Eintheilung in philofophifhe und eigentliche Soppi: 
ſten zu übergehen — Protagorad, Hippiad, Pro: 
dicus, Polus gehören mit demſelben Rechte zu den 
Philofophen wie zu den Sophiften — ift von dem 
erften ſechs nur ein leeres Namensverzeichniß ge 
geben und außer allem Berhältniß zu den zwey übrigen 
» fpäterer Zeit, Dio und Zavorinus; man fieht, Phi- 
loſtratus ift weit mehr in ber fpätern, als in ber 
älteren Gefchichte bewandert, und ſucht über biefe 
hinweg zu jener zu eilen. Wer wird glauben, daß 
man den Akademiker Dias aus Ephefus deßwegen 
für einen Sophiften gehalten habe, weil er den 
Philippus aufgefordert, nah Afien einen Feldzug 
zu unternehmen, und die Griechen ermahnt hatte, 
fi) deffen Zuge anzuſchließen? p. 8 oopıarıy dk 
lvouidero dia rode +» rov Pilınnov Opwv xa- 
Amöv Gvra rois "EAiyow, ini rijv 'Aoiav 
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Orparıusıw Änucdev, war mpos Tous "EAAnvar 
Öußgids Alyor zis dio» anoAoudeir arparıu. 
ovrı- nalov yap ılvar xai ro idw danken 
ini rg oinoı IAevdepoucda: * alſo gab ed außer 
Iſokrates gleichzeitig noch andere, die eben fo wie 
diefer, dachten und es gleichfalld am Reben über 
denfelben Gegenftand nicht fehlen ließen. Auch 
hatte Iſokrates bereit? an Gorgiad einen Vorgän— 
ger, deflen Reden 'OAuumınds und imırapıos p. 
14 dasfelbe Biel verfolgten und er rühmt fi mit ' 
Unrecht ald fen er der erſte und einzige, ber jenem 
großartigen Gedanken ausgeſprochen und verbreis 
tet habe. nn 
Die Reihe der Sophiften von Gorgiad bis 
Aeſchines p. 13 — 25 enthält befannte Perfonen, 
von weichen theild noch Schriften, theild genügende 
Nachrichten vorhanden find, um mit Zuverfidht aus: 
fprehen zu dürfen, daß Philofiratus im biefem 
Kreife, wad man bob mit Recht erwarten und 
fordern fann, feine oder wenige Studien gemacht 
habe und nur unfihern und falfchen Angaben ans 
derer ohne Prüfung gefolgt fen. Welche Quellen 
ftanden ihm noch zu Gebote, aus welchen er ohne 
viele Mühe, wenn auch nur einzelne Bemerkungen 
von Wichtigkeit — denn eine Geſchichte der Gor 
phiſtik im inneren Zufammenhange zu liefern, wie 
wir fie wünfchen, dazu war Phil. nicht berufen — 
in veichlicher Fülle zur Belehrung der Mit- und 
Nachwelt holen konnte! Wir finden gewöhnlich 
nur was ſchon andere gegeben haben, widerholt; 
ein Chaos von Irrthümern und Verwirrung iſt das 
Leben des Antiphon; hätte er die wenigen Reben, 
welche wir noch befigen, gelefen, er würbe anders 
über biefen gefprodhen haben; aber er fucht weni- 
ger aus den Schriften zu belehren, ald durch Er: 
sählungen und Anekdoten mit einigen gelegentlichen 
eigenen Bemerkungen ein Bild von dem Leben und 
Treiben des Manned zu geben, was denn felten 
gelingt; die eigenen Bemerkungen 'verrathen gefun- 
den Berfland und zeigen von rechtlicher Gefinnung, 
HB. p- 12, 29 — 37. 20,5 — 21. 23, sq. 
p- 17, 31. anderes lieft ſich angenehm, wie bie 
Verteidigung des Protagoras, der zuerft von feinem 
Zuhörern Honorar verlangt haben fol, p. 15. rd 
di miodov daliyeodaı apwros eipe, mpwror 
di napiöwnev "EAAyoı zpäyua ou weunrov * 
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\d yap oiv dandın omovdaloum, ualAov de- 
 nalsuda ray xpoina. Am forgfältigften ift der 
' Stil ded Kritiad gezeichnet, wie es fcheint, aus 
eigener Lectüre, (p. 20, 36 6pw ro» dvdpa ai 
BpaxvAoyoüvra ) Kritiad Reden, längft vergeffen 
und dur bie politifche Stellung ihres Verfaſſers 
verdächtigt, hatte in fpäterer Zeit Herodes wieder 
bervorgefucht und verbreitet. p. 70 mposeneiro 
uiv yap racdı rois ala, rw di Kpıria 
xal mpogrerynm nal rapnyayım aurdv ir 79y 
"Elilyvav riws dusÄovuvoy xal repıiopwut- 
vor, vielleicht daß wir diefem Umitande jene Be: 
fhreibung verdanken. Ganz ungenügend ift was 
von Iſokrates erzählt wird. 


(Borifegung folgt.) . 
SSOHIHPESEDOHSSEHEEI ED 


Archiv für Gefchichte und Alterthumskunde 
von Oberfranken i. 





Gortſehung.) 


Des Hrn. Sch's. Abhandlung bleibt weit hinter 
dem Stand der neuern und neueften Forfhungen auf 
dem Gebiete der oftfräntifhen Gefchichte im algemeinen 
und auf dem der bapyrenthifchen insbeſondere zurück, und 
feine Benträge, weit entfernt, die Vorgänger zu vers 
beifern und zu übertreffen, kommen an innerem Gehalt 
bei Feiftungen berjelben nicht einmal gleich. Nicht wohl 
beiwandert in der Kunft, etymologiſche Unterfuchungen 
auf Hiftorifche Gegenſtände und auf mittelalterliche Geo: 
graphie anzumenden, wird er gerade durch Diefes Ety— 
mologifiren auf lauter Abwege geführt, und wenn er 
ja einmal in diefer Beziehung das Rechte getroffen, 3. B. 
den Unfug des, alles Germaniſche verdrängenden Sta: 
vifirend, erkannt und gerügt hat; tſchon Detter gegen 
Henke, die Namensherleitung von Berne anlangend, 
bat die Sache der Dentfchen verfochten, Siehe Iour: 
nal von und für Franken I. Bd. V. Heft, Nr. IL p. 
522 — 550. Bd. IT. Heft III, Heft VL), fo bringt 
ihn feine geringe Kenntniß der ältern und alten deut: 
hen Sprache nur auf neue Irrthümer. Der begange: 
nen Verſtöße gegen die Geographie des Mittelalters 
wollen wir fo wenig erwähnen, als daß er, den eige— 
nen Vorſaͤhen ungetren,, und das Beflreben, ältere und 
neuere Gefchichte zu einem gerundeten Ganzen zu ver: 
binden, aufgebend, cben fo gut Lücken in feinen Ben: 
trägen zählt, als feine Vorfabrer; denn wir werden 
aus Cäfard, Hermanns und Marbod’s Zeiten plöplich 
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in das zwente chriftlihe Jahrhundert und von dieſem 
wieder ind fünfte verfept; bes Thüringer » Reiches ift 
ganz und gar nicht gedacht, und gelegentlich der Erör— 
terung über die Königsheide befinden wir uns Wit ei— 
nemmale im Anfange des 10. Jahrhunderts. 

Diefed Urteil mag Vielen aus denen, die ‘dem 
Verſtorbenen im Peben nahe geftanden, bart erfcheinen. 
Allein jede andere, als die rein wiſſenſchaftliche Rück 
ſicht iſt uns fremd, und wird es ſtets auch da blei— 
ben, wo ſelbſt innigſte Beziehungen unſrer Seits zu 
Andern ſtatt finden. Dieß bemerken wir ein für alle 
mal auf bereits gemachte oder noch zu machende münds 
liche, wie fchreiftlihe Ueußerungen. | 

Nr. II. ©. 42 — 63. In der Nähe von Markt: 
Zeuln beym Beginne einer Thalfchluht, am dem Orte, 
wo ſich ber von biefem Flecken über Cettenreuth nach 
dem Eoburgifchen Waiphaufen führende Weg theilt, auf 
einem waldigen Plage, der vor nicht langer Zeit zu 
jener Gegend des Lichtenfelfer Forſtes gebörte, von wel 
her der Foritmeifter zu Lichtenfels in früheren Zeiten 
der „Vogt auf dem Breande“ hieß, befinden fich 
etwa 50 — 40 Orabhügel, in zwey durch einen ziem— 
lihen Zwifchenraum gefonderte Partien getheilt, wovon 
die.eine höher, die andere tiefer liegt, und die ſämmt— 
lich im Kreiſe angelegt zu ſeyn ſcheinen. Die äußere 
Beſchaffenheit diefer Hügel iſt gleih der vom Hem. 
geiſtl. Rath Hans befchriebenen, in der Nahe von Schef: 
liß befindlichen Grabhügel; dieſelbe regelmäßige Zirkel: 
runde, und auf ihrer Höhe ebenfo wmulterförmig ein: 
gefunfen. Die größeren Hilgel mögen etwa 15 — 21° 
im Durchmeſſer, und 7 — 8° Höhe, die Bleinern bloß 
8 — 12° Durchmeſſer und eine Höhe von nur 3 — 4 
haben. 

Hr. Pf. P. ließ einen größeren und Heineren öff: 
nen. Hinter fleinernen Gewölben bargen ſich Grabur— 
nen. Hr. Pf. P. erzählt num fein beym Deffnen befolg 
tes Verfahren. In der Mitte der multerförnigen Vers 
tiefung ſtieß er in ziemlicher Höhe auf Theile von dem 
Schädel und dem Schienbeine eines Menfhen; er be 
fchreibt das aus Brocken von Sandjteinen und aus Feld: 
feinen ohne Mörtel errichtete Gewölbe, und die Grund: 
flähe, auf der das Gewölbe erbaut war, und welche 
bis zur Steinbegrenzung 5 — 4 dich, durchgehends mit 
gang fchwarzer Branderde ausgefüllt war. 


(Sortfegung folgt.) 
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(Sortfepung. ) 


Philofiratus ſagt, was wir aus ben eige: 
nen Belenntniffen ‚ded Redners wiflen, er. fey 
nicht Öffentlich aufgetreten, ;unb doch wird we: 
nige Beilen nachher von deffen Panygrikus behaup⸗ 
tet Ov dyAder "OAvuriacın. , Die Sage, er 
fey aus Gram über den, unglüdlihen Ausgang 
der Schlacht bey Chäronen geflorben, die mit vers 
flärkter Emphafe Philoftratus wieder giebt: iva ds 
auror yyaıda zwv iv rokiuw arxoSavorrwr, 
ind) era Kaıpavssav irekeura, Ay xaprı- 
pysas rov axpoacdın toü 'ASyvaiwv zraigua- 
os * konnte längft aus den ächten Briefen des 
Iſokrates, wie aus dem Charakter, der in;allen jeis 
nen politifchen Reben ſich ausfpricht, widerlegt wer: 
den, Beachtungswerth erfcheint, daß man vorzügs 
lich zwey Reden im Xlterthume ihrer künſtlichen 
Darſtellung wegen hochſchätzte, die in neuerer Zeit 
die Aufmerkſamkeit nicht erregt haben, nämlich ben 
"Apxidauos und die Rebe zpds EuSurovv,: auch 
Philoſtratus „P- 22, 19 deutet ihre Vorzüuglichkeit 


näher an: dpıara di ww ‚Iooxpärous PROFHA,, 


Marwv 6 TE Apxidauos Euvnerar ai 6 ‘duap-, 
rupoſs ToV uw yap re ppovyua Aaxes 


daruovious rwr devnzpınav dvapipov, xai aux. 


AxpıBy uovov ra dvouara, Alla nai j Euv- 


Iıjny Aaurpd, ‚vaywvıos dd Adyos,. PAraE 7.15 


r0 uvdods 'aurod Aipos zo. etpi Tür "Hpa- 
nAia nar rar Boug, uw Imorpo 7 ipupveu- 
ar d di "Audprupos ioxvr ivdtinuvurau fir 
— i⸗ pusuors, voyug yap in von- 


waros is mepıodous ivonwAous FeÄsurd. 


Beyde 


Reden find fingirt und nur als Uebungsſtücke rhe— 
toriſcher Kunſt zu betrachten. 


Archidamos ermahnt 
die Lakeddmonier, obſchon bey Leuktra völlig be— 
ſiegt, doch nicht den Muth ſinken zu laſſen, und 
die Forderung der Thebaner, Meſſenien frey zu 
geben, mit Entſchiedenheit zurückzuweiſen; dieſe 
Rede gehört ihrem Inhalte nach in die berathende 
Gattung (ovußowkvrndv yivos); aber der Reb- 
ner weiß ihr zugleich die gerichtliche Form anzu: 
paflen (ivay@vıos 6 Adyos) und in einer. förmli- 
den Erzählung wie fie der gerichtlichen Rebe eigen 
ift, felbft aus, ven mythiſchen Zeiten und Thaten 
bes Herkules (Archid. d. 17 — 23) die Anſprüche 
ber Lakedämonier an Meſſenien zu begründen. Daß 
alſo der. mythiſche Theil von Iſokrates ſo treffend 
und mit Kraft und Lebendigkeit einverwebt ſey, be- 
wunderte Philoſtratus. Die Rede mpos EdIurovur 
behandelt einen Gegenftand, für welchen keine Zeu: 
gen von der einen ‚oder andern Parthey vorgebracht 
werben konnten, daher. duaprupos, ber demnach 
allein aus ben Beweifen, die in ber Sache felbft 
lagen, entſchieden werben mußte; $ 4. Ware une 
ix Bacavwv une in naprupwv olov. Tr eivar 
yrovar pi avrev, aA’ dvayıy in Tenum- 
pie», xai Yyuds EEE ai VYuas dmdesw' 
ororepor aAydy Aryovoım,.. Dieß geſchah abſicht⸗ 
lich um die ‚größere Kunft zu zeigen; aber bie Ber 
weisführung wie natürlich kann nur aus wahrſchein⸗ 
lichen, nicht überzeugenden Gründen, einora, die. 
ber ſprechende vergrößernd renunpıa nennt, dar— 
getban werben; alle biefe. von Iſokrates vorgebrach⸗ 
ten. Gründe, einora@, wurden nach Diogenes VI. 
15. in einer Gegenrede von Autifipened widerlegt. 

Die Charakteriſtik des Aeſchines welcher - von 
Philoſtratus als ver Gründer ver zweyten Sophiſtik 
betrachtet wird, übertrifft die vorangehenden an 
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Benauigkeit; hier tritt ein Games deutlicher hexvor; 
und man ſieht wie der Verfaſſer nicht ihm “über: 
lieferted, wie er es empfangen hat, wieder zu ge: 
ben ſuchte, ſondern felbft verarbeitete, Auch er 
nimmt die Rede zıpi napanpıoßkias ale wirklich 
Behalten an: HaßälAopros di. auröv Jyuoosi. 
vous Ws alrıov roö PBwxıxod rasous, driyvw- 
Gay oi Adyvaicı iv airiar. Merkwürdig iſt, 
daß Philoſtratus die Briefe, welche den Namen bes 
Zeſchines tragen, ald ein ächtes Probuct dieſes 
Redners rühmt: darı de ai riraprov ur 
Ppovrioug, iaısrolai, ou zolkai AV, Ura- 
Ösvalas di urgrai nal YDovs. Gewiß erkannte 
feine anderen, als welche wir haben; dieſe aber ſind 
nicht von Aeſchines. 
Weit gelungener als” die Darftellung ver alten 
Schule, ift. die ‚der meuen von Niketes bie Aſpa⸗ 
ſius p. 20 — 119, fie zählt nicht weniger als 41 
Verſonen. Philoſtratus iſt der inmigfte Werchrer 
dieſer Sophiſtik, ſelbſt im ihr gebildet, umd ver⸗ 
weilt mit Vorliebe bey ihrer Schilderung, die theils 
mündlichen Nachrichten berühmter Männer ‚ wie des 
Ariſtãus, Damianus, ‚entnommen ift, theils auf 
ſchriftlicher Ueberlieferung eines Dolemo, Herodes 
gegründet iſt. Von ben neueren ift das beſte, was 
Bernhardy in feiner griechiſchen bitteratut p: 406 
— 20 darüber. bemerkt hat. Dieſe Sophiſten des 
zwepten und. dritten Jahrhunderts ſind nicht, was 
wir ‚unter dieſem Namen: zu verſtehen pflegen; dia⸗ 
lectiſche Kunft- iſt ihnen ganz fremd, Sie find 
vielmehr die geachtetften Männer ihrer Zeit, keines— 
wegs allgemein dem thätigen - Beben abhold, meh⸗ 
were. leiten. die bedeutendſten und wichtigften Pro: 
sefle, werben: mit: Erfolg. als Gefandte an ben kai⸗ 
ſerlichen Hof geſchickt, von ven Kaiſern ſelbſt ge: 
ehrt und reichlich beſchenkt; ſo Skopelianus p. 84, 
Rarkus p. 42, Polemo p. 48 — 44 von Hadrian 
und: Trajan zugleich geachtet, Ariftohles p: 74, An: 
tipater p. 103° Ale zeichnen ſich durch "Redner: 
gabe aus und: fchöpfen ihre gemeinfame Bildung 
aus dem  weichhaltigen, unverſiegbaren Borne atti- 
ſcher Beredtſamkeit. Dieſes Zeitalter will- nicht ge⸗ 
lehrt ſeyn, wie dad: Alexandriniſche, das durch um⸗ 
faſſende Kenatniſſe in verſchiedenen Füchern hervor: 
ragt; es bat fish nur einen Zweig: des antiken Bes 
band gewählt, die Ausbildung: de lebendigen Rebe, : 
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unſerm Stanbpundte, der‘ do 
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aber hierin will es das überlieferte nicht bloß leſen 
und erhalten, fonbern als Mittel zu dem eis 
gentlihen Zwecke gebrauchen, felbft productiv wer: 
den und durch ähnliche Werke mit feinen Vorfah⸗ 
ren wetteifern. Wir würdigen dieſes Streben auf 
t gewiß der niedri⸗ 
gere iſt, viel zu wenig, und daß auf jenem Wege 
vorzũgliches geleiſtet werden konnie, weiß jeder, der 
den Panathenaikos des Ariſtides und einiges andere 
desſelben Redners mit Aufmerkfanfeit gelefen hat. 
‚Weit richtiger urtheilten bie Römer; ber füngere 
Plinius fpriht in feinen Briefen IL 3 mit , Be- 
wunbderung von dem Sophiften Mäus und giebt 
eine ausführliche Beichreibung feines Vortrages, wo- 
durch wir ein weit lebendigeres Bild von dem Wir- 
fen des Mannes erhalten als durch Philoftratus p. 
27 — 29, der ihn nicht mit den wefentlichen Merk: 
malen und felbft abiweichend von Wiinits ſchildert. 
HMäus aber iſt mit Niketes eine Grundfäute viefer 
Sophiſtik; von beyden gehen bie meiften berüipimten 
Schüler aus; nah Plinins beftanden feine Vor⸗ 
träge mur in declamatorifchen Uebungen; im Gerichte 
trat er nicht auf und nicht unbeachter verdient das 
zu fenn was der Mömer daraus auf den Charakter 
ferbft fließt: 'erebra vöyuara, erebri syllogismi, 
eirommseripti« et effecti, quod' stilo. quoque as- 
sequi magnım' est. Incredibilis memoria, re- 
petit 'altius quae dixit ex tempöre, He verbo 
quidem labitur, ad tantam fEıv studio et exer- 
eitatione pervenit; “nam diebns et nocfibus ni- 
hil alind agit, nihff audit, nihil löquitur,. An- 
mim sexagesimum excessit et adhne scholasti- 
ens- tamum est; quo genere hominnm’ nihil aut 
stmplieius aut sincerius ant melius; nos ..enim. | 
qui in foro verisque Ktibus terimur, maltıtım 
malitiae, quamris nolimus , addiscimns; schola et 
anditorium ut fietä causa, ita_ res inermis, in- 
noxia est, nec minus felix senibus praesertim, 
Dieſe rhetorifche Thätigfeit konnte, ba fie vom Al⸗ 
terthume außgieng, nicht ahne Einfluß. auf biefes 
ſelbſt feyn; man fuchte die alten Redner, hervor 
mb manches, was undeachtet Uegen geblieben war, 
fand wieber Anerkennung; fo hatte, wie oben be- 
merft, Herodes ben 'Gritias ind —— Sul, auf 
ähnliche Art Skopelianus die: Reden des Gorgiaß: 
p. 33, wurd BE Joy ui halıora 0p- 
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"yla zo Acovrivo, pyröpwv di rois Auurpis 
yxoösw, Die rhetorifhe Kunft, welche die Atti⸗ 
Ter mit folder Gewandtheit ausgelibt hatten, nicht 
‚weniger ald die. Erinnerung an bie glänzenden Er: 
eigniſſe jener Vorzeit, war ed, was fie bewog, ben 
Stoff zu ihren. Neben von dort zu holen und jeme 
Periode ver Gefhichte als die eigentliche Vorraths⸗ 
tammer ihrer rhetorifchen Thaͤtigkeit zu betrachten. 
Hätte jenes Zeitalter mit den großen Anlagen zur 
redneriſchen Bildung gleiche Neigung zu biftorifchen 
‚und fritifchen Stubien vereiniget, dann würde es 
‚von ber Ausartung, der ed ohne dieſe nothwendig 
entgegen gehen mußte, fren geblieben feyn und für 
das Alterthum felbft erfprießliches gewirkt haben. 
Es konnte nämlih für jene mit allen biftorifchen 
Quellen reich ausgeflattete Zeit nicht ſchwer fallen, 
die meiften Reden von Bedeutung ihrem Inhalte 
nach zu widerlegen und burd Behauptung bed Ge— 
genfages mit den Alten felbft in die Schranken zu 
treten. Wriflives bat in biefer Weife eine Werthei- 
digung des Leptines geliefeft und manche richtige 
Bemerkung zur Entſcheidung jener Sache vorge: 
bracht, aber ſtatt dieſen Gegenſtand tiefer zu durch⸗ 
dringen, ‚glaubte er, vom rhetoriſchen Glanze hin: 
geriffen, ben höchiten Grab feiner Kunft dadurch 
zu zeigen, daß er in einer zweyten Mebe jene erfte 
aufbebe und in einer Anklage bed Leptines mit 
Demoſthenes wetteifere, was nicht anderd ald völlig 
mißlingen konnte. Damit man fehe, welcher Art 
diefe Declamationen, die aus der Geſchichte genom⸗ 
men oder dieſer machgebildet find, erwähnen wir 
Die von Philoftratns gelegentliih aufgezeichneten , 
welcher theilweiſe auch Beyſpiele mittheitt, die man 
nicht glüdtich gewählt nennen Bann. Ihre Zahl 
muß fehr groß. geweien ſeyn, dem Hippodromus 
werden p. 113 gegen dreyßig zugeſchrieben. 


1. oi Aaxıdawuorıcı Bouksvoueror mupi Toü 
reixow von Iſaͤus p. 28, 20. — 6 zap- 
aıroummwos row raxıdudv rıy Aanedai- 
movos von Ariſtides p. 85, 30, 

6 TepixAijt neleumv Fxeodaı Tod moli- 
MOV xal era Töv xppouov iv W nal 
salovusvos xai dxAyros 6 TuSios ipy 
rois Aaxedaıuovios Ovuuaxyosv von Ale: 
zander p. 78, 24, von bemfelben: 
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8. 


6. 


14. 


16. 


17. 
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6 avußovisvwv ra Japeiw 2rbkaı röv 
"Iorpov. Beſonders häufig find bie Rerxes 
und Darius, von Skopelianus p. 34, 7. von 
Niketes p. 28, von Varus p. 80. Brgl. p- 
52, 2. Eben fo bie Mavpyupınoı und 
Ilavadnvaıxo: p. 103, 


. d Apraßados drayopıswv rip Eipän um 


ro Örirepov orparsdıw Imi ryv 'EAlada,. 
oi iv Zınelia rpwdFirrs alroücı roüs 
dravıoramsvous ineidev 'Adyvalous TO Un 
aurwr anodunaxem von Derobed p. 77, 22. 
oi BovAmwouevor mepi rav iv Zınelia 
von Ariſtides p. 86, 9. von bemfelben: 

6 'Isoxparys rous 'Adyvalou; kEaywv zus 
$alarrps. 


.6 inıruov ro Kallıkivo ini to un 


Sarreıvr rous dena, 

6 Aioxivpys od Aaßwv apa rov Kepoo- 
Blirzrov zöv oirov. 

ol rapamovmmor rds orovdas werd 10 
xreivaı ra yivy. 

xara Ilvdwvos zpu Busavriov von Iſäus 
p- 28, 30. 


. zpös Asnrivyv von Rollianus p. 40, 18; 


von demſelben: 

6 ävrıkiywv rois’Adyvalois aropla xpy- 
närwv, BovAmouivoyg zwÄev Tas vo- 
oovs. 


. 6 Exaprıdryg © Evußovkvwv rois Au- 


nedaruovioy un rapadixıodaı rous dd 
rys Zpanrnpias youvöds Frovras, von 
Markus p. 41, 10. € 

6 Kallizz arayopevwv vos "Adyvaloıy 
xupi um Sanrev von Apollonius p. 99,21. 
6 Ayuoodiry werd Karpasverav zpoca- 
ywv tauröv 5 BovAy, Ipyvos ini Xäı- 
pwveia von Dionyſius p. 36, 21. 


(Bortjegung folgt.) 
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(Sortfeßung.) 
Auf der Branderde lag Sand, und in biefem waren 
Bald höher, bald tiefer ftehende Gefäße, von denen bie mei— 
ſten auf ber Gübfeite des Hügels, links des muthmaßlichen 
Einganged in bie Gruft ſtanden. Auch die in dieſen 
Hügeln vorgefundenen Urnen gleichen ſehr jenen vom 
geiftl. Nath Haas in den Hügeln ben Scheßlig entded: 
ten und befchriebenen. Das Deffnen des Eleinen Hi: 
geld von etwa 6° im Durchſchnitte und 4: Höhe bes 
lehrte Hrn. Pf. P.,. daß man ben deſſen „Anlegung 
zuerſt im Zirkelrunde die Erde einen Schub tief aus: 
bob, dann den Branb darin aufſchürte.“ (p. 50). — 
Abweichend vom Innern des großen Hügels iſt bier 
bey dem Meinen, daß die Branderde die Sohle desſel— 
ben bloß dlametriſch im der Breite eines Schuhes durch⸗ 
ſchneidet. — Ungemein anfchaulih und beichrend jept 
- Hr. Pf. P. das ganze Verfahren von der erſten Un: 
legung dieſes Hügels bis zu deffen völligem Schluſſe 
auseinander, legt ſodann feine Anficht über den Zweck 
diefer Hügel, über ihre Errichter und die Zeit ihrer 
Erbauung dar, und berichtigt ben diefer Gelegenheit die 
gemeine Vorftelung, als fen in allen Urnen Aſche und 
Knochen der Todten; deun nur ein Topf enthält die 
Ueberrefte des verbrannten Leichnams, und zwar der 
im Mittelpunet der Crabhügel befindliche. Auch Fami⸗ 
lien⸗Begraͤbniſſe können ſolche mit vielen Urnen verſe⸗ 
hene Hügel keineswegs ſeyn, indem dawider die Stru⸗ 
tur derfelben ſtreitet, und deren Aufführung nur ein 
Urt iſt und Fein allmähliges Nocheinander zuläßt. Aber 
welchen Zwed hatten die übrigen Töpfe? — Sie biens 
ten, nach Hr. Pf. P's. Anſicht, dazu, um bes Berftor: 
benen Antheil an der Todtenmahlzeit, welche bey den 
Leichenfenerlichfeiten gewöhnlich war, aufzunehmen. Die 
in den Hügeln vorgefundene Branderde läßt darum nicht 
nothwendig auf Verbrennung der Todten fchlieffen, meil 
das Anzünden von Holzflößen eine eigene Feyerlichkeit 
ben Leichenbeftattungen gewefen ſeyn foll. 

„Bon wem find die Tobtenbügel errid- 
tet?« — Gelehrte, wie Edhart, Uffermann, Gene: 
ler, baben ſich zu Gunften der ſlawiſchen Volksſtämme 
entſchieden. Hr. Pf. P. erhebt gegen den flamwifchen 
Urfpeung der Gräber mancherlen Bedenklichkeiten. Konns 
ten nicht deutfche Völker fie errichtet haben? Im diefem 
Falle wären fie Gräber der Vornehmſten des Volkoſtam⸗ 
mes und bie allmählige Errichtung von 40 — 50 fol: 


cher Gräber hätte fich viele Jahrhunderte hindurch ger 


zogen. Werben diefe Gräber dagegen den Wenden 
zugefchrieben, fo würde ihre Aufführung fi tief in bie 
chriſtliche Zeit erſtrecken. 
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Dr. Pf. P. fehlieft aus dem Umſtande, daß man 
den Todten Speife bengefept (eine Sitte, die nur (?) 
den flamifchen Volksftänmen eigen) auf die unbe⸗ 
ftreitbare ſlawiſche Abkunft Biefer Grabmonumente, und 
will es als einen Crundfag zur Beurtheilung ber Gräs 
ber geltend machen, alle jene für flawifch zu halten, 
in denen neben der Todtenurne oder dem Leichname noch 
Speifegefäße getroffen werden. Auch die Ortsnamen 
Schwiürmig (Sworborum vicus), £ettenreuth, 
Schnedenloh ſprechen für bie Unfieblung ber Sor⸗ 
ben, Letten (71) und Tſchechen der Gegend, deren äl— 
teſte Orte Braiz (Groitscha, ſchwerlich in Urkunden 
wohl aber Grodez, Grodeze, ab anno 1071), 
Zeuln (Cylen anno 1071), Trübenbach (1289, 
291) find. Eine Anfieblung, die nit vor dem 6. 
aber auch erjt im 8. Jahrhundert gefcheben ſeyn kann. 
Die Gräber wurden daher innerbalb dieſer Zeit erbaut; 
aber auch ihre fpätere Entitehung (man denke an ben 
Zweck der Errichtung des Bamberger Bisthums) iſt 
denkbar. 

Un die Herleitung des Wortes Sulzen von Sul: 
end Fnüpft Hr. Pf. P. vielleicht doch eine zu große 
Bedeutung. Ob mit der altdeutfchen, nnd alfo auch 
baperifchen Sitte „die den Heiden beiligen Orte zu Klo: 
fterverrichtungen berzugeben, das Dunkel deö Urfprunges 
des Klofters Langheim durch Hinzeigung auf Das nahe 
Dorf Miftelfeld aufgebellt werde, laſſen wir, ba es 
im runde nicht zur Sache gehört, fo wie die Anwen⸗ 
dung obigen Saßes, Heiligthümer der Heiden ſeyen 
in Kloftergut umgewandelt worden, auf das etiwa eine 
Diertelftunde vom Orte der Gräber gelegene ehemalige 
Klofter Sonnenfeld, billig dahin geftellt. Den Volks: 
flamm anlangend, von welchem die Gräber errichtet 
morden ſeyn konnten, verweiſen mir auf unfere bey 
Nr. T. mitgetpeilte Wölferiifte, von ben Kelten am 
Mayne bis zu den forabifchen und ezechifhen Stämmen 
nad) Thüringens Fall, und um bie Beiten bed Hetzogs 
Radulf; aus welcher wenigitens fo viel zu entnehmen 
wäre, daß man, vorzüglich ben der Allgemeinheit ber 
Gebräuche in Beſtattung der Tobten, 3. B. des Der: 
brennend, Begrabend, Dinfegen von Speifen und Ge: 
teänfen. u. f. w. einen unumftößlichen Schluß auf das 
diefe Gräber erbauende Volk zu machen, nicht berechtigt 
fen. Ueberbaupt haben mir die Ueberzeugung, daß alle 
bisherigen Ausgrabungen in etbnograpbifher Be: 
siebung noch zu Feinen befriebigenden Reſultate ge: 


führt haben dürften. 


(Sortfegung folgt.) 
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18. ö ee narpyopwv ToU uiv 45⸗ 
wossivous uydısuod, vol dt Alsxivov 
pılinzisuod von Philagruß p. 82, 24. 

d Iyuoodkvys tEouruuvos ralavrwv ziv- 

zyxovra Öwpodoniav yv Yyıv Ir aurov 

Ayuddys os A’AeEavöpov roüro "AIyvai- 

05 In rw» Japeiov Aryıcuav imoral- 

xöros von Polemo p. 48, 27, von bem= 

felben: 

20. Aoyos ra rponaa xaraluwv ra 'EAAy- 
via toũ IleAorovvnoiov roAiuov fr dial- 
Aayds nxovros. 

241. Aoyos rous 'A9nvalous uera Alyos zora- 
mous is rous Öyuous dvasnıvadwr. 
22..6 Zewogwv dfıwv arodımanıv ini Zw- 

apateı. p. 53. 

d Zolwv alrwv araleipev vous vomous 

Aaßovros 5» ppovpav rou Ihcısrparov. 

‚6 <lyuoosiuns META xaıpwWvesav rposaywv 

favröv, 

‚ö Syuocsivgs doxwv Savdrov favroö rı- 

uaodaı iri rois "Apmaleioy, 

6 AIyuoasivgs EuußovAmwu ini rar 

FPmpan ‚Psuyzıv; imıovros air ↄia xov, 

MIT 

a ARD. Fo moiingu Munuovsicavra, 

27. o Apno⸗adiry⸗ int od Pıkiazray innegwr 

xar Ödedias pröywv; von Heliodorus im 
Auftrage des Kaifers, p- 117. 34. 


19. 


di Aloxivov ‚RENUPWAOTOS aro- 


28. 6 Aynadys 6 un Zvyxwpar dolsraosdar 

"AktEavöpov iv 'Ivdois dvros don Hip: 

pobromus p. 113, 7; von bemfelben oil Ka- 

ravaloı, of Envdaı, 

"Apacans 95 Navdias ipwv von Geler 
p- 38. 

Nicht geringer ald dieſe aus dem Bereiche 
der Gefhichte genommenen ober in fie übertragenen 
Hppothefen iſt die Zahl der aus eigener Auffindung 
gewählten Theſes, von Secundus p. 54. Antiochus 
p- 73. Alexander p. 76, 3. 79, 6." Philagros 
p- 82. Pollur p. 92. Ptolomäus p- 95. Onomars 
chus p» 97. Hier nur ein Benfpiel von Ariſtot⸗ 
leß p. 73. xopyp PBraodıiga Savarov vᷣpyrau 
rov > Brasauısvov ‚Mrd raura yiyovs radiovin zus 
Pia; nai Kamıliavraı oi narzoı rap’ drori. 
p@ tpiporo rd zadiov,. Wir lernen daraus, 
daß diefelben und ähnlihe Ausarbeitungen, welche 
wir in ven Rhetores Graeci lefen, und von bem 
Heraudgeber forgfältig nachgewiefen find, z. B. p. 
346. 338., größtentheild unmittelbar ihre Quelle 
in der Sophiſtik diefer Jahrhunderte haben, Sprache 
und Ausführung folder Themata ift von dem Geifte 
alter Redner fo abweichend, daß wohl fein Ber: 
fuch, der fi für antik auszugeben wagte, ald eim 
Werk alter Kunft gehalten werden fünnte; wenn 
baher die Rede gegen Alkibiades, weldhe den Namen 
des Andofided trägt, nach dem von Hrn. Sauppe 
aufgefunbenem hiſtoriſchen Beweife unmöglih von 
jenem berrühren fann und einen fpäteren Soppiften 
zum Berfafler hat, fo zeigt anderſeits Styl und 
Behandlung der Gegenflände, daß fie unferer fo= 
phiflifchen Zeit, weit verangeht, 

. Die Sprache müßte frey von Golsecrdmen 
und Barbariömen (p. 51) und: ber Attifchen Rede— 
weife angemeſſen feyn. Die Borberunigen werben 
oft übertrieben, wie z. 8. Galenud in dem vom 
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Heraudgeber dem Philoftratud beygegebenen Buche 
zepi dpiorys dıdannaliay p. 131 den Favorinus 
tadelt, daß er, ber überall dem attifchen Ausdrude 
nachjagte, eis ryv rw "Arrınwv Hwvnv eiwdar 
ueralaufavwv ixadra rwv ovoudarwr, in feinen 
philofophifhen Schriften, die tehnifhen Worte 
xaraÄyrröv, xaralyrrınov, naralyıpia beybe— 
halten und nicht mit bem alten yvworov, waß das⸗ 
felbe bedeute, vertaufcht habe; aufmerkffame Lectüre 
bes Ariſtides und anderer Beitgenoffen aber lehrt, 
. wie diefe bey allem Streben nad attifcher Rebe, 
dennoch in vielem von dem im ihrer Zeit gebräud- 
licherem fich loszuſagen nicht vermochten. 

Die rhetoriſchen Lehrftühle zu Athen und Smyrna, 
wozu die Städte durch eigene Gefandtichafteri die 
Vorfhläge machten, bie Kaifer aber die Genehmi: 
gung ertheilten, waren mit bebeutenden Einfünften 
audgeftattet; manche Vorftände waren aud zu Mit: 
gliedern ded alerandrinifhen Mufeum ernannt, raußer: 
ordentliche Auszeichnungen von, Seite der Kaifer 
hoben bie Mürde und das Anfehen, wie M. Au: 
reliud den Hadrianus, nachdem er das von jenem 
bey feiner Anmefenheit in Athen geflellte Thema: 
ö "Trepidns 6 is uövay Imiorpipwv Tas roü Ay· 
uoſſAlvuous yvWuas öre Ön Lv 'Elarsia Bikır- 
os yv, zu großer Befriedigung behandelt, hatte, 
ehrte p. 89, ayasdis de aurov G avronparwp 
iri uiya npe Öwpeais mai Öwpors. nal dk 
Öwpeas ras re Orga nal ras mpotÖpias xai 
rüs arıkeiay xai ro Iepaodaı nai 0cda KAla 
Aaumpüve dvdpas, Öwpa di xpusdv, dpyupov, 
inrovs, avdparoda nal 6da fpunvevs mÄov- 
tov @v auröv re iviniyoe nal yivos rd inti- 
vov navras. Als eine Auszeihnung anderer Art 
wird p. 44. Foftenfreye Reife zu Waffer und zu 
Land gerühmt. Dazu bie bedeutenden Honorarien, 
die von allen zufloffen, da alle und vorzüglich die 
reihften fi im biefem Fache hervorthun wollten 
{p- 50.) und diefe Studien zugleich die Stelle der 
Zuriöpruben; vertraten; Proclus verlangte 100 
Dradmenr, was noch mäßig erſcheint, Damianus 
zahlte ein Talent mit einer aller Achtung werthen 
Bemerkung p. 102 'Apıoreidov yap dr nal 'A- 
Spıavou narsıÄmporow rou ulv ryv Zuvpvav, 
zov ‚dt. ev "Epsoov, Yapoasaro dupoiu imi 


aupiay, eizev noll@ Hd el; roravra da- 
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rxavay zadına y bs nalouys re xalay Warp 
ivıor, Nicht minder einträglih war, was foldhe 
Männer ald Aoyoypapoı und Sadhmalter befa- 
men; fo erhielt Polemo (p. 38.) für die Verthei⸗ 
digung ded reichen Lydiers Dorion zwen Zalente, 
Erwägt man biefed und die unglaubliden Ber— 
ſchwendungen des überreichen Herodes, fo wird 
man geflehen müjfen, baß außer bem innern Reiz 
auch äußere Vortheile für dieſes Studium mädtig 
anzogen. Zur Ehre diefer Sophiften muß bemerkt 
werden, baß fie ihre Stellung und Mittel zum Be: 
ften ded Staates geltend zu machen kein Bedenken 
trugen; Ariftives bewirkte (p. 84) durch feine Re: 
den, daß M. Aurelius dad durch Erbbeben zer: 
förte Smyrna wieder aufbauen ließ; Herodes ver: 
wendete viel zu Waſſerleigungen und andern ge: 
meinnüsigen Zwecken, 2ollianus half bey einer 
Hungerdnoth in Athen p. 40. allein durch feihe 
BVorforge und Beträge, und fo finden fi nod 
andere fchöne Benfpiele edler Freygebigkeit. Die 
Luft rhetorifche Vorträge zu bören hatte in jener 
Zeit den höchſten Grad erreicht, und war in eine 
uns wenigftend lächerlihe Manie ausgeartet; be: 
fuchte ein fol redefertiger Mann eine fremde Stadt, 
fo gab es eine Beyer ganz eigener Art und er durfte 
fih nicht entfernen ohne eine Probe feiner Kunft 
abgelegt zu haben, oder vielmehr er war nur ges 
fommen, um fi dort Öffentlich hören zu laffen. 
Die Zuhörer wählten dad Thema und man legte 
einen Werth darin, fogleih zu improvifiren; nur 
wenige befonnene, bie ihre Kunſt mehr zu ehren 
wußten, erbaten fich Bebenkzeit; fo ‚antwortete Aris 
ſtides felbft dem Kaifer M. Aurelius auf feine Frage, 
wann er ihn hören werde: p. 84. nicht ohne ta— 
delnden Seitenblid auf die Improvifatoren :_ ryue- 
pov rpoßalr nal aupıov dnpow, oV yap id- 
uiv rwv duovvrwvr, dAla rwr axpıovuvrwv. 
Gewoͤhnlich ertönte außerorbentliher Beyfall ber 
Bubörer; daß es aber noch immer einzelne Leute 
gab, die dergleichen unbefangen zu würdigen vers 
flanden, zeigt die geiftreiche Antwort des Skeptus. 
Alerander, der wie es fiheint von verunglückten pla⸗ 
tonifchen "Studien her häufig den Spottnamen IIn- 
AorAarwv führte, war nad Athen gekomnien und 
hatte im Agrippeion, dem Theater des Kerameikos, 
das von den Zuhsrern gewählte: Thema: 6 vous 
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Enita; inavaywv is Tyv aporipav xAavyv, 
dasdn ndAw olnouvre vooodcı in nicht ‚minder 
ſchwülſtigen Gedanken. ald Worten — Philoftratus 
führt einige Stellen daraus an, die wahrſcheinlich 
die ſchönſten Zierden der Rede feyn follen — mit 
großer Bewunderung ber Anmefenden ausgeführt; 
auf die Frage des Herodeö, wie ihm biefer So: 
phift gefalle, fagte Skeptus rov uiv amAov e- 
pyrivaı, ov dt IMarwva priv p. 77,7. 
Freylich war dem eitlen Heroded dieſe Antwort ganz 
unerwartet und er fügte bie feharfe Rüge hinzu: 
‚rovri POS updiva mm; Ärepov : deauröv yap 
Saßalkıy, ws auadwy; pivovra, fuoi dk inou 
mäAlov nyovuvo aurov Zxomelıavov vp- 
povra. Als in der Gegennorflellung, die Herodes 
dem Algrander zu Ehren gab, des Inhaltd: die 
Bitte der verwundeten Athener in Sicilien beym 
Rückzuge ded Nikias, fie zu tödten und micht im 
die Hände der Feinde fallen zu laffen, (nah Thu⸗ 
kydides VIL, 75) bey dem patbetifchen Worten bed 
Redners: vai Niria, vai narıp, oürwmys 'Ady- 
vas for, Alexander audgerufen hatte: & 'Hpo- 
öy, teudxıd ou kouiv oi dogpıgral navıs, 
fand. fich diefer durch das Lob fo geſchmeichelt, daß 
er unglaubliche Verſchwendungen an jenen Geden 
machte, xai rov 'Hpwön Uxipyodivra ro Exai- 
vo ai zus davrod Pucewy yerdumov douvai 
oi Öina utv Oxevopöpa, Öina ÖE inrous, Öina 
dt olvoxoous, dina dk oyusiwv ypapias, ra- 
Aavra de Einocdı Xpudou, mAsorov dt apyu- 
pıov, Övo dt in KoAvrov madia wellıdöusva, 
imudn novey adrov xalpovra viay Ywvaik, 
ein Beyſpiel dad vor allen geeignet ift, Perſon 
und Beit in ihrer Eigenthümlichkeit barzuftellen. 
Bey folhem Zuftande darf man ſich nicht wundern, 
daß Kritit wenig Eingang gefunden hat, nur von 
Herodes heißt ed p. 70 rous di axpırınody rwv 
Adywv Gkayiva ze rw Kvidio xai Movvariwo 
ro in Tpakkliwov ovveyivero ai Tavpw rw 
- Tupiw ini rais Mlarwvosg ddEars, wobey wir 
zugleich einige Philologen jener Zeit kennen lernen, 
und von Polur p. 92 ra uiv xpırına ixanws 
yonyro, närpi Evyyevouwos rous xpırınous 
Aöyovs eldörı, wohl aber mag es befremden, daß 
in diefer Schrift des Philoſtratus der Theorie der 
Rhetorit fo wenig gebacht wird; außer Lollianus 
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p- 40, 30 wirb nur Ariſtides ald Techniker her- 
vorgehoben p. 86 xal rexvınWraroy rw dHopı. 
orwv 6. ’Apıcreidns iyivero ai noAur iv Sem 
pyuadı, Öev nal tod oxsdiadeın dnyvixdn - 
ro yapnara Icwpiav Bovkeodar mpodysv zavra 
aaxodi zyv yvWunv nal arallarrı roü iroi. 
sov* und gerade hier ließe ſich mit gutem Grunde 
Einſprache thun, daß etwas von Bedeutung gelei: 
flet worben fey, wenn es zuverläßig wäre, baf 
die erhaltenen zwey Bücher rexvov ppropixwr 
den Ariflides zum Berfaffer haben und vom Phi: 
loftratus ftillfchweigend bezeichnet worden find, Bon 
Hermogenes ift p. 80 nicht die geringfle Erwäh— 
nung feiner Schriften; man fiebt daraus, daß er 
im zwepten und dritten Jahrhunderte noch nicht 
bie Bebeutung erlangt hatte, die ihm in ber Folge: 
zeit vor allen anderen Theoretifern gefichert war. 
Die Herftellung des Textes diefer neuen Aus- 
gabe gründet fih, wie der übermäßig lange Titel 
anzeigt, auf Handſchriften; nicht weniger als zwan⸗ 
zig find verglichen, auch die in drey Eremplaren 
befindlihe Epitome iſt ‚bengegeben. Der Heraus: 
geber hat die Codiets nah Familien. forgfältig ge 
prbnet, folgt überall den beiten mit fleter Berüd: 
fihtigung des Sprachgebrauches feines Autors, ber 
ihm wie feinem bekannt if. Dadurch hat ber 
Tert an zahllofen Stellen eine ganz neue Geftalt 
gewonnen, zumal feit Dlearius diefe Schrift Feinen 
neuen Bearbeiter gefunden hatte; nur Jacobs, der 
au durch neue fhriftlihe Beyträge den Heraus: 
geber freundlichſt unterftügte, hatte im Jahn'ſchen 
Archiv lectiones Philostrateae bekannt gemacht, 
kurz vor dem. Erfiheinen der Ausgabe bes Hrn. 
Kaifer wurde von H. Alb. Jahn ein volltändiger 
Eommentar ausgegeben. *) Der Verfaſſer mit Pla- 
tonifhen Studien und zunähft mit der Bearbei- 
tung des Sympoſiums befhäftigt, wandte fich zur 
Erholung von jener ernfleren Thätigkeit zu diefem 
Buche des Philoftratus und legt Hier die erſte Probe 
feiner philologifhen Kenntniffe ab; dieſe Bemer⸗ 
Pungen beftehen theild in Werbefferungen wie fie die 





....*%) Symbolas ad emendandum et illustrandum Phi. 
lostrati librum de vitis sophisterum in me. 
dium attulit Albertus Jahnius, Bernas Helve. 
tius. Bernae, impensis C. A. Jennü, filii, 
MDCCCXXXVIL VII. 146, 


„gelegt hätten.“ — 
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Ausgabe des Olearius nothwendig machte, theil® 
und biefes vorzüglih in Erläuterungen einzelner 
Ausdrüde des Autord, wobey jedoch zur MWürbi- 
gung des Sprachgebrauches bie andern Schriften 
des Philoftratus wenig beachtet find; was vie fri- 
tiſchen Gommentare neuerer Zeit für griechifche Sprache 
geben, ift auf das Werk unſers Sophiften überge: 
tragen und man erfennt an dem zahlreichen Gitaten 
und vielen Emendationdverfuchen zu andern Auto- 
ren einen fleifigen und würdigen Schlifer Creuzer's; 
handſchriftliche Hilfämittel fanden nicht zu Gebote; 
dadurch bilden biefe Bemerkungen einen auffallen: 
den Gegenfas zu H. Kayſer's Gommentar, ber 
ganz auf feine Handfchriften geftüst den Spradhge: 
brauch feines Autors aus ihm felbft nachweift und 
über diefen nicht hinausgeht, wenn ed nicht die 
Sache felbft nothwendig fordert. 


¶ Schluß folge.) 
SSSPDISDPHEE PDS EEE 


Archiv für Geſchichte und Altertbumstunde 
von Dberfranten ıc 





(Sortfegung.) 


Neu war uns aub ©. 60 die Nachricht: „der 
h. Durfard habe mit Einwilligung des teutſchen (7) Rör 
nigs (? 741 — 751) Slawen in feine Diöcefe aufge: 
nommen, welche bie Deden bebaut und Neugereute ans 
Sie waren aber bereits bep ber 
Gründung Wirzburgs angeſeſſen! Wir glauben, Hr. 
Pf. P. Habe in Bezug auf diefe Slawen die Antwort 
des Pabſtes Zacharias an den bl. Bonifaciug im 


"Sinne gehabt, welche alfo lautet: (4. Novemb. 751. 


Epist. $. Bonif. ed. Serrar. p. 215 ep. ı42) „Et 
enim de Slavis, Christianorum terram in- 


‚habitantibus, si oporteat censum accipere, 


interogasti frater! Hoc quidem consilio non indi- 
get, dam rei causa est manifesta. Si enim sine 
tributo sederint, ipsam quoque propriam sibi 
vendicahunt terram. — Si vero tributum dede- 
rint, norunt dominatorem ipsam habere 
terram.‘ . 


Nr. IIL Hr. geiftl. Rath Haas giebt in dieſem 
kurzen Auffage (S. 64 — 66) einige Gründe an, welche 
ber Vermuthung Raum geben. der in der .ten Hälfte 
des 14. Ihrhdts. im Öfterreichifchen Eanden vieljährig 
fich aufbaltende Dichter, Peter Sudenmirtb (ij. 





.mal der Einfluß des Adels im 
bedeutend geweſen ift. 
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deifen Werke von Primiffer, Wien 1827) Düfte au 


den Ufern des Mayns oder der Regnitz das Licht der 


Welt erblißt haben. Friß Suchwirt (Suchenwirth), im 
ber Teuerſtadt wohnend, Fommt in einer Urkunde v. 9. 
1388 mit dem Bemerfen vor, daß diefes Fritz Sohn, 
Det mitNamen, „zu jenen Zeiten in dem ande 
nicht war.“ — Pet. Suchenwirth befang kriegeriſche 
Vorfälle, wie die Sempach-Schlacht 1386, ferner die 
Baffenthaten Einzelner z. B. aus bem großen Kampfe, 
den Ludwig der Baver und Friedrich Der Schöne -wın 
bie Keone führten, als wäre er Yugenzenge gewefen. 


Es wäre nun wohl nicht unmöglich, baß Peter, des 


Friß Bruder, mit dem urkundlich ald abweſend erflärs 
ten Brudersfohn Det einen Zug in die Schweiz unter 
Deiterreihd Pamieren mitgemacht; zumal da Edle 'von 
Bamberg in der 2tem Hälfte des 14. Ihrhdts. am Rhein 
nad in ſchweizeriſchen Städten in Faiferlichem Gefolge 
und Uemtern getroffen werben, tie gewiß ihre Diener 
mit fi) genommen. Cinen weiteren Grund feiner Ber: 
murhung für Suchenwirts fränkiſche Abſtammung fine 
det Hr. H. im Liebe von bemlingelt, (65): „Es iſt“ 
fagt Dr. H., „als wenn ihm bie unangenehmen Auf— 
teitte, welche die Einführung des Ungeltes zu Bamberg 
unter Biſchef Bertbold + 1285, und der Abgaben 
auf Bier und Mein unter Bifh. Lambert von 1374 
— 98 verurfachten, aus einer mittelbaren Erfahrung 
befannt gemefen wären.“ Endlich noch lobt der Dich: 
ter unter andern Bifchofsfigen auch Barnberg, wenn er 
p: 93. im Liede vom Pfennige fagt: 


„Pabenberg ye tet, waz den Pürsten wol antzam.“ 


Zum Schluß dieſer Heinen Abhandlung wünfcht 
Hr. D., feine Zeilen möchten „für andere Forſcher Ver: 
anlaffung fenn, andere Spuren diefer Sache nicht zu 
übergeben.‘ 

Neo, IV Es kann Feinem Zweiſel umterliegen, daß 
die Urchive unſrer Edlen (welche vor ben Stürmen 
ber Zeit, aber auh vor Morten und Moder bewabrt 
worben, und in orbuende Hände geratben find), fo wie 
fie durch Mittheilung ber wichtigftien Diplome aus 
denfelben, oder duch ibre Benubung Im allgemeinen 
zu iegend einer hiſteriſch-genealogiſchen Arbeit das Ge— 
meingut des Geicichtliebenden Pubfitums werden, der 
vaterländiichen Hijtorie die erfprießlichiten Dienjte leiſten, 
und Auffchläfe der genuinjten Natur geven können, zu⸗ 
ganzen Mittelalter höchſt 


(Rortfepung folgt.) , 
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‚DAATIOT BIAOSTPATOT  BIOI ZO- 
BIETNN. Flavii Philostrati vitae Sophi- 
starum. etc. 


(Schluß.) 


Von den Emendationen des H. Jahn verdient die 
Aenderung p. 119 Urousvovvra in VAouavouvra 
:befondere Anerkennung ;. der Inhalt felbft ift nicht in 
‚Betrachtung gezogen; biefen hat Hr. K. unterfucht 
und dadurch, daß er in feinem Gommentare jedem 
anderöwoher befannten Sophiften eine Einleitung, 
welche genau zufammenftellt, was in alter und 
neuer Zeit über ihm gefprocdhen worden, voraus: 
ſchickt, die Autorität feined Schriftſtellers ſelbſt in 
- "Prüfung gezogen, vergl. p- 209, 211; bier vor: 
züglich zeigt. fih das eigene Studium. und der Ver: 
-faffer, nicht zufrieden, das vorhandene anzugeben, 
ſuchte auh neue Quellen aufzufinden; fo ift zu 
Dio p. 168 — 72 aus einer Florentiner Hand: 
ſchrift mehrered über deffen Leben mitgetheilt. Man 
‚wird bewegen gewöhnlich auch mehr ald man er: 
wartet, finden und dem Urtheile ded Herren Kayſer 
beyftimmen; fo ift ed gewiß richtig, wenn er in 
den auch hiſtoriſch noch nicht gewürdigten Worten 
bey Plut. Phocion. c. 14, pag. 163 in Kleon 
ben Leon bed Philoftratus erkennt und herſtellt. 
Aud wenn Philofiratus flilihweigend lobt oder ta= 
: belt ober wenn Sprache und Ausdrud auf beftimmte 
Vorbilder hindentet, ift dieß forgfältig nachgewieſen, 
2. 8. p; 206, fo wie wenn. fpätere Autoren fich 
auf ihn berufen;-micht erwähnt finden wir; p. 241. 
‚ven unbekannten Berfaffer der Lebensgeſchichte des 
Iſäus, welche den Ausgaben des Redners voraus: 
geſetzt iſt, der den Philoſtratus wohl kennt, und 
gleichwohl dem attiſchen Redner mit dem Sophiſten, 
ber am Anfange des zweyten Jahrhunderts, nach 


Chriſtus lebte, verwechfelt : Alysrar ÖE usıpanıov 
utv @v Yovais axodacıv xai moroıs nal Ac- 


‚ars todyros dvrıromiodaı nal duvexas ipav, 


dvıjp ÖR ytvöutros rosourov ueraßeßAynivaı röv 
zolıreiav (Borsiav?) a9’ Frepov (leg. Ürepos) 
IE iripov Öoneiv‘ Advos (leg, "Apdvos) youv 
Ipwrysavros aurov ei) dtiva naÄn) aurp Pal. 
vera Alytraı eimeiv oun olda* rovy ydp roiov- 
rous apnpiSyv 6pdaluoy;. (ravra dr pyaı Bı- 
Aoorparos iv rois Bioy rwr copıdrwv, od av. 
Twf zepi rovrov Alywv ’Isalov- ai yovv 
naı '"Assupıov aurov nakei,) Uns fcheint indeffen 
der Schluß nicht von bemfelben Verfaſſer, fondern 
vielmehr Berichtigung des gefagten, von einer an- 
bern fundigeren Hand auögehend, 
Diefem Buche der Soppiften hat der Heraus: 
geber den Dialog Nero, welder unter Lufians 
Schriften fteht, aber allgemein diefem abgefprochen 
wird, bengefügt; ein Nepwv ift von Suidas unter 
ben Werfen des älteften Philoftratus aufgezählt, 
Hr. Kayfer hält ihm entfchievden für das Pro— 
duct unferd Philofiratus; wir getrauen uns nicht 
barüber zu entfcheiden, befennen aber, daß Inhalt 
und Sprahe uns feine zuverläßigen Beweife zu je: 
ner Annahme geben; daß der Verf, ald er diefen 


‚Dialog gefchrieben, zu Lemnos gewefen fey, fcheint 


aus p. 126 allerdings hervorzugehen, Die Erwäp: 
nung der dort erzählten Thatſache in unferm Buche 
ber Eophiften p. 59, 3, und noch mehr jene An- 
gabe des Suidas rechtfertigen die Aufnahme. diefer 


‚Schrift, weniger leuchtet ein, wie Galenus Abhand⸗ 


lung gegen. Favorinus mepi apiarys dıdaonadias 
p. 131 — 8 Plaß gefunden, da feine Beziehung auf 
rhetoriſche Studien oder des Philoflratus Beſchreibung 
(p. 11 — 13.) überhaupt obwaltet und nur die philoſo⸗ 
phiſche Anficht ded Favorinus, der. nach Afademis 
fcher Lehre dad Weſen der Dinge für unbegreifbar 
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"hielt, ohne ſich hierin conſequent zu bleiben, wider: 
fegt wird, 

Gerade dieſe wenigen Blätter find, obfchon 
bie Bergleihüng eines codex Florentinus mandes 
zum befferen Verſtändniſſe beygetragen hat, ber 
‚Rachpülfe zumeift bedärftig, daß die Erklärung der 
einen oder andern Stelle nicht ald unnütz betrach— 
set werden darf; p. 132, 14 draus) yap ivıa 
uiv olousda 5 Blirew 7 dnoveuv 7 öAws alc. 
Sdweodaı, xadanıp iv dveipoy xai uaviar, 
Ivıa di oux olöusa uovor, dAld xai ar 
alysuav dpwuv 7 öAws alodavousa, ravri 
iv za Ösirepa aavres dvipwror mÄjv "Axa- 
‚Öyuanav re nal Iuppwveiwv eis Bıßalav yrö- 
Tv Zum vonicovdıv, d Ö' övap 7 zapanar- 
Ävrwv HWuxy pavrdderaı, Wevdn advd' Undp- 
.xev. Der Gegenfag fordert die Wiederholung 
ber obigen Worte, wornach alfo Hpwuev y axovo- 
‚ur y Aws aladavousa zu lefen if. Ganz 
verwirrt ift Gebanfe wie Ausdruck p. 133, 10 
MAN el dy Tois Yucinois npırmploy alodyaıv 
inayc OuyXwpraoucw yuiv, ovdiv ir Öep- 
usa ns elsinarepa Irıyapyaswg, AAN iri- 
pov rıvd drampdew; uällov uv rous Tex- 
viras zapfxovras ro masyrais sUImy, aa’ 
frepov, To Aoyiceodaı, rd xalovusmwov Und 
rov roAlov yypiäuw. "Erısrare fα yuvava- 
Couivo xal rouzw mpodixwv Tov vouv, iv 
ois opalkıraı xai raura Imavopdovuvor uöva. 
Hapanıyoios di nal d zaidorpidys Inavop- 
SIovraı ra av ralardvrwv duaptijuara xai 
© ypaumarınöy nal d Pitwp xal o yEwuirpns 
nai 6 novdınds olrw Öbarnouew, ol dta- 
oriovris ddr Halevorrır rwr nasyrav zv Exovgı 
xioru ini rois Huoinois xpirmpiors, dA Ege- 
OrWrs avrois yuuvazonivor, dxpı ap dv 
dvauaptjrovy drodtlEwcr, rdy xard uepos bv- 
zpyelas, dAX odxi ryv droxmv ildayovres, 
Benn man nur zugiebt, daß für die finnenfäligen 
Dinge die alsyoi ein hinreichendes Kriterium fey, 
fo. bedfirfen wir micht das Afademife in utram- 
‚que partem disputare, fondern etwas anderes, 
bad Aoyl2cadaı, denn nach Plato, Ariſtoteles u. a, 
iſt, wie. auch Galenus p. 138 fagt, worep dp- 
Yaluds iv Hmuarı, romüror iv Yuxn vods, 
Auf. jene Art unterrichtet man in dem niebrigen unb 
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böhern Künften, Die Worte geben duch folgende 
Verbindung den erforderlihen Gebanfen aA’ iri- 
pov Tivog araıyoewy, (ober, wozu bie abwei: 
chende  Ledart führt: AAN Erepov axaırjar) 
(dpwuv yap) nalıdra utv Tous rexviras map- 
ixavras Toy uadyrak Ws Tb. Aoyizeadaı 
... bypicw* zapariysios di nal d mau 
dorpißys Imıorarsi rw yuuvalouivp za rovrp 
rpooixwv Tiv vouv, iv ois opalleaı xai 
ravra Iravopdouurvos ucva, iravopdoura 
ra rov ralaıdvrwv duapryuara. Pag. 134, 
14 ya dv Ypöuyv, eimtp Yyv d Daßwpävos, 
apa never ue zeidendaı avroir dmadı ro 
Aoyos, 9 oxoreiodaı, zörepov alydis eloıv 
F yeudeis. "Ev yap dy ononeisdaı Hvyxaßpy- 
oe. Die legten Worte find nicht verſtändlich, 
wenn man nicht ro ydp dy ax. ober wenigftens 


tv yap'dyj, ©o on. lief, Favorinus giebt bie 
‚Unterfuchung zu; daß man unterfuchen darf, hebt 
‚er nicht auf. Worin es der Akademiſchen Schule 


nach Galenus Urtheil vorzüglich fehlte, lehrt bie 
unflare Stelle p. 134, 28. Ei uv odv Bypa- 
vris rwv "Anadyuaınav, olov uiv rı Xph- 
md körıv, drodsıkos, olov Ö sipısam 
nal os xXpy dayıyvansv aded, nal ws Xp 
yvuvadıoduı xatd raura wposymantws, Arc 
Palwpivos kaırpiac vv nplow, as els indripa 


(dmxeipovuivov av uadyeär, niyjv dr me- 


pırrös korıw Ididasnev 6 'Anadyuaındr inacronr 
top. eippuivov, Ixovraer Ö Yun zois lan 
rov doyudrav dubannälons, ei 8’ oör. Zypane 
ris Önep vis diayopis adrar odr iyuuvandır, 
Suorv mı oni rinrom xeÄsdonr ze 1er 
mrpjeai rı nal Irjoaı nal drortivan. nal wüxk- 


‚Aov ypäaıaı Xwpis To aujxur :dolrar: Kai idv- 


yov nal navova xal napxivov. Erſt jeht nach⸗ 
bem bie Bergleihung jener .Handfcheift das in her 
Bulgata: fehlende wposynövewg, auf welches ‚aller 


Rachdruck gelegt iſt, hergeſtellt Hat, wird es mög- 


lich den Gedanken des Autor wieder zu geben; wenn 
nämlich. der Akademiker/ wie ber Peripatetiker ven 


Unterſchied von dröbsdır md ospıaaa lehrt und 


praftifch nachweiſet, dann kann er mit vollem Rexhte, 
wie Favorinus ed macht, die Entſcheidung - feinen 
‚Schülern überlaſſen ; denn fie ‚find in beyden tüch⸗ 


tig geübt und willen Wahres vom Falſchen zu m: 
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erſcheiden; fie brauchen überhaupt ihm nicht als 
— v und. befigen Idon die gehörigen dı- 
Suiamahoı, welche ihnen das Kriterium geben, d. i. 
drodudr und adpızma. „Wenn er aber .biefes 
nicht lehrt und dennoch den Schülern eigene Wahl, 
Kpior, läßt, fo gleicht er jenem Baumeifter, wel: 
cher u. f. w. man fieht aljo, daß der Nachſatz fol: 
genber „Art ift: rpospnövtws os 6 Baßwpivos, 
imırpimu row npidıw Ws eis inarıpa Inıxeipov- 
uivor, #09 uadyrov, Av Örı mepırzös Ädrıv 
ei Iuddanıı 6 "Anadyuamnds inasrov rwv sipy- 
ulvav,, iXövrwv Numv rods Idious row doyua- 
zov bdıdaonakavs. Das gerade wird getadelt, 
daß. Favorinus, bie Werftandesfraft berwirft und 
doch bie Weurtbeiiiing, Die nach ‚Ihm gar nicht möa: 
lich iſt, frey fellt p. 137, 31 yedoıös odv karıv 
6 daßwpivog Inırplawv npivev rois nasyrais 
dyv ToV Huyxwpydaı rıv ziatıv Tois npıry- 
pioss* er ‚gleiche. einem der fage, er. fen ‚blind, 
aber. doch zu umnterfcheiden wermöge, welcher won 
zweyen weifler oder ſchwärzer ſey. P- 137, 22 
od Hr od drapipeı mpös npicıw y und ÖAws 
Pxeiv dıbıv H Exovra up zıorwWew aöry. Ka- 
za db zov autor rporov, Örı @ xpivouiv, 
sxoigv iari rı mai tr. TWo auro Ida ai al- 
Ankos urapxu (nadarıp) reis Ovos our dv 
wis Imrpiyeuv, ol und öAay Fixovdı voor, 
oörws oudE To dvdpwrors, el undt odroı mu- 
Oro» Fxoucı TöV voiv. Oddtv yap dapipeı 
zpös ryv rwv npıwouivwv Öldasnaliav dru- 
griav, D mNd Amy ixem rı npırjpıov dAAws 
nıozevem ro, Mit Unrecht ift das unentbehr: 
liche xadazxep eingefchloffen. Es iſt gleich, gar 
beine Augen zu haben oder fie abſichtlich zu fchlie- 
Sen und dem was fie zu ſchauen geben, nicht zu 
Hlauben; nicht anders, iſt es mit dem Verſtande, 
dem geiſtigen Auge; „wie wir von bernumftlofen 
Thieren ‚nicht. fordern können, zu begreifen, daß 
eine. geiflige Kraft und inwohne, wodurch wir die 
Beſchaffenheit der Dinge erfennen, und: daß z. B. 
ʒwey Größen die einer dritten gleich find, auch un- 
"ter ſich ſelbſt gleich feyn müffen, örı rd rW av- 
ro ica ida mai dAAykoıs ruyxavsı, befwegen 
weil biefen Thieren bie, Vernunft überhaupt fehlt, 
eben fo wenig können wir dieß von Menfchen for: 
dern, welche zwar Wernunft haben, dieſer aber 
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nicht glauben und folgen; fie ftehen auf gleicher 
Linie mit jenen övor. Dieſe erniebrigende Gleich: 
kns ift beſonders gegen Karneades gerichtet, 
kr jened Axiom Teugnete; Die’ Gründe davon lagen 
wie Galenus fagt, in den von (feinen Anhängern 
gefammelten Schriften, wurden jedoch, ſonderbar 
genug, geheim gehalten p. 133, 30 4 yoüv Kap- 
veadys oVdt rouro rd rxavıwv ivapyidrarov 
Suyxwpei zıormiıv, örı za zp aura ida me- 
yidy ai dAAyjAoıs Isa yiyverar * Tous niv 
olv Adyovf'ols imixepei Adııv nal savra nal 
da zaurolla rwr Ivapyas rı elvai 00 
gamwouivor re nal zıgrevouivov Er nal is 
10de weozuivous: ixousv, dxönuvraı yap iv 
Yodunanın ind ıwv Naßyzdy zirod Iydavı 
pısSivrs, ai Audsıs di oUf° un Insivar 00 
vun’ dAdov rıvos eipyvraı rwv ner aurov "Ana- 
Öymanov. Die legten Worte jener Stelle lefen 
wir übereinfimmend mit dem obigen: oddt» yap 
drapfpeı apds ryv rw» ‚npıvouivwv didarna- 
Kav 7 und SAws ix rı npırypıov y Exov- 
za up nor aurw. 
Indices beſchliehen das Ganze, wobey man 
im allgemeinen den Wunſch ausfprechen muß, es 
möge jeber „Deraußgeber, dem ber Sprachgebrauch 
feines Autors wie matürlih am belannteften ift, 
alles diefem eigenthümliche und von der gewöhnlis 
hen Ausbrudsweife abweichende forgfältig hervor 
heben; nur fo wird es möglich, die große Indivi- 
bualität, welde die Sprache unter den Händen ei, 
nes jeden griechiſchen Schriftſtellers erleidet, zis er, | 
fennen, und einer volftändigen Grammatif einen 
gebiegenern Grund zu legen als bis jept gefchehen iſt 


2. Spengel. 


927 


DSSSSDIFPDPISSOCDOPOPDOSTFSBEEBD 


Archiv für Gefhihte und Alterthumskunde 


von Oberfranten ı«. 





(Bortfegung.) 


Daß die Benupung solcher Archive Fundigen Per 
fonen von Seite des Adeld möglichft erleichtert werben 
follte, ift ein Wunfch, der zwar bie und ba in Grfüls 
lung gegangen; allein zum Frommen ber Geſchichts— 
freunde fo gut, als der edlen Gefchlechter kann derfelbe 
nicht oft genug wiederholt werden. Vorliegende Ge: 
fchlechts-Gefchichte der Auffeße ift ans der ‚Feder eines 
Gliedes dieſer alten Familie felbit gefloffen, und wenn 
für gewöhnlich der Adel den Zutritt zu feinen Archlval⸗ 
Schaͤten Gelehrten Überläßt, und diefen die daraus zu 
unternehbmende Bearbeitung überträgt; fo bat Hr. Hand 
Freyherr von und zu Unffeß das Eine ıwie dad Andere 
Überlüßig gemacht, indem er, wie wir aus guter Quelle 
willen, fchon ‘vor geraumer Zeit fein Familien-Archiv 
ſelbſt im die fehönfte Otdnung gebracht hatte, und dann 
feit einigen Jahren etwa, zur Fertigung der Gefchlechte: 
Gefchichte ſelbſt geſchritten iſt Wenn Hr. v. U. eine 
gewiſſe Vorliebe für feinen Gegenftand durchblicken läßt, 
fo ift dieß aus der Natur desſelben erBlärtich und wohl 
ouch nachzufehen ; denn, mer — gleichviel, ob Edel: 
mann oder Bürger, — ſtammt nicht gern von mann e 
und ebrenhaften Vorältern ab, und wen lüßt der Vor: 
mwurf gleichgidtig, Glieder aus feiner Bamilie feyen 
fhlechten Wandels gewefen ? 


Der erjte Ubſchnitt dieſer Geichlechts + Gefchichte 
(welche früher — im Jahre 1854, als wir fie im Mar 
nuffripte faben, einen andern Titel, als jept, führte, 
nämlich: „Geſchichte des Nitterd Otto I. von Aufſeß, 
Schenken von Bamberg“ —) beginnt mit dem Jahre 
. 1000 (?) und geht bis 1236. Hr. v. U. beflagt, daß 

feine Urkunde, Beine Chronik vom Urfprung feines Hau: 
fe8 Zeugniß giebt. Gräber» Leberreite allein deuten 


darauf hin, daß im nächfter Umgebung der Burg und - 


des Dories Auſſeß hHeidnifche Bewohner lebten. Es 
gebt aber dem 9. v. U. die heidniiche Zeit in dieſer 
Gerend nicht viel über 1000 Jahre zurück, und er 
nimmt, freylich als Muthmaßung an, die Burg Auf: 
feß möchte damals ber Siß des priefterlihen 
und zugleih adeligen Geſchlechts gemefen, und fo 
auch in chrütlicher Zeit der Siß des alten Urgeſchlechts 
geblieben fenn, wohl auch daher und daraus den Nas 
men gefchöpft haben, 

Die ehrliche deutfche Schnake, deren 9. v. U. 
aus Auerbachs Volfsbüchlein gedenft, wonach die Auf 
feße ihren Namen daher befommen, weil fie unferm 
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Heiland beym Einzug in Jeruſalem auf die Efelin ges 


- bolfen hätten, - erinnert und an fo mandhe in welfchen 


und beutfchen Landen noch gang und gäbe Tradition über 
anderer edlen Familien ‚hohes Alter. So fagt der 
Provencale von einem feiner angefehenften Gefchlechter: 
ed fen fo alt, wie ‚bie Felſen dev Provence, und vom 
grärflichen Zweige der Notenban hörten wir vor 20 
und einigen Jahren aus dem Munde Bamberger Bürs 
ger die Aeußerung: ein Rotenhan fen ſchon bey der 
Kreuzigung Ehrifti geiwefen. — So rüdt das Volk feine 
vornebinen Gefchlechter ins möglich hoöchſte Alterthum 
binauf! — Daß 9. v. X. dergleichen zu würdigen ber: 
fieht, iſt daraus Flar, daß er bie Sage, Heinrich 
{von Aufjeß) babe zur Erinnerung an - feinen Cineitt zu 
Bamberg in des Kaifers Heinrich (II.) und der heiligen 
Runigundis Gefolge, wobey er einen Pfanenfchweif vor: 
getragen, diefen Schweif ald Helmſchmuck erhalten, als 
fotche bezeichnet, obme befondern Werth darauf zu Te 
gen. Nur glaubt er, ums Jahr 1007 habe die Burg 
Aufſeß mit ihrem frenen, nach ihre fi nennenden Ges 
ſchlechte bereits beftanden, weil fhon 1114 der freye 
Mann Herolt von Uffäze, urfundlich fich vorfindet. 
Uns iſt jedoch, wie dieß auch H. v. U. recht gut weiß, 
Feine fräukiſche Urfunde bekannt, in. welcher: ſchon zu 
Anfahg des XI. Jahrhunderts (1007 und folgende) die 
Benennung edler Männer nah ihren Sitzen vor 
käme: indeilen können wir eineäumen, daß 100 Jahre 
vor Heroft, alfo etwa um bie, Zeit der Stiftung des 


‚Bistums Bamberg ein frener Mann auf der Stamm: 


burg (Aufſeß) gehauſt babe. Herolt war des Bifchofs 
Dtto des Heiligen, und der Stiftöheren von St. Jacob 
Freund. Den Erjtern foll fogar ein Eruft von Yuf 
feß, Serolts Zeitgenoffe, im Jahre 1124 nach Pom— 
mern begleitet haben, wohin fich der beif. Otto zur 
Bekebrung des beidnifchen Volfes begeben. — Uber die 
Stelle in der Vita’ Ottonis apud Ludewig scpt. rer. 
Bbgens. p. 467, wo der Heilige von Michelfeld gegen 
Vohenſtrauß unter großem Leidivefen der Seinigen aufs 
bridt ; itaque egressus cum nobili so. comitatu etc, 
erklären mir dabin, daß das Prädicat „nobilis“ auf 
den Adel des Gemüthes, nicht auf den der Geburt von 
Otto's Gefaährten zu beziehen wäre. 

Herold und Godebold verabſchledeten ſich zu Gue⸗ 
fen vom Heiligen (p. 469) nnd giengen nach Hanſe. 
Der Comes Paulus — wohl ein vum Polen: Herzoge 
zuertheilter und verläſſiger Landesbewohner — wurde 
vom Schloſſe Uzda an fein Führer, ber. ben: Heiligen 
gegen die Drohungen der bebahiben Bevölkerung mit 
ſeinen Leuten ſchßt. 


¶Schluß bigt ) 
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Ariftotele® Staatspädagogif als Er: 
ziehungslehre für den Staat und die Einzel: 
nen. Aus den Quellen dargeftellt von Dr. 
Ulerander Rapp, Prorector und erftem Ober: 
lehrer des Gymnaſiums zu Soeft. Hamm 1837. 
LXII. und 312 ©, 8. 





Herr Prorector Kapp hat ſchon mehrere Bey: 
träge zur Gefhichte der Pädagogik geliefert, deren 
er auch in biefem vorliegenden gedenkt; ber be: 
fanntefte derfelben ift vom Jahre 1833: „Pla: 
ton's Erziehungslehre, ald Pädagogik für die 
Einzelnen und ald Staatspädagogif.“ Das 
Seitenftüd liegt in der gegenwärtigen Ariftotelifhen 
Erziehungslehre vor; fie ift im ähnlicher Weife und 
in gleihem Sinne abgefaßt. Ariſtoteles handelt 
von Zucht und Unterriht der Jugend mit Vorſatz 
und abfihtlih nur in der Staatölehre, und hier 
nur fo ausführlih, als es fein Zwed und Gegen: 
fland nothwendig erbeifht, und es in ber eigenen 
Natur und Anficht diefes Schriftftellerd liegt, ber 
alle moralifhen Probleme zwar in nächſter Bezieh- 
ung auf die Wirklichkeit und Gegenwart abhandelt, 
und bemgemäß feine Theorien feftftelt, gleichwohl 
aber auf dem Felde, wo fie zur Anwendung und 
in Ausführung fommen follen, einen beträchtlichen 
freyen Spielraum läffet, weil er auf Urtheilskraft 
und Befonnenheit bey denjenigen rechnet, die von 
denfelben Gebrauch machen wollen. 

Hr. Kapp hat demnach die Politif des Star 
giriten zu Grund gelegt, aus derfelben die feinem 
Plane zufagenden Stellen auögehoben und überfegt; 
aber auch aus ben andern übrigen Schriften bed: 
feiben bat er die auf Staatöpäbagogif und 
Zucht und Lehre bezüglihen Gedanken zufammen: 


gelefen und fie entweder überfeget, oder in Anmer: 
kungen zum Nachlefen auf fie hingewiefen. Die 
auf diefem Wege gewonnenen Bruhflüde hat er 
unter ſchickliche Rubriken und Kapitel zufammens 
geftellt, und theils einige Erläuterungen aus. ben 
Alterthümern zugegeben, theild aber und hauptſäch— 
ih hat er feine eigenen Meynungen über dad ger 
fammte Erziehungs : und Schulwefen der jegigen 
Zeit, und was bemfelben Noth thut, zumal in Bez 
ziebung zum Staat und überhaupt ind Große 
hin, nah dem Anlaß, den er hie und dort fand, 
zu erkennen gegeben; ziemlich vollftändig laffen fidy 
diefelben überfehen in dem: „Bor: und Nach— 
beriht“ auf LXIL Geiten. 


Der Standpunct ift hoch und luftig; dieſe 
hohe Fernſicht aber giebt für das entlegene, wie 
für dad nächſte nur verfhwommene oder gar feine. 
Umriffe,. und ift dem griechifhen Philofophen in 
diefer Weife ganz fremd, ja ihm widerwärtig, wie 
man feicht überall fiehet, wo er ald Kritiker auch 
fogar die fchönften Flüge ber Phantafie befpricht. 
Bon dem hiftorifch = phitofophifch = theologifchen Dunſt 
übrigend, von dem fich Hr. Kapp emportragen 
läßt, abgefehen, zeigt fih in dem erwähnten Vor: 
und Nachbericht, welch löblicher Ernft es dem Hrn. 
Berf. mit der gefammten Erziehung ift, mag 
biefe von Einzelnen, Haudvätern ıc., für Einzelne, 
oder mag fie vom Staate und der Regierung für 
öffentliche Schulen und anderweitige Anftalten, die 
darauf eine Beziehung haben können, zur Aufgabe 
genommen und geleitet werden, — benn bieß iſt's 
was man bier unter Staatspädagogik zu ver: 
ſtehen hat. 

Man fieht hieraus, daß man in biefem Bude 
zweyerley Beſtandtheile zu unterfheiden hat: ber 
eine iſt zufammengetragen aus ben vorerwähnten. 


Vu 116 


931 


Fragmenten des Ariftoteled über den Gegenftand bes 
Titels; den anderen Beftandtheil machen aus gleich: 
fald Fragmente über venfelben Gegenftand, 
aber von Alerander Kapp. — Jener erfte Haupt: 
theil enthält, wad die Auswahl betrifft, alles, 
was ſich auf die vorgefegte Aufgabe beziehen Läffet, 
aus den erhaltenen Werfen des Ariftoteles in mög: 
lichſter Vollſtändigkeit. Es ift eher zu viel ald zu 
wenig aufgenommen; wenigitend, wer nicht immer 
daran benft, daß ja eine „Staatdpädagogif“ 
fhon auf dem Titel verfprochen fey, ber wird bie 
erften Bogen ded Buches faum für hieher gehörig 
anfehen; denn da wird in der Einleitung bi ©. 
20 abgehandelt: „Entftehung, Wefen und 
3wed de Staates;“ ferner „Formen 
des Staated und endlih: „Worin die Glüd: 
feligteit, der Zwed des Staates, be: 
ſtehe.“ Alsdann werden ©. 21 fgg. unterſucht: 
„die materiellen Mittel, welhe ver Staat s— 
ergieber zur Erreihung bed Staatözwedes 
anzuwenden hat;“ als dba find die Rückſicht auf 
Grund und Boden, auf die Lage der Stabt und 
ihre Bevölkerung u.f, w.; Puncte, die in ber Ari: 
ftotelifhen Politit fowohl in Hinfiht auf dad Mut: 
terland Hellas, ald auf die Kolonien, die in allen 
Welttheilen von Griechen ängelegt waren, und eben 
damals? von Alerander in Afien beabfichtiget wur: 
den, allerdings verdienten, daß auf fie die Aufmerf: 
famkeit gelenft werde; für unfere Erziehung und 
feibft für unfere Staaten liegen dergleichen Unter: 
fuhungen weit beyſeite. — Nach diefem werden 
weiter angegeben die „formellen Mittel, melde 
der Staatderzieher zur Erreihung des Staat: 
zweckes anzuwenden hat,“ Ariſtoteles muß dazu 
den Stoff liefern aus feinen Erörterungen über ben 
Begriff Bürger, von den Rechten der Bürger, 
und dem Antheil derfeiben an dem Gemeinmwefen je 
nach der Verfchiedenheit der Verfaffungen, von ber 
Beauffichtigung und Leitung des weiblichen Ge: 
fchlechtes, von den gemeinſchaftlichen Mahlzeiten 
u. ſ. w.; — abermald Puncte, welche XAriftoteles 
mit großem Berftand in Rückſicht auf bie helleni: 
{den oA, nicht aber auf i$vn abhandelte; 
welche in Griechenland thunlich waren und beftan: 
Ken, unter und (aber den unkundigen Lefer irre 
Führen müßten. Erft ©. 118 fommen wir bem 
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erwarteten Inhalte näher, der „Propaideutif 
oder Erziehung vor ber Geburt!“ nad die: 
fer endlich folgt vie „eigentlihePädagogik,“ 

Aus dem Gefagten fiehet man ſchon genug: 
fam, daß bier gar Bieled in die Pädagogik auf: 
genonimen ift, was ihr, halbweg fireng genommen, 
gar nicht angehört, was fie gar nichts angeht; 
und auch der Ausvrud „Staatspädagogif, * 
— meines Bedünkens nicht der glüdlichfte — recht: 
fertigt jene Aufnahme noch nicht; unter jenem wunz 
derlihen Zitel ließen fi ja die gefammten Staats: 
wiffenfhaften, Polizey, Finanz u. f. w. abhandeln, 
zumal ohne diefe fein Staat ber neueren Zeit be: 
ftehen und handeln kann, Aber freylih, wenn 
Ariftoteled die Elemente der Erziehung und des 
Unterrichted in der Politit, und in Bezug auf bie 
griehifchen Gemeinwefen abgehandelt hat: fo ehrt 
Hr. Kapp die Sache um, und madt die Staats: 
lehre zu einem Element und Beflandtheil der Er: 
ziehungslehre. Dieß trägt bey zu der beliebten 
Grünblichkeit, und macht das Buch dider, Doc 
kann es auch wirklich den Nugen haben, bag wohl: 
gefinnte und bebächtliche Lefer den Unterfchied zmi- 
fhen alten griedhifchen Städten und unferen Staa- 
ten ben fi im reiflihe Weberlegung ziehen, und 
daß fie, zumal die Praktiker, darauf achtfam wer— 
ben, in was für einem Umfang und wie tief Er: 
ziehung und Unterricht mit vielen anderen öffent: 
lihen Bedingungen verfchlungen find, mit wie vie- 
len anbern- Didciplinen die Pädagogik zufammen- 
gränzt, und in nachbarlichm Verbande fleht, z. B. 
mit Ethik, Pfnchologie und eben auch mit dem 
Staat und der Staatölehre. Mantche Lefer dan— 
fen ed wohl dem Berf., daß er ihnen mehr giebt, 
als fie hier erwarteten, Die Über dad Zuviel, 

Bad die Ueberfesung anbelangt, fo ift 
fie durchaus lobenswerth, allgemein verftändlich und 
deutfch, ohne in eine Umſchreibung auszuarten, noch 
zu eng and Driginal ſich anzuſchließen. In Rück— 
fiht auf den Inhalt der bier audgehobenen und 
mitgetheilten Stüde erwartet. von Ariſtoteles wohl 
Niemand etwad amdered, ald was verfländig, trefr 
fend und gediegen if. Er kennt fehr wohl daß 
Ideal, kein wılllührliched Phantom, fondern ein 
nothwendiges und natürliches Erzeugniß der Men: 
ſchenbruſt; er kennt aber auch fein Volk und feine 
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Zeit; weiß, was ba erreicht iſt, was nicht; und 
was eben da erreicht werden könnte und ſollte; — 
er erhebt ſich daher nichts weniger ald über ben 
Standpunct feines Volkes hinaus in einen Bereich, 
wo alled erſt werben mußte, fondern begnügt fich, 
das, was iſt, dad was daraus fhidlicherweile wer: 
ven koͤnnte, dad Gegenmärtige und Zufünftige, das 
Schlechte, das Gute und Beffere in eben fo ge: 
nauen ald netten und ſcharſen Umriſſen zu zeich— 
nen. So kurz und einfah alle feine Bemerkun: 
gen über Zucht und Unterricht find, fo lange und 
viel gebem fie zu beventen, weil fie bad Sigel ber 
Wahrheit an der Stirne tragen, weil fie triftig und 
gewichtig find, zumal eben aud in ber Beziehung, 
die er ihnen zum Staat giebt, wie diefer mit man: 
cherley Mopdificationen unter den Griechen aller Dr: 
ten ſich entwidelt und feſtgeſtellt hatte, 

Nicht ungern würden ed die Lefer gefehen ha: 
ben, wenn Hr. Kapp, außer ben unmittelbaren 
aus der Politif und andern Drten ausgehobenen 
Stellen, die Anfichten des Arifloteled über Unter: 
richt und Lehre mittelbarerweife badurd erläutert 
hätte, daß er an einigen der hauptſächlichſten Werke 
bed Philofophen nachgewieſen, was er da für be 
fondere Regeln theild ausdrücklich giebt, theils flill: 
fhweigend verräth, in der Art, wie er bie Unter: 
fuhung führt und zur Erfennmiß und Einfiht ans 
leitet; von weldem Standpunct aus er Sachen 
und Menſchen ind Auge faßt und beurtheilt. — 
Die Topik nit minder ald die Zoologie u. a, 
naturwiffenfchaftlihe Schriften, und als die Ethik 
und Politif geben fchöne Auffchlüffe über die Af- 
cetik, bie er an Kopf und Herz und Sinn ge 
wenbet, 

Sälug folgt.) 
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Schluß.) 
Wo ‚war Ürnftens und feiner Genoſſen, 
angeblichen Begleiter DOtto's, gutes Shwert, 
ald jener ungeichlahte Bauer den Heil. Bifchof mit 
einem gewaltigen Schlag in den Korb ſtreckte und 


ber 
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feinen getreuen Hyltanus, der zur Dälfe eifen wollte, 
gleichſals auf den Am ſchlug ? — St. Dtto’s 
Begleitee waren, wie aus dem Charakter und dem Ge— 
fhäfte des Pommern : Apoſtels bervorgebt, meiltens 
Geiftlihe, oder doch Laien von friedfertiger Natur, und 
eben Feine durch Kampf gefläplte Ritter — eorumque 
defensioni viriliter insistens (dux Paulus cum suis), 
exterritos et paene jam desperalos non minime con- 
solatus est (p. 469 in fine). 


Hr. v. U. geitebt die Düpftigkeit feinee Quellen 
für Die Aufſeßiſche Geſchichte des XII. und XII. Zah: 
bunderts bis zum Beginne des XIV, offen ein (p. 72). 
Er dat feine Quellen im Nürnberger, Bamberger, Würzs 
burger und im Reichsarchive, auch ben Privaten, zir 
fammengefucht, da jeme des eigenen Archives für diefe 
früßeren Zeiten wenig oder keine Ausbeute gewähren, 
fondern erſt vom ?2tem Ubfchnitte an ergiebiger werben, 
(f. ©. 134. 138. 150. 162. 165. 170.) und die No 
ten zum vorſtehenden Ubfchnitt von S. ı — 18 zeugen 
von vieler Belefenheit und mande, z. B. Note 16 vers 
theidigen den Mdel der Aufſeße gegen Oeſterreicher, der 
ein Geſchlecht von Domaften, und eines von Minifterialen, 
beyde Aufſeß gebeißen, annimmt, 

Im 2ten Ubjchnitt, der don 1237 — 1338 bie 
zum Tode Otto's geht, eröffnet der „nobilis vir“ Frid⸗ 
eich von Uffeze die Reihe der Männer dieſes Haufes, 
von dem indejien Hr. v. U. nicht weiß, ob er im Felde 
als Unhänger Biſchofs Heinrih von Bamberg im den 
Unruhen, bie ih um das Meraniſche Erbe erhoben, 
den Tod gefunden, oder ob er nach biefes Biſchofs 
Tode fih von Bamberg zurücdgejogen. Nach dem 9. 
1255 iſt eine große gemealogifche Lüde bis 1296, in 
weichem Jahre Otto, muthmaßlich Fridrichs Sohn, 
auftritt. 

Mit einemmale ändert Hr. v. U. den Tom feiner 
bisher jtreng biftorifch gehaltenen Erzählung, und nimmt 
den Stol eines Romanes an, in welchem ſich, unſres 
Bebünkens, die Verhandlungen, denen Bere Ott bey: 
wohnt, eben nicht fonderlich einladend ausnehmen wol⸗ 
len, meil dergleichen Materien jenem Schlage von er 
fern ſtets teoden bleiben werden, die man überredet, 


fie . würden in einer Geſchlechtsgeſchichte einen Ritters 


Roman der uuterbaltendften Urt finden. Nur wenn 
der Gegenftand darnach iſt, z. B. bey Hochzeiten, Ge: 
fechten u. dgl. laſſen wir uns einen ſolchen poetiſchen 
Aufihwung gefallen (©. 85 — 89. Doch find die 
häufigen Widerbolungen des Wörtchend „Da“ am Ans 
fang der Säge nicht eben wohlantend zu nennen. 3.8. 
„Da fah nun Here Otto xc. — Da ward zu Bam: 
berg it. — Da gieng es wohl oft ıc. (©. 90), und 
©. 91. Da war Oreifenflein 1. Da fahen die alten 
Deren ıc. — Da ward, mancher Schaftte.). — Otto tritt 
Am Auguſt 1335 in bed Burggrafen Friedrich von Nürn: 
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berg Dienfte, welcher befanntlich eine Hauptftüpe Lud⸗ 
wig bed Bayern war, mit welchem neuen Verhältniſſe, 
mie Sr. v. A. ©. 85. fagt, „ein neuer Wendepunct 
von Otto's Thätigkeit eintrat, und durch welche frene 
Berbindung mit dem burggräfllichen Haufe der Grund 
gelegt worden war für das Jahrhunderte fortbeftehende, 
immer enger fich ziebende Band ber Treue, welches ans 
fangs freywillig gemoben, am Ende (1797.) freylich 
zur eiſernen Sette gefchmiedet werden mollte.* Daß 
in einer Familiengefchichte der Aufieße eime fürmliche 
Beichreibung der Mühldorf: Umpfinger Schlacht (1522) 
am Plage fen, glauben wir kaum, zumal der Untheil, 
den Hr. Dito daran genommen, ſich nicht bejlimmt er: 
mitteln läßt. Es iſt wohl gewiß, daß er dazumal, 
wenn er anders daben geweſen, und es nicht etwa aus 
Gründen, die feine Gegenwart zu Haufe erbeifchten, vor⸗ 
gezogen, die rüffigen Söhne in die Entfcheidungsfchlacht 
zu ſchicken, — feine ritrerlihe Schuldigkeit gerban ha: 
ben werde: allein, daß ihm der Böhmen :König Jo— 
banı dad erledigte linterfchenfenamt des Bisthums 
Bamberg dieſerhalb übertragen haben follte, fcheint uns 
noch nicht fo ausgemacht, als Den. v. U. — 


Der friede führt den Ritter Otto an den heimi— 
fchen Heerd zurüc, woſelbſt er zur zwenten Ehe fchreis 
tet, und feine Söhne und Töchter nach und mach fich 
gleichfalls verehlihen. Er ſelbſt faß „im weiten Kreife 
feiner Kinder,* unb war geehrt von feinen zahlreichen 
Nachbarn in der Runde. 1327 309 er mit feinem Burgs« 
grafen Friedrich nach Welfchland, muthmaßlich in feiner 
Söhne Begleitung. Zu Rom wurde einerderfelben, Ulrich, 
zum Ritter gefchlogen: der alte Ott ritt mit dem Burgs« 
grafen, der ihn nachher zu feinem Rath gemadıt, wie: 
ber heim nach Aufſeß. Ben herannahendem Ende madhte 
er milde Stiftungen und flirbt 1358 tief betrauert von 
den Seinigen. Aues dieß in falrungsvollem Tone vor: 
getragen, 


Unter den für den 2ten Abſchnitt beflimmten No: 
ten zeichnen fich die Nummern 24, 25, 26, 28, 29, 30, 
als Berichtigungen irethümlicher Anfichten neuerer & chrift: 
fteller im Puncte der Minifterialität aus. Manche die: 
fee Herrn, wie 3. B. v. Rudbart, der nur bie Det: 
tingen und Ortenburge echten adeiichen Stammes feon, 
dagegen allen andern Adel in Bauern von nieberer Ab: 
Bunft, vom Stande der Minifterialen, entfpringen läßt, 
theilen diefen Irrthum mit fonit fehr gründlichen genen: 
Iogiichen Forſchern, 3. ®. mit Viehbeck « Abriß der 
genenlogiihen Geſchichte des gräflichen Hauſes Cajtell, 
1813. 4. Vorrede, wofelrft er von allen alten fränki— 
ſchen Hänfern nur allein die Sohenlohe und Gaftelle 
übrig fenn läßt; allein ſchon ©. 16. desſelben Werkes 
ſich gendthpigt fiebt, auch noch daa alte Grafenhaus Er: 
bad dazu zu zählen. Es if ferner in dieſen Noten 
eine. gute Erflärung über die Stellung der Minifterialen 
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zu den Freyen und ben Edlen gegeben (denen fie fich, 
nachdeın man fie zue Ritterwürde zugelaifen, ald nun 
mehrige Genojfen (im iaten Jahrhunderte) gleich ge 
ftelt,, fowie von den Rechten und Prlichten diefer Mir 
nifterialen. Die Anmerkung 28 vertheidigt die Eben: 
bürtigkeit des Geſchlechtes Aufieß mit dem alten Urs 
abel, du es ein vollkommen frenes Geſchlecht geweſen, 
gegen Hofe. Deflerreicher, der bad jept blühende Ge: 
foblecht der Uuffehe von Otto I. in der Art ableitet, 
als wäre dieſer Dtto 1. ein Minifteriolis jener zwiſchen 
1255 — 1296 in der Perlon Fridrichs von Auiſeß aus: 
geftorbenen Reichs herru von Aufieß geweſen. Hr. v, 
A. beweift gegen Hr. v. Long, daß feine Vorältern we— 
der Bambergiſche, noch meranifche, noch burggräflich⸗ 
Nürnbergiihe Minifteriolen geweien (9. 151 — 139). 
— Die dur‘ das Haus Aufſeß begründeten milden 
Anftalten (Spital zu Holfeld, das Aufsessianum zu 
Bamberg u. f. mw.) werden iu der Note 50. kurz bes 
rührt, und in der darauf folgenden die Defipungen und 
Lehen der Famile alpbabetarifh aufgezählt. Cine Ver: 
bindung der Söhne Dttos J., Chunrat, Pbilipp und 
Albrecht, mit den Töchtern Fridrich Zollner's, von ehr: 
barem und für fliitdinäßig gebaltenem Gefchlechte, weiſt 
die Note To nah. Was die Schultheißen der Stadt 
Bamterg, welche aus Gliedern der fraͤnkiſchen Ritters 
Schaft genommen wurden, angebt (Note 69), jo müſſen 
wir bemerken, daß die ben Sauberth, — den wir eben 
nicht zur Hand haben, um eine förmliche Vergleichung 
anzuftellen — aufgeführte Lijte derjeiven ſich binfichtlich 
des 15. und 10. Ihrhoͤrts. aus der „Handbmwerts: 
ordnung“ in biefiger ſtaͤdtiſcher Regiftratur vervoll- 
fländigen Tiefe. in Chriſtoph von Auſſeß erfcbeint 
1480 u. 81 in dieſer Schultheißenwürde. Desgleichen 
Sebaft. v. Auffeß in den Jahren 1492. 1496, 97, 98. 

Wir feben mit Vergnügen der Fortſehung diejer 
Samiliengefchichte entgegen und find, was die Genea— 
logie der Auſieße angebt, seht fibon neugierig, wo Hr, 
u. ben in der 2ten Hälfte des 14. Ihrhoͤts. in Urkun— 
den des Etifies St. Ctepban zu Bbg. vorfommenden 
Albrecht von Unffeh (1361 Alhertus de Anfsess, 
Vicedecanus 1368 und 1572 Albrecht von Uufieehi 
Eborberr und der Dechanen Derwefer zu &t. Stephan :c.) 
unterbringen wird, Ohne Zmeifel dürfte-uns die Korte 
fegung dieſes Werkes, für unfere Bamrerger und Ban: 
teutber Öefchichte Bereit erungen und Berichrigungen man: 
nigfacher Art bringen. Nur wünſchen wir unverhoblen 
jenen alterthümlich fenn follenden Ton der Erzäblung 
aus derfelben hinweg, der wohl in einem Romane 
a la Deiamotte Fouqué, Feinesivegs aber in einer ges 
ncalogifhhen Geihidte am Plate iſt, und den Sr. U. 
Andern üterlaifen dürfte, die da mennen, das Publitum 
werde durch ſolchen Wortprunk angelodt. 

Dr. G. Th. Rudhart. 
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La Tä Hio ou la grande etude, ouvrage 
de Khoung-Fou-Tseu (Confucius) et 
de son disciple Ths@äng-Tseu; traduit 
en frangais avec une version latine et le 
texte chinois en regard, etc. par G. Pau- 
thier. Paris 1837. cura et sumptibus 
interpretis. 

In dem großen chineſiſchen Reiche, fo wie in 
allen Ländern des chinefifhen Culturſyſtems finden 
wir heutigen Tags, neben bem gebuldeten Islam 
und bem verfolgten Chriſtenthume — vom QJuben: 
thume konnte man in der legten Zeit. feine Spur 
mehr auffinden — drey verfchiedene Religionen, 
die zwey einheimifchen des Lao tſe und bed Kong 
tfe, und den aus Indien eingewanderten Buddhis— 
mus, Es find im Verlaufe dieſes und bed ver- 
fioffenen Jahres drey Quellenwerke erfchienen, welche 
die Hauptlehren diefer drey Religionen, namentlich 
das Efoterifche derfelben enthalten. Die zwey Werke 
des Hrn. Pauthier, dad Ta Hio ober der große 
Unterriht und bad Bao te fing oder bad 
Buch über Wiffen und Handeln, beziehen 
fi auf die Glaubenslehren der Anhänger ber con: 
fucifhen Staatöreligion und des Tao ober Wil: 
fens; während und bad Prabfhnä-Päramita 
des Akademikers Schmidt über die Metaphyſik der 
Bauddhen belehrt. Wir werben diefen Werfen brey 
verfhiedene Artifel widmen und bad Weſentliche dar- 
aus mittheilen. 

"Die Hinefifche Staatöreligion ift bloß eine Re: 
lügion diefer Welt. Bon einem Leben nach dem 
Tode, von einem Herrn bed Weltalld und einer 
Belohnung oder Beflrafung durch dieſen höhern 
Richter haben weder die alten Fürften und Weiſen 
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der Bücher ber Ehroniten, noch Gonfucius und 
feine ganze Schule die Teifefte Ahnung. Man be: 


* trage fi den Gefühlen gemäß, welche bie Natur 


ober der Himmel in unfer Herz gelegt hat. Der 
Menſch fen gerecht, mitleibig, enthaltfam, dankbar 
und verftehe fich vor Allem auf feinen wahren bau: 
ernden Vortheil, damit ed zuvörderſt ihm felbft 
und feinem ganzen Geſchlechte wohl ergebe auf Er: 
den, und die menfchliche Gefellfhaft wie die Natur 
dem Verberbniffe nicht Preid gegeben werbe, Denn 
auf die Mißachtung der Sittengefege, dieß iſt ber 
leitende Gedanke ber ganzen alten und neuen dis 
nefifhen Weisheit, folgt nothwendig eine Störun, 

in der phufifhen Weltorbnung. Die ethifch =politis 
fchen Schriften der Gonfucianer drehen fi dem— 
gemäß bloß um einförmige, moralifhe Borfchriften 
und werben befhalb, wenn man auch erfennt, daß 
zu allen Zeiten das Wohl der Menfchheit auf der 
Sittenlehre, die fie enthalten, beruhte, am Ende 
doch langweilig, weil fie wie alle Werke über vie 
fogenannte natürliche Religion, bloß mit Variationen. 
ber einzelnen Ausbrüde ſich immer und ewig in 
demfelben beſchraͤnkten Gedanfenfreis bewegen und 
ber Geift demnach durch die fortgefegte Beſchäf— 
tigung mit denfelben Feine neue Nahrung erhält, 
Der Kenner der Urfhrift kann fih an ben mannig- 
fachen Wendungen und fünfllihen Verfhlingungen 
der Säge, an der wundervollen Gebrungenheit des 
Ausdrudes und an der nicht felten auf eine über: 
rafchende Weife unmittelbar zu den Sinnen fpre: 
enden Bilderfchrift ergögen, — Borzlige bed Ori- 
ginals, welde aber großentheil® in einer Weber 
fegung, die zugleich getreu und verſtändlich ſeyn 
fol, nothwendig verloren gehen müſſen. 


Die große Lehre oder der große Unterricht 
(Ka bio ) ift dad erfle, und die unwandelbare Mitte 
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( Tſchong jong) ba zweyte ber jest fogenannten 
Bier Bücher, welche in den chineſiſchen Mittelfhu: 
len gelefen und auswendig gelernt werden — bie 
chineſiſche Jugend liesſst nicht bloß bie Glaffifer ber 
Nation, fondern fie muß fie auch buchſtäblich aus: 
wendig lernen — und bier ungefähr benfelben 
Rang einnehmen, wie bey und Gorneliud Nepos 
und bie Cyropädie. Dad erfie Büchlein enthält 
bios 205 Charaktere oder Morte und hat Kong 
tfe felbft zum Verfaſſer. Das zweyte von 109 
Charakteren ward von fe ffe, dem Enfel bed 
Meifen niedergefchrieben, und ſowohl durch bie eis 
genen Worte feined Oroßvaterd, ald auch durd) 
verfchievene Beweisſtellen aus den heiligen Schrif⸗ 
ten erläutert, fo daß bad ganze Merk jest in 33 
Abſchnitten befteht. Diefe Büchlein find eigentlich 
bloß Theile des großen Sittenfpiegeld (Liki); das 
Ta bio bildete den 42ten und das Tſchong jong 
den Zıten Abfchnitt diefer von ben Chineſen body: 
verehrtem Sammlung. Nach einer andern Einthei: 
fung des Sittenfpiegeld war das Ta bio im fünf: 
ten Kapitel ded neunten Buches und das zweyte 
in dem achten Kapitel des zehnten Buches enthal: 
ten. Die große Lehre ward fehr- hoch geſchätzt, von 
den auögezeichneten 72 Schülern des Kong tie — 
er hatte im Ganzen an 5000 — und einer der: 
felben Tſeng tfe fchrieb hierüber einen andführlichen 
Gommentar, Xfeng tie flammte aus tem Feudal— 
Reiche Eu und war demnach ein Landsmann feines 
roßen Lehrers, der 46 Jahre älter war ald fein 
chüler. 

Kaum 16 Jahre alt ward er der Zuhörer 
dieſes Weiſen und erfaßte alsbald, ſo heißt es in 
dem Leben des Tſeng tſe im Sching miao I, 12, 
deffen Lehre. Tſeng tfe hatte Antheil an der Abfaf- 
fung des Sittenſpiegels, fchrieb ſelbſt eine Ausle— 
gung der großen Lehre in 10 Capiteln und auf 
fein Anſuchen verfaßte Kong tfe dad Bud über 
den Gehorfam (Hiao fing). 
ded Tſeng tſe zerfällt demnach nit, wie Remüfat 
unrichtig angiebt, in eilf Gapitel (Remusat Non- 
veaux melanges asialiques 11. p. 106) und Zfeng 
tfe ift nicht der Verf. des Buches über ben Ge: 
Horfam; er hat feinen andern Antheil daran, ald 
daß er die Lehren feines Meifterd , wie er fie ihm 
-Bietirte, niederſchrieb. Aud der Commentar der 
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großen Lehre beftcht vorzüglich in Anführungen von 
Beweiöftellen aus den heiligen Schriften, nament: 
lich den Büchern der Chroniken und dem Lieber: 
buche; nur einigemal fpricht der Ausleger in feinem 
eigenen Namen, 

Die große Lehre und die unmittelbare Mitte 
blieben bi zum eilften Jahrhundert unferer Zeit: 
rehnnng an ihrer urfprünglihen Stelle im Gitten- 
fpiegel. Zu dieſen Beiten des MWiederauflebend der 
chineſiſchen Literatur, wo Tſchin tuan, Tſcheu lien 
fi, Tſchao Bang tfie, die zwey Brüder Tſching tfe 
Tſchuhi und die andern Begründer der neuen chi— 
nefifhen Natur- und Religionsphilofophie *) blühe- 
ten, wurden biefe benven Abſchnitte des Sitten: 
fpiegeld von den Brüdern Tſching tſe eigens in 
Steindruck, der in China ſchon vor der Erfindung 
des ſtereotypen Holzdruckes im Gebrauche war, her— 
ausgegeben und mit Erläuterungen verſehen. Dieſe 
Erläuterungen bat Tſchuhi Bey feinen ausführli— 
chen Commentaren über dieſe zwey Bücher benützt. 
Sie und die früher einzeln häufig erſchienenen zwey 
Werke, die Geſpräche des Kong tſe und bie des 
Meng tfe wurden nun von ihm zu einem Ganzen 
vereiniget und nnter dem Titel Sfe Schu ober 
die vier Bücher herausgegeben, — ein Name, 
ber ihnen auch im der Folgezeit bid auf den heu— 
tigen Tag unter allem Wechſel der Dynaftien ges 
blieben iſt. 

Die tatarifhen Völker, melde im Laufe der 
Jahrhunderte bald ganz China, bald einzelne Kreife 
des Reiches erobert haben, wurben ihrerfeitö wier 
derum von der &inefifhen Gultur, fo bald fie m 
ihre Nähe famen, unmiderftehlich angezogen. Sie 
richteten ihren Staat auf hinefiihe Weife en; 
orbneten ihre Beamten in gewifle Claſſen, errichtes 
ten Schulen und laſen darin die Meifterwerfe der 
chineſiſchen Literatur, die fie zu dieſem Endzmede 
in ihre Sprachen überfepten. So die Mongolen, 
welche während eines großen Theiles des dreyzehn⸗ 
ten und vierzehnten Jahrhunderts im Mittefreiche 





) Siehe meine Natur: und Religionsphilofonpie der 
Ehinefen. Nach dem Werke des chinefifchen Welt: 
weifen Tſchuhi, Fürſt dee Wiſſenſchaft genannt, 
Aus dent flebenten Bande der Beitfchrift für bir 
ſtoriſche Theologie beſonders —⸗ Lelpzig 
1858. © 
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bereichen, unb fo lange vor. ihnen bie gun, t die 
Leao und Kin, 
Schluß folgt) 
Ariſtoteles' Staatspädagogif als Er— 
ziehungslehre für den Staat und die Einzel: 
nen ı€, 


(Schluß.) 


Der zweyte Theil, die Zuthat bed H. Kappı 
giebt, wie gefagt, theild einige Erläuterungen und 
antiquarifche Notizen über Gegenftände des Textes, 
z. B. über ben yvuvasıs und zardorpißns, über 
die uayadıs u. a. mufitalifche Inftrumente ; er giebt 
fie in der nöthigen Ausführlichkeit und Beflimmt: 
beit, großentheild mit den Worten Anderer z. B. 
Wachsmuths. — Hauptſächlich aber hat er fein 
Abfehen auf unfere Zuftände gerichtet, auf den Be: 
trieb und dad Bedürfniß der Kinderzucht, des Un: 
terrichtd und der höheren Erziehung unter und; 
auf dieſe ſucht er durch Beyziehung und Verglei⸗ 
chung der Alten einzuwirken. — Das Vorhaben 
iſt gut, die Aufgabe löblich, ihre Löſung wünſchens⸗ 
werth; allein bie Ausführung entſpricht meines Er: 
meſſens nicht. Der Hr. Verf. ſchwebt zu weit oben 
auf der Höhe der Zeit, als daß er eben fo weit 
in der Tiefe des Alterthums feſtſtehen könnte, Qui 
beue distinguit, bene docet; die Unterfchiede, 
die zwifchen ‚alte und neue Beit, zwiſchen Griechen 
und Deutfche der Gegenwart eingetreten find, ſcheint 

- fi der Hr. Verf. nicht klar und groß genug ge: 
dacht zu haben, menigftend hat er fie nicht genug 
hervorgehoben, Thut man aber dieß wicht, To 
werben alle Beziehungen, die man findet, alle Ber: 
gleihungen und Uebertragungen ſtatt zu berichtigen, 
Theorie und Praxis nur noch mehr verwirren und 
bad Unheil größer und größer machen, 


Anmerkungen, die über die grammatifche Aus: 
legung und hiftorifhe Eeläuterung hinausgehen, bie 
fih an den gegebenen Gedanken anfchließen, wer: 
ben dieſen entweder berichtigen, beſchränken, erwei: 
tern, ober in feinen weiteren Folgen und Bezie: 
bungen aus einander fegen müflen. Solche Com— 
mentarien, folde ergänzende, erweiternde und weis 
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terführende Gedanken find feine leichte Arbeit, wies 
wohl ber legte Endzweck und eigentlihe Gewinn 
aller gelehrten Studien. Daher zählt auch bie 
ganze neuere Litteratur nur wenige bergleichen Com⸗ 
mentarien für bie Alten; doch fünnen Macchia— 
velli’d Betrachtungen zu den erfien 10 Büchern 
des Livius, Garve's zu Cicero vor allen anderen 
genannt werben, Ins Specielle freylih wollte Hr. 
Kapp nicht eingehen; aber gerade das iſt der Haupt: 
fehler, daß er dieſes vermeidet und fich lieber im 
Allgemeinen und Unbeflimmten aufhält, Um ins 
Befondere eingehen zu können, hätte er ſich ber 
Auffaffung und Betrachtungsweife feined Autors 
anhaltender und anbänglicher hingeben, er hätte dem: 
nähft auf all dasjenige achten müffen, was bey 
Rebnern und Geſchichtſchreibern, bey Biographen 
und anderen Schilverern der alten griechiſchen Zeit 
und bey Moraliften ıc. den behandelten Gegenftand 
berührt. Erſt nad einer folhen unbefangenen Bes 
trachtung und Vertiefung läßt fih dann ein Blick 
auf dasjenige werfen, was bie neueren Zeiten und 
die allerneueften in diefem Bereich zeigen; auch 
dieſes muß nicht minder foharf und treu gefaßt und 
erwogen werben, wenn etwas Erkleckliches heraub⸗ 
kommen fol, 


Darin eben liegt die große Schwierigkeit, ge- 
funde Gedanken der Alten zu comm entiren, 
d.h. in gleihem Sinn und Geift zu faffen, weis 
ter zu führen und fo in Wahrheit zu erneuern. 
Nur zu leicht ſchieben fih, wenn zwey ferne Zeit: 
alter , Anfihten und Gedanken zufammengeftelit und 
in Ueberlegung genommen werben, flatterhafte Bil- 
der unter, flatt wirklicher Geſtalten, fladern um 
ben befangenen Sinn und verführen ald Irrlichter, 
Man bevente nur, wie felten auch nur die Ge- 
danken der großen Geifter z.B, Kants von ben 
Beitgenoffen verfianden und von den Anhängern im 
erfprießlicher Weiſe erörtert und gefördert werben, 
Begreiflicher Weife begegnen hier nicht. geringere 
Schwierigkeiten ſowohl von Seite bed Subjectes 
ald von..Seite bed Gegenflandes, ald deren in die 
Augen fallen, wenn jemand ein treffliches Gedicht 
fortfegen und .in gleichem Geifte fortzudichten auf 
fich. nimmt; macht ja felber Böthes Achilleis keine 
Ausnahme. ı— Indeſſen wie ſchwer auch eine ſolche 
Dingebung unb Berfenkung ſey, fie iſt für jeden, 
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der nicht von ber Natur bevorzugt und mit urei: 
genem Geifte ausgeflattet ift, das einzige und fi: 
cherſte Mittel zur eigenen Bildung, zur Bucht des 
Verſtandes; — wenigftend effing hat fo geur: 
theilt; To reichbegabt und finnvoll er auch war, fo 
bat er doch ald Kritifer nach feinem eigenen Geſtänd⸗ 
niß nur in bie Poetik des Ariftoteles fih mit Sinn 
und Verftand hineingearbeitet, und gefunden und 
eingefehen, daß — mutatis mutandis — die alte 
Theorie allgemein auch von neueren poetifhen und 
dramatifchen Productionen Recht habe. Zu die: 
fem Behuf machte er fi aber ein angelegentliches 
Studium auh aus den Neueren und gerade ben 
beten, 

Ht. Kapp hat’ unftreitig vieles gelefen, was 
auf Erziehung und Staatd:Pädagogif ſich be: 
ziehet, aber welcherley! Da werben Namen auf: 
geführt, die neben Ariftoteled ins Lächerliche fallen; 
&. LVII. Iefen wir in der Note: „So haben fi 
offenbar alle diejenigen, welche die Jugenderziehung 
auch ald Sache des Staates begriffen und hinftell- 
ten, ber Idee, daß der ganze Staat in allen feis 
nen Lebensäußerungen als große Erziehungsanftalt 
aufzufaffen fey, um ein bebeutended gemähert; zu 
ihnen gehören: Stephani, Ehr. D. Voß, K. 
©. Zachariä, Pölitz, Krug u. A.“ ©. 103 
in der Note begegnen und Th. Heinſius und F. 
%. Diefterweg, und ©. 116 und 121 gar aud 
Butte mit feinen Grundlinien ber Arith— 
metik des menfchlihen Lebend, und deſſen Bio: 
tomie! Dagegen erinnere ih mich nicht Lode, 
Möfer, Montedquien u. a. d. X. genannt ge: 
funden zu haben; und fie waren doch auch Staatö: 
pädagogen, haben die Wechſelwirkung zwiſchen Er: 
ziehung und Staat philofophifh und biftorifch be⸗ 


trachtet und vielfältigft wahrgefagt ohne magnetiz 


ſche Clairvoyance, mit bloßem reinem Verſtande. 
Demnach baben fie freylic da gefondert, wo obige 
durch einander mengen, haben Gränzen, Schranken 
und Maaße gefehen, die die Natur und bürgerliche 
Ordnung feftgeftellt haben, wo jene ind unbemef: 
fene überfhweifen. Auch Ariftoteles hat fie ge: 
fehen und nie aus den Augen verloren... Er hat 
bey allen feinen Kathſchlägen zur Erziehung immer 
nur die frepgebornen, unabhängigen, ja fogar. reis 
chen · oder doc wohlhabenden Bürger im Auge; 
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in ädhthellenifhem Sinne fließt er bie Handwer⸗ 
fer — ald Bavavaoı — aud, ganz ſachgemäß 
und verftändig; vollends die Sklaven; fie können 
und follen feinen Antheil an jenen höheren bürger- 
lichen Gütern haben ; darin flimmt Ariftoteled mit 
bem gefammten Altertum überein, wie wohl er 
im übrigen der einzige war, der ihnen gewifle 
Menſchenrechte zuerfannte; er weiß nur von einer 
Erziehung ber activen Staatöbürger; dagegen ift 
unfere neuere Erziehung durchaus chriftlih ohne 
Anfehen der Perfon; alle Menſchen ohne Unterfhieb 
der Geburt und Stände find zu Kindern Gottes 
berufen. Die Unterfchiebe, die daraus folgen, hät: 
ten vor allem anderen recht deutlich und genau her⸗ 
vorgehoben werben ſollen. Deßgleihen, in einer 
Beit, da häufig die Jugend gereizt wird, flaats- 
bürgerliche Rechte in Anſpruch zu nehmen, ba gerne 
behauptet wird, jeber für dad Haus und ben Kriege: 
bienft majorenne fey auch für den Staat majorenn, 
hätte Ariftotele® Pol. III. c. 1 — 3, inöbefondere 
verdient, commentirt zu werden: wer benn eigentlich 
Volbürger fey? Der Jüngling und der Greis 
find nah ihm drekiis xoAira; jener fol erft 
riAtio⸗ rxoAirys werben; biefer iſt es gewefen; 
jenem ift zwar Begierde, Muth und BWillensfraft 
von der Geburt aus mitgegeben; aber erft im Sort: 
gang der Zeit und des Lebens gewinnt er WBorbe- 
dacht (mpoaipesis) und wählt an Ueberlegung und 
Verftand, Gar vieles anderes, was überfehen wor: 
den, ließe fich aufzählen, was daher rührt, daß 
ver Hr. Verf. a9oAov Alywv idarara fav- 
Tor’ — roAV yap dusvo» Alyovow oi iEa- 
pSuovvres (fährt Ariftoteles fort) nat ward uepog 
sarlov imnısnonoörrs. Wer von biefem Ge— 
fihtöpunet aus die bier gefammelten Rathſchläge 
über Zucht und . Unterricht liedt, beherziget, ber 
wird fi felbft den Philoſophen am beſten com—⸗ 
mentiren. 
I 8, 
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Manners and Customs oftheancient Egyp- 
tians, by J. G. Wilkinson etc., *) 
Bmwepter Artikel. 

In die Denkmale der Arditeftur und ber bil: 
denden Künfte der Aegpptier ift ihr ganzes Weſen 
wie in ihre Götter verwachfen. Der Verf. hat 
jene in feinem reichhaltigen Werke ausführlich be- 
handelt, und, felbft gegen feinen Vorſatz, hat er 
au von den Göttern Aegyptens vorzügliche be: 
zeichnet, Ref. glaubt daher, dieſe beyben Puncte, 
wegen ihres allgemeinen Intereſſe, in der Anzeige 
noch mäher betrachten zu müſſen. 

1, In erſter Hinſicht beſtätigt Hr. Wil kin— 
fon durch feine Aeuſſerungen und Berichte aus ei— 
genen Anſchauungen vieler Denkmale im Lande ſelbſt, 
unſer früher gefaßtes, auch auf die Werke von 
Champollion, Roſellini, u. a. gegründetes Urtheil 
über den eigenthümlichen Kunſtcharakter der Aegyp⸗ 
tier, wie er ſich im Ganzen und Einzelnen zufam: 
menbhängend, nach feinen äußeren Verſtandes-Maaßen, 
in ihren fübjectiven Beſtimmungen von Zeit und 
Raum darſtellt. Feftgehalten in den, immer ein: 
förmig wieberfehrenden Nilvorgängen, eingefchloffen 
in die unveränderlihen Schranfen der Gaften, erb: 
Yichen Beſchäftigungen, Gefege und Gebräuche, 
konnten fie beym Mangel an höherer Phantafie 
wohl die Aeußerlichkeiten trennen, vielfach verbin- 
den, und medanifch geflalten; aber dad Bemußt- 
feyn des lebendigen Geiſtes fonnte nicht zu der Art 
der organifchen Wirkfamkeit in ihnen erwaden, daß 
fie’ ed in rein menfhlichen Anfhauungen, in einer 
höhern Symbolik lebendiger Bewegung darzuftellen 

vermodht hätten, : Ihrer Kunft fehlt, wie ihrem 
Leben der geiftige Ausdruck und innere Fortfchritt 
fo. fehr, daß man, was auch davon bey ihnen ges 
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funden wird, mehr wie durch Ueberlieferung und 
fremde Anregung hervorgebracht anfehen könnte, Sie 
gieng nur vom einzelnen Aeußeren und von feinen 
Beziehungen zu anderem XAeufferen, von local und 
nationell gewordenen Borftellungen aus, von bem 
Bewegungen ihred gegenwärtigen Lebend und von 
dem, nad) feinem Typus gefaßten, Hinfcheiden aus 
ihm. 

Daher aus den beften Zeiten ihrer Kunſt die 
vielen Darftellungen der einzelnen Perfonen und 
Umftände, die bid ind Kleinlichfte unterfchieden find, 
an ihren Königen, Prieftern, Künftlern, Hand: 
werfen und ihren unbebeutendften Berrichtungen, 
Ueberall dad Streben zum Individuellſten, Gegen: 
wärtigen bis zur Porträt: Aehnlichkeit. Die Abſicht 
geht auf dad Beftimmtefte in Volksbefhäftigungen, 
im bürgerlihen und Privat: eben, im Pflügen und 
Ernten, im Wäflern der Felder, im Ziegelmachen, 
in ber WBeinlefe und Jagd, im Fiſchfange u. a., 
wo die Kunft auch die Zahl der gefangenen Vögel, 
Fiſche u. dgl. aufzubewahren bedacht iſt. Wie Re— 
meſſes II. Schach gefpielt habe, fieht man noch 
auf den Wänden feines Pallaftes zu heben, Die: 
fe8 Spiel foll auch felbft auf Gemählben aus ber 
Beit des Dfirtafen I. vorfommen. 

Und gleichwie und diefe Denkmale über das 
ganze, Öffentliche und Privat-Leben der Aegyptier 
belehren: eben fo umſtändlich fieht man, das Schid: 
fal ihrer Todten, auf ben Wänden eines großen 
Theild ihrer Architektur, in den Pyramiden, Hypo: 
geen u. d.; den Zug berfelben in Amenthes, ihr 
Wägen vor dem Xobtenrichter, wo der Künſtler 
die Schwere ihrer Sünden durch die Schreiber, 
die faft überall alled aufzeichnen, und dad Aufges 
zeichnete, wieber vorlefen müffen, fo einregiftrierem 
läßt, wie anderdwo bie Sqchwere des zugewogenen 
Fabrikſtoffes. 


vi 118 
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Wohl haben fie es durch einen eigenen architek⸗ 
tonifhen Sinn, durch mehr mathematifche ald orga: 
nifhe Anfhauung, in der Baufunft, im einfachen, 
großartigen Styl frühe fehr weit gebracht, und biefe 
Größe lange unverändert bewahrt, Der Verf, rühmt 
111. 308 f. die Architeltur aus der Zeit des Oſirtaſen: 
„Die Schönheit und Einfachheit der Hölen von Beni 
Haſſen, die in ihren zierlihen Säulen an ben bo: 
rifhen Charakter erinnern, muß, felbft wenn man 
fie mitten in der Pracht ber Denfmale von Remef: 
ſes fiedt, hoch bewundert werden.“ Doch muß man 
fhon in der Anlage der Tempelgebäude die bin: 
dende, innere Einheit von gefchloffenen Ganzen ver: 
miffen, indem fie nur Aggregate bilden, die ohne 
die Einheit ded Planes zu flören, durch neue An: 
bauten immer vermehrt werben fünnen. 


In den bildenden Künften beobachteten fie 
auch mehr den feften mathematischen, arditektoni: 
ſchen als den organiſchen, lebendig freyen Charak: 
ter, und blieben fo in ihrer Beſchränkung und im 
den Feſſeln des Vorurtheild, immer weit zurüd, 
In den Formen der Zeichnungen und in Sculpturen, 
welchen nach dem Berf., jene, ba fie ihnen offenbar 
vorher giengen, auch ihre Fehler mittheilten, (III. 
313. IH. 264.), tonnten die Künftter feinen an: 
dern Styl haben. Ueberall fieht man beftimmte 
Linien, Figuren und Berhältniffe auf diefelbe 
Weiſe gezeichnet. Gleiche Umriffe, vdiefelben gera: 
"den Haltungen und Stellungen des Leibe und 
feiner Gieder, in den älteflen wie in den neueften 
Zeiten, ald Aegypten längft eine römifche Provinz 
war, Nichts aus Erfahrung. und Beobachtung je 
.gebeffert; keinen Berſuch, die Natur nachzuahmen, 
oder geeignete Bewegung und Handlung in bie 
Glieder zu bringen. Die, in ben früheften Zeiten 
fefigefegten Fehler wurden immer wiederholt von 
jebem folgenden Künftfer, Die Götter mußten ja 
unverändert bleiben, und fo ihre Kunſtdarſtel- 
lung, 

Ohne richtige Auffaffung- der Theile eines Gans 
gen und ihrer Gruppirung konnte ber Künftler nichts 
zum wahren Ausbrude zufammenfegen. Jedes 
Beriählde befteht aus‘ ifolirten heilen, wovon je: 
der für ſich gefaßt if, und die neben einander ger 
fegt, oder an einander gehangen, ohme Harmonie, 
ohne einen Gebanfen an die Wirkung find, Die 
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Augen, die Nafe u, d. übr. mahen das Geſicht 
aus, welches immer glei if an dem kämpfenden 
wie an dem Dpfernden, an dem König wie an 
dem Prieſter. Die Füffe umd der Kopf werben 
immer von ber Seite bargeftellt, in biefem aber das 
ganze Auge wie von vorne; eben fo ſtehen die 
Schultern, nie anderd ald von vorne, find nie vom 
Profil zu fehen Wenn fie es, was felten. ge: 
fhah, wagten, dad Geficht von vorne zu zeigen, ift 
e3 verfehlt. Nirgends ift ein Gemüthsausdruck ſicht⸗ 
bar. Ihre runden Geflalten auch haben in Ruhe, 
anliegende Arme, die Hände auf dem Knien, oder 
über die Bruft gefreuzt; ſtehend, gefchloffene Beine, 
die Waffen an die Seiten gezeichnet; in Bewegung, 
nur einen Fuß. dem anderg vorfegend, fchreiten fie 
fleif, fchwingen die Arme alle glei nah geome— 
triſchen Kinien, halten alle Glieder wie leblos. 


Selbſt in den Schlachtfcenen an den Tempeln 
zu Theben, III. 267 f., fo viel Vorzug auch ber 
Verf. darin findet, bemerft er doch viefeiben Män- 
gel des Styls. „Handlung iſt darin, (fagt er) 
aber kein Gefühl, Bein Ausbrud von Leidenfchaft 
ober Leben im ben Zügen. Es ifteine bereits, fertig 
geformte Figur, die mehanifh zur Bewegung an— 
berd geftellt if, Welche Stellung ihr aber immer 
gegeben wird, der Gefichtöpund if} der nämlice, 
dasfelbe Profil ded menſchlichen Leibed mit Aus— 
nahme der Schultern, die vom vorne gefehen wer: 
den, und als ein beionderer, obſchon nothwendi— 
ger Beſtandtheil der ganzen Figur angehängt iſt.“ 


Feritſetzung folgt.) 
REDE DDCEDPIETRDRERD 


La Tä Hio ou la grande etude, ouvrage 
de Khoung-Fou-Tseu (Confucius) et 
de.son. discifle Thsöng-Tseu; etc. 

(Sdluf) 
Die zahlreichen Ueberſetzungen chimefifcher 

Werke in's Manpfchurifche, welche während ver 

jegt herrſchenden Dynaftie des Gioro unternoms 

men und audgeführt wurden, ſind hinlänglich bei 
kannt. Die vier Bücher, die wir oben befchrie: 
ben haben, waren immerbar die erfien, mit wel⸗ 
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chen die Reihe der Meberfehungen begann. Auch 
hielten es die katholiſchen Miſſionäre im fechzehn: 
ten. und fiebzehnten Jahrhundert für zwedmäßig, 
um bem. wiflenfchaftlihen Europa einen Borgefhmad 
vom der chinefiichen Literatur zu geben, vor Allem 
mit der: lateinifchen- Weberfegung dieſer vier Bücher 
zu beginnen. 

Die erſte Ueberſetzung des großen Unterrichts 
ind: Bateiniiche ift von dem portugielifchen Jeſuiten 
P. Ignatius da Eofla; fie. ward: von P. Prosper 
Antorcetta zum: Drucke befördert und erfchien im 
Fahre 1662 zu Kien tfehang fu (270 334 36% m. 
Br. 0, 12°, 18% w. 2. v, Peking) mit dem dine: 
ſiſchen Texte zur Seite. Die Berfion des P. Ig— 
natius, welche in dem bekannten von P. Couplet 
auf Befehl. Ludwig XIV. herausgegebenen Werke, 
Confucius Sinarum Philosophus (Parisiis 1687. 
fol.) überfchrieben, und in den Amalecta vindo- 
bonensia von Neuem abgebrudt wurde, ift wört: 
tich getreu, in ber Art, daß die chineſiſchen Worte 
ded Driginald mit Zahlen bezeichnet find. Alle nicht 
numerirten Säge und Wörter gehören dem mober: 
nen chinefifchen Ausleger Schang, welchem da Coſta 
gefolgt war,. Eine neue Ueberfegung des Ta bio, 
nach der Auslegung. ded trefflihen Tſchu hi lieferte 
fpäter P, Franciskus Noel, einer der gelehrteften 
und fharffinnigften Miffionäre ded Jeſuitenordens. 
Sie erfhien in dem Sinensis imperii libri clas- 
siei sex, Pragae 1711. 4., ein Werk, welches be: 
kanntlich auch ind‘ Franzöftfche, unter dem Titel 
Les livres classiques de l’empire de la Chine, 
recueillis par le P. Noel Paris 1784, 7®Bb. 12. 
überfeht wurbe. Der Pater Cibot fehrieb eine weit: 
läufige, ungenießbare franzöfifhe Paraphrafe des 
Ta hio, welhe in dem erften Bande der Memoires 
eoncernant les Chinois 'abgebrudt wurde, In ben 
Horis''siniels.ded.Dr, Morrifon und in dem Werfe 
von David Collie (The Chinese classical work, 
commonly called the four books. Malacca 1828. 8.) 
findet man eine englifdye Weberfegung der erften 
vier Bücher. Eine ruflifche Weberfegung lieferte ber 
Dragoman Leontief im Jahre 1780. Bayer hat 
den Anfang des Xerted in feinem Museum sini- 
enm abdruden laffen und Marfhman das voll: 
ftändige Werk ald Anhang zu feiner Clavis sinica. 
Den bloßen Text ohne Ueberfegung ließ der Abbe 
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Dufayel in Kupferplatten' ſtechen und der vor: Kür: 
zem geſtorbene ruflifhe Staatsrat Scyiling von 
Kanftadt hat ihm -vermittelft ber Lithographie her- 
audgegeben: Auch Endlicher in Wien hatte vor ei: 
nigen Jahren im Sinne, den dhinefifhen Text mit 
einer wortgetreuen lateinifdyen Weberfegung zur Seite 
von Neuem abdruden zu laffen,: und es waren 
bereitd alle hiezu nothwendigen Charaktere in. Holz 
gefchuitten. Man erſieht aus diefen’ einleitenden 
bibfiographifchen Bemerkungen, daß das Fa bio zu 
den- chinefifchen Büchern gehört, welche ſchon viel: 
fah und dieß von den gelehrtefteu Sinologen be: 
arbeitet, überfegt und ſowohl im Originale wie in 
der Ueberfegung herausgegeben. wurben, 

Herr Pauthier macht e3 fich bey feiner neuen 
lateinifhen und franzöſiſchen Ueberſetzung zur. Pflicht, 
bloß den chinefiihen Auslegern und namentlich. dem 
Tſchu bi zu folgen. Bu diefem Endzwede ward 
auch der Gommentar diefes Fürſten ver Wiffenfchaft, 
wie ſchon Noel getban, und die Gloſſen mehrerer 
anderen Audleger ebenfalld übertragen. Wir fürd- 
ten nur, daß auf biefe Weife der europäiſche Le— 
fer, theild manches Unbedeutende, theils ganz Ueber: 
flüffiged erhalten hat. Man bedenke noch einmal 
bey der Herausgabe orientalifcher Werke, für wen 
man eigentlich arbeitet; man bedenke, daß «8 nicht 
darauf ankommt, zu zeigen, daß man felbft dieß 
ober jened wille, fondern daß, wenn man nicht 
abfiptlih Zeit und Mühe. verfchwenden will, die 
Wiſſenſchaft dur unfere Studien auf eine oder die 
andere Weife gefördert werben ſollte. Wir haben 
oben..bemerft, daß die Erklärungen, des Tſeng tfe 
über den großen Unterricht feines Meifterd größten: 
theild in Anführungen aus den Maflifhen Büchern 
beftehen. So enthält das erfte Gapitel diefer Erftä- 
rung bloß drey Parallelflelen zu dem Sage des 
Tertes Ming ming te, zu verherrlidhen die 
leuchtende Zugend, ausben Büchern. der Ehro: 
nifen (Schu fing), Anftatt diefes bloß mit weni: 
gen Worten anzuzeigen und auf den Schu king 
felbft hinzuweifen, wo man die hier abgebrochenen 
Säge im Zuſammenhange nachlefen kann, finden 
wir bey Pauthier nah den Anmerkungen bie Tſchu 
hi: Le Khäng-käo, Avertissement donnd ä 
Khäng est un livre de la dynastie des Tcheou; 
le Täi-kia est un livre de la dynastie des 
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Chang ; le Ti tien est le Yao -tien, ou Livre 
de l’Emperenr Yü (surnomme Yao), Was hat 


der europäifche Leſer hieraus gelernt? Weiß er. 
wohl jest, daß der eine Abfchnitt der Bücher der, 


Chroniken davon feinen Namen hat, weil hierin 
Bu wang feinem jüngern Bruder Kang Lehren 


ertheilt, daß Tai kia ver Name ift des Enkel von 


Tſching tang u. f. w. Auch fieht man nicht ein, 
warum die einfachen, für fich, fo leicht verſtänd⸗ 
lichen Worte des chinefifhen Textes im der franzö— 
ſiſchen UWeberfegung fo weitläufig umſchrieben und 
dadurch ganz ungenießbar gemadht wurden. Warum 
nicht ganz einfach: 

An der: Ermahnung an Kang heißt ed: 

Er war im Stande, zu verberrlichen die Tugend. 

In dem Tai kia heißt es: 

Er blickte auf den leuchtenden Aufteng des Him— 

meld. 
In dem Buche über den Fürften heißt es: 
Er war im Stande zu‘ verherrlichen die große 
Tugend, 

Wir fchliegen unfere Anzeige dieſer neuen, 
im Ganzen höchſt verbienfllihen Ausgabe des Ta 
bio mit einer vor mehreren Jahren verfaßten (Göt- 
tingifche gelehrte Anzeigen, Jahrgang 1829 I, 
1687) und jetzt durchaus verbefferten Ueberfekung 
bed großen Unterrichted, die obgleih mwörtlih, doch 
wie wir wenigftend hoffen, aud für ben gewöhn: 
lichen Lefer genießbar if, Der Text des Kong 
tfe ift und Europäern verftändlih genug. Wir 
tönnen der Gitate des Tſeng tfe und der meitläu: 
figen Gommentare des Thu hi und feiner Nach: 
folger füglich entbehren. 

„Die Norm des großen Unterrichts beſteht in 
ber Verperrlihung der leuchtenden Tugend; fie be: 
fieht in der Erneuerung des Doltd; fie befteht in 
der Beharrlichfeit des volltommenen Guten. 

Bon Beharelichfeit durchdrungen folgt Sicher⸗ 

beit; durch Sicherheit wird Ruhe möglich; Ruhe 

; erzeugt Feitigkeit, Feſtigkeit Befonnenheit, und duch 
- Befonnenheit erreicht man fein Ziel. 

Dinge haben ein. Beginnen und ein Aufboren ; 
Handlungen haben ein Ende und einen Anfang; ber 
dieß Erfennende, das Erſte und das Lepte, nähert 
ſich der Lehre. 

Wunſchten die Alten die leuchtende Tugend au 
verherrlichen im ganzen Sande, begannen fie mit der 
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guten Regierung ihrer Lehensherrſchaft; wünſchten 
fie ihre Lebensberefchaft gut zu eegieren, begannen 
fie mit der Ordnung ihres Haufes; wünſchten fie 
ihr Daus zu ordnen, begannen fie mit der eigenen 
Bildung; wünſchten fie ſich felbft zu bilden, begans 
nen fie mit der Vervollkommuung ihres Herzens; 
wünfchten fie ihr Herz zu verolltommen, begannen 
fie mit ber Reinigung ihres Willeus; wänfchten fie 
ihren Willen zu reinigen, begannen fie mit der volle 
fommenen Ausbildung ihrer Erfenntnißfraft, — die 
vollfommene Ausbildung der Erfenntnißkeaft beſteht 
aber in der Erforſchung der Dinge. ı 

Auf die Erforfhung der Dinge folgt die voll; 
foınmene Ausbildung der Grfenntuißfraft; ‚auf die 
volltommene Ausbildung dee Erfenutnißfeaft. die Reis 
higung des Willend; auf die Reinigung des Willens 
die Vervollkommnung des Herzens; auf die Mer: 
vollfommmung des Herzens die eigene Bildung; auf 
bie ‚eigene Bildung die Ordnung des Haufes; auf 
die Ordnung des Hauſes bie gute Regierung der 
Lehnsherrſchaft; auf die gute Regierung der behns⸗ 

» berrfchaft die Ruhe im ganzen Lande. 

Don dem Himmelsfohne bid zum gemeinen Volfe 
ift dieß das Einzige für Ale, die Wurzel, aus wel: 
her die eigene Bildung entſteht. 

Daß die Wurzel in Unordnung, bie Ziveige aber 
in Orduung fenen, findet nicht Statt. 

Das Wichtige geringe, und das Geringe wigtig 
zu adıten, das gebt nicht an.“ 


Den ſchönen, von ben- Chineſen außerordent⸗ 
lich bewunderten Parallelismus, der ſich durch die— 
ſes ganze Büchlein durchzieht, in irgend einer an— 
bern europäifchen oder aſiatiſchen Sprache dem Dri: 
ginal ganz entfpredhend wieder zu geben, iſt durch: 
aus unmöglih. Welche andere Sprahe, als die 
hinefifhe giebt wohl die Freyheit, ein und dasfelbe 
Wort bald als Verbum, bald als Subftantivum, 
bald als Adjectivum und bald als Abverbium ober, 
Eonjunction zu gebrauden? 


C. F. Neumann. 
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(Sortferung.) 


Sie hatten (III. 314) feinen Begriff von Per: 
fpectio weder in den Figuren, noch in ber Dar: 
flellung der leblofen Gegenflände; die auf derfelben 
Ebene fich befinden, werden, flatt hinter einander, 
an der fenfrehten Wand über einander geftellt, 
Ueberall ift gleiche Nebeneinanderfegung, juxtapo- 
sition ber Theile, ohme Verkürzung, ohne Schat— 
ten, mit Auslaffung der dem Blide entfernteren 
Theile. Unterfchieden wurden die Figuren nur durch 
relative Größe, Farbe, Kleidung, Kopfpus, Attri: 
bute. Die Hauptfigur ift immer colofjal gegen die 
übrigen. 

Sonderbare Anftandedregein beobachteten die 
Beihnenden nach III. 313. in der Gruppirung der 
Figuren, die fih wohl nur bey den Aegyptiern und 
Ehinefen finden follen. 3.3. der Gegenftand einer 
Zeichnung, die der Verf. in feiner materia hiero- 
glyphica mitgetheilt hat, ftelit Amunra, den Gott 
von Theben dar, figend auf feinem Thron, dad Re: 
bensemblem Remeſſes dem Großen reichend, ber 
vor ihm fleht, und wobey nod andere Götter fich 
befinden, Da der Gott ald die Hauptfigur be: 
tradhtet wird, fo wirb jedes Mittel angewendet, 
das Davorfommen eined andern Gegenftandes zu ver: 
hüten, der feinen Umriß bergen oder unterbrechen 
fönnte: „Der Schenkel des Königs ift daher, ob: 
ſchon er in der That vor feinem Fuß flehen follte, hin: 
ter denfelben gefegt; da aber der Fuß des Thro— 
nes nicht ſo wichtig iſt, als der Schenkel des Kö— 
nigs, ſo iſt dieſer in einer ununterbrochenen Linie 





bis zum unterſten Theil des Gemähldes fortgeſetzt. 
Dasſelbe iſt an feiner Hand beobachtet, welche da 
fie ein Gegenſtand von größerer Wichtigkeit iſt, als der 
Hintertheil der Gottheit, in ber Darftellung Feine 
Unterbrechung leidet.“ 


Diefelben Mängel fieht man an kin, ob: 
ſchon fonft viel befferen Thierformen (III. 263. f.). 
Diefelbe Zufammenfegung der Glieder, diefelbe herr— 
fchende, urfprüngliche Profildarftelung wie bey ben 
menfchlihen Figuren. Doc ift mehr Wahrheit und 
Leben in ihren Thieren, wo im Mangel bed menſch— 
lihen Ausdruds um fo mehr Ahnung geheimer 
Kräfte wirkt. . Befonderd foll in der Antelope, 
und in den wilden Thieren, bie in ben Jagdſce— 
nen auf den Gräbern zu Theben vorfommen, eine 
eigene Geſchicklichkeit des Künſtlers fichtbar fepn. 


Das, oft große, allgemeine Lob, welches Hr. 
W. verfchiedenen Werken der ägyptiſchen bildenden 
Künfte giebt, ſcheint wohl hie und ba erhöht: durch 
den Sefammteindrud der grandiofen arditeftonifchen 
Monumente, bey dem lebhaften Farbenſchmuck ver 
einzelnen Theile, und bey der Seltſamkeit der Fi- 
guren, auf den ſchauenden fremden. Gewiß iſi 
ed immer nur unter den, von ihm felbft angege 
benen Beſchränkungen zu verſtehen. 

II, ©. 285 nimmt er vier Stufen ber Fort: 
fohritte der Sculptur und Mahlerey, ihres fonft 
wenig veränderten Styled ungeachtet, in den Bei: 
ten vor Memefied dem Großen an, nämlih: 1. 
die Epoche ded Sophis, 2. die des Dfirtafen, 3 
die des erſten Zeit der XVIU. Dynaftie, und 4. 
die des Dfirei und Remeſſes ded Großen. Denn 
die Mabhlereyen zu Beni Haffon werden nah ILL 
277 ‚weit übertroffen von denen aus dem Zeitalter 
ded Remeffed oder ber früheren Zeit der XVII. 
Dynaftie. Aber der Styl der Hierogipphen an 
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einigen Monumenten aus der Zeit des Dſirtaſen, wie 
am Obelisken zu Heliopolis beweift, daß in biefer 
entfernten Zeit die -Sculptur ſchon weit fortgefchrit: 
ten wat. 

Bor der Zeit des Dfirtafen 1740 vor Ehr, 
ſind wenige Mahlereyen und Sculpturen übrig. 


Die Gräber in der Nähe der Ppramiden wa: 
ren bie Begräbnißpläge von mehreren Königen, bie in 
der Beit bed Sophis aus der IV. Dynaſtie (des Cheops 
der Griechen) und feiner unmittelbaren Nachfolger 
tebten, find bemnah 2090 und 2050 vor Ehr, 
G. zu fegen. III. 278 ff. Die Sculpturen und 
Mablereyen hier find? (nah IH. 285) von ge 
ringerem Werth ald die der XVIII. Dynaſtie. Diefer 
größere und geringere Werth felbft iſt jenoch immer 
aur innerhalb des genannten, ägyptiſchen, bildenden 
Kunſtcharakters überhaupt zu verliehen, ber mie 
überfchritten warb. 

Demnach laſſen fih die Epochen ber bilden: 
den Künfte, dre in Werbindung mit der Architeftur 
(nah HI. 276. 277. 286.) ihre höchſte Blüthe— 
* unter der XVIII. Dynaſtie und ihr Hauptge— 

iet in Theben hatten, faft nur nah dem Gelingen 
ihrer verfchiedenen äußeren technifhen Arten ein— 
theiten, wie 3. B. das Baözrelief, (nach IH. 303. 
264.) die älteſte Sculptur, von weiber der Verf. 
fagt: „Es war in der That eine Gemählde : Dar: 
ſtellung in Stein, welches offenbar der Character 
aller Bas + reliefd auf ägyptiſchen Monumenten ift, 
aud die mangelhafte Anorbnung ihrer Figuren 
hinreichend erflärt.“ Diefelbe wurbe aber an gre: 
Sen Monumenten in Intaglio relievato (has -re- 
befs en ereux) verwandelt, wo bie Geftalten in 
einer eingehauenen Bertiefung eingegraben fich er: 
heben, und biefed Intaglio wurde wieder mobificirt. 
Vrgl. ©. 325 oben. 


Der Berf. fagt außerdem nur noch im allge 
-meinen (IH. 305. 287 ff.): Nah der Regierung 
-MRemeffed IH. fcheinen die Künfte feine große Auf: 
‚munterung mehr erhalten zu haben. Zwiſchen fei: 
nem Tod und dem Anfange der XXVI. Dynaftie 
wurden ſchwache Berfuche gemacht. Die Gegenflände 
waren meiſt religiöfer Art, in which no display 
‚of talent is shown. — ſoll auch von den 
Denkmalen der. Siege des Seſonchis der AAII. 


* 
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Dynaſtie zu Karnak gelten, die nichts von der le— 
bendigeren Kraft der früheren Zeiten weder im Styl 
noch in der Behandlungsart zeigen. 


Es iſt aber nad dem Brf, oft fchwer, ein richti- 
ges Urtheil zu fällen über die ägyptiſche Sculptur, 
über ihr Alter und ihren relativen Werth (FI. 
307). Im Allgemeinen follen die ältern Sculpturen 
in Zeihnung und Ausarbeitung einen Vorzug vor 
den fpätern haben. III. 276. Nach dem Aufkom— 
men ber XXVL Dynaftie hat man wohl die, nad 
Remeffed IH. der XVII. Dynaſtie vernachläßigte 
Kunft wieder zu beleben verſucht. IH. 305. Die 
Stadt von Sais wurde unter der XXVI. Dynaſtie 
geziert, die Tempel von Memphid und auch die 
von Theben erhielten Zuſätze. — Aber fo viel Rob 
aud die Werke viefer Zeit in mander Hinficht ver: 
dienen mögen, in ber Größe der Faffung und in 
der Kühnheit der Ausführung bleiben fie hinter den 
Sculpturen des Oſirei und Remeſſes IL. weit zurüd, 
UL. 306. In äufferen Schranfen befangen und 
bey dem Mangel einer Iebeudigeren geifligen Be- 
wegung, konnten fie nicht weiter fortfchreiten, muß: 
ten vielmehr ohne befondere Äußere Antriebe endlich 
unter dem hin zukommenden ſtoͤrenden Einfluß der 
Fremden unterliegen. 


Der Einfall des Cambyſes in Aegypten drückte 
die bildenden Künſte noch tiefer herab (III. 307), 
und die Aufmunterung. der Ptolemäer konnte fie 
nicht wieder erheben, Die Geulpturen der Ptole- 
mäiſchen Zeit find roh und ſchwer (coarse and 
heavy) ohne Anmuth und Geiſt, in ben, ohnedieß 
noch die Kunft feflelnden, vorgeſchriebenen ägupti- 
fen Formen, ganz ohne den Charakter ber ägyp⸗ 
tifhen Schulen, und doch auch obne allen Anteil 
am Griehiihen, wovon die Aegyptier, die feinen 
Sinn dafür hatten, nichts borgten. Die Sculp- 


turen unter ben Gäfaren wurden noch ſchlechter. 


Aber vor den Werken der bildenden Künfle ber 
Aegyptier haben ihre Monumente der Architektur 
einen großen und boch faft ebem fo. dauernden Werth 
in ber Ptolemäifhen und Römifhen Epoche von 
den älteften Beiten ber. — Die Dächer von einigen 
Grotten von Beni Haſſan ind nad einer UL. 309 
beygedruditen Zeichnung, in ein kleines Kreisſeg⸗ 
ment gehauen, einen. Bogen darzuſtellen, der nad 
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dom WBerf, wahrſcheinlich ſchon fo frfihe befaunt 
wor. Der Verf. vermuthet III, 316, daß es ge 
wölbte Gebäude von Badfteinen fehon 1700 Jahre 
vor Chr, ©. unter der Regierung ded Dfirtafen 
gegeben habe, und fagt (HL. 318): Wenn er auch 
nicht darauf beftehen wolle, daß die Gemächer in 
den Pyramiden zu Memphis gewölbt gewefen feyen, 


demnach die Erfindung der Wölbung 700 Jahre 


por Amunoph, d. i. 2020 Jahre vor Chr. ©. zu 
fegen wäre; fo könne er ſich gegenwärtig mit ber 


Thatfache begnügen, daß diefe Bauart fon vor. 


3370 Sahren allgemein gebraucht worben, und 
freue fich zu verkünden, daß der Name: Amunoph 
auf Anwurf von Stucco erhalten fep, ber dad In: 
nere eines gewölbten Grabes zu Theben bekleidet, 
to silence the ineredulity of a Sceptic. 

Bon ber, bie Wölbung bloß vertretenden Bau: 
art an jeinem Grabmal zu Theben (U. 320 ff.) 
von 1500 Jahre vor Ehr. könne man gegen ben, 
viel früher gebräuchlichen, wirklichen Wölbungsbau- 
fiyl an Zempeln keine Einwenbung machen. H. 
W. befchreibt jene eben fo, wie Tod in feiner 
History of Rajasthan I. 697. (vrgl. bie Gel, An: 
zeigen 1836 Nr. 126. ©. 1031.) eine Wölbung 
zu Nabole, wo aud die Eden der horizontal über 
einander vorragend gelegten Steinblöde, die oben 
zufammenragen, abgerundet find, ine aͤhnliche 
alte Bauart beftand auch an griehifhen Schatz⸗ 
bäufern z. B. an dem Mpytenäifhen und and. zum 
Unterfchiebe von dem Zempelbauftpf, und wohl mit, 
nicht überall vor dieſem. — Das älteſte Steinge 
wölbe feht ber Verf. ald außer Zweifel in bie Beit 
bed Pfammetich. 

Ref. muß bier übergehen, was und H. W. 
Merkwürbiged von ben Monumenten bekannt macht, 
auch über dad Gladblafen fehon zur Zeit des Dfir: 
tafen 1. nad Gemählven von Beni Haffen, EL 
883. ff. vom Färben des Glaſes und Porcellans, 
das ohne vorzügliche Kenntniß der Chemie und Me: 
talloribation nicht möglich war; ferner von ber fort: 
ſchaffenden Mechanik der Aegmptier III. 331. ff.; 
von ihrer Erfindung der Kunft. ungeheuere Stein: 
maffen zu regieren umd aufzurichten, von ihrer frühen 
Erfindung ber Blasbälge und Heber 1450 vor Chr. 
(Ill. 338. 340. ff.) u. a. m. 


I. An den Göttern Aegyptens beweift ſich, 
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daß der Grund von dem, was die bildenden Künfte 
der Aegyptier, die Sculptur und Mahlerey zur Dar- 
ftellung der Wahrheit des Lebens nicht fommen ließ, 
in berfelben Hemmung lag, die von ihnen Dad hö— 
here Bewußtſeyn des lebendigen Geiftes überhaupt in 
feiner freygren Entwidlung abſchloß. Diefe geiftige 
Schranke drüdt fih im Ganzen und im Einzelnen 
ihrer Götter wie in den Bildern berfelben aus, 
Sie blieben faſt nur auf der Stufe ber Verehrung 
des Göttlihen in ben Erfheinungen und Gegen: 
fländen der Natur, an mwelden fie äußere Bewer 
gung, Einfluß und Wirkſamkeit auf fih, wie an 
den Geftirnen, Elementen, nochmehr aber wie an 
ben lebendigen Thieren wahrnahmen, Schon von 
Kächos, dem zwenten König der I. Dynaftie (nach 
Manethon) fol die Werehrung der hl, Thiere felbft 
gefeglich eingeführt worben fepn, die des Stier, 
Apis zu Memphis, des Mnevis in Heliopoliö, die 
bed Mendefifhen Bocks u. a. Diefe Einführung 
läßt fi aber ohme ben entfprechenden Charakter 
und die, fchon herrfchende gleihe Stimmung im 
Volke felbft nicht denfen. — Darin liegt auch der 
Grund ihrer feltfamen Gombinationen ver Theile 
verfchiedener Thierarten unter einander und mit 
Theilen des menfchlichen Körperd. In ganz menfch- 
licher Figur wenn die Aegpptier die Götter barftell- 
ten, Fonnten fie biefe, doch immer auf biefelbe Weife 
geformten, von ber Geftalt ihrer Könige nur fehr 
unvolllommen unterfheiden, durch meift unfichere 
Attribute und zweybeutige Symbole, Wohl mer: 
ben mande ihrer Götter in hoher Stufe befchrier 
ben; aber mehr von Schriftftellern, die Frembes 
einmifchten, als auf Monumenten fo bargeftelt. 
Nah den hierogipphifhen Angaben haben fie theild 
ein mehr örtlihed oder ein andered äußeres Ver: 
hältniß, wo fie ald Götter in der oberen und un: 
teren Region, ober in Dber: und Unterägppten, 
oder Über und unter ber Erbe, oder in der Ober: 
unb Unterwelt (in Amenthes), ober nur ald Local⸗ 
götter, Götter von Theben, von Memphis, von Ombos 
u, d, vorfommen; theils haben fie auf den Monu— 
menten andere fehr vage, allgemeine Bezeichnungen, 
die, wenn fie auch mationell und Local geformt 
find, ven Aegpptiern doch nicht ausſchließlich oder 
urfprünglich angehören. *) — Sind ſolche Ueberliefe⸗ 


*) Wie fie beflimmtere Bebdentung und zufammen: 
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rungen von Begabteren bed eigenen ober eines 
fremden Landes in ben älteflen Zeiten bieher ge— 
tommien ? 

Der tiefer in die Völkerkunde Eingebrungene, 
wenn er auch des Indifchen kundig ſeyn follte, das 
fo deutlich ausgebreitet vor und liegt, kann barin 
wohl die Merkmale indifcher oder, wenn man will, 
allgemeinerer, alter Bölfer Ideen erkennen, bie in 
den Aegnptiern weniger zum beutlichen Bewußtfeyn 
ihres lebendigen mythiſchen Bufammenhanges ge: 
kommen feinen, 

Ach nenne hier nur einige, — zwey ber ägyp: 
tifhen Mythologie, den an ihrem Anfange ftehen: 
den Chnuphis (Hnub) und Thoth L., der ihren 
Schluß madt. Ihren erfien, fo fern höchſten Gott 
Hnub (Kneph), den nad Plutarch de Iside bie 
Einwohner von Xhebaid ald den verehrten, ber 
ohne Anfang und Ende ifl, *) und den Horapollo 1. 
64. rveuua Geiftnennt, ftellen die Aegyptier unter 
dem Symbol der Schlange dar ald allmächtigen 
Weltgeift. Ilavronparopa de In rıjs tod Zwov 
reluWdews Oyualvovgı, zalıv rör HAoKAnpov 
12-717 Swypapounris ' oUrog zap' audrois roü 
ravrog xoduou TO dımynor torı xevua. So 
fommt Hnub auf Monumenten fehr oft in ber Beftalt 
der Schlange vor, befonders auch auf einem 
Schiffe von der Schlange umgeben. 

Wir kennen die ausgebildete, alte indifche Schlan: 
genmythologie, in der die Mutter der Schlangen, 
Kadru die Gemahlin ded Kas japa, des Vaterd der 
Götter ift; den, befonderd im Nordoſten Indiens 
herrfhenden Schlangencultus, der nad ber alten 
Geſchichte Kas'mirad in dieſem Lande der frühefte 
war; den überall in Andien mit Schlangen ge: 
fhmüdten, großen Gott Mahädäwa, biefen mäch— 
tigen Herrn, Mahaeſ'vara, beffen Eultus in Indien 
der ältefte, und verbreitetfte iſt; das Werhältniß zu 
feiner Gemahlin, mit dem das des Hnub zu Neith 
wohl verglichen werben kann. Auch brachte Hnub, 


hängenden, tbeogonifchen Sinn In dem Inbifchen 

haben, wozu, fie Derwandtfchaft zeigen, wird 

Ref. anderswo" unterfuchen. 
) Nach einer Priefterfage rühmt er: roue OyBaide 

karorkourras, as Irgrow Ieov oudlra vowidorras, 

alla or naloisıv adroi Kyyp, dylvnrov drra 
De Iside Cap. XXI. 


nal aSararor. 
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die, mit ihm urfpränglic vereinte, Neith als 
(Arddhanärifa) ihre Herr - und auh das Welt: 
ey und baraud den boppeltgefchlechtigen Phtah her- 
vor (orgl, Manu 1.8 ff. 32f.), woburd die Achn: 
lichkeit des mit Brahmä vereinten BVirät (Siva ) 
noch beflimmter wird, 

Der höchſte der ägpptifchen Götter aber, ber 
legte, der den erften, von bem er entflanben 
ift, geiftig in ſich fchließt, ift nah allem Thoth, 
(der erfte Thoth, der vom zweyten Thoth wohl zu 
unterfheiden). Er ift den Griechen Hermes Tris⸗ 
megiſtos, raryp zavrwv xai nadyypris, und 
wird vom Demiurg (dem Hnub) genannt yuxps 
iuñi wuxy und voüs iepds Euoü vov und zavra 
vowv. As fein Symbol fehen die Aegnptier den 
Sperber (iipaxa accipitrem) an, ben er flatt des 
Haupted trägt, *) und durch ben fie auch ver- 
wandte Begriffe des Geifted andeuten. Sie ſtellen 
ihn am bäufigften an Monumenten, an dem an: 
fehnlichften Theile aller Hl. und öffentliben Gebäude 
durch die Sperberbeflügelung des, von zwey Schlan⸗ 
gen umgebenen Discus dar. Thoth wird auch 
durch den dreyfachen Sperber angedeutet. Hora⸗ 
pollo bezeichnet das Symbol mit den Worten: 
(Horapoll, I. 6.): Otdu Bovkuumwor oyuyvar 
— ifpaxa Zwypapoucı* Seov utv, dia To no- 
Auyovov elvaı 70 dwov, xai xoÄuxpovıor - 
it ye unv, dm nal Öonei eidwiAor HAiov 
Urapxem, 

Merkwürbig könnte man ben den Worten 
Champollions, Gram. aegypt. 194: Le Dieu 'Thot 
qui reside dans la barque saint, finden die von 
Diodor. I. c. 87. angeführte Sage: In alter 
Beit habe ein Sperber ein Buch nach heben ge: 
bracht, worin die BVorfchriften zur Verehrung der 
Götter enthalten waren. Deßwegen trugen die bi. 
Schreiber die Feder dieſes Vogels auf dem Haupte. 


*) Die Statue, eine männliche Gejtalt mit dem Sper- 
berfopf im äguptifchen Saale der Kiiptotbef Sr. 
Majeftät des Könige Nr. 13. nimmt auch unfer 
gelehrte Urchäolog, Hr. Hofe, Schorn in feiner 
Beichreibung derfelben als ein Bild dieſes Thoth 

« an, indem er darin ein altägnptifches Werk von 
ausgezeichneter Schönheit, den ächten Typus der 
ägpptiichen Sculptur erkennt, 
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(Schluß.) 


Zu vergleichen iſt damit Horapoll. L. I. 
e. 7. "Erı ye uiv nai dvri Yyuxns 6 lipaẽ 
zdogıraı , in rTis Toü ovouaros fpumveiazs. 
— 6 ipad — Band, und dieß bedeutet yu- 
xyv iynapdiav. Brgl. manas Berftand, 


Gemüth, Seele und hridaja das Herz, 
ATI Ätman Geiftu.a. — Die Achnlichkeit des 


Berhältniffes, in welchem bey den Aegyptiern Thoth 
zu Hnub fteht, mit dem, in welchen Viſhn'u (mit 
feinem Reitzeug, Garud'a, dem Herrn ber Vögel 


TAT IM genannt), zu Siva bey ben 


Hindu, liegt nahe, kann jedoch bier bloß an: 
gedeutet werden. Wenn ihn Champollion Panth. 
Eg. N. 15. b. 15. ec. mit dem indiſchen Brahma 
vergleicht, fo ſcheint er und benfelben nicht richtig 
gefaßt zu haben. Was an dem zufammengefegten 
Symbol angedeutet wird, ift die Einheit des Hnub 
mit Thoth felbft perfonificirt, gleich der des Siva 
und Viſhn'u, (Harihara). Man bemerkt, daß auch 
bier die Aegyptier, ihrem Charakter nad, den Vo: 
gel ihres Gottes genau fo, wie fie ihn fahen, nah: 
men, die Hindu aber den Garuda ihres Viſhnu 
vielmehr wie ihn ihre Phantafie idealiſch darftellte. 

Unter ‘den Göttern ber indifhen Mythologie, 
welche von den Aegpptiern in hiſtoriſche Götter, 
Dynaftieen , verwandelt worden find, fommen nad 
der alten Chronik beyde, Hnub und Thoth 
(Kneph und Hermes) nicht ald foldye Zeitgötter, re: 
gierende Könige, vor. Nach diefer Urkunde, wo: 


mit auch Andere einftimmen (3. B. Diobor I. 13), 
wirb vielmehr felbft dem Hephäſtos (Phtah) Feine 
endliche Zeit gegeben, und dem Sohne beöfelben, 
Helios (Ra) eine ungemeffene Zeit; dann wirb 
Kronos regierend genannt, auf den bie übrigen 12 
Götter und Halbgötter folgen. Unter dem Aga— 
thodãmon, der, unter diefen Namen, als britter Kö- 
nig (nad Hephäftos und Helios) angeführt wird, 
verfteht man, gewiß mit Unrecht, Hnub. Die übri- 
gen i2 Götter, welche auf Kronos folgen, könn— 
ten wohl noch mit Sicherheit beflimmt werben; 
faum wird man aber für einen berfelben Xhoth, 
den erften, fegen können. 

Selbft Amenthed der Aegyptier ift ganz das 
Todtenreich der Hindu, dad jene nur nach ihrer 
Weife ausgebildet haben. Der Xodtenridhter im 
Amenthes ift gleich dem indifchen Jama M · dem 


Sohne des Särja (der Sonne), der ſeinen Sitz in 
der Unterwelt Naraka hat, wo er Gericht über 
die Abgeſchiedenen hält, und fie nach Verdienſt in 
Sparga oder in Naraka fhidt. Denn er ift felbft 

Dharma, die Gerechtigkeit, das Geſetz 


in Perfon, EISTTTST Dharmarädfha der Kö— 


nig der Gerechtigkeit u. d. m. Benn Amen: 
the die abgefchiedenen Seelen empfängt 
und nad Berdienft weiter [hi dt; fo entſpricht 
eben diefe Erklärung von Amenthed im Weſen 
der inbifchen dee der Seelenwanderung. BBrgl, 
Rosellini} Monumenti Ill. 476 ff. und Monum. 
illustr. M. C. N. CXXXV. Nur ift dad Heinlich 
Umftändliche dieſer WBorgänge bey den Aegpptierm. 
ganz im ägpptifchen, äußeren Sinn gefaßt. 

‚ Ref. erlaubte ſich bier diefe weitläufigere Au— 
deutung, nm den alten ägpptifchen Volkscharakter 
in bem allgemeineren, größeren Ganzen der Ent: 
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wicklungsgeſchichte des menfchlichen Geifled, als 
Glied an feiner Stelle, zur leichteren hiſtoriſch-rich⸗ 
tigen Faſſung zu bezeichnen, nicht um die ägyp— 
tiſche Individualität einzuhüllen, fonbern fie mehr 
hervorheben, und beflimmter unterfcheiden zu Fön: 
nen. Wie fi dazu weiter verhalte die angedeutete 
Beziehung der Mythologieen beyder fonft fo ver: 
ſchiedenen Völker der Aegyptier und Hindu, wie 
dad, was ſchon von anderen z. B. dem Hrn. Prof, 
v. Bohlen, 3. C. Pribard u. a., Aehnliches an: 
geführt, theils vom Ref. berührt, oder ferner im 
den hieroglyphiſchen Entdeckungen Verwandtes ge: 
funden iſt, nicht nur in Sachen und Perſonen, ſon⸗ 
dern ſelbſt in agyptiſchen Götternamen, wie Hhonſu, 
Atmu (oder Tmu) Ra, Somi, Seo, Haroeris, 
Sati, Hnub, u, a, welhe an 7 


EI, ATIA 
(imalten Vaeda-Dinleet aub (FT) IT, 


zia, Sn, fra. a7, ad, gar et 


> 

erinnern, davon anderswo. Uber einige Aeußer— 
ungen des Verf., welchen Ref., obſchon fie mit de: 
nen Champolliond u. a. übereinfommen, nicht bey: 
flimmen kann, mögen bier kurz erwägt werben, 

Der Berf. fieht an mehreren Monumenten, 
eine Äguptifche göttliche Trias, deren Idee bey ben 
Griechen vergeblich gefucht wird, wenn auch in ei: 
nigen Acufferungen und Bildwerken berfelben wirt: 
liche Spuren davon angenommen würden. 


IT, ©. 287 ff. befchreibt Hr. W. die Ge: 
mählbde des Pallafl:Zempeld von Remeſſes III. in 
Medinet Habu; und nennt auf demfelben ©. 289 
Amunre, Mant and Khonso, the Theban triad, 
welcher jener nah ,„S, 296 opfert. Schon in fei- 
nom Werke: ‚General view of Egypt. hat er meh⸗ 
rerer ägyptiſchen Zriaden erwähnt, z. B. ©. 445 
fon die genannte thebanifhe auch im Heliopolis 
vorlommen. ©. 495, 471. Kneph, Sate amd 
Anute vie Trias der Gataraften, ©. 466. 488. 
Dfiris, Ifiis und Horus, die Trias von Philä; 
&. 497 die theban. Trias in Abufimbel, S. 488, 
Phtah, Athor und Anute, in Nubiend Tempeln. 

Auch Champollion hat die Trias mehrmalen 

im Aegypten gefunden, z. B. die thebanifche nach 
feiner Grammaire Egypt. I. 208, eine andere im 
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großen Tempel von Ombos, nämlih Haroeri War 
ter, Tefonufre Mutter, Pnebtho Sohn, nad Pan- 
theon Egypt. R. 40., in bemfelben Tempel Se: 
vef Ra, Hathor, Chond har, nad) Panth. Egypt. 
17 e. wo er auch noch andere Triaden nennt, 

Aber was foll man ſich bey diefen verfchieber 
nen Triaden benfen? Welchen ägyptiſchen hierogly— 
phifhen Namen giebt es dafür? Welche innere, 
höhere, Beziehung foll in ihren Gliedern Statt ha— 
ben? Die des indiichen Trimürtti? — Gemwif 
nicht die der chriftlichen Trinitas! — Keine von 
beyden iſt fihon da, wo immer Bater, Mutter 
und Sohn ifl; auch nicht dba, wo nur überhaupt: 
Gut und Bös und beyder Ausgleihung; Dfiris, 
Typhon und Arueris, mit diefen Ifis, Nephthis und 
Bubaftis if. — Es ſcheint durchaus nicht, daß 
man einen deutlichen Begriff mit ber ägyptiſchen 
Trias verbunden habe, Woraus aber können bie, 
welche vie Idee der Trias Überhaupt wirklich be: 
figen, folgern, daß die Aegyptier fie hatten, bey 
denen die Verſtandes Reflerion alles beherrſcht zu 
haben ſcheint. Wohl äußerlich konnten fie fih eine 
Triad, wie den Sohn vom Vater durch die Mut: 
ter entflanden denken, fo fagt ber Verf. im Gen. 
View. of Egypt. 406 vom Harpofrateb, dem Sohne 
der Hathor: The thin member of the Triad, 
who proceed from the first by the sceond, 
Aber durch viefen Verhältniß:Refler, er mag finnr 
lich abſtract oder im bloßen Gedanken abftract 
genommen werben, ift die hohe Idee der inmes 
ten Selbſtbeſtimmung des lebendigen perſönlichen 
Geiftes noch lange nicht erfaßt. — Kaum nimmt 
dieß ver Verf. an, etwa weil der Gedanke dieſer Trias 
eine, in den älteften Zeiten bey dem Völkern über: 
haupt allgemein verbreitete Lehre gewefen fen,” mit 
3. 6, Prichard (in feiner Analysis of the Eg. 
Mythol, 244 fi) vorausfegend, was nur im Ber: 
laufe der Weltalter, in der weit höheren Entwid: 
lung und Ausbilvung des Bewußtſeyns der Bölfer 
fi) fo erheben konnte. — Dem Ref. ſcheint, daß 
ſolche Ideen, die im Aegyptiſchen feinen dentlichern 
fennbaren Grund haben, und beren Hineintragen 
in dasſelbe nur zur Entflelung und Berwirrung 
führen muß, am fo ungehörigen Orte, in den da⸗ 
von fo verſchiedenen Sphären, lieber gar nicht bes 
rührt werben ſollten. 
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Mit dem indifchen Trimürtti verhält es fi 

anders, Er wird im werfchiebenen alten 
indifchen Schriften, in mehreren Theilen der Bäben, 
im Mann n. a. und in fleinernen Denkmalen als 
Dreyleib over als der Bmey in fih verbindende 
Cine dargeſtellt, aber nidht immer auf biefelbe Weife, 
mod in der gleichen Bedeutung; bald alt Brahma, 
Siva: ımd Bifhnuz dann als der dreyfache Sion, 
nämlich nach ber. Trennung in Mann und Weib 
ald Siva, Durga und Sambhu, oder Arbbhanä: 
rifa ; ferner ald Siva, Biſhnu und Darihara oder 
Fogäfa u. d. immer als ber, welcher die Geſchiede— 
nen in einer geifligen Macht zur Innigkeit bringt: 
Diefe Ideen, wenn fie auch zu den Aegyptiern ges 
fommen waren, würden wielleicht nım von Wenigen 
gefaßt, nur ausnahmdweife ald Geheimmiß bewahrt, 
außerdem etwa mehr in bloß äußerlihen Typen 
genommen worben ſeyn. 


Nah Herobot I. 145. waren Pan, Hera: 
Hed und Dionyfos, in biefer Folge, drey Dauptgöt: 
ter der Aegpptier, in denen man nod Spuren bed 
indiſchen Brimürtti finden könnte, bie aber von ben 
Griechen im Charakter und Ordnung wicht weniger 
verwirrt erfcheinen, als die Trias überhaupt bey 
den Aegpptiern feibft war, 

Aus allem fehen wir, daß in ber imbifchen 
Mythologie, wie fie ſich aus der productiven Phan: 
tafie der Hindu erhob, und auöbildete, fich wohl 
überhaupt bie ägyptifche Mythologie auf ihre Weiſe 
formen konnte; aber aus dieſer, für ſich gefaßt, 
der Urfprung der indiſchen nicht begriffen werden 
tönne, fo wenig ald das frifche Leben der Phan— 
tafie hervorblühen® aus dem trocknen Berftande. Wir 
tünnen daher, wie aus ber fleifen ägyptifchen Um: 
Heidung ver freyen mythologifchen Geſtalten auf bie 
Umwandlung. jener aus der inbifchen, eben fo aus 
dem hohen Alter jener, wenn fein Beweis vollens 
det fen wird, auf die alte Zeit dieſer ſchließen. 

Wenn wir aber jetzt bas hohe ägyptiſche Az 
terthum gegen feine früheren Gegner, aus Monu: 
menten und Hieroglyphen theild bewieſen, theils 
noch bemweisbar annehmen Fönnen; fo weichen wir 
darin wohl von ver, aus ber Zeit feiner Unge— 
wißheit nöthigenden Anfiht ab, ed herabzurüden, 
erhalten aber mehr hiftorifhen Gewinn für bad 
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Indifhe, indem bey gleich bleidendem, genetifchen 
FEN aiß des Aegyptiſchen zu ihm, das indiſche 
Alterthum vielmehr, nicht ſowohl hinaufgerückt, als 
in ſeinen beſtrittenen, alten chronologiſchen Zeiten, 
gemäßigt verſtanden, beſtätigt wird, In dieſem 
Sinne glaube ich auch die alte Ueberlieferung von 
der Abſtammung der Aethiopier (und demnach viel- 
mehr unmittelbar der Aegyptier) nehmen zu bürfen, 
die nicht bloß von Philostratus in vita Ap. fon: 
bern auch von Iulius Africanus aufbewahrt ifl, wie 
e8 in der Chronographia G. Syncelli (P. 153. 
ex Rec. Dindéorhi p. 286) beißt: (Mepi Ai- 
Sıörtwv noödv Yonv nal ou Wnydavy) Aisio- 
nes ar ’Ivdoo norakob dvacravreg apds 7) 
Alyuztw oxndav, 


Nimmt man auch mit H. Wilk L 11. ff. die 
Golonifation und Givilifation Aegyptens nicht vom 
eigentlichen Aethiopien, fondern von Thebais oder 
von Dberägnpten aus, dad von den Alten biswei- 
len für Aethiopien genommen ward, verbreitet an; 
fo mag diefelbe immer ald eine von Indien und 
zwar vom Fluße Indus hergefommene angefehen 
werden, Die von Indien ausliefen, fonnten auf 
jeden Fall eben fo wohl in der geographifchen Breite 
von Zhebais im rothen Meere landen, als fübli- 
der in der Breite von Aethiopien, 


Es läßt ſich vorausfehen, daß wenn wir in 
ber kritiſchen Erforfhung der ägyptiſchen Monus 
mente, der Hieroglyphen bed großen Leichenrituals 
u. a, breiteren Grund und Boden werben gewonnen 
haben, wir das ägyptiſche Altertum mehr in feir 
ner ähten, an fi Thon vielfeitigen, auch durch 
tocale und nationelle Bildang inbivibwalifirten Ge: 
ſtalt werden erfennen Finnen, und zugleich bavon 
ſehr abtweichenb bie Formen finden, welche durch 
die Zuſatze, bie entſtellenden und vermwirrenden Deu⸗ 
tungen der fpäteren Schriftſteller entſtanden find, 
von denen fich eine große Zahl eingemifchter Mo— 
dificationen und Anwendungen der urfprünglichen 
in Lehren und Bilpwerfen über einen Theil von 
Europa verbreitet und feſtgeſetzt bat. So noth⸗ 
wendig ed dann noch für die Alterthumskande im⸗ 
mer bleiben wird, auch dieſe zu erkennen, wird 
man doc zum Berfichen ber urfpränglicheren, geis 
fligern. Formen nicht entbehren können der gründ⸗ 
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lichen Kenntniß auch des, uns geöffneten, inbifchen 
Alterthums, das über jene nicht bloß in einigen 
Puncten, fondern nad allen Seiten und im we: 
fentlihen Ganzen, ein unerwartetes Licht verbreitet. 


Othmar Frank. 
DO Een Een 


Fauna Japonica. Auctore Ph. Fr. de Siebold. 
Reptilia. Elaborantibus C. J, Temminck 
“ et H. Schlegel. Cum mappa Geogra- 


‚phico-Zoologica et tabulis lithogr. XXVIII. 


Lugd. Batav. 1838. XXI. und 144 ©. fol. 





Der erfte Theil der Fauna Japonica, der die 
Reptilien behandelt, liegt nun vollendet vor uns, 
nachdem fchon früher 2 Abtheilungen aus diefer Klafle 
erfchienen waren. Die Bearbeitung dieſes erften 
Theild hat Schlegel vorgenommen, der unter ben 
bolländifchen Boologen hiezu aud am geeignetften 
war, ba er feit vielen Jahren die Amphibien zum 


Hauptgegenftande feines Studiums gemadt hatte. . 


Seiner Bearbeitung hat Siebold eine Einleitung 
vorangefhhidt, in welcher er in einem kurzen Abriß 
die geſchichtliche Entwidlung unferer Kenntniß von 
den japanifchen Reptilien vdarftellt, dann ihre ei: 
genthümlihen Landesnamen giebt, und werthvolle 
Bemerkungen über ihre geographifche Verbreitung, 
Lebensweiſe und Verwendung bepfügt. Hierauf 
folgt Schlegel’5 Befchreibung der Schildkröten, welche 
wir fhon in unfern Blättern (Bd. II ©. 742) 
angezeigt haben; alddann die Schlangen, von wel: 
chen wir ebenfalld bereits (Bd. V. ©, 41) gefpro: 
hen haben. Neu für und find demnach bloß noch 
die DOrbnungen ber Eidechfen und Nadthäuter, von 
welchen im Nachfolgenden die Rede feyn fol. 


= An Sauriern ift Iapan fehr arm, indem 
es fcheint, ald ob nur 3 Arten dort einheimifch 
feyen, nämlih ein Skink, ein Gedo und eine Ei: 
dechſe im engern Sinne. (rfterer ift ber Scincus 
quingmelineatus (Lacerta quinquelineata Linn.), 
der nicht minder in Norbamerifa zu Haufe ift, von 
woher er auch zuerft befannt wurde, Die Eidechſe 
ift eine neue Art, der Schlegel den Namen La- 
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certa tachydromoides giebt. Auch der Gedo iſt 
neu, und ift als Platydactylus Jamori aufgeführt. 


Ungleih reicher ift Japan an Nadthäutern ; 
während nämlich dafelbfi, mit Ausnahme der dem 
Meere angehörigen Reptilien, nur 2 Arten Schild: 
fröten, 3 Eidechſen und 6 Schlangen gefunden wer: 
den, beläuft fich die Anzahl der Nadthäuter auf 
11 Arten, worunter 5 gefchwänzte find. 


An Kröten kommt nur 1 Art vor, nämlich: 


' Bufo vulgaris japonieus, ber unferer gemeinen 


Kröte fo ähnlich ift, daß Schlegel ihn nur ald eine 
Elimatifche Abänderung berfelben anfieht, obgleich 
ihn Boie ald Bufo praetextatus fpecififh gefondert 
hatte, Diefe Kröte ift allenthalben gemein. 


Bon Fröfchen giebt ed 3 Arten: die Rana 
esculenta, welche in ihrer äußern Befchaffenheit und 
Lebendweife ganz mit unferm gemeinen Frofc über: 
einfommt, auch wie biefer gegeflen wird, Dann 
die Rana temporaria, welche ebenfalld von unferm 
Landfrofch fpecififch nicht gefondert werden kann. 
Enblih die Rana rugosa, welche feltener ald bie 
beyben vorhergehenden und eine befondere Art ift. 

Auch 2 Laubfröfche halten fih auf Japan auf: 
die Hyla arborea, identiſch mit ber unferigen, und 
ebenfalld bie und da in den Häufern gehalten, und 
die Hyla Bürgeri, eine neue Art, die bafelbft fel- 
ten vorkommt. 


Die Salamander bilden bey dem Verf. nur 
eine einzige Gattung, indem er die Erb- und 
Wafferfalamander generifh mit einander vereinigt. 
Wie (bon früher bey den Scilöfröten, befchränkt 
er fi auch bey dieſen Thieren nicht bloß auf bie 
japanifhen Arten, fondern giebt eine Aufzählung 
aller Specieö, deren Eriftenz af eine fichere Weife 
begründet if. Wir heben hievon dad Wichtigſte 
aus, namentlich für die europätfchen Arten, was 
gewiß vielen 2efern, die fih mit bem Studium 
diefer Thiere befaffen, und doch die koſtſpieligeren 
Werke fi nicht anfhaffen können, erwürjcht ſeyn 
dürfte. 


(Schluß folgt.) 
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Ilnstrations of the Zoology of South 
Africa, consisting chiely of figures and 
descriptions ofthe objects of natural history 
collected during an expedition into the in- 
terior of South Africa in the years 1834, 
1835 and 1836, fitted out by „the Cape 
of Good Hope Association for exploring 
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Hiemit erſcheint die erſte Lieferung von den 
zoologiſchen Reſultaten, welche die unter A. Smith's 
Leitung vom Kap der guten Hoffnung aus unter: 

nommene Reife ind Innere von Afrita gewährt hat. 
Sie dauerte 19 Monate und drang bis 239 28° 
- füdlicher Breite vor; bie Gefchichte derfelben wird 
in einem befondern Werke abgehandelt, wovon eben: 
falls bereits die erfte Lieferung erfchienen ifl. In 
die Bearbeitung bes zoologiſchen Theils haben ſich 
A. Smith und Macleay getheilt, in der Art, daß 
Lesterer die Inſekten, Erfterer alle andern Klaffen 
. "übernimmt. Da’ die kapiſche Gefelfchaft zur Er: 
forſchung von: Gentralafrifa die Mittel micht auf: 
‚bringen konnte, um. die Herausgabe diefes koflfpie: 
ligen Werkes zw veranftalten, fo wandte fie fi 
an die englifche Regierung, welche fogleich die nö 


thige Unterftügung anwies, durch die es der Ge: 
ſellſchaft möglich wurde, die Refultate ver Reife zu 
publiciren, ohne ihre zum Behuf von Entdedungen 
beflimmten Bonds anzugreifen. Dad ganze Werk 
foll aus. ungefähr 34 Lieferungen beflehen, von des 
nen jede 10 Schilling Eofte. Papier und Drud 
find vortrefflih; die folorirten Abbildungen von 
auögezeichneter Schönheit, fo daß wir biemit ein 
neued wiffenfchaftliches Prachtwerf erlangen werben. 


Das erfte Heft beginnt mit der Befchreibung 
und Abbildung zweyer Nashorn: Arten, nämlich de& 
altbefannten Rhinoceros bicornis (Rh. africanas 
Auct.), und eines neuen, dem Smith ben Na— 
men Rh. Keitloa beylegt, Ben ber großen Achn- 
lichkeit, die zwifchen beyden befteht, heben wir nach 
ded Verf. Angaben die Differenzen hervor, nach 
welchen er ſich zur fpecififhen Trennung für berech⸗ 
tigt hält, Die Diagnofen find folgende: 

Rhinoceros Keitloa: pallide brunneo- 
flavus; cornubus duobus longitudine subaequa- 
libus, anteriore eylindrico, posteriore compreesso; 
labii superioris parte anteriore producta acu- 
minata. 

Rhinoceros bicornis: pallide flavo- 
brunneus; eornubus longitudine inaequalibus; 
eollo ad caput sulco eircumdato; oculis brun- 
ner, x 

Außerdem fest Smith noch hinzu: „Zwifchen 
beyden Arten beflehen mehrere beutlih ausgeſpro⸗ 
chene Differenzen; da ed aber unfere Abficht ift, über 
diefen Punct ausführlicher im Appendir zu fprechen, 
fo werden wir bier nur einige äußerlihe und mehr 
auffallende erwähnen. Beym Rh, Keitloa find bie 


‚beyden Hörner von gleicher oder faft gleicher Länge; 


beym Rh. africanus ift in beyden Geſchlechtern das 
VII 121 
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Hintere immer unter 1/3 von ber Länge bed vordern; die 
Länge des Kopfes ift im Werhältniß zur Höhe fehr 
verſchieden bey beyden (bey Rh. Keitloa ift näm— 
lich der Kopf ſchmächtiger). Der Hald ber neuen 
Art ift viel länger ald der der andern, unb bie Lage 
and Eigenthümlicykeit ber Hautfurchen ift fehr ver- 
ſchieden. Außer diefen fallen mande andere Merk: 
male auf, ald der ſchwarze Fleck an der Innenfeite 
des Schenfeld ben Ah. Keitloa, die deutlich vor: 
gezogene Spite des Oberkiefers, und die bey dieſem 
verhäftnigmäßig wenigen Runzeln an ber Schnautze 
ind um die Augengegend.“ Obſchon allerdings in 
diefer Weiſe mancherley Differenzen zwifchen beyden 
Nashörnern beftehen, fo drängt fih mir gleihmohl 
die Frage ‘auf, ob nicht etwa dieſe Unterfchiede nur 
individuelle ſeyn möchten. Variirt doch ferbft die 
Michtung der Hörer, und wie ich am inbifchen 
MNashorn beobachtet habe, fieht ed in des Thieres 
Belieben die Spige der Oberlippe vorzuflreden oder 
einzuziehen. Wenn daher im angekündigten Appen⸗ 
Yir nicht "erhebliche ofteologifche Differenzen no 
‚wachgeidiefen ‘werben, fo fönnten Rh. bieoenis und 
Keitloa vielleicht doch nur Abänverungen einer und 
verfelben Art ſeyn. Auch dad hier beyläufig er: 
wahnte Rh. simus könnte noch biefer Art angehö— 
Fon, wenigſtens möchte ich auf Burchell's ungen: 
‚gende Angaben hin, die fpecififche Serbfiftändigkeit 
desſelben keineswegs vertheidigen *). Hoffentlich 
giebt und der Appenbir über diefe Puncte genü- 
‚genden Aufihluß, bis wohin wir ‚unfer befinitived 
‚Urtpeil fufpendiren müſſen. Sehr willfommen muß 
es übrigend den Zoologen feyn, daß fie nicht bloß 
von der neuen Art, fondern auch von der längit 
bekannten ‚zum erſtenmale eine naturgetreue Abbil⸗ 
dung erhalten. Ich werde beyde für meine Fort⸗ 
fegung don Schreber's Säugthieren kopiten laſſen. 

Aus der Klaſſe der Vögel find ſchöne Arten 
‚ausgewählt: Faleo semitergqunatus, Chizaerhis 
.eoncolor, Pterocles gutturalis und Dtis ruficri- 
„sta. Aus der ausführlichen Beſchreibung dieſes 
legtgenannten Vogels und der ſehr ſchönen Abbil: 
dung -erfieht man, daß Rüppell's Meynung (Mus. 


"St. meine Fock oo ers ern. 
Br 


che Nachkommenſchaft erzeugen. 
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Senekenberg. II. p. 228), ald ob felbiger das 
Weibchen von Otis coerulescens ſeyn möchte, nicht 
begründet ift. Bu mißbilligen find bie mitunter 
vorkommenden langen Diagnofen (die von Otis ru- 
fierista ift z. B. über 7 Quartzeilen lang), aus 
welchen man die harakteriftifchen Merkmale fich erft 
ausſuchen muß, während dieß die Diagnofe bereits 
gethan haben follte, 


An Reptilien fommen bier vor: Sternotherus 


- sinnatus, Varanus albogularis und Bucephalus vi- 


vidis, von. benen der Varanus albogularis bereits von 
Daubdin u. A., aber nur nah PWeingeift : Eremplaren, 
befchrieben worden ift, Der Verf, ſucht gegen Schles 
gel die Selbfifländigfeit der Gattung Bucephalus 
zu rechtfertigen; indeß finde ich ihre Merkmale eben: 
falls mit Letzterem nicht von der Erheblichkeit, 
um fie von Dendrophis zu trennen. Außerdem 
verwahrt fih Smith gegen Schlegel, baß biefer 4 
andere afrikaniſche Arten von Biueephalus umter 


einer begriffen habe. Gegen bie Auläffigkeit einer 


ſolchen Vereinigung ſpricht indeß keineswegs. ber 


Umftand, daß alle in berfelben Gegend umter glei: 
chen Verhältniffen porfommen und eine ihnen ahn—⸗ 
Ich brauche nur 
an die vielen Farbenabänderumgen, die andere Schlan- 
gen, z. B. umfere gemeine Kupferotter, unter glei— 
hen Elimatifchen Verhältniffen barbieten und doch 
entfchieden einer einzigen Art angehören, zu erinnern. 

Endlich ift noch ein Haififch dargeflellt, dem 
der Verf. ven Namen Echinorhinus obesus bey: 
legt. 

A. W. 


Fauna Japonica. Auctore Ph>Fr. deSiebold. 
Reprtilia. eto. 


EGcluß) 
Es ſcheint, daß die Thiere dieſer Familie aus 
ſchließlich die noͤrdliche Halbkugel bewohnen, ‚zum 
wenigſten hat man fie bis jetzt mut in uropq, dem 
norblichen Afrikla, Norbamerila bis nad Martinique, 


"und In Japan beobathte, In Enropa Fühlen Sie 


Landfalamander nur 3 Arten, nänilich: 
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1) Saktinandre terrestris, de allenthalben 
belannte Art mit zwey a ver. 
maculata und atra. 

+) Salamandra Genei, von Gantraine und 
Gené in Sardinien entbeit, und umterfcheibet ſich 
leicht durch dad Schnautzenende, welches unten fchief 
abgeſtutzt iſt. Die Naſenlöcher find faſt feitlih und 
die Augen viel vorfpringender als gewöhnlich; alle 
Theite find rothbraun gemarmelt und dieſe letztere 
Farbe herrfiht auf den obern Theilen vor. 

3) Salamandra perspicillata, von Sapi in 
Stalien entdedt und fehr leicht erfenubar an. ihren 
fhmädtigen Formen, an dem Schwanz, der viel 
länger ald der Rumpf ift, an ihrer Färbung und 
an dem Umſtande, daß ihre bintern Füße, wie die 
vorbern, nur 4 3ehen haben, 


Die auropälfchen Waſſerfalamander bilden, 
nah dem. Verf ebenfalls nur 8 Arten, wavon 
2 ſehr verbreitet find und viele Abaͤnderungen auf: 
zumeifen haben, bie dritte wenig bekannt Mt. Es 
find folgende: 

1) Salamandra cristata, die unter vielen: Ra: 

men aufgeführt wird, und außer mehreren zufälli— 
gen Abänderungen in 2 Hauptvarietäten vorkommt. 
Die eine, die gewöhnliche, iſt von einer anſehnli—⸗ 
cheren Größe. und bad Mär ägt zur Font: 
pflanzungszeit einen ziemlich hohen Rückenkamm. Die 
andere Varietät ift Fleiner, ihr Rückenkamm ift ſchwach 
und öfter mit einem gelben Strich bezeichnet; die 
obern Theile find bisweilen dunkelbraun oder ſchwarz, 
und der Unterleib einfach orangegelb; dieß iſt der 
Triton alpestris von 2aurenti, auch die Salaman- 
dra ignea von Bechſtein gehört zu diefer Abaͤnder⸗ 
ung. Noch ift diefer Art die Salamandra Gesneri 
aus dem füblihen Franfreih und Spanien beyzu⸗ 
zaͤhlen. 

2) Salamandra taeniata oder punctata, Hei: 
ner ald die vorhergehende, unterfcheibet ſich außer: 


IT 
dem durch ihre viel minder lebhafte Färbung, deren 


dunkler Won auf dem Leibe runde Flecken, auf 
dem Kopfe mehrere Bängsftriche bildet. 


Die häu: 
tigen Anhängfel werben in ber Fortpflanzungszeit 
beym Männchen fehr groß unb umgeben öfters an 
ben Zehen die Hinterfüße wie Schwimmhaͤute; dieß 
ift wer Triton palmatus. Hieher gehört auch mod) 
vie Salamandra abdominalis Latr., Tritan exi- 
gwas und carnifex Laurent. 

9) Balamandra plenrodeles, aus Spanien, 
von Michahelles im der Iſis 1830 ©. 190 als 
Pleurotteles Waltelii beichrieben, worauf ich ver⸗ 


weiſe. 


Aftika ſcheint nicht viele Arten won Salaman- 
bern zu befigen: eb kommt daſelbſt unfere Sala- 
mandra cristata vor, und Gervais beſchreibt einen 


"Triton Poiretii von Algier, ben der Verf. nicht 


mit Sicherheit einzureihen fich getraut. Won Nord: 
amerika zählt er 6 Bandfalamander und 4 Waſſer⸗ 
falamander auf. 

Die japanifhen Salamander gehören 5 ver- 
fhiedenen Arten an, von benen die beyden erflerm 
fi in ihren Formen den Landfalamandern an— 
fliegen. Dieß find 1) Salamandra naevia, eine 
bisher unbefhriebene Art, erfenntlich an ihrer Fär- 
bung, 2)S. unguiculata, von Houttuyn und Schnei: 
der inter dem Namen Salam, japonica angezeigt 
und darum ‚merkwürdig, weil die Larven und bie 
beyden Gefhlehter während ber Sortpflanzungszeit 
mit Nägeln verfehen find, welcher Fall in dieſer 
Ordnung Übrigens nicht mehr ber einzige ifl, da 
ein Froſch, aus welchem man bie Gattung Xeno- 
pus gemacht hat, benagelte Behen für die ganze 
Lebenszeit hat; 3) Salamandra subcristata ober 
Molge pyirhogaster von Boie, dem äußern 
Anſcheine nad) unſerer S. cristata ähnlich, über 
bon ihr Durch die Organifation des Kopfes ſehr 
berfehiedin; 4) Salamandra nebulosa, ein wahrer 
Bofferfalamander, fowie 5) Salamandra maxima, 
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welche letztere wohl bie wichtigſte Entvedung ift, 
welche Siebold im Gebiete der japanifchen Fauna 
gemaht bat, daher wir hier etwas ausführlicher 
auf fie Rüdfiht nehmen müffen. 

Von diefem Thiere gelang ed dem berühmten 
Reifenden im Jahre 1829 ein lebendiges Inbivi: 
buum nad Leyden zu bringen. Damald mar es 
-erft einen Fuß lang; ed wuchs aber fo ſchnell, daß 
ed 1835 eine Länge von faft 3° hatte; feitbem 
bat ed nicht mehr zugenommen und feheint alfo 
‚feine volle Größe erreicht zu haben. Es iſt dieß 
ein träged und dummes Thier, das ſich ruhig auf 
dem Grunde feined Behälters hält und nur an die 
Dberflähe des Waſſers fomnıt, um Luft zu ath— 
men. Man ernährt ed mit Meinen Fifchen, von 
denen ed ohngefähr zwanzig hintereinander verfchludt 
und dann wieder 8 — 14 Tage faſtet. Die Ge: 
ftalt diefer S. maxima ift fehr robufl, Der Kopf 
ift auffallend breit, niebergebrüdt, furz und fehr 
Eonifch gegen die Schnauge, welche abgerundet iſt; 
die Augen find Hein; die Naſenlöcher ſchmal, und 
nahe beyfammen. Die Füße haben vorn 4, hinten 
5 Zehen. Der Schwanz, der 1/3 von ber ganzen 


Länge einnimmt, ift an der Wurzel did und gegen 


dad Ende ſtark zufammengedrüdt. Die Haut brei- 
tet fich zu beyben Seiten von ber Schläfegegend 
bis zu der Schwanzwurzel in einen fhlaffen, ge 
wellten Saum aus. Die Oberfeite des Xhieres 
zeigt Heine Poren und eine Menge Unebenheiten, 
welche zumal auf dem Kopfe runde Warzen dar: 
ftellen; die Unterfeite ift glatt, oder im zufammen: 
gezogenen Zuftande einfach gerunzgelt. Die Farbe 
ift ziemlich dunkelbraun, mit großen ſchwarzen Fle— 
den, der Grund fpielt ins Grünliche und Dliven- 
farbe. Diefer Riefenfalamander hat in feiner Ge: 
ſtalt viele Aehnlichkeit mit ber norbamerifanifchen 
Menopoma, doch unterſcheidet er ſich von letzterer 
ſchon durch den Mangel der rn, a 


— — 


ſo bietet er eine große Analogie 
Salamander von Deningen, ſowohl in der Größe 


find. 


mit dem foffilen 


ald in ben Formen dar. 

Am Schluße erinnert der Verf, noch, ve wenn 
man Unterabtheilungen in ber Gattung Salamandra 
errichten wolle, fo könne man drey feflfegen: vie 
erfte die Landarten, die zweyte die Wafferarten und 
die dritte die anomalen Arten enthaltend, welche 
fegtere in dem großen japanifhen Salamander, der 
Menopoma und der großen foflilen Art bargeftellt 
Daß nicht alle Zoologen mit dem Berf. in 
ber Vereinigung diefer 3 legten Arten mit den übri- 
gen Salamandern zu einer Gattung übereinflimmen 
würden, ließ fi vorausfehen. So hat Tſchudi 
fi dagegen erklärt und ebenfalld van der Hoeven, 
bie beyde basfelbe hier zum Gegenftande ihrer 
Unterfuhungen gemacht haben. Letzterer nimmt 
den Leudart’fhen Namen Cryptobranchus, um ba: 
runter den großen japanifchen Salamander, die Me: 
nopoma unb ben foflllen Salamander zu vereini- 
gen. Meines Bedünkens kommt es wenig barauf 
an, ob man die Trennung durchführe oder fie uns 
terlaffe; die Hauptſache ift eine genaue Beſchrei— 
bung der Art, und dieſe hat und Schlegel gelie⸗ 
fert, und ‚fie durch vortrefflihe Abbildungen ber 
äuffern ‚Befchaffenheit. ded Thieres und feines Ske— 
letbaues - zur Kaya: Anſchauung gebracht. 

u W. 
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Wenn man beachtet, mit weldem Eifer in 
unfern Zagen Geognofie getrieben wird, wie fie im 
Berbande mit der Geologie, alfo im Gefolge von 
Hypothefen, philofophifchen Speculationen und Phan: 
tafien einem großen Publikum weit anziehender er⸗ 
ſcheint, als irgend eine andere Naturwiſſenſchaft, 
ſo muß man ſich wahrlich verwundern, daß in dem 
vorliegenden Werke zum erſtenmale in unſern Ta— 
gen der Verſuch gemacht wird, ihre Geſchichte Fri: 
tiſch darzuſtellen. Frägt man nach den Urſachen, 
warum wir, Fragmente und Skizzen in Lehrbüchern 
abgerechnet, bisher keine ſolche Geſchichte aufweiſen 
konnten, ſo wird man darin die Antwort finden, 
daß bis auf unſere Zeit die verſchiedenartigſten Au⸗ 
toritäten ſehr oft ohne gegenſeitige Rückſicht ſich 
nebeneinander geſtellt haben, daß, ſeit die Wiſſen⸗ 
ſchaft befleht, namentlih im geologifdhen Theile, 
nur fehr weniged fo abgemacht worben ifl, daß es 
nicht jeden Tag wieder hervorgehoben werden fünnte, 
daß die Quellen der Anfhauung der verfchieben: 
ſten Art find, ebenfo wie dad Wiffen und die Bil: 
dung der Mitarbeiter, mit einem Worte, daß die 
Schwierigkeiten, eine ſolche Geſchichte zu fchreiben, 
weit größer und abfchredender find, ald man viel: 
leicht auf den erften Anblid glauben ſollte. Um 
fo mehr wirb der Verf., welcher feine Aufgabe auf 
eine fehr glänzende und anfprechende Weife gelöft 
bat, die verdiente Anerfennung der gelehrten Belt 


finden, um fo mehr wirb fein Verluſt von ihr be: 
trauert werben. 

Mit Recht macht der Verf. in der Einleitung 
auf den Werth aufmerkſam, welchen eine Einflcchs 
tung und Zuziehung der Geſchichte auf dad Stu: 
dium des Gegenftandes felbft habe, wie wichtig eb 
fey, den Entwidlungsgang einer Wiffenfhaft mit 
der Ueberfiht ihrer Hauptgrundfäße zu verbinden 
und zu zeigen, wie man enblid zu benfelben oft 
erfi vurd Bekämpfung langgenährter Irrthümer und 
befangener Anfichten gelangt fey. Auf biefe Weiſe, 
fagt er, wird bad Gemwonnene viel leichter unfer 
Eigenthum, indem wir einen Blid auf die Ummege 
werfen, auf denen es erreicht wurde, 


Es werben num zunächſt die Elemente berührt, 
welche allmählig die Gegenftände bed Forſchens ge: 
worden, die Unregelmäßigkeiten der Erboberflädhe, 
die Gerölle, Gonglomerate ꝛc., welde auf Zerſtö— 
rungen und fpätere Bildungen binwiefen, die Ver— 
fteinerungen und ihre Vorkommen. Bey biefen letz⸗ 
tern zeigt ſich zuerſt in der frühern Zeit eine jener 
fonderbaren Anfichten, welche in anderer Beziehung 
in der Geognofie nicht felten find; man glaubte 
nämlih, daß die mit den Formen von Thieren 
und Pflanzen begabten Beftandtheile einzelner Schich⸗ 
ten unferer Erbrinde nicht die Refte früher vor: 
handener Organidmen der höher entwidelten Natur: 
reihe, fondern zufällige Mineralbildungen und Ab⸗ 
fonderungen feyen, wilde jene Organidmen nadh: 
ahmten; weßhalb man fie auch lusus naturae 
nannte, Selbſt als eine genauere Unterfuchung dar: 
gethan hatte, daß eine große Webereinftimmung ber 
foffiten mit der lebenden Thier- und Pflanzenwelt 
befiehe, wollte man von abentheuerlihen Gedanken 
nit ablaffen und flatt der gefunden einfachen Anz 
fiht wolte man geltend machen, daß von jeher im 
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Minetalreihe ein’ Trieb geherrſcht habe, fih zu 
höhern Graden der Entwidlung zu erheben und 
biefer habe jih dann in der Nachbildung von den 
Formen fpäter auftretender Organismen audgelpro: 
hen, es feyen gleichfem yur Verſuche der Natur 
gewefen, hier: und Pflanzenkörper zu bilden, faft 
vollkommen erfchaffene, doch nie wirflih zum Leben 
gefommene Thier: nnd Pflanzenformen. Der Berf. 
erwähnt dieſer Anficht nicht nur ald eines Curio: 
fums, fondern auch um vor ihr zu warnen, ba 
fie fi fonderbar genug bis im die neuefte Zeit un: 
ter Einzelnen erhalten hat, Die Natur, fagt er, 
fhafft Feine todten Organe, und haucht ihnen dann 
erft dad zu ihrer Verrichtung nöthige Leben ein, 
fondern die Entwidelung der Lebensthätigkeit und 
der körperlichen Subftrate derfelben, die Entwid: 
lung der Function und bed zur Ausführung ber: 
felben nöthigen Werkzeuges gefchieht gleichzeitig mit 
und burdeinander, und etwa anzunehmen, daß ein 
vollendeter Baum, mit der entwidelten Organifa: 
tion feined Stammes, mit Blättern, Blüthen und 
Früchten könne erfchaffen werden, als todt erifli: 
fliren, und dann erft zu leben anfangen, daß ein 
vollfommen entwideltes Thier mit feinem Knochen⸗ 
gerüfte , innern Organen ıc. , koönne gebilvet und 
dann durch den Hauch des Schöpfers belebt wer— 
den, iſt in ſich ſeibſt widerſprechend und eine Vor: 
flellung, nicht mehr in Beiten zu erwarten, in wel: 
hen bie Organifation der Naturförper bereits durch 
vwiffenfchaftlihe Forſchungen erläutert und bie Ent: 
flehungs : und Entwidiungsweife derfelben, foweit 
fie fih der —— Anſchauung darbietet, bereits 
gekannt iſt. 

Das Forſchen nah den Mitteln zur enia⸗ 
rung der erkannten Veränderungen der Erdober— 
Nähe, führte natürlich zu den bis heute beſtehenden 
Anſichten des Vulkanismus und Neptunismus, welche 
in der Geſchichte der Geognoſie abwechſelnd oder 
auch gleichzeitig ihre Rolle ſpielen. Der Verf. macht 
darauf aufmerkſam, daß die verſchiedene Natur: 
beſchaffenheit der zwey Länder, in welchen wir die 
älteften Beobachtungen finden, weſentlich vie er: 
wähnte Spaltung der Anfichten hervorgebracht habe, 
In Aegypten war ed der Nil mit den Veränder: 
ungen, die er fortwährend hervorbrachte, welder 
einen Haltpunct für die neptumifche Anficht gab, 


ſchritt gemacht hätte. 
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wie fie auch die mofaifhe Schoͤpfungsgeſchichte ent: 
hält, von dort brachte fie Thales nad Griechen: 
land hinüber, ‚wo ſich aber bald die entgegengefebte 
ausbildete. Die häufigen Erbbeben in dem Lande, 
welches die Griehen bewohnten, in Kleinafien und 
Syrien, wie im füdlichen Italien und auf Siälien, 
die dort zu beobadhtenden thätigen Vulkane und 
ihre Wirfungen begünftigten die Idee einer Feuer: 
bildung ber Erde, wie Zenon und Heraklitos fie 
ausfprachen, wie fie Strabo vormwaltend zur Er: 
Härung geognoftifcher Erſcheinungen anmwendete, Wir 
finden ben dieſem ſchon vie in der neueflen Zeit 
durch ©, v. Bud wieder geltehb gemachte Anficht, 
daß die Infeln im hohen Meere durch Erhebung 
entflanden fepen, daß im Innern ber Erde unter 
vielen Ländern ein thätiged Feuer ſey, ald deſſen 
Beugen bie bervortretenden Dämpfe und warmen 
Quellen, wie die von Cumä, Bajä und Pozzuoli 
zu betrachten. — 

Einige Spuren von Forſchung nach der Auf: 
löfung der Völker des Alterlhums finden wir un: 
ter den Arabern im zehnten Jahrhundert, dann aber 
eine gänzlihe Stille und Vergeßenheit in den Wiſ⸗— 
ferfchaften bis zum Ende des fünfgehnten und An— 
fange des fechözchnten Jahrhunderts. Die Arbeiten 
des Georg Agricola ausgenommen, welche allfeiti- 
tiger waren, Bezogen ſich um dieſe Zeit. die des 
Sracaftoro und Bernhard Paliſſy vorzüglich auf 
das Borfommen und die Entftehung der Verſtei— 
nerungen. Es verfloß abermals ein Jahrhundert, 
ohne daß die Geognofie einen bedeutenden Fort: 
Um bie Mitte bes fieben- 
zehnten Jahrhunderts aber bezeichnet der Verf. Ni- 
kolaus Stenon ald den Schöpfer der modernen 
Seögnofie Er widmete zuerſt den Schichtenbil⸗ 
dungen der Erbrinde feine Aufmerkſamkeit und Tnüpfte 
daran bie Vorſtellungen von allgemein verbreiteten 
Bildungen, aus dem großen Gewäaſſer des Meeres 
abgefeät, von lokalen Productionen durch Füße, 
vulkaniſche Eruptionen ı. Man’ finder bey - ihm 
die Anfichten von Erhebungen des Bodens, "bon 
Einftürzungen, Kluft: und Gangbildungen 26,’ zur 
Erklärung der Beobachtungen angewendet. — Nach 
ihm wird der Engländer Martin Kiffer als din um 
die Verfteinerungstunde beſonders verdienter For— 
ſcher genannt, welcher auch 1684 zuerſt den Vor— 
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ſchlag zu geognoſtiſchen Karten (Mineral Maps ) 
machte, ‚ 
Nun beginnt theilweife eine theologiſche Rich: 
tung des geologiſchen Studiums hervorzutreten und 
dad Bemühen, eine wörtlihe Erflärung der heili- 
gen Schrift ald den Hauptzwed aller geologiſchen 
Forſchungen zu bezeichnen. Unter den aus diefem 
Geſichtspuncte hervorgegangenen Hypothefen if die 
des William Whiſton fo eigenthümlih, daß wir 
fie ald ein Dofument zur Beurtheilung jener Beit 
mit wenigen Worten bier anführen wollen. Er 
nahm an, unfer Erbförper ſey zu dem Zeiten bes 
Chaos felbft ein Komet geweſen, unb zwar ein 
Komet mit fehr ertentrifher Bahn. Er habe da: 
her abwechſelnd fih der Sonne genähert und eine 
ungeheuere Hitze erfahren, wobey er an der Ober: 
fläche theilweife gefchmolzen und verglaft fey, dann 
aber habe er fih mieber unendlich weit von ber 
Sonne entfernt und ſey an der Oberfläche gefroren. 
Dieſes Chaos nun regelte fih an dem erften von 
Mofes genannten Schöpfungstage, indem ba ber 
Komet eine eliptifche, der Freisrunden nahe flehende 
Bahn erhielt. Er ward ein Planet, gerade, als 
er von der Sonne verbrannt war. Nun fühlte der 
gefhmolzene Körper ſich ab und erhielt etwa in 
6000 Jahren feine gegenwärtige Mitteltemperatur. 
Seine Beftandtheile orbneten fih, die ihn umge: 
benden Wafferdünfte ſchlugen ſich tropfbar flüßig 
nieder und die Gewäſſer ſchieden fih von ber A: 
mosphäre. Do war eim Theil des Waſſers da: 
bey in dad Innere gekommen und fammelte fid 
dort in Höhlen, welche von bünnen Pfeilern ge: 
flügt waren, Die Dede derfelben ftürzte ein und 
es entftanden Berge und Thäler. Nun zog der 
Komet von 1680 vorüber, am 18. Novbr. vor 
9365 Jahren, und er berührte die Erde mit fei- 
nem Schweif. Dadurd warb eine außerordentliche 
Menge Wafler angezogen, es fürgte über die Ober: 
fläche des Feftlandes, wobey zugleich noch das Wal: 
fer aus ber Tiefe hervorbrah, und es entftand fo 
die Sündfluth. Nachdem fie die ganze Erde be: 
det und die höchſten Berge überſchwemmt hatte, 
die fie mit Meereöproduften überfchüttete, verlief 
fi das Waffer theild ind Innere, theils durch Ber: 
dunſtung und die neue Erde ſtand nun fertig da. 
Großentheils vulkaniſch ſind die Anſichten von 
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Descartes, Leibnitz und bem Italiener Lazaro Moro, 
welcher bis amf die meuefte Seit ald einer ber vor: 
züglichften Repräfentanten bed, Bullanismus genannt 
wird; von allen giebt der Verf. eine, matürlih nur 
bad Wefentlichfte andentende Skizze, Es folgen 
bie Arbeiten von Büffon, Pallad, Deluc, Lehmann 
und Fücfel (um 1750). Der Lebtere Tieferte' die 
erfte geognoflifhe Karte von Thüringen, welche 
überhaupt bie erfte Karte dieſer Art von irgend 
einem. Theile von Deutfchland ift und er begleitete 
fie fhon mit mehreren Durdfchnitten. Ihm ver: 
dankt man zuerft die Aufftellung eines Begriffes 
von Formation. Er fagt nämlih: Jeder einzelne 
Niederfchlag bildet eine Erdſchichte (eine Bank oder 
Platte); aber ed giebt gewiße Neihefolgen von 
Schichten, welde unter gleihen Berhältniffen un: 
mittelbar nad einander gebildet wurben; folde 
Schichtenreihen bilden zufammen bad, was wir eine 
Formation nennen, und eine jebe ſolche Formation 
(Montes ab eadem massa eodemque modo con- 
structi) bezeichnet eine "Epoche in ber Geſchichte 
der Erbe, 


Den Schluß der ältern Vor-Werneriſchen Epoche 
macht der berühmte Horace Benedict Sauffure. 
Die Alpen, die bis dahin ſelbſt in .topographifcher 
Hinficht noch ſo unvollkommen gekannt waren, wie 
heut zu Tage kaum bie Korbillerenfette oder das 
Himalaya-Gebirge, waren ber große Gegenftand 
feiner erfolgreichen Unterfuhungen. Er fand in den 
Umgebungen ded Montblanc Gonglomeratjchichten, 
welche ſich unmöglich in der Stellung, in welcher 
fie jet getroffen werben, hatten bilden können, in 
mehrfahem Wechſel mit ihnen parallel liegenden 
Schieferbänften, mit Kalkſteinen; er ſchloß daraus, 
daß zunäcft wohl die ganze ringsum fo fchroff ab: 
geriffene Riefenkette des Montblanc einer Zerreiffung 
und Aufrichtung von urfpränglid ‚mehr: wagrecht 
gebildeten Schiehtenabfäten - ihren Urſprung verdanke, 


“eine Idee, welcher -fpäter L. v. Bud und €, de 


Beaumont eine" ausgedehnte Anwendung . gegeben 
haben. | Er war ferner der erſte, welcher das. Ge- 
feh des Parallelismus der Secundärketten mit der 
Halıpt x oder Eentralßette-der Gebirge bemerkte und 


deutlich davon fſprach, daß die Secundärketten ftets 
ihre ſteileren Abhänge auf beyden Seiten. der Haupt: 
kette zukehren. Auch war er zuerſt auf: Die, im Jura 
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fo häufig vorfommenden fremden Gefteindäblöde auf: 
merffam und fuchte ihr Herkommen aus ben ur: 
fprünglihen Lagerftätten in der Gentralkette ber 
Alpen zu erflären, 


Ausführlicher, ald ben den vorhergehenden, 
würbigt der Verf. die Forfhungen und Entdedun: 
gen der Geognoften der neueren Zeit, deren Epoche 
mit Werner beginnt. Ueberall bemerfen wir in 
dem Buche, daß der Verf. im Sinne der Männer, 
von welchen er berichtet, an Benfpielen gleichſam 
vor unfern Augen entwidelt und erklärt, was bie 
Darftellung fehr lebendig macht, und daß er jeder: 
zeit dasjenige hervorhebt, was fi bis jegt als 
verläßig erhalten hat. 

Nachdem der Verf. von den Verbienften Wer: 
nerd um bie mineralogifhen Wiſſenſchaften über: 
baupt gefprochen, von feinen fcharffinnig verbunde: 
nen Beobadhtungen, von feinen Betrachtungen ber 
Schichtungs- und Lagerungs-Verhältniſſe, der For: 
‘mationen und Formationsreihen, giebt er auch, ein 
Bild feiner Vorftellungsweife von der Entfiehung 
der Erbrinde, welche befanntlich rein neptunifd noch 
gegenwärtig eine große Autorität bat. 

Der Berf. macht darauf aufmerffam, wie 
Werner feine. Anfiht aus den Beobachtungen eines 
Heinen, obgleich intereffanten Landesbezirkes, des 
Erzgebirges, herausbildete und unbefannt mit ben 
flörenden Einflüffen und gewaltigen Wirkungen der 
vulfanifchen Kräfte, viefen nut eine untergeorbnete 
Stelle in der Reihe der einflußreichen Thätigkeiten 
zuerfannte, Er berührt nun kritiſch die Hauptgrund: 
fäge der Werner’fhen Theorie. Er führt an, wie 
die Wernerfche Anficht, daß die Hauptrichtung der 
Schichten fietd die wagrechte ober nur wenig. ge: 
neigte fey, daß Winkel von 45° ald Abnormitä: 
ten, durch lokale Störungen hervorgebracht, anzu: 
fehen, allerdings in dem Landſtriche, welchen Wer: 
ner kannte, feinen Widerfpruch findet, er ftellt aber 
das Alpengebirge mit dem Jura, ben Pyrenäen ıc, 
entgegen, an welchen fentrechtes und fleiles Ein: 
ſchießen und Aufriten von Schichten ganzer Berg: 
fetten faft vorherrſchend zu beobachten if. Er führt 
num die Anficht Mehrerer an, daß eine durch Kry- 
falifation bebingte Adhäfioen in manden Fällen 
eine urſprünglich ſtark geneigte Schichtenlage erklaͤr⸗ 
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lich made, zeigt aber die Unmöglichkeit, dergleichen 
auf Eonglomerate, Sandfleine ıc. anzuwenden. Es 
wird weiter von den fogenannten Bergfhlüpfen 
gefprodhen, welche zeigen, daß Schichten von vor: 
zugöweife mechanifch entftandenen Gebirgsarten auch 
aus einer verhältnißmäßig wenig fleil geneigten Lage 
auf ihrer Unterlage gleiten, wenn biefe zufällig er- 
weit und fo in einen dem urfprünglicen ähnli— 
hen Zuftand verfegt wird, Ed wirb ber benfwür: 
dige Bergſturz erzählt, welder 1806 fih am Ruffi 
oder Roßberg fünlih vom Rigi ereignete, wo ein 
Stüd Land, deffen Neigung nicht über 25°, in ber 
Maffe von 100 Fuß Dide, 1000 Fuß Breite und 
von der Länge einer Stunde, mit unglaublicher 
Sähnelligkeit, etwa in 3 Minuten ind benachbarte 
Thal rutfchte, drey Dörfer fpurlos vernichtete und 
aus den Zrümmern ber zerfnidten Schichten einen 
Hügel von 200 Fuß Höhe und beträdhtlihem Um- 
fange bildete. Es werden anfchließend die interef- 
fanten Bälle über Aufrihtung und Zerriffenfeyn von 
Schichten angeführt, welche &. v. Buch im Jura 
am Eingange bed Val de Travers beobachtete, 
ebenfo Eicher von der Linth in ben Glarner: Al: 
pen und wie man fie aud in niederen Gegenden 
wie am Harz und im Zeutoburger- Walde finder. 
— Gegen die Werner’fche Theorie wird weiter bie 
Unmöglichkeit angeführt, über die Menge und Qua— 
lität des Waſſerb Auffhluß zu geben, welches alle 
Gefteine ſollte aufgelöft haben ıc. Uebrigend vers 
kennt der Berf. die Verdienſte Wernerd, nit im 
geringflen und ift weit entfernt, fie durch bie an= 
geführten Widerlegungen herabfegen zu wollen, in- 
bem er fehr wohl die Mittel und Erfahrungen je— 
ner Zeit im Berhältnig zu ben gegenwärtigen im 
Auge behält. 


Es folgen nun bie Leiſtungen ber vorzüglich- 
fin Schüler Werners, wie Voigt, Freiesleben, 
Reuß, 8, v. Buch und Alerander v. Humboldt. 


(Fortfepung folgt.) 
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Gefchihte der Geognofie und Schilderung 
der vulfanifhen Erfheinungen. ic. 


(Bertfegung.) 


Es iſt intereffant zu lefen, wie &. v. Bud 
nur mit Mühe von feinen anfänglichen Werner’ichen 
Anfihten zurüdtommen konnte. In feiner minera: 
logiſchen Beſchreibung von Lande (1797) findet 
man eine fehr lebendige Apologie des neptuniſchen 
Urfprungs ber Bafalte. Das Albanergebirge, wel- 
ches er nach Durchwanderung des Alpengebirges 
- und bed nördlichen Italiend fludirte, und welches 
ihm mit dem Bafalt höchſt ähnliche Gefteine ber 
Lava barbot, konnte feine neptunifche Anficht der 
deutfhen Bafalte nicht verändern, dad Stubium 
ded Befund, wo er mit Humboldt und Gayluſſac 
1805 Zeuge eines merkwürdigen Ausbruches war, 
fo wie feine Forfchungen in der Auvergne vermoch— 
ten nit, das einmal eingepflanzte Bild über ihre 
Entftehung zu verwifhen. Es folgten nun feine 
Reifen in Skandinavien und (1815) nah ten ca: 
narifchen Infeln, Hier bildeten fi feine Anfichten 
von den Erhebungsinfeln und Erhebungsfratern aus, 
welchen er bald die fruchtbarfle Ausdehnung gab, 
und in der Ibee vom außerordentlichen Erhebungen 
auf dem Gontinente dur vulkaniſche (plutoniſche) 
Dämpfe mußten natürlih die Werner’fhen auf fo: 
kalerſcheinungen befchränkten Anfichten allmählig un: 
tergeben. Sein weiteres Stubium war nun wieber 
der Zortfegung der frühern Forſchungen in Deutfch: 
land und den Verhältniffen der Alpenfette gewid: 
met. Seine Beobadtungen über Trachyt im Gen: 
tratftod der Alpen, über die Augitporphyre. im Faffa- 
thale ꝛc. gaben ihm weitere Stügpuncte ab für feine 
Erhebungdfehre, feine Anfiht vom Dolomit u, f. f. 





Wir erinnern und nirgends, wie im vorliegenden 
Werke, eine fo gedrängte Darftellung der Buch’ 
fhen Theorie gelefen zu haben, und um einen Be: 
leg von der bündigen Schreibart des Verfaſſers zu 
geben, wollen wir bie hierauf bezüglichen Haupt: 
fäge hier wörtlich folgen laſſen. % b. Buch hatte, 
fagt der Verfaffer, deutlich und unmiberlegbar ges 
zeigt, daß die Gebirge durch Erhebung entflanden 
find; ihre Gentralfetten find gewöhnlich aus plutos 
nifchen, kryſtalliniſch Förnigen Gefteinen gebildet, 
welche fi erft fpäter in den frähern Schichten: 
verband der Geſteine eingedrängt haben; ihre Haupt: 
längenrichtung alfo wird die Richtung der Spalte 
feyn müffen aus welcher dieſe bey ber Erhebung 
ded Gebirges hervorbradhen, und wenn wir dann 
zu beyden Seiten derfelben die wiberfinnigen fleilen 
Abhänge der Selundärketten der Gentralfette ftets 
zugefehrt finden, -fo können wir wohl in: denfelben 
nichts anders erbliden, als die gewaltfam aus .ein- 
ander gebrängten,, weitaufflaffenden Ränder ver 
Spalte, aus welder die Gentralfette fich erhoben 
hat. Als ferner. diefe Spalte zuerft aufbrach und 
die Ränder derfelben von der darunter aus ‚großer 
Tiefe hervorquellenden geſchmolzenen Gebirgdart weit 
auseinander geſchoben wurden, da mußte der Gei- 
tendruck, welchen diefe anffleigenden und feitwärte _ 
wegrüdenden Sefundärketten auf die mit ihnen in 
Verbindung flebenden Scichtenmaffen ausübten, 
eine Menge der Hauptfpalte parallele : Sekundär: 
fpalten erzeugen. Die heftigen und mannigfaltigen 
Bewegungen des Bodens bey dem Erheben einer 
Gebirgöfette, verbunden mit dem ungleichen Sei: 
tendruck der heroortretenden Maſſen auf ihre Haupt⸗ 
Spaltenwände, "mußten an den Rändern der Se— 
tundärfpalten unregelmäßige und mehrfach verän: 
derte Stellungen der Schichten erzeugen. Wo: feine 
Sefundärfpaiten fi bildeten, „weil die Schichten 
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weich und nachgiebig waren, da mußten fie in Ge: 
wölben, den Spalten parallel, ober in wulftförmi: 
gen Krümmungen hervortreten. Mit einem Worte, 
wo dad Emportreiben einer oder mehrerer vulfani- 
fher Gebirgsarten erfolgte, um fcharf auffleigende 
Bergketten zu bilden, da mußte in einem audge: 
dehnten Flähenraum zu beyden Seiten, ber Haupt: 
fette eine große Zahl von untergeorbneten Beinen 
Parallelfetten entiprechen, welche das and bede— 
den, und in ihren Schichtenprofilen theild Gewölbe, 
theils einfeitige, oder doppelt abfallende gebrochene 
Rüden bilden. Diefe Erfcheinung ertheilt ganzen 
Ländermaffen ihre vorwaltende Phyfiognomie, welche 
befonders bey Abbildungen derſelben in Karten ber: 
vortritt und daher vor allem von ben befchreiben: 
den Geographen erfannt werden muß, um fi das 
Bild von der Grundgeftaltung eines Lanpflriches 
fletö gegenwärtig zu halten. So aber, wie es diefe 
zuerft von 2. v. Bud ausführlich aufgeftellte Theorie 
von der Bilbuag ber Unebenheiten unferer Erbober: 
flähe vorausſebt, fo zeigt es fich überall in auf: 
fallender Weife beftättigt,“ — 

Der Berf. geht nun über zu ähnlihen Er: 
ſcheinungen, welche er felbfl im norddeutſchen Hü— 
gellande beobachtete, 

Es folgt eine Darftellung ber Arbeiten und 
Verdienſte von Alerander von Humboldt. Zu ben 
erftien Forfhungen dieſes ausgezeichneten Mannes 
gehört eine Unterfuhung über die Umänderung ber 
klimatiſchen Berhältnifje der Erde, Der Berf. ftellt 
die Hauptpuncte der Humboldt'ſchen Anfiht mit den 
vor und zu feiner Zeit herrſchenden Meynungen aus 
fammen. Seit den älteften Zeiten hatte man bie 
Erfheinung des Vorkommens vormeltliher Drga: 
nismen, bie nur mit ben unter der Zropenzone 
lebenden übereinflimmen, in ber gemäßigten Zone 
und den Polargegenden dadurch zu erklären ver: 
fuht, daß man eine andere Stellung der Ebene 
der Ektiptit gegen die Ebene des Aequatord an: 
nahm, als fie gegenwärtig befteht. Humboldt gab 
eine näher liegende Erklärung und leitete die für 
einige Zeit auf allen Puncten der Erde wahrfchein: 
lich tropifche Zemperatur von ber bey den urfprüng:- 
lichen großen Niederfchlägen der Gebirgämaffen frey 
gewordene Wärme her, welde fih erft nad und 
nach durch Strahlung und Vertheilung in den Welt: 
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raum verlor und fpäter nur für den Theil ber Ober: 
flähe zurüdblieb, in weldhem die Ötellung ver 
Sonne fortwährend eine beträchtlihe Wärmeent: 
widlung möglih machte. Der Verf. hebt die wid: 
tigften Einwürfe hervor, welche ſich gegen dieſe 
Anfiht mahen laffen. Er führt an, wie fafl der 
größte Theil der Niederfchläge, welche aus einem 
allgemeinen Gewäffer erfolgten, nicht chemifche, ſon— 
dern mecdanifhe gewefen feyen, wie ber Umſtand, 
daß in Sibirien und -einigen Gegenden von Nord: 
Amerika nod ganz mit den weichen Theilen erhal- 
tene vorweltlihe Thiere gefunden wurden, ein all: 
mähliges Werfümmern und Vergehen foldyer Gene: 
rationen nicht beurkunde ıc. 

Ohne die letztere Erfheinung erflären zu wol: 
len, neigt fi der Berf, zu der Anfiht, daß bie 
gleihförmig erhöhte Zemperatur in den Perioden 
der Vorwelt der damals ungleich wirkfameren Thä- 
tigfeit der vulfanifchen Kräfte zuzuſchreiben fen, eine 
Anfiht, welche fpäter auh Humboldt angenommen 
bat, Bon bem wichtigften Einfluße auf das Fort: 
fpreiten der Wiffenfhaft waren Humboldts Reifen 
in Amerika, weldhe von 1799 — 180% incl. fort: 
dauerten. Humboldt zeigte zuerſt, daß die Herde 
vulkaniſcher Wirkſamkeit, welche fih fo zahlreich 
und fo großartig in dem Gebiete der Korbilleren- 
Kette vereint finden, ald mit einander auf hunderte 
von geographifhen Meilen weit in Verbindung 
ſtehend betradytet werden müſſen; er zeigte, wie in 
diefer Beziehung eine Art von beftändiger Fort: 
pflanzung der vulkaniſchen Erfcheinungen einmal in 
der Richtung von Süd nad Nord, und dann wier 
ber in entgegengefeßter Richtung flatt findet. Er 
zeigte den Zuſammenhang, in welchem die Küften: 
länder des merifanifhen Meerbufend, die antillifchen 
Infeln, in Beziehung auf bie Reihenfolge von Erb: 
beben und Ausbrüden flehen, und wie namentlich 
die Wirkungen unterirdifher Erfchütterungen auf 
einem Raume von mehreren taufend Quabratmeilen 
gleichzeitig empfunden werden. Wir verbanfen ihm 
bie an Ort und Stelle vorgenommene Unterſuch— 
ung und Darftellung einer ber großartigften vulka— 
nifhen Kataftrophen, des Ausbruchs, welcher im 
September des Jahres 1759 in wenigen Tagen 
auf der Hochfläche von Merifo die Erzeugung des 
1578 Fuß hohen Jorullo zur Folge hatte, welder 
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außer ihm noch fünf ähnliche Berge entfliehen ließ 
und nahe an vier Duabratmeilen Landes bis zu 
faft 500 8. hoch mit Lava, Sand und Schladen 
bedeckte. — Als eined der merkwürdigften Reful: 
tate der Humboldt’fhen Beife führt der Verf. noch 
die Thatſache an, daß der Gontinent von Amerika 
zwifchen dem 18ten und 19ten Breitegrab durch 
eine 150 Meilen lange Spalte von Oſt gegen Weft 
quer von den Küften des atlantifchen bid zu denen 
des flillen Meered durchbrochen wird, auf welden 
fi) hinter einander die Vulkane von Zurtla, Dri: 
zaba, Puebla, Nevado di Toluca, Tan— 
citaro und Colima zum Theil bis über 16000 
Fuß Höhe erheben. — Ed wird ferner der neue: 
ften ruffifhen Reife v. Humboldts erwähnt, — 
Ueberall find, was dem Buche nod einen befon- 
dern Werth verleiht, die Quellen citirt, welche der 
Berf. für feine Geſchichte benutzte. — 

Nachdem anſchließend eine Skizze ber Arbeiten 
von Steffens, v. Raumer, Eharpentier, Hausmann ic, 
gegeben wurde, ſchließt der Verf. feine Darftellun- 
gen der geognoftifhen Leiftungen der Deutfchen mit 
einer kurzen Gefhichte der Petrefaktenkunde. 

Es kommen nun dieneuen Arbeiten der Schwei: 
ger Geognoften, der Engländer und Franzofen an 
die Reife. Man muß erflaunen, wel eine Maffe 
von Material in biefem Werke nicht bloß zufam: 
mengeftellt, fondern wahrhaft verarbeitet wurde, wie 
#8 ber Verf. verfland, das XTreffende und Erfolg: 
reihe aus jedem hervorzuheben und in Einklang 
zu bringen oder in geiftvoller Beziehung anfhau: 
lich zu maden, was bie vericiedenften Menſchen 
‚und Zeiten hervorgebracht haben. 

Was die Vervollfommnung ber Geognofie in 
Frankreich betrifft, fo macht der Verfaſſer die Be: 
merfung, daß in nur wenig zurüdliegenden Zeiten 
ber beobachtende empyrifche Theil der Geognofie bey 
den Franzofen verhältnißmäßig nur wenig Beyfall 
und Eingang gefunden hat. Die Verhältniſſe von 
Frankreich waren in einer Zeit, welche das Praf: 
tifche und der technifchen Anwendung Fähige oben: 
an flelt, um daran wiſſenſchaftliche Unterſuchungen 
zu knüpfen, aud der Anftelung von geognoflifchen 
Unterfudungen bey weitem nicht fo günftig, als 
die Verhältniſſe in Deutfchland und England, in 
welchen der Bergbau ſchon früh vielfahe Auffor: 
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derung zu genauen geognoftifchen Studien barbot, 
— Unter den beobachtenden Geognoften. ift ald der 
erfte in der zweyten Hälfte des vorigen Jahrhun— 
derts Faujas de St. Fond zu nennen, bekannt 
durch fein Wert: Recherches sur les Volcans 
eteints du Vivarais et du Velay. — 


Es würde zu weit führen, wollten wir bier 
dem Hofmann’shen Werke in allen Detaild folgen 
und überall das vorzügliche ffizziren, wir fließen 
daher unfere Anzeige der Gefchichte der Geoanofie, 
indem wir noch ein Bild der Leiflungen E. de 
Beaumont’d entnehmen, da biefe mit den Arbeiten 
von Bud und Humboldt zufammen gegenwärtig 
den Hauptgegenitand der Diöfuffionen der Geog— 
noften, fo wie ben Leitfaden zu ben ausgebehntes 
ſten Forſchungen ausmachen. Nichts bat, fagt ber 
Berf., feit einer längern Reihe von Jahren bie 
Aufmerkſamkeit ded Publitums in fo hohem Grabe 
in Anfprud genommen ald die merkwürdige Arbeit, 
welhe €, de Beaumont (1829 und 1850) über 
das relative Alter ber Gebirgszüge be: 
fannt gemacht und dadurch für immer feinen Ruf, 
als einer ber vorzüglichften Geognoften gegründet 
bat, E. de Beaumont geht zunächſt von ben dur 
2. v. Buch in die meuere Geognofie eingeführten 
Anſichten aus, daß die Gebirgsketten durch Aufreif- 
ſen und Erheben einzelner Theile der Erdrinde ent— 
ſtanden ſind; er zeigt, daß ſich auf der ganzen 
Erdoberfläche wiederholt findet, was 2, v. Bud 
inöbefondere für Deutfchland im Einzelnen nachge: 
wiefen bat, daß nämlich die Bergketten ſich in na: 
türlih von einander gefchievene Gruppen ober geog⸗ 
noſtiſche Syſteme ordnen, deren Gefchiebenheit ſich 
dur die einem jeben eigenthümlihe Richtung aller 
zu ihm gehörenden Höhenzüge ausdrüdt. Es liegt 
bey der Berallgemeinerung diefer Thatfahe in Bes 
ziehung auf die ganze Erdoberfläche fehr nahe, bie 
Betrachtung anzuftellen, ob bergleihen Erhebungen 
und Berreiffungen in irgenb einem genau beflimm- 
baren Zeitalter der Bildung unferes Planeten ge: 
fhehen find oder ob fich diefelbe, je nad) den ver: 
ſchiedenen Gebirgöfpftemen, in verfchievdenen Perio— 
den ereignet und fo eine Gebirgäfette nach der ans 
dern erzeugt haben, 

Bey dieſer Unterfuhung kommen natürlich 
mehrere Elemente in Betracht. Der Berf, macht 
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hierauf in einer ſehr einfachen und ungezwungenen 
Entwicklung aufinerkſam. Beebachtet man die 
Schichtenſtellung der Geſteine der Erdoberfläche, ſo 
findet man, daß eine horizontale und gleichförmige 
Lage nur in den Nieberimgen und Ebenen, melde 


die Bergfetten umgeben, die ſteil amfgeriähtete und - 


ungleihförmige aber fietö innerhalb ber Bergketten 
felbft gefunden werde. Gehen wir auf. bie Art, 
wie diefe zweyerley Werhältniffe an den Rändern 
der Berge mit einander in Berührumg treten, fo 
finden wir fehr bald, daß nicht nur die geneigten 
Schichten mit ben horizontalen gewöhnlich fharf an 
einander abfegen, fondern nur ein gewiſſer heil 
von ber ganzen Scichtenfolge am Fuße einer Berg: 
fette der Aufrihtung in den Bergketten folgt, wäh: 
renb ber andere Theil der Schichten die urfprüng- 
liche, ungeftörte, horizontale Lage benbehält. 

&o find die im der Beſchaffenheit unferer Erb: 
rinde gemachten Erfahrumgen, und «6 fann nun 
nicht ſchwer werden, durch eine Werbindung ber: 
felben zu allgemein gültigen Schlüffen über bie 
Urſachen zu gelangen, welche biefen Erfcheinungen 
zum Grunde liegen. Nach Perioden mehr ober 
minder fanger Ruhe find allgemein wirkende Stö- 
rungen erfolgt, welche die Beſchaffenheit ber orga⸗ 
niſchen Schöpfungen auf einmal verändert und eine 
neue an bie Stelle der zuvor herrſchenden gefeht 
haben. Welcher Art diefe Störungen waren, wif: 
fen wir bireft zwar nicht, aber wir erbliden ber: 
‚gleichen andere, welche ſtets verfnüpft waren mit 
der Aufrichtung eines Theils der urfprünglich bo: 
rizontal gebildeten Schichten, welche eben baburd) 
die Bergfetten bilven. Diefe Aufrihtungen ber 
Schichten aber müſſen fehr raſch, ja faft plötzlich 
erfolgt feyn, da bie amfgerichteten von ben hori⸗ 
zontal neben ihnen liegen gebliebenen durch mehr 
oder minder fcharfe Abſchnitte getrennt werben. Run 
liegt aber der Schluß fehr nahe, daß, wenn von 
einer gewiffen Schichtenfolge nur ver eime Theil 
eine Aufrichtung erlitt, der andere dagegen ſich im 


feiner Lage ungefört zeigt, die nur darin kann 


begründet ſeyn, weil die erftern Schichten zur Zeit 
als die Aufrichtung erfolgte, fon vorhanden wa— 
ren, bie andern aber ſich nachher erft gebildet ha⸗ 
ben, ald bie Umwaͤlzung bereitd vorüber war. Sind 
wir auf ſolche Weile in den Stand geſetzt, die 
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Beit relativ beftinimen zu konnen, in welcher vie 
Erhebung einer 'Wergkerte erfolgt ift, fo fragt es 
fich noch: Db bey allen Bergketten der Erde in bie 
fer Beziehung eine Gleichförmigfeit, oder eine Ber⸗ 
ſchiedenheit ſtatt finde; ob dep allen immer dieſel⸗ 
ben Schichten mit gehoben wurden, immer biefelben 
Schichten dagegen wagtecht baneben Hagen geblie— 
ben fenen, oder ob vielleicht Schichten, welche bey 
einer Bergfette gehoben wurden, bey andern con- 
ſtant unafficirt liegen blieben. Es iſt leicht ein- 
zufehen, daß im erfleen Falle die Erhebung aller 
Bergketten müſſe gleichzeitig erfolgt ſeyn, waͤhr end 
fie im dem andern Falle dagegen in mehreren auf 
einander folgenten Perioden ſtatt gefunden hat. 


Dieß ift leicht durch Beobachtungen der Verhãltniſſe 


m der Natur mehr oder minder deutlich nachzuwei⸗ 
fen, und dieß ift eben der Fortfchritt, melden €, 

de Beaumont in unferer Wiſſenſchaft gemacht = 
Indem er num aus biefem Gefichtöpumete feine Uns 
terfuchungen begann und fortführte, gelangte er 
enblih zu folgenden Syſtemen in chronologiſcher 


Dronung (der Verf. hat nach eigenen Beobachtun⸗ 


gen einige Berichtigungen mit einfließen laffen): 

1) das Syſtem von Weftmoreland und vom 
Hundsrüd mit der Eifel und dem Tau—⸗ 
nus. Es ift das ältefte der beflimmt nach— 
weisbaren. In ihm find ſchon bie neuern 
Schichten des Uebergangägebirged (Kohlen⸗ 
kalkſtein, alter rother Sanbflein x.) nicht 
mehr gehoben. 

2) Das Syſtem der Belchen (Name mehrerer 
Berge im füpdlihen heile der Bogefen) und 
der Hügel der Bocage im Departement von 
Calvados. 

3) Syſtem von Nord-England. 
ber Bildung des Kohlengebirges. 

4) Syſtem der Niederlande und von Süd: 
Wales. 

5) Dad rheiniſche Syſtem, die Vogeſen 

und den Schwarzwald begreifend. 


— Mach 


(Schluß folgt.) 


—en — — 


Gelehrte 


.Nro. 254. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der f. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 
21. Derember. 
1838. 





Slemente der -Kryftallographie nebſt ei— 
uer tabellarifchen Ueberſicht der Mineralien 
nach den Kryftallformen von Guſtav Rofe. 
Zweyte Auflage. Mit zehn Kupfertafeln. 
Berlin 1838. Bey Eruft Siegfried Mittler. 


Die erfte Auflage des vorliegenden: Werkes ift 
im Jahre 1833. erfchienen und Ref. hat darüber 
eine Anzeige in den bayerifhen Annalen v. Jahre 
1934 ‚gegeben. Die zweyte Auflage unterfcheibet 
fih. von der erften vorzüglich durch eine Umarbei: 
tung: bed Artifeld vom. klinorhombiſchen Syflem. und 
durch das für die Weberficht der Mineralien nad) 
den Krxyſtallformen gewählte Spflem von Nor: 
denſtiöld. 

Als Stammform für das klinorhombiſche Sy— 
ſtem iſt, wie früher, das zwey- und eingliedrige 
Oktaeder angenommen. Die zweyerley Prismen, 
welche es eigentlich zufammenfegen, heißen das 
vordere. fhiefe und ‚das hintere fehiefe Prisma, der 
Grundform. Da dad ganze Syftem nur aus Pris: 
men. und ‚einzelnen Flächen: befleht, fo werden weis 
ser . unterfchieben : 

1. Vertikale rhombifche Prismen. 2. Schiefe 
ehombifche Prismen und zwar a) Schiefe Pridmen 
der Bafid oder bafifhe Pridmen. Ihre Flächen 
find der erften Nebenare der Grundform parallel. 
Erſte Nebenare wird diejenige genannt, welche mit 
der Hauptare fchiefe Winkel bildet, zweyte ‚biejenige, 
welche rechte Winkel mit ihr bildet. Ref. ‚giebt 
denjenigen Benennungen, welche andere Krpflallo: 
graphen angenammen haben, wo Arsen, Diagonas 
len.ıc. won irgend einer Eigenſchaft den Mamen er: 
halten, den Vorzug vor der bloß nuterſcheidenden 
aber nichts weiter ſagenden Bezeichnung mit eins, 


zwey, drey ic. Die erſte Nebenare wärbe gewiß 


wedmaßiger die geneigte ‚oder ſchiefe, die 


zweyte bie horizontale Nebenaxe genannt wor⸗ 
den ſeyn, wie der Verf. ſpäter die Diagonalen der 
baſiſchen Fläche genannt hat. b) Schiefe Prismen 
der porberen ‚Seite und e) ſchiefe Prismen ‚ber 
bintern Seite, Eigentlich Hätten bie beyben lebten 
Abtheilungen ausgereicht, da die. fogenannten ſchie⸗ 
fen Prismen der Baſis auc fchiefe Pridmen ber 
vordern ‚Seite find. Die einzelnen Flächen werden 
in vertifafe und fchiefe eingetheilt. Die vertifalen 
heißen. Längs- und Querflähe, die eine geht ber 
Hauptare und erften Nebenaxe, die andere ber 
Haupt = und zweyten Nebenare parallel, Die ſchie— 
fen Flächen find a) die ſchiefe Endflähe der Grund— 
form oder die bafifhe Fläche, b) ſchiefe End— 
flächen der ‚vorderen Seite, e) fchiefe Endflächen 
der hintern Seite. ke 

An der Einleitung. find mande Berbefferungen 
gemacht, und einzelne Bufäge gegeben worden, 
welche in der erften Auflage nicht vorkommen, doch 
fehlt wie früher eine Definition von Kryftall, auch 
wirb noch immer ohne Einſchränkung angegeben, 
daß verfchiedene Specien immer verfchiedene Grund» 
formen haben, Das ift, wenn man nicht Rüdficht 
auf die Spaltungdverhältniffe nimmt, wovon nichts 
vorkommt, nicht richtig. 

Dad angewandte. Syſtem zur Ordnung der 
Mineralien nah den Kruftallformen,. läßt fih in 
Kürge- fliziren, wie fplgt: 

Die -Kkaffe iſt durch die Anzahl der zinfachen 
Körper beftimmt, vie fich in: dem Minerale finden, 
Es giebt hienach im Ganzen 7 Alaſſen, : welhe. 
enthalten: 

1. Die einfahen Körper. 
2. Die. binären Verbindungen, d. i. die 
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Verbindungen zweyer einfacher Körper, wie 
Eifenglanz, Steinfalz, Flußſpath ıc. 

3. Die boppelt binären Verbindungen 
(Salze) d. i, die Verbindungen zweyer binärer 
Verbindungen, wie Kalkfpath, Spinell, Roth: 
giltigerz. 

4. Die dreyfah binärenBerbindungen, 
d. i, die Werbindungen einer doppelten und 
einer einfachen binären Verbindung , wie Gyps, 
Apatit. 

"+ 5. Die vierfah binären Berbindungen 
(Doppelfalze). d. i. die Verbindungen zweyer 

* binärer Verbindungen, wie Feldfpath, Bour: 
nonit. = 

6. Die fünffah binären Verbindungen, 
d. i. die Verbindungen einer vierfach und 

einer einfach binären Verbindung, wie Anal: 
cim, Eudialyt. 

7. Die ſechs fach binären Verbindun— 
gen d. i. bie Verbindungen einer vierfach 
und einer doppelt binären Verbindung, wie 

Turmalin und Helvin. 

Iſomorphe Körper, die ſich gegenſeitig in den 
Berbindungen erſetzen, find nicht für verſchiedene 
Körper angeſehen, fo daß Goldſilber (Electrum) in 
die erfle, der kobalthaltige Arſenikkies in die britte 
Klaſſe gefegt find ic. 

Die Ordnungen find nah dem electrone: 
gativen Element gebildet, doc find mehrere fo zu: 
fammengefaßt worden, baß im Ganzen nur vier 
gemadt find, welche enthalten : 

1. Die Quedfilber-, Osmium-, Antimon:, Ars 

ſenik- und -Zellur Verbindungen. - 

2. Die Schwefel = und Selen: Verbindungen, 

3. Die Ehlor: und Fluor : Verbindungen. 

4. Die Sauerftoffverbindungen, 

Mineralien, vie aus Verbindungen verfchie: 
dener Dronungen beftehen, find zu der Dronung 
gelebt, zu welder die electronegativere Verbindung 
gehört; ber Arſenikkies alfo zu den Schwefelver: 
bindungen, der Apatit zu den Gauerftoffverbin: 
dungen x. 

Die Gattung (in andern Spftemen das 
Geſchlecht) ift durch den Sfomorphismus, bie Art 
(Species) durch die chemiſche Bufammenfegung be: 
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flimmt, fo daß alfo alle Mineralien, die man als 
ifomorph anzufehen bereditigt ift, in eine Gattung 
vereinigt find, und die Werfchiedenheiten, die in 
der Gattung in Rüdficht der chemifchen Zuſammen⸗ 
fesung vorfommen, die Arten bilden, 

Das Spftem ift ziemlich einfach, es fehlt aber 
babey eine praftifche Eharakteriftit der Klaffen. Die 
Anordnung in ber erſten Auflage iſt überfichtlicher, 
indem bort bey jebem Kroftallfuftem die Orpde, 
Sutphuride, Chloride x. ohne Rüdfiht auf die 
Bahl der Berbindungen zufammengeftellt worben find, 

Die meiften, nämlih 76 Specien zählt das 
ein = und einarige oder rhombifhe Kryſialiſyſtem, 
das theflerale 37, das quadratifche 24, das hera- 
gonale 44, dad Minorbombifche 54 und das Kino: 
rhomboibifhe 9. Unter den ifomorphen Specien, 
welde eine Gattung (chem. Formation nad) Fuchs) 
bilden, führt der Verf. außer den befannten nod 
folgende an: Boracit und Rhodicit, Flußfpath 
und Yttrocerit, Manganit und Nadeleifenerz; daß 
er den Feldfpath und Ryakolith in eine Gattung 
ſetzt, muß durd eine neue Analyfe deö letztern nö— 
thig geworben feyn, nad der befannten Analyfe 
des Verf. gehört der Ryakolith weit eher zum Ka⸗— 
brador, denn die Formel des Ryakoliths ift 


N 
a | Si? 4 3 ASi, die des Labrador: 


C 

= | Sid + 3 ASi, auch die Bufammenftellung 
von Anortpit, Labrador, Oligoklas und Albit ift 
auffallend; nad ben bekannten Analyfen wenigftens 
find die Formeln verfdieden, die des Amorthits 


C 
nämlih: 8 * Si -+ 8ASi, bie des Dligoklas: 


N 
= Sid + 3 ASi2, vie des Albits: 
Mg NSi® + 3 ASi?, 


ber Verf. giebt hierüber feinen Grund an, 
Drud und Papier find wie bey ber erflen 
Auflage fehr gut, die Kupfertafeln diefelben. 
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Geſchichte der Geognofie und Schilderung 
der vulfanifhen Erfheinungen. ic. 


— — 


GSchluß.) 


6) Syſtem des Böhmer- und Thüringer— 
Waldes, des Morvan bey Autun, 
der Vendéé und der füdlihen Küſte 
der Bretagne in Franfreih. Die Hebung 
reicht durch das jüngere Flösgebirge bis zur 
Bildung der Juraformation, welche mit ihrem 
älteften Gliede, dem Lias, horizontal bleibt, 


7) Syſtem des Erzgebirged, der Cöte 
Or in Burgund, des Mont Pilas im 
Forez und eined Theiled ded Juta am 
linten Rheinufer, — Kreide und Duaderfand: 
ſtein liegen noch horizontal, 

8) Syſtem des Monte Viso, 

9) Syſtem der Pyrenäen und Apenninen. 
Die Kreide überall gehoben, bie Xertiär: 

Schichten horizontal, 

10) Spftem von Eorfifa und Sardinien, 

11) Syſtem der Weft:Alpen, wohin vorzüglich 
die Maffe ded Montblanc. Die jungen Xer: 
tiärfhichten gehoben, aud die junge Mus 
fchelmolaffe an der Superga etc, 

12) Spflemder Hauptkette ber Alpen von 
Wallis bis nad Deflreih. Die jüngfte De: 
bung unter den befannten Ketten, Tertiär— 
Gebilde, Molaffe ıc. gehoben, alte Gefchiebe: 
Ablagerungen horizontal. 

Der Berf. fchließt diefen Theil des Werkes 
mit einem Ueberblide veflen, wad an €, de Beau: 
montd Anſicht allgemein feftfteht und mas nur fpe: 
ciell geltend zu betrachten. Als eine unläugbare 
Thatfache, fagt er, ſteht feit, daß nicht alle Ge: 
birgöfetten fi in einer und berfelben Epoche er: 
hoben haben, fondern es giebt unter benfelben jün- 
gere und ältere, von welchen bie erflern gewiſſe 
Schichtenfolgen noch mit zur Aufrihtung brachten, 
welche bey ber Erhebung der legtern nicht afficirt 
werben fonnten, weil fie noch nicht gebildet waren, 
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Dagegen finde die von Beaumont früher aufgeftellte 
Anficht, daß bie gleichzeitige Erhebung der Gebirgs⸗ 
fetten auch immer mit einem und bemfelben Streis 
chen aller ihrer einzelnen Glieder verknüpft fey, 
nicht allgemeine Anwendung, und man Fann fich 
daher der Beobachtung ded Streihend einer Berg: 
fette keineswegs bedienen, um baraus auf ihr Als 
ter zu ſchließen. Endlich, fo hat fi durch Beob⸗ 
achtungen beftätigt, daß die Erhebung vieler Berg: 
fetten keineswegs das Produkt einer einzigen, für 
fie genau zu beftimmenden Periode iſt; eine und 
diefeibe Bergfette ift vielmehr ganz entfchieden nicht 
auf einmal entflanden, fondern ruckweiſe mehrmald 
nah einander und mit Bepbehaltung einer und 
derfelben Streihungslinie aehoben worden. 


Den zweyten Haupttheil des Werkes macht 
eine Abhandlung aus über die Vulkane und bie 
mit ihnen verbundenen Erfcheinungen, 

Nachdem in der Einleitung eine allgemeine 
Darflelung ded Baued der Erbrinde gegeben wor: 
den, geht der Verf. zu der eigentlich die ganze 
Geologie begreifenden Löfung der Fragen über: Was 
giebt ed für Zhpätigfeiten in der Natur, welche im 
Stande wären, dad gegenwärtige Feilland in Mee— 
reögrund zu verwandeln; was giebt ed für Kräfte, 
weldye den Meereögrund über ben allgemeinen Waſ— 
ferfpiegel zu erheben vermögen, welde den Umfturz 
und die Aufrihtung ganzer, weit ausdedehnter, 
waagrechter Zänderftreden bewirken, und die Ober: 
fläche derfelben in ungeheurer Ausdehnung und Mäch— 
tigkeit mit Schutt und Trümmern früher gebildeter 
Gebirgsarten bebeden können; welcher Art endlich 
find die Urſachen, welde dazu wirken fünneu, be: 
ftehende organifhe Schöpfungen in ihrer Blüthe 
zu vertilgen, Veränderungen in den Klimatifchen 
Verhältniſſen der Länder zu bewirken, unb neue, 
zuvor nie dageweſene Formen organifcher Körper 
an die Stelle ber verfchwundenen zu fehen? 


Es werben nun die Wirkungen bed Waſſers 
der Atmosphäre, bed Fefllandes und der Meere 
und die Gewalt der Vulkane, ausbrechend an der 
Oberfläche des Fefllandes oder auf dem Boden bes 
Meered, einer genauen. Unterfuhung und Betrach— 
tung unterworfen. Der Berf, zeigt, wie durch die 
Wirkungen der Gewaͤſſer keine Rechenichaft gegeben 


999 


werben kann über die plöglichen und conyulſiviſchen 
Bewegungen ber Natur, weiche in bem ‚Charakter 
ber beobachteten Revolutionen ‚liegen. Die augen: 
ſcheinlich plöglih erfolgte Beränderung einzelner 
Theile der Erdrinde aus .dem Zuflande des Meeres⸗ 
grundes in Zeftland, die burh Schichtenzerreißung 
erfolgte Erhebung ganzer Bergmaflen zu fo anfehn: 
licher Erhöhung über den Merreöfpiegel, das Ber: 
tilgen ganzer organiſcher Schöpfungen und bie da— 
mit zuweilen verbundenen Veränderungen in ben 
tlimatiſchen. Berhältniffen der Erdoberfläche; alle 
diefe Erfcheinungen feyen aus den uns gegeumärtig 
bekannten Einwirfungen der Gewäſſer nicht erflär: 
bar, eben jo ‚wenig wie die Entſtehungsweiſe einer 
zahlreihen Reihe von Gebirgsarten, melde ihrer 
Beichaffenheit gemäß ſich nicht einft im Waſſer 
‚ aufgelöft befunden haben konnten. Der Berf. geht 
daher zur Unterfuhung der vulfanifhen Wirkungen 
über und in dieſen glaubt er die Mittel zur Er: 
Härung der fraglichen Erfcheinungen zu finden. Es 
wird nun zunächft.von den Erdbeben mit.allen ihren 
Mannigfaltigkeiten und Beziehungen ‚gehandelt, es 
werben ihre Wirkungen, ihre Werbreitung und die 
Beränderungen gemürbigt, welche fie auf der Erb: 
oberflähhe Hervorbringen. Im Bufammenhange da: 
mit. werben die Vulkane unterfucht unb alle be: 
kannte Fälle über. die Entſtehung von Infeln aus 
dem Meere, von Bergen auf dem Feſtlande auf: 
gezählt. 

So gelangt der Verf. zu ber Folgerung, daß 
die ‚Erbbeben im Urfachen begründet feyn müſſen, 
welche in einem weſentlichen Zufammenhang mit 
der Beichaffenheit ded ganzen Erdkörpers fichen, 
denn fie äußern ſich fortbauernd in allen heilen 
der Ervoberfläche, wenn auch in gemiffen Bezirken 
mit. größerer Deftigfeit ald in andern, und ihr ge: 
nauefter Bufammenhang mit den vulfanifchen Thä: 
tigfeiten iſt hinlänglich nachgewieſen. 

Wenn ſich auf dieſe Weiſe ſchon ergiebt, daß 
in einem weitern, als dem gewoͤhnlichen Sinne ge⸗ 
nommen, vulkaniſche Wirkungen zu den allgemein⸗ 
ſten Agentien, die. die ‚Erbe. zu verändern vermö— 
gen/ gehören - fa egeiebt ſich dieſes noch evidenter, 
wenn man bie eigentlichen vellaniſc en Erſcheinun⸗ 
gen ſelbſt betrachtet, von denen der Verf. zeigt, 
daß man ſie im ſolche zu unterſcheiden habe, welche 
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bey dem gewöhnlichen Zuftande unterbrüdter ober 
ſchlummernder Thätigkeit der Vulkane ——— 
wirken, und in ſolche, welche in dem Zuſtande un⸗ 
gewöhnlicher Thätigkeit in den vulkaniſchen —* 
fionen auftreten. 


Es kommen nun bie vulfanifhen Dampfent: 
widlungen zur Spradhe, ihre Probufte und ihre 
Veränderungen an Gefteinen, dann wirb von ben 
oulfanifchen Ausbrüchen gehandelt, von ihren An: 
fängen, ihrer Entwidlung, den Auswürflingen , 
der Afhe und Lapenergiefung, den Spalten und 
Seitenaudbrüchen, der Wärme ber Savaflröme und 
ihrer mineralogifhen Beſchaffenheit. 


Der Verf. fchließt diefe Abhandlung ‚mit der 
Bemerkung, daß der heutige Vulkanismus gewiffer- 
maflen nur ald ein Nachhall zu betrachten fey von 
den weit mädhtigeren Ummwälzungen, welde bie Erd⸗ 
oberfläche in vorgeſchichtlicher Zeit erlitt, daß er 
im Vereine mit ber faft überall beobachteten That— 
ſache ded Zunehmend der Bodentemperatur mit ber 
Ziefe, dad Dafeyn eined noch feurig-flüffigen Erd⸗ 
innern wahrſcheinlich mache, und daß er aus der 
Wechſelwirkung zwiſchen dieſem Innern und der 
bereits erſtarrten Erdkruſte oder dem fie bedecken— 
den. Waſſer entſpringe. 


Es wird nach dem Angeführten nicht nöthig 
ſeyn, aufmerkſam zu machen, daß vorliegendes 
Werk eines der wichtigſten und gediegenſien ſey, 
welche die neueſte geognoſtiſche und geologiſche Li- 
texatur aufzuweiſen hat; wir fügen nur das Eine 
noch hinzu, daß der Vortrag durchaus in einer 
anziehenden Art gehalten iſt, daß nicht ſelten ebenſo 
lehrreich, als unterhaltend darin erzaͤhlt wird und 


jedes ſteife Abtheilungsweſen vermieden iſt, ohne 


daß deßhalb logiſche Folge und Verbigbung, im ge⸗ 
ringſten vermißt würde, 


v. Kobell. 


Geledrte 


München. 
Nro. 255. 


herausgegeben von Mitgliedern 
der Pf. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 
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Königliche Akademie der Wiffenfchaften. 


Philoſophiſch-philologiſche Elaffe. 


In der Sigung am 13. Jänner d. J. hielt Herr 
®&. Spengel, Brofeffor am alten Gymna— 
fium , über zwey Schriften des Philodemus 
Vortrag, 





An einer frühern Sigung wurde über eine 
rhetoriſche Schrift des Philodemud in ben Hercu⸗ 
la niſchen Rollen Bericht erſtattet; wiewohl feine 
ſorgfaͤltige Abſchrift, wie ſie die Neapolitaner in 
ihren Voll. Here. liefern, zu Gebot ſtand und nur 
aus der unverfländig und ungenau genommenen 
Gopie, welche den Engländern zugetheilt worden 
war, die Erklärung verfucht werden mußte, gelang 
ed doch, Inhalt, Bufammenhang und Folge jenes 
Buches zu -erfennien und mit andern Schriften glei: 
her Beveutung zufammenzuftellen, Für dieſes mal 
wurbe der dritte Band der in Neapel befannt ge: 
machten Rollen, da bie legten Bände, 
feit mehreren Jahren erfchienen, nicht zu erhalten 
find und aller litterarifher Verkehr mit Neapel ab: 
gefchnitten fcheint, einer näheren Betrachtung un: 
terworfen,. wovon bier der Inhalt im Allgemeinen 
mitgetheilt wirb. 


Die zwey Schriften, von welchen hier die 
Rede ift, erfchienen zuerfi 1824 in England im 
erften Bande ver Voll. Hercul, drey Jahre fpäter 
1827 in Neapelmit Gommentaren und genau nad ben 

ercul. Rollen in Kupfer geflochenen Zafeln; die 
eine führt die Auffchrift: ar 


obſchon 


DıAodyuov wepi nanıwv nal rar avrınsdk- 
vwv aptrwv xal twv iv ois cicı xal 
nepi d, ©, 

ein Titel, deſſen Richtigkeit aus dem, was vom 
neunten, ober vielleicht nach alter Zählung achten, 
Bude erhalten ift — den 28 Golumnen — nim: 
mer zu erfehen ift, wobey jeboch zu bedenken, daß 
wir nicht einmal das eine Buch vollftändig befigen, 
und aus diefem noch nicht auf das ganze Werk 
zu ſchließen berechtigt find. 
Die zweyte Schrift, welche in der Neapolit. 
Ausgabe obiger folgt, trägt einfach die Auffchrift: 
BıAodnuov zipi naxıwv I, 


alſo wahrfcheinlich das folgende Buch desfelben Wer- 
kes. Dad erfi genannte Werk ift auch in Deutſch— 
land neu bearbeitet von Göttling in feiner Ausgabe 
des Ariftoteled Oekonomikos herausgeben worden. 

Stellt man die Frage, welches der Inhalt des 
obigen Fragmentes ſey, ſo iſt dieſer kurz folgender: 
wie ſich der Weiſe, vopos avyp, und als ſolcher 
iſt immer der Epikureer zu verſtehen, in ſeinen 
häuslichen Verhaͤltniſſen, zumal wenn dieſe glän— 
zender Art ſind, zu benehmen hat, um aus ſeinem 
höchſten Gute, dem gemüthlichen Leben, dem ei- 
pyvaios Bios nicht zu fallen, ſondern ungeftört 
und ungetrübt, @Avrws, dieſes erhalten zu koͤnnen. 
Daraus lernen wir freylich nicht, aus welchem Rechte 
jene Aufſchrift dem Buche gegeben, doch iſt der 
Titel das unbedeutendſte was hier zur Sprache 
kommt. 

Der angegebene Inhalt führt den Epikureer 
zu einer Prüfung deſſen, was in dieſer Beziehung 
andere vor ihm geleiſtet haben, und zwey Schriften 
werden genauer betrachtet und förmlich recenſirt, 
nämlih Renophons und Ariſtoteles Oekonomikos, 
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letzterer aber nicht mit diefem , ſondern auffallend 
genug mit dem Namen des Theophraſtos. Jenes 
beweift, daß das Alterthum über diefen Gegenfland 
nichtd wichtigere kannte und wir: demnach befisen, 
was darüber bedeutendes vorhanden war, wiewohl 


Philodemus felbft VI. 41 anbenter, daß noch 


mehrere andere barüber gefchrieben haben, 


Schon bie erfle Columne beginnt mit Xeno— 
phon ; mehrere vorangegangene, die verloren gegan: 
gen find, mögen die Einleitung, fo wie anderes 
noch von Zenophon, behandelt haben; mir werden 
nämlid gan; ex abrupto in einen Gebanfen bed 
letzteren eingeführt. 


Es ift das Verdienſt des Italieniſchen Gelehr- 
ten, des Akademiker Javaroni, daß er beyde Werke 
richtig erkannt, benutzt und daraus die mannigfal: 
tigſten Lücken in den Rollen ſicher und vollſtändig 
ergänzt hat; noch an einer oder der anderen Stelle kann 
ein größerer und umfaſſenderer Gebrauch gemacht 

werden; bad Bedeutendſte iſt zur Vollendung ge: 
bracht und einer befondern Kritit bleibt es über: 
laſſen, mit Beachtung des Sprachgebrauches des 
Philodemus, fo wie einer richtigen genauen Kennt: 
niß der griedifchen Sprache überhaupt. die zahllofen 


. geammatifchen : Fehler, welde durch Schuld des 


Meapol, Herausgebers oder auch des deutfchen Be: 
arbeiterd hineingebracht worden find, zu tilgen, 
und ben ‚einfältigen, aber doch ehrlichen Epifureer 
von der Schmach einer gänzlich barbariſchen Kennt— 
niß feiner eigenen Sprache zu befreyen. Es ſey 
nämlih hier im- voraus bemerkt, daß Göttling, 
von dem eine tüchtige Umgeſtaltung des Textes zus 
nähft ju erwarten geweſen wäre, ganz willkührlich 
verfahren und wie es ſcheint gleich bey der erften 
Lectüre alle feine Aenderungen, wie: fie ihm in den 
Kopf kamen, einfeste, aber aud bey einer fol 
flüchtigen und tabelnäwerthen Eile, die um fo fchär: 
fer zu tadeln, ‚als dem Italiener überall nicht ohme 
bittern Spott feine grammatifche. Unkenntniß vor: 
geworfen wird, hätten wenigftend nicht neue grams 
matifche Ungethüme erfunden werben follen, wie 
p- 55, 12 mupiaippne p. 54, 19 ai yap uy 
iguiv p. 44, 11 dradeyovusvos u. a. m. 


Ein anderer Fehler des deutſchen Herausge⸗ 


berd iſt, daß er ohne Rückſicht auf den Raum alles 
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beliedige einfegte. Man iſt in Bermuthungen durch 
den Raum gebunden und kann dadurd leicht das 
richtige zu finden veranlaßt werben, da wir willen, 
wie viel von den Buchſtaben fehlen; oft we nur 
einer oder zwey Buchſtaben vermißt werden, feßt 
Göttling ein ganzes Wort vom ſieben bis acht Buth 
ſtaben, ohne zu bedenken, wie ſolche in der mit 
großen und deutlichen Charakteren gefüllten Zeile 
irgend flehen konnten. Daß eine befondere Beach: 
tung der Gedanfen unter einander hervortrete, ift 
nirgends zu bemerken unb außer drey ober vier 
genialen und entſchiedenen Emenvationen nebit man: 
chem anderem was ſich von felbft verftand, ift nichts 
geleiftet; man iſt fogar manchmal genöthigt, zu 
dem Neapolitaner zurüdzufehren und ſich deffen ge: 
gen den Deutfchen anzunehmen; anderes bedarf nur 
richtig gelefen zu werden, um ben erforderlichen 
Gedanken herzuftellen, 3.8. Golumne XV, 37: 
Toiro yap 

dei nal moiv zyv xpeiav d- 

Aurov nal ro da raurmy rip - 

x0v daipaıov, TO un pooei - 

var) mÄourov neyon tois 

sopeis Pporrida Bapiiar, 

ar Öurgoman owWeeadaı;, 

ayd' örav oi Opalspwraraı 

napoi nadeornxwo [iv Ä oU] 

re [y] ap dsxaklai owppwv ad- 

vip war zpös To uiAdov auxi - 

pyt TI) razıvy xar mevıXpa 

dairy, 70 Pucınov dlöns naiv - 

xo raum Ötoınouusvor, 
wo Javaroni xadeoryxwaw douvrsz apas xa- 
Aa, Göttling aber nadeoryxwa [ww Haov] re 
[5 8] dpas xala owppwv gefchrieben haben, 
während weder für Iouvrs noh für Frowrer 
Raum genug, vorhanden iſt, und nur zwey Buch⸗ 


ſtaben fehlen können, die folgende Beile aber deut: 


lich alfo lautet: 
TE» APACKXAAAICNDPNNA 
worin obiged adre yap doxalai swppwr, wel 
ches die Lüde ausfült und dem Gedanken vollen: 
det, deutlich ausgebrüdt iſt. 
Nachdem in ben erſten ſechs Columnen, die theild 
ganz, theild halb verflümmelt find und von welchen 
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ohne Hülfe bes Renophontiſchen Dekonomikos über⸗ 
Haupt nichts verſtändlich wäre, die Angaben des So: 
frated widerlegt worden find, wird in den folgenden, 
die faft ganz erhalten find und mit Hülfe einer 
befonnenen Kritik vollkommen hergeftellt werden kön: 
nen, auf die zweyte Schrift, den Oekonomikos des 
Ariftoteled übergegangen. 

Bir haben zwey ganz verfchiebene Werke un: 
ter der Aufihrift Defonomikos, bie den Namen 
des Ariftoteled tragen, den fogenannten erſten und 
zweyten ; man iſt längſt ſchon feit den Zeiten des 
Wiederaufblühens der griechiſchen Literatur im Rei— 
nen, daß die zweyte Schrift ſpäterer Zeit und nicht 
von Ariſtoteles ſeyn könne; eben ſo gewiß aber iſt, 
daß die erſte, die nur aus einigen Blättern beſteht, 
von Ariſtoteles iſt; wenn irgend etwas ben Ton, 
Gedanken, Sprache des Ariſtoteles trägt, fo find 
es dieſe Capitel über Oekonomik, in welchen man 
aber nur den Anfang, nicht die ausführliche Dar: 
ſtellung findet. Ariſtoteles Gedanken und Sprade 
kann niemand nachahmen, er müßte felbft ein Ari- 
ftoteled feyn, Ueberdieß ift in dem Defonomilos 
Beziehung auf andere Werke bed Ariftoteles. 
alles ift für dem Kenner ber Schriften und Sprache 
des Philofophen fo ausgemacht, daß es Feiner Be- 
weife bedarf; wer aber biefe verlangt, findet fie im 
Göttlingd Ausgabe genügend und vollflänbig zu: 
fammen getragen, 


Gleichwohl wirb dieß“ ächte, ich möchte fagen, 
biefed ächtefte Buch des Ariftoteled von Philodemus 
nur unter bem Namen bed Theophraſtus ange: 
führt; ed ift bekannt, daß diefem Schüler mandes 
von feinem Lehrer zugefchrieben worden, vorzüglich 
weil auch er über biefelbe Materie wie fein Lehrer 
geichrieben hat, ald "Avalurıxa@v mporipwv aßy. 
"Avalvrınav vVoripwv aß ydesQ, mipi 
Sowv, zepı Hdovns, Torınwv a B. Ducınwv 
aßydesZ&y und von der Schrift über Gor- 
giad, Zenon und Zenophaned hat eine Handſchrift 
Bekkers die Aufſchrift Seoppasrov, 


Da nun innere Gründe für Arıftoteles flim: 
men, ein äußerer von Bedeutung aber für Theo: 
phraftus, fuchte Göttling in der Vorrede feiner 
Ausgabe einen eigenen Ausweg, wodurd beyben 
eine Richtigkeit bleiben fol; er ift nämlich ver 


Dieß 
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Meynung, das vorhandene Büch des Ariſtoteles ſey 
nur ein Auszug und dieſen habe, wit auch vom 
andern Schriften ſeines Lehrerb, Theophtaſtus ver: 
anſtaltet; Philodemus ſelbſt in der fraglichen Stelle 
ſpreche von der Autorität des Theophraſtüs zwey⸗ 
felhaft und deute an, daß der Oekonomikos jemand 
anberent angehöre, i 

Es ift nothwendig, jene Stelle zu prüfen, 


‚um fit von der Richtigkeit zu überzeugen, jumal 


Göttling ganz offen zu Werke geht pag. XIM.: 
sed ipsum audiamus Philodemum cujus priorem 
librum adjecimus ut ipsi lectores eo facilius 
judicare possint; verum enim invenire volumus, 
non convintere aliquem tanquam adversarium. 
Philodemus igitur p. 45, 8 nostr. ed. hjAov 
dg diört xai mpds ra misiora av Ckoppd- 
orov daksyousda rais duraucı Eneitiv ne 
nıpalamwuivor, uäAAov dt xaira rwv dAdlwr‘ 
dravrıs yap Wr Unkp rourov ueryAkeinacın 
ondre mar Okeöppacros arowoutvoy aurois 
dıalAärriı, wozu nachſtehende Ueberfegung und 
Erläuterung beygegeben if: apertum est cur 
dispttandum nobis sit etiam adversus 
Theophrasti placita, secundum artes 
philosophicas ad res primarias ea re- | 
digentibus, vel potius non Theophra- 
sti, sed aliorum. Omnes enim de hoe 
libro quasi is esset Theophrasti dis- 
putarunt, etiam in iis locis, ubi facile 
intelligere poterant, si comparare 
res voluissent, Theophrastum ipsum 
dissentirecum doctrina hujüuslibri. Vi- 
des statim ipsum Philodemam dubitare de au- 
etore libri, quem dieit plerosque pro Theophra- 
sti fetu habere, quum appareat longe diversum 
abire Theophrastum a sententiis illins. Atque 
in verbis Epicurei nostri illud ad@AAov dF ın- 
primis animadvertendum est; eo enim uti solent 
eritici graeci quum alius esse arbitrantur au- 
etoris librum quendam atque vulgo putant, Nach 
wiederholter Durchficht jener Stelle finden wir nichts 
ald ein merkwürdiges Beyſpiel verunglüdter Kritik, 
das in fo fern Widerlegung verdient, ald der Ver: 
fafjer daraus nicht zu billigende Schlüffe folgerte, 
Sened find nämlich keineswegs die ächten Worte des 
Philodemus, fondern nur nach einer innerlich wie 
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äußerlich verfehlten Interpolation des beutfchen Her ⸗ 


auögeberd; und dann, wenn aud ber Epikureer in 
der That fo gefchrieben hätte, wie Göttling glaubte, 
wie ann jener Gedanke in den Worten liegen und 
die Ueberfegung gerechtfertigt werden? Die einfache 
Bemerkung, daß uallor di mai ra rwv dA- 
Awv nie sed aliorum bedeuten könne, vernichtet 
die ganze Erklärung; eben fo einleuchtend iſt, daß 
dravres yap fih auf jenes rwv aAAwr beziehe 
und demnad die Autoren, welde außer Zenophon 
und Xheophraftus über Defonomie gefchrieben ha— 
ben, gemeynt feyen. Wir übergehen andered und 
erinnern, baß wie die Grammatik biefe Interpre: 
tation als unmöglid verwirft, auch der Gedanke 
an fih und der Zufammenhang das unftatthafte 
jener darthun. Was fol hier neben hin die Erklä: 
rung, daß nicht Theophraftus Verfaffer diefer Schrift 
fey? warum nennt er den wahren Autor nicht, 
wenn er ihn fennt und verbindet auch Col. XXVII. 
die beyden Schriftfteller, Zenophon und Theophra⸗ 
ffus, ohne im minbeften ein Bedenken auszudrü— 
den? Endlich zeigt der Zufammenhang den Ger 
danken Par genug, wenn auch die wenigen fehlen: 
den Buchftaben (der Anfang der Zeilen iſt gebro: 
hen) nicht mit Sicherheit ergänzt werden können. 
In diefer Beziehung ift zur völligen Ueberzeugung 
nothiwendig, das Driginal genau mitzutheilen, Col. 
VII. 26. 
alla yap 
oBdiv irı dei zpoadsarpißsw 
rjois Zivopwvros oinovo - 
uilnois, av Epeäns yewpyı - 
xnv] rexvpv mepuxövrwv, 
ṽ] dr’ idias kurupias, ou drd 
Qı]Aocopias yivsodaı duußai - 
velı, zposirı 8 oür' dvaynala yı - 
volonsodaı rois Pıloaopoıs 
- 35. oÜr ointia ra war av- 
ouvreliioda: di au- 
5]yAov Ön duorı nal mpos 
ra nAeilora rwv Okoppasrov 
usa ray Övvau- - 
oıw] ineidev nenepalauwus - 
vor, ujaAdov di mai ra rar al. 


30. 


40. 
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Auv]* dravıs yap ws vrip 
userpAleunacın dnore 
Osöppaoros droyoue - 
04 dadlarrıı" zepiep - 

ya rjoivur d rposdynev ov 

di» yap tis oinovoumyv 

Nur das unbezweifelte ift bier. ausgefült, für 
das unfichere der leere Raum offen gehalten; man 
fiept daraus wie viel Buchſtaben ausgefallen find, 
wenn fih auch um ben einen ober andern noch 
immer handeln läßt; fo fpriht die Größe der Rüde 
v. 38 mehr für rAcora ald für ra wAciora, 
aber recht deutlich erhellt die Unmöglichkeit der Gött- 
Iingifhen Ergänzung v. 43 ws Unip rourou 
sernAlevxacıy; nur für ein kleines Wort, wie 
Biov, oder yys, wenn anders ein Eubflantivum 
bieber gehört, ift Plab genug, Nachdem Philode- 
mus einige Gebanten des Sofrated aus FZenophon 
mißbilligend angegeben hatte, ſchließt er mit der 
Bemerkung, die weitere Ausführung deſſen, was 
dort folge, die Bearbeitung bed Landes falle der 
Landbaufunft anheim und habe mit der Philoſophie 
nichtd zu thun; barum habe er auch gegen Theo— 
phraftus, ja richtiger gefprochen, gegen alle an— 
dere fo vieled einzuwenden; denn alle betrachten 
die Oekonomie nicht von der richtigen Seite und 
aus dem ihr eigenen Standpuncte, fondern ſpre— 
hen von Sachen die ihr wenig angehören. Was 
aber unferm Epikureer Zweck und Bebeutung ber 
Defonomie war, hatte er in den früheren, nicht 
erhaltenen, Golumnen aus einander gefest und läßt 
fi noch aus der Tendenz des ganzen Buches wie 
aus einzelnen Sägen genügend nachweiſen. 


45, 


(Fortfegung folgt.) 
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Philoſophiſch-philologiſche Claſſe. 

In der Sitzung am 18. Yärmer d. J. hielt Herr 
2. Spengel, Profeſſor am alten Gymna⸗ 
fium , Über zwey Schriften des Philodemus 
Vortrag. on 


(Bortjezung.) 
Eine Hauptftelle ift Col. XII. 2, two er, nach⸗ 


dem er mit Renophon und Wheophraflus geendet 


hat, auf folgende Weife fortfährt: 
ta ulv obv mpos rourous 
Inavas Inidedguavraı“ ra d 
hiv dpfanovra duvröuws 
Uroypantior * ÖdakcEoue- 
9a roivuv odx ar iv oinw xa- 
Aüy loriu Bioũvu, aAA' ws iora- 
oda dei nepi xpyudrwv xy - 
'Tewy Te nal pulanys mepi d 
'zpv olnovouiav nal röv 
ofkoroimnov Wdiws voriodaı 
dvußeßynivg ovdiv dape - 
"pduvor apòs tous Erspa rois 
Övduadır Urxorarrıv po - 
"wpovulvoug, nal repi Ts 
pıloadpw deodans 'ntyjar - 
u . er 
Doahin gehört auch Col. XL. 41, was bey 
Widerlegung des Arifoteled gelegentlich vorgebracht 
—— — — 


Er 


Br 


R to uivroi 
raus ipyddiks ostw veveun 3 
oda zposyatiw, kw; un d- 


wa xwduneig zacım, idw - 

zy uiv wapamvouuevor Ad - 

yov ixu, puAdsapos Ö air ip- 

yadırar, xupias simeiv, our av 

Ipyddgrai nor, racı uaive - 

zaı xınduvsusıy, Wort Ma - 

pansAsbuews ToU u zoeiv 

deiodaı, 

Daß alfo die früheren Philofophen bie Deko: 
nomik nicht in ihrem Wefen aufgefaßt, fonbern ent: 
ferntes in ihr Gebiet hineingezogen haben, iſt es, 
was Philodemus an der fragliäjen Stelle tabelt. 

Auch ver zweyte von Göttling p. XV: vor: 


gebtachte Grund, daß wir nur eimen Auszug des 


Dekonomikos von Ariftotetes beſitzen, ift nicht fibers 
zeugend. M. T. Barro erwähnt in feinen Bü: 
dern de Re Rustiea manches aus diefer Schrift 
in größerer Umſchreibung und Ausdehnung, was 
man von Schneider im den Anmetkungen zu Barro 
p. 300 geſammelt findet. Da es nicht neue und 
befondere Gedanken find, die ſich im Ariſtoteles 
finden ſollen und nicht finden, fonbern “nur eine 


weitere Ausführung won dem ift, was Atiſtoteles 


oft. nur mit einem Worte angedeutet Hatte, die ſich 
übrigens von felbft darbot, fo können; wir darin 
nichts anderes ald die befannte, auch von. Schnei⸗ 
ber audgefprochene admirabilis „brevitas unſers Phi: 
lofophen erbliden. Auch fieht das Merk ſelbſt keis 
nem Auszuge ähnlich, noch, ift irgendwo überliefert, 
daß ein folder im Alterthum — habe. 


Es bleibt demnach unbezweifelt, daß Philo⸗ 


demus dieſe Schrift des Ariſtoteles als ein Werk 


des Theophraftus betrachtet hat, wie er auch an 


andern Orten ohne Bedenken Zenophon und. Theo: 
phraſtus zuſammenſtellt, wenn von dieſem Oekono⸗ 
wmikos die Rede iſt. Uebrigens erregt dieſe Kritik 
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des Philovemus eine eigene unangenehme Empfin: 
dung und liefert einen Beleg mehr, daß Leute, die 
in ihren eigenen Anfichten befangen aus diefem ih: 
ren befchränften Kreife herauszutreten nicht vermö— 
gen, völlig unfähig find, über andere zu urtheilen, 
Ueberall ift die ‚Grundlage. aller DOppofition das 
hedoniſche Princip der epifureifchen Philofophie, je: 
ner eippvaiog PBios, wie er ed felbft nennt; alles 
wirb nur durch Frage widerlegt, wozu biefed und 
jenes, es fen umfonft folches zu bemerken, es ver: 
ftehe fih von felbft. Was Ariftoteles fagt, mag 
ed der Sache noch fo zuträglih und unentbehrlich 
feyn, wenn ed den Philofophen in feinem ruhigen 
Buftande und feiner Behaglichkeit ftört, fo wird es 
verworfen. Wenn z. B. Ariftoteles fagt, der Herr 
müffe über alled wachen, der legte zu Bette gehen 
und ber erfte aufftehen, fo findet Philodemus die: 


fes fehr unbequem und eines Philofophen unwürdig; 


ol. XI. 30 ralairwpov dt xai dvoineov 9Qt- 
Aodogov TO pörepav rwv olxerwv Iyeipeodaı, 
nadevdun di Uorepov. Nur als Epifureer tabelt 
er dad Buch; auch das feheint er zum Vorwurfe 
zu machen, daß die Alten die Defonomie nur für 
‚den. Erwerb und den Idioten, keineswegs für. den 
Philoſophen gefchrieben haben. 
i Diefe Recenfion läßt fih aus Ariftoteles in 
‚den einzelnen vorhandenen Lüden vollftändig ergän- 
‚zen, und gewährt daher den Vorzug, den wir bey 
dem übrigen entbehren, aber der Gewinn ift unbe: 
deutend, und für dad innere Verftändniß der Ari: 
ftotelifchen Schrift gar nichts. Denn daß er ein: 
mal den Ariftoteled fich felbft und dem Hefiodus 
widerfprechend darftellen will, it höchſt mißlungen. 
Wichtiger find einige äußere Umftände,- die 
ſich daran fnüpfen: | 
4) Dbilodemus kannte nur fo viel ald wir ha: 
ben, was aber wir befigen, ift, wie ſchon 
Muretus bemerft hat, umvollftändig, mehr 
* die Einleitung als die Ausführung. 
2) Einzelne Abweihungen von unferm Texte. 


Ganz anderer Art ift die zweyte Schrift; fie 
giebt eine Charakteriſtik von menſchlichen Gebrechen 
"und Leidenfhaften aus dem Leben genommen. und 
verräth daburd ihre Aehnlichkeit mit den fogenann- 
ten Charakteren des Theophraſtus; es iſt auffallend, 
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daß von einem epifureifchen Philofophen ſolche Dar- 
ftellungen geliefert werden; man muß indeß beach: 
ten, daß biefed ben fpätern die praktiſche Philofophie 
war; da fie von firengerer Abftraction, tieferem Auf: 
faffen und Nahforfhen ver Gründe und Urfachen 
bey allen Erfheinungen auf dem Gebiete des Ethi- 
fchen fern waren, fo mußten fie auf das äußere und 
dadurd auf eine oft verzerrte carricaturmäßige Dar: 
ftellung geführt werden. Die Quelle diefer Dar: 
ftellung liegt im Ariftoteles felbft; im feiner Ethik 
wie in den übrigen Büchern, wo Darftellungen aus 
dem Leben einverwebt werden, wie die Schilderung 
ber Charaktere der verſchiedenen Lebensalter, der 
Augend, ded Mannes- und Greifenalters in der 
Rhetorik, wird das eigenthämliche der allgemeinen 
Erfceinung, aber zugleich: mit Nahmweifung der 
Gründe und Urfachen hervorgehoben. Darin eben 
zeige fich die fcharfe Beobachtungsgabe fo wie der tiefe 
Blick des Philoſophen. Läßt man nun die Be: 
gründung hinweg, und fest für die allgemeine Er: 
fheinung ein befonderes‘ Factum, was fehr leicht 
zu finden ift, von Ariftoteles aber abfichtlich über: 
gangen worden, weil er bad allgemeine, das allen 
einzelnen Erfdeinungen zum Grunde liegt, auf: 
fucht, fo hat man die Charaktere des Theophraſtus 
und unfers ‚Philodemus. Schon die Benennung, 
daß man dem Theophraftud, gleichviel ob mit Recht 
oder mit Unrecht, biefe beyleat, zeigt, daß aus ber 
ariftotelifhen Schule diefe Form, die frenlich das 
Publitum mehr anſprach als die fchärfite Auffaffung 
des Ariftoteles, hervorgegangen und von_ andern 
wie bier von den Epifureern aufgenommen worden; 
was aber an äußerer Auffaffung gewonnen war, 
gieng an innerer Betrachtung. verloren und fo zeigt 
diefed Verfahren, während ed von der einen Seite 
anziebend genug ift, in der That einen tiefen Rüd: 
fchritt der ethiſchen Erfenntniß. 

Da diefe Schrift des Philodemus in Deutſch— 
land ganz unbeachtet ift, und felbft den Bearbei 
tern bed Zheophraftus nicht befannt wurbe, fo mö— 
gen bier einige Proben feiner Schilderungen in 
berichtigter Geftalt folgen. Won der Uripppavia, 
die er weitläufig erläutert, heißt es am Schluße 
Col. XVI. 15: 
| 'Evvosiv Ö dr nal eis 
uwpiav iviore 70 vooyua 


* 
2 
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‚mpeg 7 maniau, ed m), .. ma) mposıperrpdos nge ‚o{ve 
24 Kipkav rau. Övoir Pan EXE =. iu. Siodar, xa, 29 di raida kai IE 
au. y Saripov, 76 Sevyvosıw; SON. 35 undv aAdo,.xal rov ovvadei — 
20. "EAAyoxovrov xai kafılvaı PR 5. yavra un dvriovyaleigem, ET? 
aidas eis tyy Salarrav xai xai Eeviadeiy un avrıdvicar, . 
rdAAa mouiv d repi auroü Al- xai Iupav aAlorplav nörtwv 
yovcıw y ro Yois IE avdp@- inepwraöuevos, zis dorw;iny: 
xwv aurous yeyovivar db- ötv „arompiveodar, uiexpı, Ay 
95. xeiv Kal TdAN 6oa yivral' ne” ; 10. dEeAd5 nal dndas,yoiy,an- .. =, 
pi tous dviönv Umepypavodv - —— rovu imignerronuivov Hikop ,. 13 
Tas“ rodaura jur obv ina- un Alyıp, m@s Exeıs; up ade, 


va xai’ xepi rourwv Imumeiv, ròs imignerröuevds TIya, ToL- 

0UT0 Tr TPOIEREPWTHTgTL,. nal 
ypapwv ImoroAnv. ro xalpeıv .. 
u, rposypayaı und inpwasar, 
reksvraiov, ; |; (a 


za Eipkov rov herzuſtellen ift eine nothwen: € 
dige Verbefferung für das, unverſtändliche der nyas 
politaniſchen Ausgabe rafeı rovrwr, da, von bie: | 

Könige im nachfolgenden gefprohen wird; die BE ———— ur. 
ei ber tele Aid. TAZEI”-OTTRN, eben ſo lebendig iſt der a Sinu ato⸗ und der rau⸗ 
der Gedanke: die Umspypavia führt, zur ‚uwpia * ruöruwv im nachfolgenden geſchildert: - 


JA um. 


oder zur wavia, man müßte nur glauben, daß SEE addenaaro; 
dad was RXerxes gethan hat, nicht von beyden oder oV ravu uiv-slkaiog darıv, d- * 
mwenigftend von. dem, einen Beweis genug, gebe. Ö' aloyos Wortp 6 avdadys, di 
Der nachfolgende Charakter des ausadys kann mit 20. olnaw Ö' Yyolzewos ppoveiv,, 
dem des Theophraſtus cap. XV. pi audadeias idioyvouovarv xal' merdoue - 
verglichen werden, man wird ihn. nicht ſchwächer vos iv drasıv xaropdwaev, 
finden; leider: ift der erfle Gedanke nicht Har und, duaprjaodaı Ö' dv iripov npi- 
da der Anfang der nächſten Golumne, welcher die du rposxpyoprar, urrixwv 
Kortfegung enthält, fehlt, nicht fichen zu ergänzen, 25. dt ai Umepppavias: olos um- 
die Befhreibung ift übrigens, wie die Citation an: devi rposavadiuevos dro- 
deutet, nicht von Philodemus, ſondern von Ariften, Önusiv, dyopazıv, zwiev, dp-:' 
wahrfheinlihd dem hier, ber. nur das ‚Ethifche xyv uerivar, rdaAlı Hunee- 
ausarbeitete und Logik und Phyſik von ſich gewie- Aiv, 'ndv npodspwrjay rır Ö 
fen hatte, EEE GE BE mo rn 30. aeAAdcı zowiv, 076 iy@, Atyev, 
6 8° AuSadng Aryommwos dar: «© ndv uälpytal'rıs, imimedi- 
30. xe uiv elvan menrös dE olygae-ı 5 te Mel et Me zapanAydeis i⸗ 
ws nal Umepppaviay nai vmep- xi ouvedotia⸗ Bouauoueros, 
owias, uerixwv Ö: nal moA- 4 am Bovk:odaı zo doxour eixeiv, 
Ans einmusryrog* romwurog | 35. & la) roũro uiid zpdrrev 
yäp korıy 'pyalv 6 "Apiorwv fo a u ra * anorireuxe, - 


05 iv ri imanp& Soplanda an | — 
xpov- direiv a poavm > 1. f 0% 7 ö 
row iovueußeßnnör ei man Er ‚ ” 4: 
aparaı |, . —“ 2 
® Colamna XVII. — xali und] imıredvuyn- - 
. car ie . . nivaı yeriodaı Pagneıv xal 
xaida zpıdusvog undt To[uvo - un Övowrtioda: rolvona na - 
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Philodemus giebt dem Zwetke ſeines Werkes 
gemäß au die Folgen folchet Gebrechen ki, wie 
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5. Aovumos Ws auderadto;, AA» 
Ad var Fri Kardäpıa Ayo ei 


va rot Wr Käıdaylyorr’di - 


fie in den hächſten Tolumnen dargeſtein werben. 


Aoy rposavarıdEukfdons 
ai uovös Fxıv were wii Columna XIX. 
10. zolıas väl Ayv dunyeeddar, . F 2 — 
Tw ueiv 


yevousvös iv Epyuldis- Tou- 
rov Ö' Frı Xilpwv Foriv 6 Mävr- 
aöyumd drarniniiker i- 


r , ’ ” >’ - ’ 
ovv avdadı ra ? ix Ts oinae- 
ws nal zys Umepypaviay Kal V- 


aurov dr Kllvrä Yivdoxa, 7 5. mepowiag a; Ay xai ris alaco- 

15. uiv nahe wapd Tv at: veias Övoxepy Kapaxolouki, 
or imdrälwv, wa Bd 15V nai dios ra in zys ulnauory - 
xooüvräs uövor, ta d üdros vos nal 2a did us Spyys rovrwv, 
invoyjdds BP aurdb- Wbrı Fbr- dl öörw Apospiperaı, Kai +0 
outör 63 Advor öfov “rer 10, Hoyxävev Onoiev 7 md Bov- 

20. zov "Hikiov [PAvapei] IRdrwöv Aouii — stöhiore xoi⸗ 
doa pi ö [0@u] ανν au —— —BVB——— 
rerommivar Aiyei, dAAd nal vVoxppsrtiodc, ne 2) WERE 
xaraoxsvadıy olniav nai  . Aatvouvon suyräs wipis- 
xAoiov 81 aurod nal Xwpis 18. * ge *adaipeıw, —— * 

25. dpxırintovog, xai ‚Ypaysn Sr — — — „urwooU - 
ouvdnnas faurp Ösouivaz a 5 eh 
kureipias vouinns, nal dovAous FüpR tus droriaf ie Wv nlie- 
idious larpevew, un uövov E- weit Ver appoveiv, 
avrov, Imıxepeiv 2 ai dA- 20. sn uovös oleren ep ade - 

30. Aous, xai purevew, kai Popri- zuv ppoveiv- dio xai⸗ nn 
Ceodaı ra ualıod' und rwv re  wAtloroıs drotuyxaven rg 
xvınwrärwv garapdouızk - BE — — uerd xatuyi · 
va, nal vavaywv iv dracdı un- u wo ‚Und rdirwv, sau ip“ 

d ouTw aveodaı zys dnonAy- 25. de Bopkiödar, mai Hide tov : 

35. Bias: oioy Öt naı rwv uadyua - dopär dvauaprıjrwv tıvar 
TWwv dvrıromuuvog ray - Aryövtov , und drposdix - 3 
zw» dexpuoveiv nal raus na. Twv suußovAias, roörov Unip 
rayeAovras dreipous Alyew.- avrous voslidorse — 

30, ZZ dvayıyy xaxodanuoveiv* 

— un — Anptiv de xai, ddr yν woı- 

20) TON HAEION- TOYEPEI TIAATRN- in vos ovusdır oleraı mepıne- 

jenem gyovipll, mad der Neäpofttanifähe "Heraus: romodar ra Tor Idiay Eure - 
geber ih a '66 pe auflöfte, ſcheint ein Der: pias ixovzw» xdi Meerauszs- 

bum von der Bedeutung fagen, erzählen, 35. Alcdaı, zoAAs iE dvayıns J 


ſchildern zu Utgen. Acapet, was wenigſtens 
dem Buchftabeh nicht ferne liegt, iſt vorläufig 
aus der Vermuthung eined Freundes aufgenoms 
men. . Die Platonifhe Schilderung findet fich 
im Hippias minor 'p.568 Steph. p..210 Bekk., 
woraus wir die Lücke durch vöua ergänzt has 
ben, Der Neapolitanifche Herausgeber ſchrieb 


zepi rolũ auron]. 


ivxvpeiv nal Aoydopias napmon-., 
dar xai zposn [adicdari Ay]-pwr. 
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Anzeigen 


Münden. herausgegeben von Mitglied ern 26, December. 
— 2351. der —— Akademie der Wiſſenſchaften. 1838. 





Historia Philosophiae Graeco-Ro- 
manae ex fontium locis contexta. Locos 
collegerunt, disposuerunt, notis auxerunt 
H. Ritter, L. Preller. Edidit L. Prel- 


Hamburgi 1838. 8. 609. 


Dieſes Buch iſt zuvoͤrderſt für diejenigen be 
fimmt, welche vie Geſchichte der alten Philoſophie 
aus: den Quellen kennen lernen wollen; dann mey⸗ 
nen die Herausgeber, es koͤnne wohl auch zu ala- 
demiſchen Borleſungen, vielleicht auch auf Gymna⸗ 
ſten mit Nutzen gebraucht werden. Bu demfelben 
w ecte llefette im Jahre 1781 ein Ähnliches Werk 
SGedicthe in Ciceronis'Historia Philosephise an- 
tiyquae ex oimmibus 'illias seriptis collecta etc. ; 
ser ordnete ‚die ausgewählten Stellen und erläuterte 
"fie durch Bufüge, Erweiterungen und Berichtigun: 
gen aus anderen griechiſchen und römiſchen Schrift⸗ 
ffellern. Die gegenwärtigen Sammler wählen aus 
allen alten Autoren, bey denen uns eben bie loei 
‚edassici fir je eine Schule erhalten find; fie ‚gehen 
nach der Zeitſolge wie die Syſteme in Griechen: 
Hand: dutch die einzelnen Denker ſich entwidelt haben, 
and folgen ‘derjenigen Einordnung und Zuſammen⸗ 
illung, wehhe ber eine ber Herausgeber, Hr. Rit 
!ırar, in ſeiner Geſchichte der Philoſophie zum Grund 
gelegt hat: nur daß Bewcippus und Demolsi: 
Auss uicht mehr wie dort’ unter den Sophiflen mit: 
gerechnet werden, ſondern hier, wie: recht und billig, 
eu der joniſchen Naturphiloſophie und zwar 
akt demenigen ſtehen, welche: von H. Kitter als 


ler. 


Gründer und Wearbeiter der mechaniſchen Phyſik 
begeichmet werden. Am ſchicklichſten bünft eß bem 
Mec., dieß Werk als eine ziemlich vollftändige Samm⸗ 
tung alter Belegſtellen zu H. Ritters Geſchichte ber 
Philoſophie anzuſehen: denn fie find hier ausführ⸗ 
lich, wenigſtens was bie ſpreulativen ‚und principiel⸗ 
len Behauptungen. anbelangt, ‚zufammengetragen, 
und reichen bis ind te Jahrhundert, bis zum Ber: 
fall der griechiſchen Philoſophie und Miffenfchaft, 
Man kann leicht errathen, daß demnach bie. Dar 
flelung der Lehren bier fo authentisch, fich ‚findet, 
als fie nur möglich iſt; Denn fie ſind theild aus 
den erhaltenen Werken und Bragmenten ‚ber Urhe⸗ 
ber felbft mit deren eigenen Worten wiedergegeben, 
theils von den der Zeit nach nächſten und befl- 
unterrichteten Berichterſtattern entnommen, „und bier 
iſt durch für die hiſtoriſche Breue und Gründlichleit 
a alle Wege geſorgt. 

Aber die Form wird begreiflicher Weiſe doc 
auch gar zu fragmentarifch, ungleichfoͤrmig und bunt: 


ſcheckig, daß dieß Buch ſchon Deshalb allein: auf 
Gymnaſien kaum geduldet werben kann. In biefer 


»Hinfiht hat Cieeronis Historia Phil. ant. von 
Gedidereinen unbeſtreitbaren Vorzug, ber für die 


Schulen nicht hoch genug angeſchlagen werden kann. 


Aber auch die faſt lüdenloſe Aneinanderreihung und 
Abfoige der Principien und Anſichten, die ſich auf 
beſtimmten Gebieten und über gewiſſe Hauptfragen 
und Aufgaben nacheinander entwickelt haben, macht 


‚an der vorliegenden Bearbeitung weit mehr Schwie⸗ 


rigkeit old bey Eitero; denn - diefer folgt meiſtens 


dem geſchichtlichen Baden, „ie ihn der Puntt, den 


VII. 127 
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er eben in Frage fellet, an bie Hand gibt, 3. B. 
in den Büchern von ber Natur der Götter und 
in den Akademiſchen Unterfuhungen über die 
Möglichkeit und Gewißpeit ber Erfenntniß, und in 
anderen Schriften. Keine Kunft der Anordnung 
und Verflechtung reicht bin, dieſen Vortheil zu er: 
fegen. Die beyden HHrn. Herauögeber haben die: 
fes ſelbſt gefühlt, und um bem abzuhelfen, haben 
fie zu den ausgehobenen Texten Noten hinzugefügt, 
im denen fie theild weitere Belege anführen ober 
eitiren, theild anderweitige Erläuterungen und Zu: 
fäge aus eigenem Mittel machen. Auch bie Kri: 
tit haben fie nicht auögefchloffen; fie geben die 
Texte aud den beften Auögaben, dazu bie bebeu: 
tenderen Lebarten und wo fie ed für nöthig hielten, 
auch ihre eigenen Werbefierungen oder Borfchläge 
und Bermuthungen zur Bereinigung bed Textes; 
fie haben hiemit alle gethan, was man von dier 
fer Seite wünſchen kann, 

Was nun die Auswahl betrifft, fo ift fie durch⸗ 
Hin vorzugsweiſe von dem Standpuncte aus ge 
macht, von welchem gegenwärtig unter und die Phi: 
loſophie ald fpeculative Grundwiſſenſchaft 
angeſehen zu werden pflegt. Demnach find vor 
allem andern die Grundanfichten und fpeculativen, 
metaphyſiſchen Principien jeder Schule durch die 
loeos elassicos belegt, und die Entwicklung und 
Durchführung derfelben wenigftens in den nädhften 
und unmittelbarften Ergebniffen dargelegt; dern 
Über den ganzen Bereich ber philoſophiſchen Dis: 
eiplinen fi gleihmäßig zu verbreiten, geftattete 
aud wo ed möglich geweſen wäre ber Umfang 
dieſes Buches niht, um fo weniger, als auf alle 
nur einigermaßen namhaften Schulen und Gecten 
nach Mafgabe der und erhaltenen Nachrichten gleich: 
mäßig Bedacht genommen if. Nah alle dem 
ann man mit der Auswahl allerdingd zufrieden 
feon, wenn man nur zum Voraus mit dem Princip, 
d. h. mit dem Begrif der Poiloſophie einver: 
Banden if. Dieß Wort aber iſt fehr vieldeutig 
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und hat einen weiten Umfang, demnach ſchon die 
Alten fie wenigſtens in drey Haupttheile und jer 
den derſelben in fernere Unterabtheilungen zerleg: 
ten, in Logik, Phyfik und Ethik; auch bie 
Rhetorik machte Anſpruch auf dieſen Namen bep 
Iſokrates und bey Anderen. Von jenen drey Haupt⸗ 
theilen ſtellten die einen die Logik, andere einen 
anderen Theil voran; ziemlich alle Alten jedoch 
kamen darin überein, daß die Aufgaben der ge— 
fammten Philoſophie in der Ethik ihr Ziel und ihren 
Abſchluß Haben. Demnach kann man mit Grund 
fragen, warum benn die Sammler nur ben einen 
Theit vornehmlich berüdfichtiget haben, welchen 
Platon Dialektik, Ariftoteles erfte Philoſophie, 

Andere ander benannt haben; nämlih eben nur 
den fpeculativen Theil haben fie zu ihrem Au: 
genmert genommen, die beyden anderen aber gar 

nicht oder nur mebenjer ein ober bad anberemal 
berührt, wo fie nit umgangen werden fonnten, 

Dadurch haben fie die eine Abſicht mit ihrem Bud, 
den Gebraub auf Gymnıfien, ganz verfehlt. Mag 

ed allenfald für akademiſche Vorleſungen paflen, 

fo wahrlich nicht für Gymnafien; denn wer philos 

ſophiren will, der muß vorerft haben Data, Er— 
fohrung, Aufgaben, zu denen er bie Auflöfung 
fuht durch Nahdenfen und Philofophiren. Rec. 
glaubt nicht, daß irgend ein Gymnafium feine Zög⸗ 
linge mit den unumgänglich nöthigen Datid ver: 
fehen entläßt, ja entlaffen könne und bürfe, welden 
zufolge die Abgehenden ein inneres Bedürfniß treibe, 
zu denfelben die Gründe und das legte und höchſte 
Band zu fuhen; — haben ja fogar die meiften 
Lehrer der Philofoppie in ihrem -ganzen Umfang 
weitaus zu wenige und bürftige Data und Bor: 
kenntniffe. — Die Menge und Mannicfaltigkeit 
der Principien, wie fie in den griedifchen Schulen 
einander gefolgt find und gewechſelt haben, muß 
vielmehr verwirren, irre leiten und ‚wanfend machen, 
oder gar abfchreden, ſtatt aufzuhellen, zurechtzu⸗ 
weifen und zu befefligen, was doch bie Abſicht auch 
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des Hiftorifchen Stubiums ber Philofophie feyn muß. 
Auch falls das Buch auf Afademien gelefen werben 
follte, würde ed Rec. für zuträglicher gehalten ha: 
ben, daß, flatt der vielerley Secten und unbebeu- 
tenden Umänderungen, etwa bie drey ober. vier 
Hauptſchulen der ſokratiſchen Philofophie nit al: 
lein nach ihren Principien, fondern aud nad ben 
Folgerungen aus denfelben und nach ben wichtig: 
ſten GErgebniffen für die Wiflenfhaft wie für das 
Leben urkundlich dargelegt worden wären. Um das 
jugendliche Nachdenten zu üben, und die Urtheild: 
fraft zu fchärfen, würde ed gut gewefen fepn, ben 
Streit der Stoifer mit den neuern Afabemifern 
über die Gewißheit und Haltbarkeit der menfchlichen 
Erkenntniß aus den Quellen, Eicero, Sertus Em: 
piritus und Auguflinus u. a. mitzutheilen; dazu 
war leicht Plag gewonnen, wenn die Bruchftüde 


aus den Neuplatonifern Philo, Apollonius Tyanen- 


ſis, Plotinus, Proklus und Damafcius weggelaffen 
wurden, Jener Streit ftehet überdieß in nahem 
Bufammenhang und Verwandtſchaft mit dem Puncte, 
von welchem bie neuefte Philofophie by Hume 
und Kant ausgegangen if. Wären mehrere an— 
‚Here Namen, Theodoreer, Annicereer u.bgl, 
weggefallen, fo war für Zenophon ein eigener 
Pla gewonnen, während er hier mur zur Gharaf: 
teriftit des Sokrates einiged beyſteuert; um feines 
fittlihen und religiöfen. Gehaltes willen hätte er 
wohl eine eigene Stelle vor vielen amberen ver: 
dient, Ueberhaupt durfte bey der Auswahl, fo 
. fern das Buch auch in Gymnafien braudbar feyn 
follte, auf die Moralphilofophie mehr Bedacht ge: 
nommen, es follten mehrere Erpofitionen über Zu: 
genden und Laſter, über Gefinnungen und Cha— 
rakter gegeben feyn, zumal aus Plato, Ariftoteles 
und den Stoifern, aus Plutarh und Geſchicht⸗ 
fhreibern. Hiedurch hätte fih diefe Historia phi- 
losophiae an bie Gefchichte Überhaupt, ober doch 
an eine hiſtoriſche Chreftomathie anſchließen mö— 
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gen, in ber auf tüchtige Charaktere und Biogra⸗ 
phien die Hauptrüdfiht genommen wäre, 


Für die gefunde Jugend würden dergleichen 
Sammlungen: gewiß weit mehr Anziehendes und 
Börderndes haben, ald jene Maſſe fpefulativer und 
fonftiger fpisfindiger Säge. Nah alle dem kann 
Rec, dad Buch nur demjenigen empfehlen, ber bey 
dem Studium der Gefhichte der Philofophie die 
beweifenden Stellen gerne beyfammen hat und 
nachlefen mag, ohne nöthig zu haben, viele und 
zum Theil minder zugängliche Werke nachzuſchlagen. 


SOSSE DIDI DDRIDO DEI DDEDRID ED 


Königliche Akademie der Wiffenfchaften, 


Philoſophiſch-philologiſche Elaffe, 


In der Sigung am 13. Jänner d. 9, hielt Herr 
8. Spengel, Profeffor am alten Gymna- 
fium , über zwey Schriften des Philovemus 
Vortrag. 





Schluß.) 
Columna XX. 


sd zavrudguwv dua 
rois elppuivoy xacı xai uap- 
yırouayns iorıv, el nai row 
övrws noAvuatioraron por - 
5. ayopeudusvor oltraı xavra 
Övvaodaı yırWanınm xai wor - 
eiv, oöx olov iaurov, ös [iv] ivior 
oVdlv rı Pwparaı xarixwv 
xai ou ouvopwr örı roAla dri- 
rar rpıßys dv nal ano rm au- 
ss yivprar ueIodov, add - 
Rip ra rs romrınys uipy, xai 
duorı repi tous moAvuuadeis 
douai uovov sici nollwr, ou 


10 





— 


or, v a 

aa ia Fol rotes Fo: \ 
‚Bärveiv avkopzsniFe nal 
, Bir KoAdE yradkıv, WV 

. Kavkärb kai 30 nä: 
Po raw ylvör cv - 
55 HENREV larıd Hp IyiW- , 
ih, Kuh, ri yap dei Karla Ki 
pi Modviav Ayın, ds Hrav 
druxydwdi, Pwpwvrar xara- 
— ini tous ruxöv - 
Püs Hai riv Maxteibr Kar. 

vous aurods elvar RpPoroub- 

Aoyovoiv. 
Dieſe wenigen Proben ſollen zugleich den Be⸗ 
weis liefern, wie viel belehrendes in den Hercu⸗ 
laniſchen Rollen enthaiten iſt, und welcher Schatz 
alter Literatur in ihnen verborgen Tiegen fann, ben 
zu entdeden bie nicht fäiimen mögen, welden bas 
Glück alle Mittel, ihm zu heben, in die Hände ge: 
geben bat. 
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30. 





Sitzung vom Iten Februar. 

Herr Hoftath Thierſch hielt Vortrag über 
die vorhomeriſchen ind voradhäifihen Buftände von 
Griechenland. Was im der Benennung ver Land⸗ 
fchaften, der Werge, ver Flüffe und Staͤdte einer 
nichtgriechiſchen ober vorachäiſchen Sprache ange: 
hört, wurde nachgewieſen und hierauf 'an den Zu: 
fammenhang deb Urälten in der ztiechiſchen Sprache 
mit dem Alklateiniſchen, Oscifchen und Umbriſchen 
erinnert. Hierauf wurden die Reſte vorhomeriſcher 


Baukunſt erläutert und ihr Zuſammenhang mit der 


altitaliſchen als pelasſgiſch nachgewieſen, vorzüg⸗ 
ih mit Hinweifung auf ihre kunſtreichen Theile, 
die Thore, die bededten Gänge mit ſchräg geleg: 


4094 
ten en A bie Eike. ER wurbe 
babeh glzeigt, duß vie Refte ants kelchen Schu⸗ 
Es a Er he Atreus, beftehend aus 
Kafelh und SHdter Han farbigen Markiit, dh 
urfprlinglichen Bau “niche gehbren und bhzauti⸗ 
niſchen uUrſptungs ſinb, während das Abnhetliche 
bes Bauet und‘ die vollendete Technit vazn Beh: 
Hagen, wvbenn auch ur’ in ven außerſten Umtiffen 
vas Gemalde ſenes Volkes, feiner Art und MBit: 
ung zu entwerfen, das wor den Athiltrn in“ Geie— 
chenland, vor den Unbriern und‘ Latemern in Nta- 


lien mächtig war, uͤnter dem allgemeltien und Yädh 
ſelhaften Namen der Pelabger begtiffen, aber duch 
vurch eine beträchtliche Zahl von einzelnen Nähten 


alls aus vielen Volksſtämmen beſtehend bkannt 


Hirn, und durch Umblldung und Miſthung mit 


“andern Stammen in die hiſtoriſch geworvenen Vol⸗ 


ter von Italten und Gtkechentanid Abergegéngen iſt. 


Sidung vom sten Märj. 
‚Herr Hofrath Thierſch Hält einen Bortrag 


‚über die artiſtiſche Gliederung der Reden bed De: 
moſthenes, und zeigt, daß dad Princip der doppel⸗ 


ten Dreytheilumg, nach welchem die zwiſchen ber 

Introduction und der Peroration in der Mitte 
liegende träctatio ebenfalls ald teipantita erfcheint, 
wie im der dramatifchen- Ppoeſie und in den pla: 

tonifchen Diabogen aud in ihnen angerendet, da⸗ 
durch eben ihre Gliederung und Anorenung bis in 
das Einzelne bebingt if. Das. Nähere wird ‚in 
der Darlegung des Ganges ber 4. w Il. olynthi⸗ 
ſchen Rede nachgewieſen. 
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Bericht an Se. Majeftät den Raifer über 
va Minifterium des öffentlihen Un: 
terrichte für dad Jahr 1837. St. Peters: 
burg bey der Eaiferlihen Akademie der Wif- 
fenfrhaften. 1838. 177 ©. 


— 


Der Zuſtand des öffentlihen Unterrichts, dad 
Syſtem der Mafregeln, welche für bie Erhaltung 
und richtige Ueberlieferung der einmal erworbenen 
und die Erwerbung neuer, nüßlicher, von ben Zeit: 
Umfländen erforberter und nöthiger Kenntniffe ge: 
troffen find, ift überall, bey der Betrachtung jedes 
Landes, ein Begenftand von der eriten Wichtigkeit: 
diefe Wichtigkeit fleigt im Verhältniß ded Umfanged 
und ber Größe eined Reiches; ein neues Intereffe 
fommt hinzu, wenn in einem Lande von colaffalen 
Dimenfionen noch zum Xheil wenigitend erft ber 
Grund zu legen, der Anfang zu maden ift, um 
es einem gemeinfchaftlihen Unterrichtsſyſtem zu 
unterwerfen; hat aber diefed Land nicht etwa von 
jeher zu den gebildeten Staaten Europa's gezählt, 
muß ed, erft feit Menſchengedenken der Barbarey 
entriffen und auch jegt noch nur an der Peripherie 
jened Staatenfreifed liegend, mit dem Materiellen 
feineö ungebeuern Umfangs fo beſchäftigt fcheinen, 
daß die Schwierigkeiten, in ihm auch eine nur ei: 
nigermaßen burdgreifende geiftige Bildung, eine 
gewiffe, zur Eriftenz jedes Volkes nothwendige Br: 
meinfhaft der Kenntniffe und Kinfichten hervorzu: 
bringen, ‚gleihfam ind Unendliche wachen, fo wird 
natürlih dieſes Intereffe außerordentlih erhöht. 
Diefe Betrahtungen werden es rechtfertigen, wenn 
wir vorausfegen, dag ein ausführlicher Bericht über 
das Minifterium des öffentlichen Unterrichts in Ruß: 
fand, erftattet von dem Chef deöfelben, dem Gra— 


fen Umaroff, einem felbft mit Kenmtniffen reichlich 
gefhmüdten Manne, der ald Kenner und Forfcher 
befonderd vorchriſtlicher Religionen, als Freund von 
Spivefter ve Sacy, Göthe, Ereuzer und an: 
deren deutjchen Gelehrten, auch umter uns hochge⸗ 
achtet if, eine allgememe Aufmerffamteit verdienen, 
und ein gebrängter Auszug deöfelben auch den Le— 
fern unferer Gelchrten Anzeigen um fo weniger ım: 
erwünfdht feyn werde, als ohnedieß jest anf bie 
Bortfchritte Rußlands die allgemeine Aufmerkſam⸗ 
Reit gerichtet it — zunächſt freplich in anderer Be- 
ziehung, aber welches Gewicht die wiſſenſchaftliche 
Bildung und vwiffenfchaftliches Anfehen auch in 'bie 
politifhe und in die Friegerifche Wagſchale eines 
KReichs legt, kann nur dem Unwiſſenden zweifelhaft 
ſeyn! 

Der Bericht iſt an den Kaiſer gerichtet, der 
unter die Urſchriſt desſelben eigenhändig die Worte 
ſetzte: „Mit Vergnügen geleſen.“ Das Erſte, 
was dieſer Bericht gibt, it eine Ueberſicht der all: 
gemeinen, gleihmäßig auf alle oder auf mehrere 
Zweige des Minifteriums ſich beziehenden Ver— 
fügungen. 

Der Minifter des öffentlichen Unterrichts theilt 
feine eigene Thätigfeit nun in eine verfügende und 
in eine beaufficytigende. Zur lesteren gehörte feine 
perfönlihe Befihtigung der Fehranftalten von den 
Univerfitäten an bis zu den Gymnaſien und Schu: 
len: insbefondere feine Beſichtigung der St. Pe: 
teröburger Univerfität und der übrigen in St, Pe: 
teröburg beflehenden Lehranftalten. Bey dem Wer 
fuche diefer Anflälten war es dem Minifter ein be- 
fondered Anliegen, fih vor Allem von ber Ange: 
meffenhelt der gegenwärtig beftehenden WVerorbnun- 
gen über das Lehrfah zu den Bedürfniſſen derfel: 
ben zu überzeugen und dann Maaßregeln zu mög: 
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lichſter Werbefferung berfelben zu ergreifen, ohne 
jedoch die in den Grundgefegen und Organifationd: 
flatuten geftedten Grenzen zu überfchreiten. Der 
Minifter fand, daß die gegebenen Berorbnungen 
im Allgemeinen bem beabfichtigten Zwecke und ben 
Anfichten der Regierung entfpreben, daß nament: 
lich dad Organifationsgefeg für die Schul: Anftalten 
vom Jahre 1828 bereitd fefte Wurzel gefaßt habe 
und wefentliben Nugen bringe, und nur fortwäh: 
rende Wachſamkeit und unbedeutende Abänderungen 
nothwendig made. Andere Verordnungen aus fpä: 
terer Zeit verfprädhen nicht weniger wohlthätige 
Früchte für die Zukunft: fo zeige die Einführung 
des allgemeinen Univerfitätd: Oruntgefeged vom 26. 
Zuly 1836 auf den Univerfitäten zu Petersburg 
und Mosfau, fo wie bie unterm 25. Juny bed: 
felben Jahres beftätigte Verorbnung über bie Gym: 
nofial: und Sdul:Tirection in allen Lehrbezirken 
die beften Folgen; die Univerfitäten feyen unter dem 
Einfluß dieſes Grundgeſetzes wiedergeboren und ha— 
ben ein neucd Leben begonnen. Diefe Wirkung 
des Grundgefeges noch zu erhöhen, gab der Mini: 
ſter perſönlich, wo es nöthig fchien, befondere An: 
leitungen in verfchiedenen Punkten. Die Gymna- 
fin und Edulen, welde unter die unmittelbare 
Zeitung der Guratoren geftellt find, haben dem Mi: 
nifter durch ihre rafrhe Entwidlung in wiflenfchaftli: 
der und moralifcher Hinſicht in Erftaunen gefegt. Die 
Local: Eculobrigkeiten fahren fort in ihrem Eifer 
und ihrer Thätigkeit. — Neu organifirt wurden 
mit dem Beginne ded afademifchen Jahres die Uni: 
verfitäten zu Charkow und Kafan, ebenfals 
nah dem allgemeinen Grundgefesg am 26. Zuly 
1836. 

Es fehlte noch an einer mit den in dem neuen 
Grundgefeg der Univerfitäten angenommenen Grund: 
regeln in Uebereinftimmung ſtehenden Verordnung 
über die zur Erlangung gelehrter Grabe nothwen: 
digen Prüfungen. Ein zu biefem Ende in Folge 
perfönlicher Berathung des Minifterd mit den Gu: 
ratoren ber Univerfitäten zu St. Peteröburg, zu 
Mosfau und zu Kafan abgefaßter, von dem Go: 
mite zur Einrichtung der Schulanftalten geprüfter 
Entwurf wurde vom Kaifer unter dem 28. April 
1837 verſuchsweiſe auf drey Jahre beſtätigt. Da 
fi jedoch diefer Entwurf nicht auf die mebicint: 
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fhen Grabe und Aemter erſtreckte, für welche ber 
fondere Regeln beflanden, fo war bey der Unzuläng: 
lichfeit diefer Regeln ein neuer Entwurf zuerft vom 
Minifter des Innern im Reichsrath eingereicht, dann 
von biefem dem Minifter des öffentlichen Unter: 
richtd zur Prüfung übergeben worden, 

Diefer felbft theilte den Entwurf den Univers 
fitäts : Fakultäten mit, und gab ihn, begleitet von 
einer Zufammenftellung der von legteren gemachten 
Bemerkungen, an den Minifter des Innern, nebft 
feinem eigenen Votum zurüd; nachdem der Ent: 
wurf nochmals der Begutachtung bed Miniflers des 
Öffentlihen Unterricht3 unterworfen worden, erwar: 
tet er nun die Allerhöchſte Beflätigung. — Ein 
fernerer Gegenftand, wofür der Minifter des öf- 
fentlihen Unterrichts Fürſorge trug, war eine als 
nothwendig ſich ergebende Wervollfländigung ber 
Verorbnung über bie Penfionen für Profefforen vom 
18. Noveniber 1836. Es wurde darüber unterm 
13. April 1837 eine Verordnung allerhöchft beftä: 
tigt, nach welcher die Penfionszahlung bey fort: 
dauerndem Dienfte, unabhängig von dem Gehalte, 
fomohl emeritirten Profefloren als auch ſolchen ge: 
leiftet werben foll, bie in verfchledenen Lehrämtern 
während eines Zeitraumes von 25 Jahren gedient 
haben, jedoch mit dem Unterichiebe, daß Erftere 
ihre Penfion außer der Beſoldung behalten, mö— 
gen fie nun aufd Neue einen Lehrſtuhl übernehmen 
oder in eine andere Dienftfphäre eintreten, während 
den Letzteren bie Penfion nur dann gewährt wer: 
den fann, wenn fie im Lehrfache beym Minifterium 
des öffentlichen Unterricht zu dienen fortfahren. — 
Der 94. Artikel des allgemeinen Grundgeſetzes, be: 
treffend den Uebergang der Studenten von einer 
Univerfität zur andern, erhielt, da er verfchiedene 
Auslegungen zuließ, vom Minifter nähere Beftim- 
mung: daß fein Student beym Uebergang auf eine 
andere Univerfität von feinem bisherigen Gurfus 
ohne befondere Prüfung und Zeugniß darüber in 
einen höhern fortgehen dürfe, daß Mebdiciner we— 
nigitend 5, die Uebrigen nicht weniger ald volle 
4 Jahre zu fludieren haben, daß endlich, wer je 
nah 2 Jahren nicht in einen höhern Gurfus über: 
geführt zu werben für würdig befunden werde, nicht 
mehr fortftudiren dürfe, An diefe Verordnung fchließt 
fi eine andere an, nad) welder Schüler und Zög— 
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Yinge der Gpmnafien, welche den Gurfus an biefen 
Anftalten noch nicht beendigt haben, nicht eher zu 
dem Studenten :Eramen zugelaffen werden follen, 
ald nach Verlauf eined eben fo langen Zeitraumes, 
ald fie zur Beendigung des volfländigen Kehrcur: 
ſus noch in den Gymnaſien hätten zubringen müf: 
fen. — Bas die Allerhöchſt befohlene allgemeine 
Verbreitung des Unterriht® in den agronomi: 
fen und tehnologifhen Wiffenfhaften 
und die zu biefem Zwecke außer der Errichtung von 
Lehrftüplen diefer Willenfchaften auf den Umverfi: 
täten angeordnete Einrichtung befonderer Realſchul— 
klaſſen, fo wie Beranftaltung öffentlicher Vorleſun⸗ 
gen über Landwirthſchaft in bedeutendern Städten, 
wo feine Univerfitäten beſtehen, betrifft: fo war 
biefe Angelegenheit nah Einfammlung der Anfid: 
ten ber Lebrbezirfd:Guratoren und ber nöthigen 
Racrichten über die örtlichen Umflände in den 
Gouvernements: und Kreis : Städten zwar ſchon 
von ver Sculdireftion in Erwägung genommen, 
und der Minifter des öffentlichen Unterrichtö hatte 
ſich darüber fhon mit dem Zinanzminifterium in Com: 
munication gefegt, noch aber follen die Befchlüffe erft 
Sr, Majeftät vorgelegt werden. — Nach dem Befehl 
des Kaiferd wurde in diefem Jahre ein allgemei: 
ned Defonomie:Gapital für die Givillehran- 
falten errichtet, indem man die Defonomiefummen 
der einzelnen Lehranftalten zufammen in ein gemein: 
famed Kapital nah beflimmten für dad Verfahren 
dabey feftgefesten Regeln vereinigte. 

Eben fo wurde vom Miniſter-Comité auf Ver: 
anlaffung des Minifterd des öffentlihen Unterrichts 
befdloffen und den 27. April 1837 allerhöchſt be— 
Rätigt, daß die über den Etat angeftellten Lehrer 
an Gymnafien und Kreiöfhulen zum wirklichen 
Etaatödienft gezählt und den etatdmäßigen Lehrern 
gleichgeftellt werten folen. — Der Vorſchlag bed 
Miniflerd, in denjenigen Gpmnafien, in welchen 
ausſchließlich Penfionärd erzogen, und keine bloß 
beſuchenden Schüler unterrihtet werden, ben Lehr: 
furfus wegen des gleichmäßigeren Fortfchrittes die: 
fer Zöglinge um ein Jahr abzufürgen, war ben 
30. December 1837 genehmigt, bey einer Vervoll⸗ 
Rändigung des Aemterverzeichniffes nach Klaffen und 
Rangortnungen, welche im Jahre 1837 veranftal: 
tet wurde, wurben bie Gymnafial: Direktoren nad 
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Berhältniß der Bervollfommnung der Gymnafien 
und der Wichtigkeit diefer Beamten höher rangirt. 


BVorzüglih wurde nah dem Willen des Kai: 
ferd die Aufmerffamkeit des Minifteriums des öf: 
fentlichen * Unterricht auch auf die Erziehung 
des weiblihen Geſchlechts in den weftlihen _ 
Gouvernementd ded Reiches gerichtet: und in Folge 
eined von Umwaroff im Allgemeinen und vom Ge: 
neral: Adjutanten Fürften Dolgorukow im Be: 
fonderen gemachten Vortrags unterm 1. Februar 
1837 allerhöchſt befohlen: 1) die Erridtung eines 
Infiitutd zur Erziehung adeliger Fräuleind in Bje— 
loftod; 2) vie Einrihtung von Mufter: Privat: 
Penfionen in allen Hauptſtädten des weißruffiichen 
Lehrbezirfed, nach weiterem Vortrag auch ded Kiew’: 
fihen Lehrbezirkes, deren jeder 15000 Silberrubel 
ald Hülfögelder von der Reichsfchagfammer jährlich 
ausgezahlt werben follen; 3) die Belohnung der 
audgezeichnetften dem Kaifer dazu vorzufchlagenden 
Vorfteber und Worfteherinnen der übrigen Privat: 
Penfionen für Fräulein im weißruſſiſchen Lehrbezirk; 
4) die Oberaufficht ‚ver Givil-Dbrigfeit über die 
bey den römiih:tatholifhen Nonnenttöftern befte: 
benden Penfionen. Diefe Befehle und Anorbnun: 
gen find ſchon theilweife im Laufe des Jahres 1837 
ausgeführt worben. 


Weiter ermähnt der Bericht ber Abfenbung 
von 3 Lehrern der ruffifchen Sprache nah Warſchau, 
deren im Königreihe Polen immer 5 vorhanden 
ſeyn follen. 


Etwas fehr Intereffantes und Wichtiges, das 
zeigt, wie die ruffifche Regierung nicht gemepnt ifl, 
nur eine particulärnationale, ober nur eine etwa 
einem gewiffen Spftem angemeffene und förberliche 
Bildung zu verbreiten, fondern für den gründlich: 
fien wiffenfchaftlihen Unterriht Sorge trägt und 
ſich auch nicht mit der einmal vorhandenen Wiffen: 
haft begnügt, fondern die Erweiterung der Wiſ— 
fenichaft felbft fi angelegen fenn läßt, — iſt die 
in diefem Bericht erwähnte Einfesung einer 
Gommiffion zur Anwendung der elektro: 
magnetifhen Kraft auf bie Bewegung 
von Mafhinen. Der Bericht fagt darüber: 

„Seit nicht langer Zeit hat fih allenthalben 
die Aufmerkfamkeit auf bie praftiihe Anwendung 
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der eleltro⸗ magnetifhen Kraft gelenkt, in ver Ab⸗ 
fit, die Dampfmaſchinen mit einer anderen zu: 
verläßigeren, nicht fo gefährlichen und weniger koſt⸗ 
fpieligen Vorrichtung zu vertaufhen. Während in 
England, Frankreich und Norbamerifa vie wichtig: 
fen Erfolge hievon für die Seeſchiffahrt erwartet 
werben, bot fi bey ums die Gelegenheit bar, 
diefe wichtige umd merkwürdige Theorie yu prüfen 
und weiter zu bringen Schon im Jahre 1820 
entdedte der dänische Phyſſker Oerſted zufällig, 
daß das Eifen durch Einwirkung der elektrifchen 
Kraft auf dadfelbe magnetifch werde. Anderen Phy: 
fitern gelang ed, auf diefem Wege fogar dem wei: 
en Eifen den hödften Grad ded Magnetismus zu 
geben, welcher fidy jedoch verlor, fobald die Ein: 
wirkung der eleftrifchen NMraft aufgehoben wurde; 
weßhalb ed nur noch an ber Auffinbung der Mittel 
zu einer ſolchen Einrichtung der Wolta’fchen Bat: 
terie fehlte, welche während einer beflimmten und 
anſehnlichen Zeit ununterbrodyen fortwirten konnte. 
Diefed gelang zuerſt dem an ber Hniverfität Dorpat 
angeſtellten Profeflor Jacobi. Er brachte zu bie 
fem Zwecke jedes von ben die WBolta'ihe Säule 
bildenden Metallen in Berührung mit einer ihm 
homogenen Flüffigkeit und ywar namentlich das 
Kupfer mit einem Aufguß von Kupfervitriol, den 
Bint aber mit einem Aufguß von Salmiat und 
ſchied dieſe Flüſſigkeiten durch ein ihnen undurd: 
dringliches Blättchen von einander. Er war auch 
der Erſte, welcher eine Vorrichtung im Klei— 
nen machte, in der eine gewiſſe Anzahl von huf— 
eiſenförmigen künſtlichen Magneten ſo angebracht 
ſind, daß fie, indem fie einander wechſelsweiſe an: 
ziehen und abſtoßen, unwillkührlich die Bewegung 
des Sich-Umdrehens hervorbringen. Auf foldye 
Weife überzengte ſich Profeffor Jacobi nad vielen 
Verſuchen und Reflerionen von der Möglichkeit der 
Anmendung diefer Kraft auf die praktiſche Mecha— 
nit, Uebrigens find zur praßtifhen Beglaubigung 
des Refultated dieſer Beobachtungen, obwohl das: 
felbe “in der Xheorie Feinem Zweifel unterliegt, 
vorgängige Verſuche im Großen hothwendig, die 
die Kräfte eined Privatmannes überfteigen.“ Auf 
den Vortrag bed Minifters hin, wurde num nach 
dem Befehle des Kaifers eine befondere Commiſſion, 
den. Vice : Aomiral Krufenftern an ber Spitze, 
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ernannt, mit det Beffimmung, daß dieſelbe nach 
Prüfung der Beobachtungen und Pläne des Prof, 
Jacobi einen Entwurf zur zen weitern 
Berfurhe und zur Anwendung diefer Kraft auf ein 
Heined Segelboot abfaflen follen. Zur Beftreitung 
der Koften dieſer Gommiffion wurden 34750 Ru: 
bel als einmaliges Geſchenk und allmonatlih 1200 
Rubel anf die ganze Zeit der Daner ihrer Be: 
ſchäftigungen vom 1. September an gerechnet be- 
willigt. So fol denn vor ver Hand nach dem bey 
ber Commiffion gemachten Antrag des Profeffor 
Jacobi (nachdem dieſer in Gegenwart des Mini: 
fterd nach feiner neuen Methode, die Voltaiſche 
Säule noch auf beffere Weife, als bisher zur Er: 
wedung ver elektro: magnetifchen Kraft anzumen: 
den, mit verfchiebenen Apparaten Verſuche ange: 
flellt Hatte, die ganz zur Befriedigung ber Anide- 
fenden ausfielen) ein Apparat in ſolchem Maaß: 
ftabe verfertigt werden, daß wenigftens die Halbe 
Kraft eines Pferdes erreicht werde, und diefer follte 
dann auf ein Meines Fahrzeug angewendet werden, 
Man zweifelt nicht am dem glücklichen Erfolg vie: 
fed Unternehmens, 

Noch erwähnt ber Bericht umter dieſer erften 
Rubrik, daß während im Jahr 1834 fih die Zapl 
der Unterrichfd = genießenden in Rußland wie 1 zu 
50 verhalten habe, im Jahr 1837 fich diefelbe wie 
1 zu 45 verhalten werde: wonach Rußland un: 
geachtet der geringen Bevölkerung bedeutender Land: 
fireden, welche Schulen unmöglich madhen, fowie 
bed nomabifchen Lebens vieler Volksſtämme, auch 
im dem ſtatiſtiſchen Werhältnig des Volks zur Maffe 
der Volksbildung nicht den letzten Rang unter den 
enropäifhen Mächten einnehme, 

Sdchließlich ift der Aufmunterung gedacht, welche 
die Rehranftalten bed Reihe durch die Beſuche des 
Kaiferd und des Thronfolgerd erhalten hätten. 

2 1 


Goeiſehung folgt.) 





Gelehrte 


München. 
Nro. 250. 


herausgegeben von Mitgliedern 


der k. bayer. Afademie der Wiffenfchaften. 


Anzeigen 


28. December. 
1838, 





Beriht an Se. Majeftät den Kaifer über 
das Minifterium des öffentlihen Un: 
terrichts für das Jahr 1837. 





( Hortfeßung.) 


Der zweyte Abfchnitt des Berichts enthält 
Verfügungen in Bezug auf einzelne Abthei: 
lungen des Minifteriums des öffentlichen Unterrichts : 
zuerſt in Bezug auf die einzelnen Lehrbezirke, wo⸗ 
bey immer deren Beſtand und Beſchaffenheit bar- 
gelegt ift: was auch für uns dad Wichtigſte iſt, 
da fi die Verfügungen größtentheild auf Berän- 
derungen bed ehrerperfonald oder auf Baumwefen 
beziehen, Rußland iſt in 8 folcher Lehrbezirke ge: 
theilt, zu welchen noch 2 Separat: Bezirke fommen, 
nämlih bie Schulen jenfeitd des Kaufafus und die 
fivirifhen Schulen. Bey jedem einzelnen Lehr: 
bezirfe kommen hauptfählich in Betracht die Uni: 
verfität, die Gymnaſien, die Schulen und die Pri- 
vatlehranftalten, 


Im St. Petersburgifchen Kehrbezirke, wel: 
her ter erfte ift, beftehend aus 6 Gouvernements, 
zählt man 9 Gymnafien, 50 Kreis: und 99 Pfarr: 
und Bezirfamts : Schulen. Ueberdieß beftchen in 
diefem Bezirke 92 Privat: Penfionen und Schulen. 
Die Univerfität in St, Peteröburg hat 73 Leh— 
rer und Beamte und 385 Studirende, ihre 
Bibliothek ift 24143 Bände ſtark: im phnfilali: 
jhen Kabinet befinden ſich 213 Inftrumente und 
andere Zubehörungen, im botanifchen Mufeum 6000 
Pflanzengattungen und 13000 Eremplare, im 300: 
logifhen Kabinet 9253 Gegenftände, im zo0tomi: 
ſchen 88 Präparate und verfchietene anatomifche 
Snftrumente, im mineralogifchen 7875 Mineralien, 


im Münzfabinet 489 Medaillen und Münzen, im 
chemiſchen Laboratorium 1893 Geräthfchaften und 
andere dahin gehörende Gegenftände. Die Univer: 
fität fammt dem pädagogifhen Hauptinftitut erhält 
nun durch den Umbau des Gebäudes ber 12 Col: 
legien ein neues, fehr bequemes Lofal. Bey ben 
St. Peteröburgifhen Gymnafien, deren ed drey 
find, von weldhen dad Ite, Larin'ſche, erfi 1836 
gegründet worden, hat bie Schülerzahl: Bermehrung 
eine Theilung der drey unterften Klaffen in 2 Un: 
ter:Abtheilungen und cine Vermehrung bed Lehrer: 
perfonald iu diefen Klaffen nöthig gemadt (nur 
dad erfie Gymnafium ift unverändert geblieben, weil 
auf diefem nur Penfionärs find): deögleihen wurbe 
ein eigener Director für die St. Peteröburgifchen 
Souvernementd = Schulen aufgeftelt. — Was bie 
Privatlehranftalten betrifft, fo beftehen in 
St. Peteröburg 6 Penfionen für Knaben, 24 für 
Mädchen und 35 Schulen für Kinder aus beyben 
Geſchlechtern. Die Abnahme der Knabenpenfionen 
babe ihren Grund in dem Vertrauen, dad bie 
Kron = Anftalten in fleigendem Maafe genichen. 
Mitglieder ver Akademie find die Infpectoren ber 
Privatlehranftalten, deren Zuftand als fehr befrie: 
digend gerühmt wird, — Es murden im Jahre 
1837 auch mehrere Parohial:-Schul:Klaffen 
und Parohial: Schulen bey Kreisfchulen er: 
richtet, zum Theil mitteift anfehnlicher Schenkungen 
von Privatperfonen: fo fchenkte ein Kaufmann zu 
St. Peteröburg 1000 Rubel zur Gründung einer 
Dfarrfhule auf dem Kaufmannöfleten Sump im 
Kem'ſchen Kreife im Archangelfchen Gouvernement, 
Der wegen feiner einfichtövollen Verfahrungsweiſe 
fehr gerühmte Gurator des ganzen Lehrbezirks iſt 
ber Fürſt Dondukow-Korſakow. 

Bedeutender ald die St, Petersburgiſche Uni: 
verfität ifl die des 2ten Lehrbezirks, die Mos— 
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tauifche; es find bey ihr 96 Kehrer und Beamte 
angeftellt, die Zahl ver Studierenden if 611: es 
fanden 51 Promotionen auf ihr Statt: auch bie 
Lehrmittel der Univerfität find bedeutender, bie 
Bibliothet beſteht aus 62,652 Bänden, fie bat 
eine Sternwarte und ein magnetifhes Obfervato: 
rium mit 34 Snftrumenten und Apparaten; der 
Großfürſt Thronfolger ſchenkte der Univerſität bey 
einem Beſuch im Jahr 1837 ein Frauenhofer'ſches 
Mikroskop. — Es waren 2 junge Gelehrte, der 
eine zur Vervollfommnung feiner Kenntniffe in der 
Gedichte und in den flawonifchen Sprachdialekten, 
der andere ebenfals zum Studium hiſtoriſcher Wif: 
ſenſchaften ins Ausland gefhidt. Im moskauiſchen 


Bezirk befinden ſich weiter ein Lyceum, 1 abeliged‘ 


Inſtitut, 10 Gymnaſien, 81 Kreiöfchulen, 
Pfarr: und andere kleinere Schulen: 
Privat: Penfionen und Edyulen, 
Zur Erreichung größerer Fortichritte beym Un- 
terricht in den neueren Sprachen auf dem erften 
Mostauifchen Gymnafium (ed find deren zwey in 
Moskau) ward Die Methode der Parallelklaſſen da— 
felbft eingeführt, wozu befondere Lehrer angeftellt 
wurden. — Es beſtehen in Moskau 21 Privat: 
Lehranftalten, 7 Knabenpenfionen, 10 Mäd— 
henpenfionen und 4 gemifchte, — Das Demi: 
dowſche Lyceum hat 19 Lehrer und 
und 76 Schüler: es hat eine Bibliothef mit 5121 
Bänden und ein phyſikaliſches Kabinet mit 118 
Inftrumenten und Geräthſchaften. Zur Bervol: 
ſtändigung der Bibliorhefen und der phyſikaliſchen 
Kabinette auf den Gymnafien zu Moskau folten 
15850 Rubel verwendet werben. Auf ber Kreis: 
Schule zu Dftafhkom (am Saliger: See) wurde 
der Unterricht in der Schiffbaukunſt, Schiffsführung 
und Buchhalterei in Form eined Eupplementar: 
Gurfus eingeführt. Im moskauiſchen Bezirk wur: 
den 9 Kreis- und. Pfarrfchulen neu angelegt, 6 
neue Schulpäufer angefauft. Auch  biefer Bezirf 
made ſichtbare Fortfchritte unter dem Guratorium 
bed General: Adjutanten Grafen Stro— 
ganow. Der dritte Lehrbezirk ift der charkow— 
fe. Die Univerfität zu Charkow zählt 81 Lehrer 
und Beamte und 315 Studierende; die Promotio: 
nen beliefen fih auf 129. Die Bibliothef um: 
faßt 33186 Bände, Handſchriften, Charten, das 
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Münzkabinet hat 20020 Medaillen und Müngen, 
dad Clinikum befist 120 hirurgiihe und 31 ges 


burtshülflihe Inftrumente und Maſchinen. Profef: 
for Krinizky vollendete feine wiſſenſchaftliche Reife 
in die Krym und auf den Kaufafus, melde bie 
Unterfuhungen ber Küſten der taurifchen Halbinfel, 
vorzugsweiſe der Gegenden um den Anapa und wo 
möglich der großen Abafie, in naturhiftorifcher Be: 
ziehung zum Zweck hatte: — er vervollflänbigte 
die naturbiftorifhen Sammlungen ver Univerfität. 
Der Charkow'ſche Bezirk, beftehend aus 8 Gouver: 
nementd enthält 8 Gymnafien, 82 Sron: und 
118 Pfarr: Schulen; außerdem find in ihm 49 
Privatpenfionen und Schulen. Damit aud die in 
entiegenen Gegenden des Reichs dienenden Beam: 
ten bie gehörigen Mittel zur Erziehung ihrer Kin— 
der hätten, wurde ein kaukaſiſches Provin- 
zial:Öymnafium zu Stawropol errichtet, 
auf welchem aud der Unterriht in der Rechtswiſ— 
fenfhaft und dem Proceffe, fo wie in der tartaris 
fhen und armenifhen Sprache eingeführt wurde, 
Der Adel verfchiedener Gouvernements ift zufamenz 
gerreten, auf feine Koften Penfionen zu gründen. 
In mehreren Gymnafien und Kreiöfchulen biefes 
Bezirks wurden meteorologifhe Berbadtun: 
gen eingeführt. Cine Anzapl neuer Pfarrſchulen 
wurden eingerichtet. Bedeutende Schenkungen ge: 
fhahen: fo für das Eaukafiihe Gymnafium ein 
Plag mitten in der Stadt» Stawropol von einem 
Kaufmannsfohn vafelbfl. Die wichtigſten Gym: 
nafien find die zu Charkow, Poltawa, Kurdf. Der 
Gurator ift Graf Golowkin. Die Univerſi— 
tät des Aten kafanifchen Lehrbezirks befigt nun 
den um 36000 Rubel angefauften und gtüdlich 
nah Kaſan fpebirten Mefractor aus der Utzſchnei— 
der’fhen Fabrik in München: fie hat aber nur 170 
Studierende; ihre Bibliothef umfaßt 33294 Bände, 
die Sternwarte befist 41 Inftrumente und es foll- 
ten noh für 22000 Rubel verfchiedene andere aſtro— 
nomiſche Inflrumente gekauft und in Münden und 
Wien beftellt werden. — Zur Bildung von Dol: 
metfchern der hinefifhden Eprade und um ben 
für die geiftliche Miffion in Peding beflimmten juns 
gen Leuten gründlihe Kenntniſſe in derfelben zu 
verſchaffen, wurde zu Kaſan ein Lehrſtuhl der 
chinefiſchen Sprache gegründet, Die Univer⸗ 
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fität fuhr fort, ihre gelehrten Anzeigen ber: 
audzugeben. Profeffor Kafembed von Kafan war 
damit befchäftigt, aus den im ben verfchiedenen 
Bibliothefen in St. Peteröburg vorhandenen Hand: 
föhriften eine Chreftomathie der türfifch : tarta: 
rifhen Sprade abzufaffen; eben fo wurbe bie 
türfifh:tartariihe Grammatik von Jobert 
von Kafembed berichtigt und in ber Univerfitäts: 
Buchdruckerey zu Kafan gebrudt; ebenfo eine von 
Profeffor Popom audgearbeitetes Lehrbuch der 
Arithmetit in mongolifher Sprache; deßglei— 
chen fand eine Vermehrung der die orientalifchen 
Spraden fludiernden Kronzöglinge ſtatt. Außer 
der Univerfität befinden fih im kaſaniſchen Bezirke, 
der aus 9 Gouvernements befleht, 10 Gymnaſien, 
1 armeniihe Schule, 67 Kreis und 105 Pfarr: 
ſchulen und Vorbereitungsflaffen; überdieg 3 Pri: 
vatpenfionen. In den beyven Gymnaſien zu 
Kaſan mußten die Lehrer der franzöfifchen und 
beutfhen Sprache verdoppelt werden: auf bem er: 
fien Gymnaſium ward auch bie englifhe Sprade 
gelehrt. Auch in dieſem Bezirk waren 2 Penfio: 
nen vom Adel neu errichtet, Der Adel des Pen: 
ſa' ſchen Gouvernementd befchloß, zur Verewigung 
des Andenfend an den Befuch des Kaiferd i. Jahre 
1836. und an bie erfehnte Wiedergenefung bes Kai: 
ferö bey ber Kreisfhule zu Tſchembar eine Penfion 
für Waiſen von armen Adeligen zu gründen, und 
in dem Haus, in welchem ter Kaifer wohnte, eine 
Kirche einrichten zu laffen. Auch in den Schulen 
dieſes Bezirks beftändige meteorologifhe Beobad: 
tungen, ferner neue Parobial:Schulen und beveu: 
tende Schenkungen. Der kaſan'ſche Lehrbezirk, der 
unter. dem Guratorium des wirflihen Staatsraths 
Muſſin-Puſchkin feit 11 Jahren ſteht, zeichnet ſich 
beſonders durch die Fortſchritte des Unterrichts in 
den orientaliſchen Sprachen aus. — Auf der Uni— 
verſität des 5ten Lehrbezirks, Dorpat, ſtudieren 
563 Individuen: die Univerſitäts-Bibliothek ſteht 
der moſcauiſchen nicht nach: ſie zählt 62042 Bände, 
die Sternwarte hat 121 Inſtrumente. Eine ſeltne 
Sammlung von Bibeln in 48 Sprachen, be— 
ſtehend aus 340 Bänden warb fäufli erworben. 
v. Madai aus Halle, Bolfimann aus Leipzig 
waren nad Dorpat berufen, jener für dad Grimi: 
nalreht, diefer für Phpfiologie und Pathologie. 
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Göbel über Elementardemie hatte 200, Schmalz 
über Technologie 70, Jacobi über die Anwendung 
der Geometrie und Mechanik 90 Zuhörer, nament: 
lich auch Handwerker, BWiffenfhaftlide Rei: 
fen waren gemacht von Prof. Parrot zum Nord: 
kap, um Beobachtungen anzuftellen über die Schwin: 
gung ded Pendeld und über den Magnetismus der 
Erde, fowie um bie örtliche Lage aftronomifch zu 
beflimmen: von Prof. Schmalz in die Krym, 
um fih mit diefer Gegend in Hinficht auf Feldbau 
befannt zu machen und die deutfchen Kolonien im 
füdlihen Rußland in ökonomiſcher Beziehung zu 
betrachten. Er machte viele merkwürdige Beobach— 
tungen über das Verhältniß ded Klima’s zum Bo- 
ben und zur Vegetation und fanmelte eine Menge 
Pflanzen. Der Aftronom Feborom,, welcher fi 
feit 1832 in dem ſüdweſtlichen Sibirien aufhielt, 
um die Puncte zwifchen dem 50. und 60. Breite: 
grad zu beftimmen, Pehrte zurück und iſt gegen- 
wärtig mit Abfaffung eines vollftändigen Berichts 
über feine Arbeiten befhäftigt. 

Im dorpatifhen Bezirk wurden insbefondere 
die Verfügungen über Erlernung der ruſſiſchen 
Sprache gefhärft, eine ruffiihe Grammatif für 
Deutfche und ein ruffiihes AB EC Bud heraus: 
gegeben und eingeführt, die Lehrftunden für Ruſſi— 
ſches vermehrt: den Privatpenfionen, ben Ele: 
mentarlehrern und Schulen der Unterricht in ber 
ruſſichen Sprache, befonderd aber den auf Gym- 
nafien aufzunehmenden Schülern die Erlernung der: 
felben zur Pflicht gemacht; und darum auch in ben 
Schulbibliotheken eine verhältnißmäßige Summe auf 
Ankauf rufiiher Bücher verwendet, In Dorpat 
ward eine ruffiiche Elementar: Schule fär die Kin- 
der ruſſiſcher Herkunft eröffnet: deßgleichen eine 
efthnifche Elementarfhule, fo wie eine lettifche in 
Riga. Auch in Dorpat fielen bedeutende Schen— 
fungen vor, von Dr. Cloſſius jährlih 200 Ru- 
bel als Stipendium für einen unbemittelten Stu— 
benten aus der iuriflifhen Facultät, von Eolle: 
gienrath Zeh murben 60000 Rubel vermadht 
zur Errichtung einer gottgefälligen Anftalt in feinem 
Geburtsort Wefenberg. — Der Gurator ift Gene 
rallieutenant Kraftfiröm. — Im fehsten 
kiew'ſchen Lehrbezirk Hat die Univerfität des heil, 
Wladimir 263 Studierende, eine Bibliothek von 
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46588 Bänden, 68 Handfhriften, im Münztabi: 
net find 20546 Stüde. Am 31. July wurbe ba: 
felbft die Legung des Grundfleined zu neuen Uni: 
verfitätögebäuden vollzogen. In diefem aus 4 Gou: 
vernements beftehenden Bezirk finden fi 1 Eyceum, 
8 Gymnafien, nebft 2 abdeligen Penfionen und 
einem Gonvicte für arme Adelige, 1 Feldmeſſer⸗ 
Schule, 28 Kreiöfhulen, worunter 12 abdelige, 
1 griehifhe Schule und 48 Pfarrfchulen, auffer- 
dem 20 Privatpenfionen. Dad Fyceum ded Fürften 
Besborodko bebürfe einer neuen DOrganifation. Be: 
fonders gerühmt ift dad erſte Gymnafium zu Kiew, 
Auh in diefem Bezirke fanden, wie in allen, 
häufige Bifitationen Statt, theild vom Minifter 
felbft , theitd von dem Gurator und den Infpectoren. 
Die Lehranftalten follen fih mit jedem Jahre ver: 
beffern. — Im fiebenten, weißruffifdhen Lehr: 
bezirk ift Beine Univerfität, dagegen 10 weltliche 
Gpmnafien, mit 2 adeligen Penfionen und 1 Gon- 
vict, 2 geiftlihe Gymnafien, 1 Seminar für Pfarr: 
Schullehrer, 19 abelige Kreisſchulen, 7 bürgerliche, 
3 geifttibe, 1 Xaubflummen - Inftitut, 154 Paro: 
chialſchulen und 25 Convicte bey verfchiedenen Lehr: 
Anftalten; Privatpenfionen für Mädchen 32 welt: 
lihe, 18 ben römifh=fatholifhen Klöftern befte- 
bende. Zu Dünaburg wird ein Gymnafium für 
200000 Rubeln erbaut. Auch in diefem Bezirk 
made das Unterrichtöwefen bebeutende Fortfchritte, 
Der achte odeſſa'ſche Lehrbezirk aus 3 Gouver: 
nementö beftehend hat 5 Gymnafien, 25 Kreis- 
Schulen, 44 Pfarrfhulen und Borbereitungsftaffen ; 
dazu 21 Privatpenfionen und Schulen. Das 
Richelieu'ſche Lyceum bat 266 Schüler, eine 
Bibliothet von 6657 Bänden, ein phyſikaliſches 
Kabinet mit 111 Stüden. Diefem Lyceum foll 
auch die ehemalige Schule für orientalifhe Spra: 
hen in Odeſſa einverleibt werden. Die Einführung 
eined Unterrihtd in der griehifhen Sprahe war 
in einigen Gymnaſien diefed Bezirks, wie aud in 
andern Bezirken, geftattet: eben fo bey einigen 
Kreisſchulen in der lateiniſchen, deutfchen und fran- 
zoͤſiſchen Sprache; defgleichen find für bie in Tau⸗ 
rien wohnenden Xartaren tartarifhe Schulflaffen 
errichtet worden; eine Schulfeftion zu Bildung von 
Elementarlehrern aud der Zahl der Xartaren ıfl 
im Plan. 
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In diefem Bezirk ift der Unterricht Überhaupt 
von befonderer Schwierigkeit wegen der verfchieben: 
artigen Boltöflämme, welde vderfelbe vereinigen 
muß. Es figenauf den Schulbaͤnken zugleich, beißt 
ed in unferm Bericht, Ruffen, Polen, Staliener, 
Deutfche, Zranzofen, Moldauer, Hebräer, Türken, 
Zartaren, Karaiten, Armenier, Griehen und Bul: 
garen neben einander. 

Noch find übrig die beyden Separatbe— 
zirke, erftend die Schulen jenfeits des Kau— 
Fafus: es giebt in diefen Provinzen 1 Gymnafium 
zu Ziflis nebft einer adeligen Penfion, 15 Kreis: 
Schulen, 3 Privatpenfionen. Auf dem Gymnafium 
zu Tiflis wurde der Unterriht in der perfifchen 
Sprache eingeführt. Große Schwierigkeit bey Er: 
rihtung von Kreisſchulen in dieſen Provinzen macht 
ber Mangel an Behaufungen: von den Zinfen des 
allgemeinen Oekonomiekapitals wurden zur Erbauung 
von 14 Kreiöfhulen 103996 Rubeln 90 Kopefen 
Silber angemwiefen. Ein tartarifches Lehrbuch und 
eine tartarifche Chreſtomathie mit ruffifher Ueber: 
fegung war bafelbfi eingeführt. Der Same der 
Aufklärung in den Länderenen jenfeitd des Kauka— 
fus fey auf feinen undantbaren Boden gefallen, 
Was zweytens die fibirifhen Schulen betrijit, 
fo beftehen in den 4 fibirifchen Gouvernements 2 
Gnmnafien, 21 Kreisfhulen, 22 Pfarrfhulen und 
eine Privatfchule.e Um den fibirifhen Beamten 
Mittel zur Erziehung ihrer Kinder zu verfchaffen, 
follen noh 2 Gpmnafien eröffnet, eine Anzahl Be: 
amten: Söhne auf Kronkoften unterrichtet, jährlich 
von jedem Gymnafium ein Zögling auf die Unis 
verfität Kafan geſchickt und endlich der Vortrag des 
ruflifhen Rechts und Gerichtsweſens auf den fibi- 
riihen Gymnafien eingeführt werden, die Schüler 
aber treten nad beenbigtem Gurd in den 14ten 
Rang des Civil: Dienftes ein. Diefe Verordnung 
ift von fehr großem Nugen, weil fünftig bie Ge- 
rihtöhöfe in Sibirien nicht mehr mit Beamten aus 
Rußland befegt werden müffen, bie erft dahin ge 
ſchickt werden müſſen. 


Sqluß folgt.) 





Gelehrte Anzeigen 
München. herausgegeben von Mitgliedern 20. December. 


Nro. 260. der f. bayer. Akademie der Wiffenfchaften. 1838. 





vom 8. Januar 1836. Sie beftept gegenwärtig 
Beriht an Se. Majeftät den Kaifer über aus 20 ordentlichen und 4 außerorbentlichen Akademi⸗ 
das Minifterium des öffentlihen Uns fern, 3 Adjunkten, 57 hiefigen und 45 ausmwär: 
terrlichts für dad Zahr 1837. tigen Ehrenmitgliedern, 65 hiefigen und 59 aus⸗ 

’ — wärtigen Correſpondenten; die Mademiker und Ad— 
Saluh. junkten erhielten eine hoͤhere Rangklaſſe, ſie ſollten 

der erſten Ordnung der Beamten beygezählt wer: 

. De Bericht geht MIN über zuerft auf Dad pen. Die Mufeen wurden vollends eingerichtet » 
pädagogiſche Hauptinſtitut in St. Peterd: das Kabinet Peters bed Großen in eine neue Ord— 
burg: «6 find an bemfelben 47 Angeftelte» 141 mung gebracht. Die Bibliothek erhielt eine anfehn- 
Sqhuler; die Bibliothek beſteht aus 6938 Bänden; fie Bereicherung durch Ankauf einer philologiſchen 
es hatte 11, Studenten ind Autland geſchidt, 8 Bibliothet für 50000 Rubel: fie Hat nun 98331 
wurde ein beſonderer Lehrſtuhl für a. ruſſiſche Ge⸗ Bände. Die Akademie hielt 43 gemöhnlihe, 3 
ſchichie — Und - päustihe Srziee öffentliche Sitzungen; ſie gab die ſechste Serie ihrer 
bung, mit ber ber Bericht fortfährt, hat das Memoires heraus. Was geleprte Erpebitio 
Minifterium unter feiner Aufficht ; es wurden im men betrifts fo hat die Erpebition zur ine £ 
Jahre 1837 an Admiſſions-Scheinen 299 ausge sung der Höhedifferenz des tafpifhen 
theitt, wovon 208 an Hauslehrer und Hausleh: und des [hwarzen Meere & nad vorläufiger 


zerinnen, 15 an Privaterzieher / — Auslän Berechnung aus 62 partiellen Höhendifferengen das 
ya; ** biefen dem Privat -Unterriöht und Der gefuitat gegeben, daß wirtlih das Niveau des ka⸗ 
Privat⸗ Erziehung ſich widmenden Individuen kommen ſpiſchen Meeres bedeutend niedriger ſteht, als bie 
99 auf den St. Peteröburgifchen Bezirk; Elemen: mittlere Höhe des ſchwarzen Meered: die Ber 


tar: Unterricht zu erteilen wurde 472 Individuen ſchiedenheit beträgt 1012 ruſſiſche oder 949 Paris 


* 


erlaubt, davon 243 Im Dorpatifhen Bezirke; es zer Fuß. 
tamen 39 Ausländer nad Rußland, um daſelbſt 
der Erziehung der Jugend ſich zu widmen. Der 
Zulaß von Fremden hatte aber ſeit der Berordnung 
vom 1. July 1834, in Folge deren ſich mehr In: 
länder zu den Aemtern als zu Privaterziehern und 
Hauslehrern heranbilden, merklich, abgenommen, 


Die in der ganzen Ausdehnung ber Opera⸗ 
tlonslinie in Taganrog an ber Küfte des Aſow' ſchen 
und in Aſtrachan an der Küfte bed kaſpiſchen Meered 
fortwährend gemachten barometrifchen Beobachtungen 
werden. auch zeigen, ob ber mittlere Barometerftand 
| auf zwey faft unter gleicher Bröite liegenden, aber 
Die kaiſerliche Atademie der Wiffen: auf 9 Längengrabe von einandet abftehenden Punk⸗ 


ſchaften wurde neu organiſirt nach dem Geſetz ten einer und derſelbe ſey, und mit welcher Zu: 
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verſicht · man "alfo die Hoͤhenverſchiedenheit zweyer 
650 Werften von einander entfernt liegenden Puncte 
allein mittelſt correſpondirender barometrifcher Be: 
obachtungen beſtimmen fünne. Eben fo iſt dieſe 
Expedition von Wichtigkeit für die Beſtimmung der 
giographiſchen Lage der Haupthohepuncte des Hau: 
kaſus. Die ſehr intereſſanten Reſultate der glück— 
lch vollendeten Expedition an bie Küſten von 
Lappland und Nowaja Semlja hat ber Afa: 
demifer v. Baer in einem zu veröffentlihenden fehr 
ausführlien Bericht dargelegt... Die Zahl der mit: 
gebrachten naturhiftorifchen Gegenftände ift fo bedeu— 
tend, daß. man jept die Natur von Nowaja Semlja 
als eben fo gründlich unterfucht anfehen fann, wie 
bie der andern, ſchon vftmald von ‚Gelehrten be: 
fuchten Gegenden des entfernten Norbend. Die im 
Jahre 1835 vom Alademiter Schögren unter: 
nommene Reife zur Erforfhung der Bölker bes 
Kaukaſus, namentlih bed Baues und der gram: 
matifchen. Formen ihrer Sprachbialekte ift noch nicht 
beendigt, verfpridt aber fehr befriedigende Reſul⸗ 
tate: insbefondere machte Schögren die offätifhe 
Sprache, die wichtigfte von allen kaukaſiſchen we: 
gen. ihrer offenbaren Verwandtſchaft mit den haupt: 
fächlichften europäifhen und einem - großen Theil 
der afiatifchen ‚Sprachen, zum -Gegenftand feiner 
Befhäftigung. 
‚+ >Der Akabemiker Trinius follte bie zum May 
4838 von eintr Reife. durch Eu ropa jurädfom: 
men, die er zur Beſchreibung neuer Spe— 
cies aus der Famihie der Gräfer machte ˖ 
Den naturgeſchichtlichen Muſeen warb eine große 
Bereicherung zu Theil durch die Meiſe des Prof. 
Nordmann ‚an die öſtliche Küſte des ſchwarzen 
Meeres. Es iſt vollommen wahr, womit der Be: 
sicht. über die Akademie der Wiſſenſchaften ſchließt, 
daß der bedeutende Nutzen, welchen die Akademie 
fortwährenb ‚den Wiſſenſchaften bringt, ihr einen 
ehrenpollen Platz unter den gelehrten Geſellſchaften 


ur 
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vom’ erfien Rang im Europa ſichert; ir dürfen 
hinzüfegen: wie viel läßt fih noch erwarten, wo 
die Regierung fo bereit ift, große, die Wiſſenſchaft 
fördernde Unterfuhungen zu unterſtützen, und two 
in einem Weiche, wie dad ruflifhe, folhe Mittel 


zu Gebote flehen! Die Hanptfterhiwärte ‘in 


St. Peteröburg betreffend, wurde für bas Jahr 
1837 eine Summe von 640000 Rubel angewier 
fen, und zwar 574500 Rubel für die Bauarbei— 
ten, welche fchon fehr weit vorgerüdt find, 40000 
für Inftrumente, 25500 für den Unterhalt der 
Bau : Commiffion; die „Sternwarte wirb ihre -Ope: 
rationen im Laufe bed Jahres 1839 beginnen, 
Für diefe Sternwarte ift der alle bisherigen ar 
Größe überbietende Refractor beftimmt, welder nun 
fertig iſt und von München nah St. Petersburg 
transpörtirt zu werben -im- Begriffe if. — Die 
Baiferlihe ruffifhe Akademie (unterſchieden 
von der Akademie der Wilfenfhaften) beſtand bis 
zum 1. Sanuar'1834 aus 54 wirklichen, 20 Ehren: 
mitgliedern, ihre” Mittel Find -umbedewtenber ; fie 
hielt 47 Ottzungen. Sie unternahm es, die vom 
Kanzler Graf Rumjanzow angefarigene;' beym’ 4. 
Theile aber fliehen gebliebene Herausgabe ber 
Reihs:Urkunden und Traktate fortjufehen. 
Zur Aufhellung ber ruffifchen‘ Geſchichte und Ardyäo- 
fögie wurde die Ueberſetzung Und Herausgabe 
der byzantinifhen und‘ occidentaliſchen 
Schrifrftelter beſchloſſen und eingeleltet. Die 
rüffiſche Akabemie beſchloſz Folgende Bücher heraus⸗ 
jugeben: 1) Dufchenka von Bogdbanowitſch nebſt 
Kupfern vom Grafen Tolſtoi; 2) vie rtuſſiſchen Far 
bein von Chemnitzer/ und’ 8) auberlefene Werke don 
Sumarokow. Die Arbeit an dem neuen“ruſſi— 
fen Wörterbuche ſchteilet voran. Die Ita: 
demie'fteht‘ außer mit andern Geſellſchaften na⸗— 
mentlich mit der“ ferbifchen "Metiza "in Peſth in 
Verbindung. Die 10’ Übrigen gelehrten und 
gemeinwiſſenſchaftlichen Gefeltfhaften 
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ſetzen ihre Whätigfeit ’fort und werben zum Theil 
auch vonder Reichörenteren unterſtützt. Die Ge⸗ 
fonfchaft ver Natwrforfcher. zu Moskau hat 8 
neue Hefte ihres: Jourmald- herausgegeben ; die "Ge: 
ſeliſchaft für Gefhichte und Alterthümer- der 
Oſtſeeprovinzen fegt die Herausgabe ihrer Arbeiten 
unter dem > Titel:  Mittheilungen aus dem Gebiete 
der "Gefchichte „Liv-, Eſth⸗ und Kurlands“ fort. 
Die Titerarifh praffifhe Bürgerverbin: 
dung zu Riga iſt bemerfensmwerth durch Unterhal: 
tung zweyer Schulen, 'a) einer Sonntagsſchule für 
Kinder von Handtderkern, und b) einer Waiſen— 
ſchule für Knaben und: Mädchen. Dieſe gelehrten 
Privat⸗Gefellſchaften in Rußland bilden offenbar 
ein ſehr nühliches Mittelglied zwifchen den höheren 
gefehrten Geſellſchaften und dem Volke. Was den 
Beftand der sffentlihen Bibliotheken in 
Rußland betrifft, fo” if‘ von’ befonderem Gewinn 
für-die Bildung der "Nation die Errichtung von 
öffentlihen Bibliorheten "in den Gouvernements: 
ed find jegt deren 31; fie beſtehen hauptſächlich 
durh Schenkungen, die oft fehr anfehnlih find; 
ſo hat ſich zu Aſtrachan ein Kaufmann werbindfich 
gemacht, die, daſige Gouvernements + Bibliothek, 
nachdem ‘er. zur. a anfene von „Büchern 
10600 Rubel gab, jaͤhrlich durch die neueſten Werke 
und Zeitſchriften zu vervollſtändigen. Die kaifetliche 
öffentliche Bibliothek faßt 424356 Bände und 
17235 Handſchriften, die des Rumjanzow' ſchen 
Muſeums 30934 Bände, 732 Handſchriften. Zeug— 
niß endlich von dem Fortſchreiten der fchriftftelleri- 
ſchen Xhätigfeit und daher der Bildung in der 
Nation geben die notwendig gewordene Verftärfung 
der Genfur:Berwaltung «mamientlich auch bie 
Einrihtung einer eigenen Cenſur in Kiflis für orien- 
talifhe Bücher), fo wie die Erfheinung, daß im 
Sabre 1837 mehr ald 400000 Bände ausländi- 
fcher Bücher nah Rußland kamen, während in den 
Sahren 1834 und 1835 gegen 300000, im Jahre 
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1886 über ' IH0000 Bücher eingeführt wurden. 
Driginalwerke · wurden - in Rußland‘ 740 herausge⸗ 
geben, 45 Beitfchriften ; das Uebergeivicht über das 
Jahr 1836 beläuft ih auf 112 Schriften, die 
Weberfegungen, die leichten Unterhaltungsſchriften 
nehmen ’ab, und Werke gelehrten Inhalts nehmen 
zu: namentlich wächft’idas ¶ Intereffe für Haterläns 
difche Geſchichte: es "erfchienen in diefem Fathe int 
Fahre 1837 *anderthatbmal mehr Bücher, als im 
Jahre 1836° und in’ demfelben Verhältniß an Um— 
fang größere. “Der Geſchäftskreis des Departe: 
ments bes SÖffentlihen Unterrichts wächſt 
baher mit jedem Jahre merkbar, es wurde deßhalb 
ein Vicedirektor bey dieſem "Departement angeftellt. 
Die Kapitalien zu Penfionen für Pfarrfchulfehrer, 
zur Unterffüsung von Hauslehrern und Privater: 
ziehern “vergrößern ſich. Von neuen Kehrbüchern 
würden im Ganzen 114000 Cremplare herauöge: 
geben. "Die Redaktion des Journals des Minifte: 
riums, das ſich vorzüglich dadurch auszeichnet, daß 
es die Forſchungen der Aademie der Wiffenfchaften, 
deren "Mitglieder ihre Mitarbeiter find, jeder Zeit 
zuerft mittheilt, wurde, wie bisher, fortgeführt, 
Die archäologiſche Commiffion fest mit nicht „min: 
detem Erfolg ihre Arbeiten fort; das Hanfeatifche 
Axchiv zu Lübek wirde ihren "Gorrefpondenten das. 
ſelbſt ‘geöffnet. 

Indem der Bericht noch einen furzen Rüd: 
blid giebt auf die Gefammtthätigkeit des Minifte: 
riums des Öffentlichen Unterrichts in den legten 5 
Sahren, während welcher 1 Univerfität, 9 Gym: 
nafien, 49 Kreisfchulen, 283 ‚Pfarrfchulen 112 
Privatlepranftalten neu errichtet worden, erwähnt 

"erunamentlidy der Unigeflältung und Verbeſſerung, 
welche der Unterricht: in P ofen erlange durch den 
: nalfgemeinen ‚Gebrauch der ruffifchen Sprade in den 
polnifhen Schulen und dur die andere Richtung, 
welche der Denkweife der fi ausbildenden Jugend 
gegeben werde, wodurch ſich die polnifchen Schulen 
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kaum nocd von denen in Großrußland unterfcheiden. 
Die firenge Auffiht über die Privaterziehung ift 
auch erfi Anorbnung ber legten 5 Jahre. 

Man kann die Aufgabe des öffentlidhen Un: 
terrichtd in Rußland micht beffer bezeichnen, als 
ed dad Hauptſchlußwort unfered Berichtes thut. 
„Bey BWedung, aller geifligen Kräfte den Strom 
derfelben in den nothbwenbigen Grenzen, 
welche die Sicherheit und dad Wohl des 
Staated erfordern, zu erhalten; ber Ju: 
gend beyzubringen, daß auf allen Stufen bed ge: 
felfchaftlihen Lebens geiftige Ausbildung ohne fitt: 
liche Vervollkommnung — ein Hirngfpinft, und 
zwar ein unbeilbringendes Hirngefpinft ifl; ben 
Zwieſpalt zwifchen der fogenannten europäifhen Bil: 
dung und den Bebürfniffen unferes Baterlandesd 
harmoniſch aufzulöfen ; bad gegenwärtige Gefchlecht 
von jener blinden und gebanfenlofen Vorliebe für 
dad oberflädlihe Moderne und für alles Auslän- 
diſche zu heilen durch Verbreitung freudiger Achtung 
für dad Waterländifhe in allen jungen Gemüthern 
und durch Ermedung der feften Ueberzeugung in 
ihnen, daß nur eine umfichtige Anpaffung ber- all: 
gemeinen Weltkultur auf unfer Volksleben und un 
fern Volksgeiſt wahres Heil für Alle und Jeden 
bringen kann; zu umfaſſen ferner mit richtigem 


Ueberblick die ganze ungeheure Laufbahn, melde 
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vor dem geliebten Waterlande eröffnet liegt; mit 
Genauigfeit gegen einander abzuwägen alle die ver: 
ſchiedenen und entgegengefeäten Elemente unierer 
öffentlichen Bildung, alle gefhichtlihen Momente, 
welche in dem ausgebreiteten Syſteme des Reiches 
einflußreich zufammenftrömen; dieſe fi entwideln: 
den Elemente und erwachten Kräfte fo viel als 
möglih unter einen. gemeinfhpaftlihen Nenner zu 
bringen, und biefen gemeinfchaftlidhen Nenner endlich 
in der brepfachen Idee religiöfer Einheit, mor 
narhifher Selbſtſtändigkeit, und volks— 
thümlicher Entwidlung zu fuhen, — „das 
ift,“ fährt der Minifter fort, „in wenigen Grund: 
zügen die Richtung, welhe Eure Kaiferlide 
Majeſtät dem Minifterium bed öffentlichen Unter: 
richts feit jener Zeit gaben, wo e8 Ihnen beliebte, 
mir ben ſchwierigen, aber zugleich auch gewichtvol⸗ 
Ien und ſchmeichelhaften Auftrag zu ertheilen, bey 
diefer neuen Geftaltung ber. Dinge das Organ Ihr 

rer erhabenen Abfichten. zu fepn.“ 
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Mit dieſem Stücke wird das Inhalts⸗ 
Verzeichniß des ſechſten und ſiebenten 
Bandes der Gelehrten — aus⸗ 
gegeben, 





Gedrudt in der £ Eentral:Schulbudbs Druderep, 


im ®Berlage der fönigliden Akademie der Wiffenfchaften, 
in Eommiffion der Franz'fhen Buchhandlung. 
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